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Die drei liebreichen Schweftern und ber glückliche 
Särber. 


„Nicht wahr Lehnchen, nun bift Du doch nicht mehr bange, daß 
Du mit mir aufd Dorf gegangen wie jedes andre Mädchen mit feinem 
Schatze alle Sonntage thut, beſonders aber heute, wo ein fo fchöner 
Pfingſttag am Himmel ſteht?“ — „Wer hat Shm gejagt, daß Er mein 
Schatz ift,” antwortete das ſchöne Lehnchen ganz troden dem Lehr: 
burfchen Fritz Golno, „ih habe einen andern Schaß, und ver liegt 
mir immer in Gedanken.“ — Lehnchen, das ifi nicht wahr,“ antwortete 
Fritz und lachte, nahm den Bierfrug und trank: „Aufs Wohlfein 
Deines Schatzes!“ — Lehnchen trank mit, wilchte fi den Mund 
und fagte: „Sch habe doch nody einen andern Schaf, und damit Er 
ed glaubt, ſeh Er einmal in mein Arbeitskörbchen!“ — „Mädchen, 
liebe Lehne,“ fphrie der Fritz, als er einen Bli in das Körbchen 
geworfen, „ich bitte Dich, liebe Lehne, Du haft doch nicht geftohlen ? 
Gieb's Geld her, ih will's heimlich wieder hinlegen, wenn Du's dem 
Meifter, oder woher Du ed genommen haſt. Ah Lehne, wie haft 
Du mich Tieben können und Dich vom Satan blenden laſſen? fieh nur, 
die Bögel in der Linde Änftigen mid, daß fie ed wieberfagen, und id) 
meine dad Grad hat Ohren.” — „Sei Er ruhig Golno, fagte Lehne 
und Flapperte mit bem Gelbe, „rede Er nit jo dumm vom GStehlen, 
wofür fleht Er mih an? Was ich habe, bad ift mein, das hat mir 
meine himmliſche Mutter gefchentt, und bafür foll Er Geſelle unb 
Meiſter werben, und fich einrichten; ich brauch's nicht, da bat * 
und ſei er ſparſam damit, und kein Narr mit einem volpen Kamiſol, 
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wozu Er neulich fo große Luft Hatte; Seine Kleider machen ihn vor 
meinen Augen nicht ſchöner.“ — „Lehnchen,“ fagte er, „Du weißt 
ih traue Dir fonft in allem was Du fagft, Du haft noch niemand 
am Narrenfeil geführt, aber ich nehme keinen Heller an, bift Du mir 
erzählt haft, wie Du zu dem Schatze gekommen bift, es find lauter 
Ihöne feine Münzen, wie wir fie bier nicht Eennen!” — „Es find Harz: 
gulden,” antwortete dad Mädchen. „Du weißt ich bin vom Harze, aus 
Harzgerobe, ba gelten fie; die Goldſchmiede nehmen fie überall, denn es 
ift das feinfte Silber. Nun fieh nur, die alle fielen von dem Sterne 
herunter in mein Hemdchen, als die himmlifche Mutter mich in meiner 
Noth anlächelte.“ — „Lehne,“ fagte Golno und fehüttelte mit dem 
ſchlichtgehaarten Kopfe, „Du träumft doch fonft nicht fo viel, und magft 
um Dein Leben nicht Tügen, fprich doch, wer iſt denn die himmliſche 
Mutter?" — „Ja Fritz, darum wollte ih Dich fragen, ich weiß nicht, 
wer das iſt; als ich eingeſegnet wurde, fragte ich hier den Stadtprediger 
darnach, der wurde aber recht böfe und befahl mir dergleichen papiftifchen . 
alten Sauerteig, den ich noch aus meiner Heimath mitgebracht, weg: 
zuwerfen. Da Eonnte ih ihm gar nichts fagen; er fah gar grimmig- 
aus, und was mir gefchehen, war mir fo lieb und fo fromm.” „Es 
ift do fonft ein milder Mann,” meinte Golno. 

„Ich habe Ihm wohl noch nicht gefagt, Golno,“ fuhr Lehne 
fort, „daB ich nichts von meinen Aeltern weiß; ich bin ein Findelfind, 
daß beim Durchzuge abgedanfter Soldaten in Harzgerode gefunden 
wurde. Die Brau Hillen am Markt, in dem goldnen Schlüſſel, hat 
mid aus Barmberzigkeit aufgezogen, was ihr Gott vergelten wird in 
feinem Himmelreih; ich kann es nicht, denn fie ift tobt. Ich lebte bei 
ihr, wie ihr eignes Kind, und wäre fie nicht in einer Nacht, ed war 
am Tage vor DOftern, am Schlagfluffe zu meiner großen Betrübniß ver- 
ihhieden, Teider ohne das Nachtmahl des Heren empfangen zu können, 
fo Hätte fie auch wohl für mein gutes Auskommen durd ein Teftament 
geforgt; denn fo fagte fie immer, daß ihr Bruder ſich gar nichts um 
fie befümmere und daß fe ihm auch nichts vermachen wollte. Der Bruder, 
er hieß Born und war durch den Bergbau reich „geworben, fam num 
doch in den Befiß des ganzen Vermögens, z0g in die Stabt mit feinen 
brei Töchtern und ſah mich gleich verdrießlich an. Doc) bulbete er mid 
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im Haufe, nur mußte ich feinen Kindern, die in einem Alter mit mir 
waren, aufwarten. Wollten die Kinder etwas gethban haben, da war 
ih Magd, wollten fie fpielen, da war ich ihres ©leichen, und um bes 
legten willen, vergaß ich das erfte. Nun kamen an einem Pfingftionntage, 
es war fo ſchön Wetter, wie am heutigen, viele Kinder zu und, und 
wir gingen wohl mit dreißig andern auf eine grüne Wieſe. Da gab 
die ältefle von Born's Töchtern, das Lieschen, ein Spiel an, daß 
wir nah dem A. B. C. zu einem Tanz geftellt wurden, und bazu mußte 
jeves feinen väterlihen Namen angeben. Ald nun an mich die Reihe 
fam, daß ich meinen väterlichen Namen fagen follte, da wußte ich feinen ; 
und fie fahen mich darauf jo fiharf an, und ich wurde feuerroth und 
wußte nicht warum, — und endlich mußte ich anfangen zu weinen, 
worauf fie fagten, ich fei ein Sungferntind, und ich dürfte nicht mit 
ehrlichen Kindern fpielen. — Sch wußte gar nicht, was das heiße, es 
that mir aber in der Seele weh, daß ich fo allein wäre, obne Vater, 
da doch alle andre einen Vater zu nennen wußten, und daß mir die 
gute Frau Hillen auch abgeftorben. Sch drehte mich um, hielt mein 
Tuch vor die Augen, und ging in rechtem Grame, obne auf den Weg 
zu ſehen, in den Wald, wo id das Rufen und das Gelächter ver 
Kinder noch wiederfchallen hörte.” — 

„Das war böſe Brut,” unterbrach fie der Färber, und ballte feine 
Ihwarze Fauſt. „Aber Lehnchen, halt die Gefchichte geheim, ich 
könnte dich fonft nicht heirathen, wenn ich Meifter werde; die Gewerke 
find bier fehr firenge und würden mich aus ber Gilde auefloßen, wenn 
ih — wenn id — nun wie du gejagt haft, ein Kind ohne Vater 
heirathete.“ 

„Deßwegen habe Er keine Noth,“ ſagte Lehne, „ich bin ſeitdem 
ſchon klüger geworden, und habe mir den Namen der Frau Hille 
angenommen, die mir ſo viel Gutes gethan, und auf den bin ich ein⸗ 
geſegnet; nur fürchte ich mich immer vor unſerm erſten Geſellen, dem 
Wiegand, der ift auch vom Harze und kann mich nicht leiden, weil 
ich ihn abgewiefen habe." „Ja es iſt ein ſtarker Kerl,” fagte Golno, 
„aber Taß ihn nur immerhin ankommen.“ „Wenn Er nur nicht ewig 
hon Schlägereien ſpräche,“ unterbrach ihn Lehne; „wer ba® ehwer 

Wo blieb ih doch ſtehe 
zieht, ſoll durch das Schwert umkommen. 
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Sa, im dunklen Walde, da ging ich in meiner Verzweiflung, und ſah 
wenig auf den Weg, und hörte auch nicht auf Die Vögel und auf das 
Gewild, fondern janimerte nur immer, daß ich feinen Vater, wie an: 
dere Kinder hätte. So mochte id wohl'eine halbe Stunde Begangen 
fein, da begegnete mir ein artig Kind, das beitefte mich an, und bat 
um ein Schürzchen, und alle meine Verzweiflung wurde Mitleid und 
ih gab ihm meine blau und weiß geftreifte Schürze, Die mir die gute 
Frau Hillen zum lebten Chriſtkindchen befchert hatte. Bald fam ein 
anderes Kind und bat um ein Zädchen, denn e8 friere! ich gab ihm 
mein braunes Jäckchen, das ich nur alle Sonntage trug. Und dann 
fam ein drittes Eleines Kind, und bat um einen Rod, und ich gab 
ihm meinen braunen Rod; und endlid kam ein viertes Kind, da war 
es ſchon dunkel geworben, und wimmerte und fagte, daß es fein Hembe 
habe, da 309 ich auch mein Hemde aus und wollte es ihm reichen, 
als ich vor mir ftehen fah, wie es im Dunkel wohl gefchieht, daß man 
jemand in der Nähe erft nach einiger Zeit erblickt, eine fchöne Frau, 
mit einer goldnen Krone auf dem Haupte, die nahm das nadte Kind, 
das mein Hemde an einer Seite gefaßt hatte, auf ihren Arm, fo daß 
das Kind das Hemde, woran ich auf der andern Seite noch fefthielt, 
zwifchen uns wie zur Bleiche audgefpannt hielt. Aus Verwunderung 
ließ ich dad Hemde nicht los. Der Mond fehien durch die Tannen, 
und ich ſah, daß das Kind ein Kreuz ald Wanderftab in der Hand 
hielt, und ich war fo erfchroden von feinem leuchtenden Anblide, daß 
ich nichts vorbringen konnte, ald Die Frage: „Wer feid ihr denn, habt 
Ihr denn auch keinen Bater?" — „Sch bin Deine himmlifche Mutter,“ 
antwortete die fürftliche Frau, „und diefes ift mein himmlifcher Sohn!” 
— „So zieh meinem lieben Bruder mein Hemblein an, ihn friert ſicher, 
ih will ihm dienen ald eine treue Magd,“ fo fagt ih. — „Und das 
giebt Dir ein heiliger Geift ein,“ fprad fie, „denn es ift Dein Herr, 
der Sohn Gottes, der Dir Glück wird bringen und jedem, den Du 
liebft und der an ihn glaubt. Zum Zeichen nimm diefen Segen bed 
Himmeld und bewahre ihn für die rechte Stunde!” — Bei biejen 
Worten winkte ihre milde weiße Hand den Sternen, und ed fielen 
filberne Münzen in mein ausgefpanntes Hemdchen, die ih ſorgſam 

“fammenwidelte, worüber bie fürftliche Frau zu lächeln fchten. 
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Indem ich die feitwärts auf die Erde fallenden Stüde auflas, war bie 
bimmlifche Mutter mit dem Kinde leife fortgegangen, gleihfam ale 
wollte fie meinen Dank nicht. Sch blieb aber verwundert, meinen Schaß 
im Hemdchen eingewidelt, an dem Orte ftehen unb mochte nicht weichen, 
ich hoffte die fürftliche Frau werbe wiederkommen. Bielleicht hatte ich 
eine halbe Stunde fo geitanden, da kam ein dunkles Feuer auf mid) 
zugegangen, aber ich fürdhtete mich nicht, ungeachtet die wilden Vögel 
ſchrecklich ſchrieen; endlich erfannte ich, was auf mich zufam, ed war 
ein alter eiögrauer Mann mit einem brennenden Kiehnipahn. Als er 
mich ſah, kniete er nieder, weinte, küßte mich, konnte erft nicht zu Worten 
fommen, dann betete und dankte er der himmliſchen Mutter, die ihm 
eben im Traume erfchienen, baß fein einziges liebes Kind, bad er brei 
Tage vorher begraben, wie fie es verheißen, wieber auferſtanden et, 
und nun bis an fein Lebensende bei ihm wohnen wolle. Ich konnte 
Das nicht verfiehen, weil er mich aber Tochter nannte, fo nannte ich 
ihn Vater, und meinte in meinem Herzen, er müfle wohl mein Vater 
fein, und meine himmliſche Mutter Habe ihn mir gefendet. Und ic 
füßte ihn, und er trug mich hundert Schritte fort in feine Hütte, wo 
er mich bei einem hellen Zeuer genauer anjah und mir fagte: „Käth— 
hen bu bift viel fchöner geworden im Grabe, da glaube ich wohl, 
daB am Tage der Auferftebung alle Srommen zu Engeln geworben 
find; was bringft Du denn mit in Deinem Sterbehemdchen?“ — Er 
bejah meinen Heinen Schaß und ich mit ihm, ba fprah er: „Nun . 
das wollen wir gut bewahren, damit Du einen Schaß haft, wenn ich 
iterbe, denn ich werbe Dir wohl nicht viel mehr zufammenfparen; wir 
wollen dad Geld bier unterm Heerd eingraben. „Zieh Dich unterbeffen 
an oder jchlaf, wenn Du müde bill.” — Ich war müde, legte mid 
in ein kleines ordentliches Kinderbettchen, das unfern dem harten Lager 
ded Alten, dad nur aus Stroh und einer rothftreifigen wollnen Dede 
beitand, bereitet war. Raum batte mein Kopf das Kilfen berührt, fo 
ſchwindelte er von Schlaf, und ale ih am Morgen aufwachte, konnte 
ih nicht begreifen, was mit mir vorgegangen ſei. Ich fand andere 
Kleider vor meinem Bette, ale die ich zu tragen gewohnt war, fie 
‚paßten mir aber volllommen, Bald kam ber Alte, brachte mir Iran 
und Brod, füßte mic) und that alles mir zu Liche, we 
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den Augen abfehen konnte, jo daß ich mit rechter Furcht daran dachte, 
der hartherzige Born möchte mich auffinden, und mich zu neuem 
Schimpfe und Dienftbarkeit in fein Haus zurüdführen. Er kam aber 
nicht, ich fah ihn nicht wieder. Der gute Alte, deffen Namen ich nie 
erfuhr, weil ich fürchtete, er möchte daran merken, daß ich nicht fein 
Kind fei, und mich verftoßen, fah wenig Leute bei fih. Er war ein 
Holzſchläger und verdiente ein geringes Tagelohn, doch da ich jeine 
Küche und feinen Garten bald beforgen lernte und ein fihtbarer Segen 
alles mehrte, was ich betrieb, fo hatten wir nie Mangel, und er ver: 


fitherte mir, daß er nie fo gut gelebt habe, als feit ich nach meiner 


Auferftehung fein Hausweſen beftelle, das müfle ich wohl in ber Ewig: 
feit gelernt haben. "Er war die Liebe und Güte felbft, und half mir 
in allen meinen Kinderfpielen; doch hörte ich wohl von den Leuten, 
die uns befuchten, fie hielten ihn für wahnfinnig, auch ſprach er freilich 
manches, was niemand verftand, aber ein Kind fpricht auch fo vieles, 
blos weil ed Worte find, die ihm im Ohre Eingen, und darum fand 
ih ihn jo Hug, wie mich ſelbſt. Wie bei Frau Hillen, jo nabte 
au ihm die Todesſſunde unerwartet; doc, hatte er noch fo viel Kraft, 
fih in ein Grab zu legen, das er fih Iange neben dem Grabhügel 
feiner Frau in unferm Garten .eingegraben und mit Brettern wohl 
und reinlich audgefüttert hatte. Als er fih darin audgeftredt hatte, 
fegnete er mich mit der Hand und bat mich, wenn fein Athem feine 
Kraft mehr hätte, die Slaumfeder, die ich auf feinen Mund gelegt, zu 
bewegen, ihn mit Erde zu bedecken, meinen Schaß unter dem euer: 
heerde hervorzugraben und in bie Welt zu geben, wo ich mit treuem 
Dienen jeßt fchon mein Brod verdienen könne. Dabei fagte er noch, 
jet erit, wo er feine Tochter im Himmel fehe, die ihm entgegentomme, 
bemerfe er, daß ich nicht feine Tochter, fondern ein Engel fei, ber ihm 
zum Trofte feiner alten Tage gefendet worden. — Dabei wollte er meine 
Hand Füffen, vermochte ed aber nicht mehr. Ich küßte feine Falten 
Lippen, er athmete nicht mehr, Dennoch blieb ich ruhen an feinen Lippen, 
und gewiß wäre ich, wie eine Flaumfeder von feinem Hauche bewegt 
worden, wenn er feine Seele nicht ausgehaucht hätte. Sch that drei 


Tage, wie er befohlen und verfuchte mit allen Federn meined Bettes, 


ob kein beweglicher Hauch mehr aus feinen Lippen firömte. Dann erft 
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befchüttete ich den verehrten Leib, der gar Hein fich gemdiht hatte, mit 
Erde, und häufte fie über ihm, zog meine beiten Kleider an, näbte 
meinen Schaß, den ich unter bem Feuerherrde, aus hundert Stüd 
Harzgulden beftehend, wieberfand, in meinen Unterrod und ging mit 
Ichwerem Herzen auf den Weg nad der Stabt, weldyen der Alte mir 
gezeigt hatte. Weil ich aber den Schimpf wegen meiner Geburt fcheute, 
fo bettelte ich Iieber, ftatt mich in Harzgerode jemand fund zu machen. 
Zufällig hörte ich auf der Gaſſe, daß dem Born alle feine drei Mädchen 
an einem böfen Fieber geftorben, dad damals in Harzgerode viele Leute 
niederſtreckte. Ich ging als ein armes Kind, dad nirgend zu bleiben 
einen Borwand fand, rafch weiter; jedermann gab mir gern und fo 
fam ich endlich hier and Meer, wo die Leute ein ganz anderes Deutſch 
reden, verbingte. mid ald Magd bei einem Gärtner, und von dem zog 
ich zu unferm reichen Färber, wo es mir gar fchwer und fümmerlich 
gegangen ift, — und wenn Er ſich immer gut aufführt und auf Ehriftum 
vertraut, fo wird es unfer beider Glücksſtern fein, der und in ben 
harten Dienft zufammengebracht hat.“ — „Mir ift die Arbeit immer 
jo leicht geworben,” fagte Fritz, „weil ih Dich immer anjehen konnte, 
wenn wir bie Tücher in der Dber zufammen auswuſchen.“ — „Er ifl 
ein orbentliher Menſch,“ antwortete fie, „bafür babe ich Ihn gleich 
bei feinem Geſchäfte erkannt, Er macht alles ganz und vollftändig; es 
ift nur ſchade, daß Er fo fpät in die Kehre gefommen, nun bauert es 
noch ein Paar Fahre, che Er Meifter werben kann.” — „Es thut 
mir jelbft leid,“ feufzte Brit, „ich wollte, eö wäre gleich, und daß ich 
bloßer Schwarzfärber bin, pas thut mir auch leid. Es kommen jebt 
jo jchöne fremde Farben auf, die ich viel lieber färben möchte. Aber 
unjer Meifter hat nun einmal feinen Bortheil beim Schwarzfärben und 
ed iſt auch eine ſchwere Kunft, Das Zeug in ber ſchwarzen Küpe nicht 
zu verbrennen. Schwarz ift auch eine würbige Farbe, wird in allen 
Ehrenämtern getragen, und dann Lehnchen habe ih ja Di, Du 
bift eine Schönfärberin, denn wo ich Dich fehe, werde ich vor Freuben 
Iharlachroth im Gefiht: Auf Dein Wohlfein Lehnchen!“ — „Sted 
Er nur das Geld ein,“ fagte Lehnchen, „da kommen Leute und uf 
bie es fehen, könnten fie meinen, es fei geftohlnes N an den, 
ein recht gutes Werk an mir,“ fagte Trig, aber Du font 
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daß ich Dei Geld zu nichts anderm brauchen will, als wozu Du mir 
ed gegeben.” — „Das ſchwör er mir!" — „Das ſchwör ih Dir im 
Namen unfers Herın Chriftus, an ben ih glaube!” — Lehnchen 
fagte jeßt Ieife: „Ei fieh, es ift ver Wigand mit zehn andern Färber- 
gejellen, e8 ift gut, daß der dies Geld nicht gefehen, er fiebt fo aus, 
als ob er etwas Böſes im Schilde führte.” 

Der [hwarze Wigand, der mit feinen Gefellen tüchtig getrunfen 
batte, jchritt unterdeffen fingend heran, indem er mit einem Paar vor: 
anging und ein bekanntes Handwerksburſchenlied ausfchrie: „Wer giebt 
ber Braut zu trinken?" Darauf fohrieen die letzten, indem fie einen 
Bogelnamen ald Reim aufiuchten: „Die Finten, die geben ihr zu trinken!“ 
— „Wer hält der Braut die Hände?" — Hier ſchrie ein großer Kerl 
ganz allein: „Ein Wende, der hält der Braut die Hände!” — Sn: 
dem einer dieſes Wort fchrie, das Damals nicht viel weniger als Henkers⸗ 
knecht bebeutete, weil ſowohl diefer, wie jene aus allen Zünften aus- 
geichloffen waren, fo ließ Golno die Hände feiner Braut los, nirfchte 
mit den Zähnen, und fah ärgerlich verlegen vor fih hin. Wigand's 
Eiferfuht, Die bei dem Anblid der ſchönen Lehne rege geworben, über: 
ſah diefen Einprud nicht, und Die Bermuthung, Golno fei wenbifcher 
Abkunft, flieg ihm fo boshaft heiß in den Kopf, und wie er ihn da⸗ 
durch son Lehnen auf immer entfernen könne, baß er feinen um: 
geichlagenen Mantel fallen ließ, auf Golno zutrat, ihn raſch vor 
die Bruft faßte, und indem er ihn gegen ven Baum ftieß, rafch fragte: 
„Sefteh er gleih Burſche, wir willen es ſchon: Er ift ein Wende?“ 
— Lehne hielt fih vor Schreden beide Augen zu, Golno, ber 
nimmermehr gelogen, jagte ihm leiſe und fehr ängfllih: „Wigand, 
jagt ed niemand wieder, mein Großvater foll ein Wende geweſen fein, 
bie Leute im Dorfe haben es mir erzählt!” — „ Und Du verfluchter 
wendiſcher Hund,” ſchrie Wigand, „wilft unfere Gilde verunreinigen.“ 
— „Hu,“ ſchrie Golno, „wenn ih ein Hund bin, fo fann ih auch 
beißen," ſprang vom Sitze, wo ihn der Wigand feft gepadt glaubte, 
mit ber Kraft eines Rafenden auf, ſchwenkte den ftarten Wigand 
über, daß er nieberftürzte und hätte ihn wohl in der erften Hitze er- 
brofjelt, wenn nicht die andern ihn losgeriſſen und feftgehalten hätten. 
Wigand hatte fih kaum etwas erholt, und fah feinen Feind feft- 
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gehalten, als er ihn ausbot, fi noch einmal mit ibm zu raufen, er 
fürdte ihn gar nicht, aber das könne er nicht leugnen, daß er ihm 
eingeftanden, er fei ein Wende. — „Das will ich auch nicht abftreiten,“ 
ſchrie Golno, „wenn ich gleich nichts davon weiß, ich fehe aus wie 
Du und noch befler, meine ich, und ber Teufel allein weiß, ob Du 
nicht fein Sohn biſt?“ — Hier fielen die andern Gefellen ein, indem 
fie ihn padten, er folle ftilffehweigen, oder fie würben ihn im Haf ab» 
fühlen, an deſſen Ufern der ganze Streit vorfiel. Lehne trat dann 
unter fie und bat für ihn, und indem fie angeloben mußte, Golno 
folle nie wieder in Stettin arbeiten, was fie ohne dies Verſprechen 
doch nie wieder gelitten hätten, wußte Lehne, die für Golno's 
Reben bejorgt war, Wigand wegzuführen. Ald Golno endlih aus 
der Wuth, die ihm dad Ende der Welt in der Stunde gezeigt hatte, 
zurüdfehrte, ald er fein Elend noch zu. überleben meinte, ald bie Gut- 
müthigften unter ben Gefellen, ed waren drei, ihn tröfteten, er möchte 
nur Üüberd Meer gehen nach Dänemart, England oder Holland, da fenne 
ihn niemand, da jah er in der Zerne fein Lehnchen an Wiganb’s 
Hand gehen und obſchon er Feine Untreue in ihr ahnte, und er das 
Wahre errieth, fie ſuche den ſchlechten Gefellen für ihn zu gewinnen, 
jo war diefer Anblid ihm doch fo bitter, daß er den Boden verfluchte, 
der ihn erzeugte, weil er biefe Mitgabe von Elend und Schimpf von 
ihm bekommen. Er nahm Sand vom Boden und ſtreute ihn ins 
Meer und ſchrie außer ſich: „So ſollſt Du Land vergehen!“ Die drei 
Geſellen ließen ihn endlich ſtehen und er tobte vor ſich ſo fort, bis 
drei Matroſen mit einigen Körben friſcher Lebensmittel, die ſie ein⸗ 
gekauft, an ihm vorübergingen, ſich ausruhten und ihn fragten, ob er 
ein Narr ſei. Golno ſagte ihnen, daß er der unglücklichſte Menſch 
auf Gottes Erdboden ſei, daß er übers Meer fahren wolle und kein 
Schiff wiſſe. Sa, fagte einer, wenn er mit ihrem Kapitain fprechen 
wolle, der liege in Swinemünde zur Abfahrt nad Holland bereit, fie 
wollten ihn mit ihrem Boot recht gern umfonft dahin fahren. Das 
war ein tröftliches Wort. Golno flieg mit ihnen ind Boot; Lehne 
konnte er nicht um Rath fragen. Aus Smwinemünde wollte er ihr 
ſchreiben und tröftete fich unterweges, indem er ſich bie Worte a der 
dachte, die er ihr fchreiben wollte. Das Boot hatte ein ’ 
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Mind zog ſcharf ohne zu flürmen und fo kamen fie ſpät Abends noch 
an Bord des Hamburger Schiffes, deſſen Kapitain, ein rauber aber 
wohlthätiger Dann, nachdem er Golno's Gefchichte gehört, ihn um: 
fonft mitzunehmen beichloß, wogegen fich diefer erbot, alle Dienfte im 
Schiffe, zu denen er brauchbar, fleißig zu verrichten, befonbers beim 
Reinigen des Schiffe und beim Kochen. Diefen Dienft mußte er noch 
benjelben Abend antreten. Am andern Morgen, ald er mit Mühe 
aus feiner Hängematte in das untre Verdeck getreten, denn er fühlte 
jegt erft einen Schmerz am Kopfe, da wo ihn Wigand gegen ben 
Baum geftoßen, und die Treppe mühſam hinaufgeftiegen, denn das 
Schiff bewegte fi) fo eigen, daß ihn fihwindelte, da erblicdte er rings 
um ſich nichts ald Waller und Himmel, kaum daß noch einige ferne 
Baummipfel wie grüne Wolfen das Land bezeichneten, das er am vor: 
bergehenden Tage verfludht hatte, und zu welchem er ſich jeßt, weil es 
feine Lehne trug, zurückwünſchte. „Ah“ feufzte er leiſe vor fidh, 
„mein Fluch ift an mir wahr geworben, das Land ift im Meer ver: 
funten und mein Lehnchen mit dem Lande, und fie weiß nicht mehr 
von mir, ald ih von ihr. Sch fahre wie ein Räuber mit ihrer Liebe 
und mit ihrem Gelde in bie weite Welt, und ich habe nicht bei ihr 
um Erlaubniß gefragt; aber das beſchwöre ich bei meiner treuen Liebe 
zu ihr, was ich ihr verfprochen, das Geld, und wenn ich darüber 
verhungerte, ſoll zu nichts anderm gebraucht werden, als wozu ſie es 
mir gegeben, Geſelle und dann Meiſter werden, daß ich ſie heirathen 
und tröſten kann!“ — Nicht lange nach dieſem feierlichem Gelübde, 
als er feiner Arbeit nachgeben woͤllte, übte das Meer fein altes Recht 
über die Kinder des Landes auß, die treue Warnung, bie es jebem 
giebt, ehe er ſich zu weit in die Ferne fortreißen läßt; er wurde fee 
krank und konnte ein Paar Tage feine Hängematte nicht verlaffen. 
Endlich gewöhnte er ſich der fchaufelnden Bewegung, fuchte unermüdlich 
dem Kapitain feine freie Neberfahrt abzuverbienen, daß ihm biefer, ale 
fie in Amſterdam von einander fchieden, noch 40 Stüber und viel guten 
Rath auf ven Weg fchenfte. 

Wie war aber unferm Solno zu Muthe, als er aus der ſchwim⸗ 
menden Stadt der Schiffe in die von Kanälen durchſchnittene, zierlich 
und reinlih gemalte und beblechte Hauptftabt des Welthandeld kam; 
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denn das war Amſterdam im Anfange des vorigen Jahrhunderts nod 
immer, wenngleich bie Engländer ſchon als gefährliche Nebenbubler 
gelten konnten. Da war fo Vieles, was ihn verwunberte, von ben 
bunten Türken mit aufgejperrtem rothen Rachen, vor den Spererei- 
handlungen, an, bis zu den großen Anfchlagezetteln, worauf allerlei 
wilde Thiere abgebildet waren, bie gegenwärtig in ber Etabt zu jehen. 
Endlich traf er auf einen Zettel, der, in brei Sprachen gebrudt, auch 
feine Mutterfpradhe mit ihm redete. Da fand in dem Marktſchreier⸗ 
tone, womit fi die erften Lotterieen zu empfehlen fuchten, ganz kurz 
gefchrieben: „Wer für 40 Stüber 40,000 Gulden haben will, 
kaufe fih im goldnen Schaaf, Amftelgradt No. 7, ein 
Lotterielood und finde fih heute um zehn Uhr zur Öffent- 
lihen Ztehbung vor dem Haufe ein.” Es war wohl feinem 
der Rotterieunternehmer eingefallen, daß fily irgend Semand durch biefe 
Worte täufchen laflen könnte, ale ob für 40 Stüber unmittelbar 
40,000 Gulden in ein Paar Stunden zu verdienen wären, es jollte 
diefer kurze Ausdruck nur zum Einfaß reizen. Unfer ehrlicher Solno 
nahm aber die Sade gläubig nad dem Buchſtaben, dankte Gott, der 
ihn dahin geführt, wo jo große Wohlthat ausgetheilt würbe, und feg- 
nete dad Land, bad mit feinem Reichthum fo viele Arme glücklich 
machen könnte, und fegnete feinen Kapitain, weil der ibm bie 40 Stü- 
ber geſchenkt hatte, die er jebt fo vortheilhaft anlegen könne, denn 
feiner Lehne Schaß hätte er nicht angegriffen, und wäre ihm auch 
darüber dieſer ficher geglaubte Gewinnt verloren gegangen. Nachdem 
er fein Gebet gefchloffen, ſah er ſich nach dem bezeichneten Haufe, wie 
ein Reifenber in der Wüfte nach einem Brunnen um, und fiebe, dem 
Anfchlagzettel gegenüber glänzte das goldne Lamm, ed gingen viel 
Leute ein, er folgte ihnen und kam ruhig in die Zahlftube. Dort 
faufte er fein Loos für feine 40 Stüber, ſah vergnügt aus wie ein 
Sieger und dankte dem Kaufmann fo herzlich, daß dieſer ſich nicht 
wenig Über den fonderbaren Deutfchen verwunderte, da er felbft fonft 
die Gewohnheit hatte, für die Abnahme der Loofe zu danken. Wiederum 
verwunberte ſich Golno, warum ein Paar Frauen, bie auch Looſe 
kauften, fo ängftlich unter den übrig gebliebenen aufammengeftedten I 
ausgeftellten Zetteln wählten und ausfuchten, als ob es nicht e 
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wäre, worauf man 40,000 Gulden ausgezahlt erhielt. Da fie ge- 
ſchwätzig ſchienen, jo befragt er fie alfo, wer denn alles das Geld für 
die Armen ausgeſetzt habe; fie fahen ihn an und antworteten: „Kan 
nit verftan’) 1” — Diefe Worte, weldhe ihm bios ihre Unfähigkeit, ihn 
zw verſtehen, ausdrücken follten, bielt er für den Namen des reichen 
Gebers dieſes ungeheuren Almofens, und fegnete ihn in Gedanken, und 
wiederholte den Namen recht oft vor fi, daß er ihn nicht vergefle. 
Wie er nun vor der Ziehung noch ein wenig in der Stabt fi) um: 
fab, und an das Rathhaus kam, fragte er einen nahefichenden Krämer, 
wem das gehöre und erhielt zu feiner Befriedigung die Antwort: „Kan 
nit verftan!” denn es war ihm lieb, daß ein fo wohlthätiger Mann 
auch an fein eignes Leben etwas wende und fi) dad größte Haus in 
Amftervam eingerichtet habe. Als er nun einen Rathsdiener von ftatt: 
lichem Anſehen an das Zenfter treten fah, fragte er, wer es fei, und 
“erhielt zu feiner großen Freude die Antwort: „Kan nit vertan!” denn 
nun konnte er wenigftend durch einen freundlichen Gruß einen Fleinen 
Theil der Dankbarkeit entlaven, die fein Herz gegen den Geber feines 
künftigen Glücks fühlte. 

Seht war ed Zeit zur Ziehung. Er hatte ſich die Straße fehr 
genau bemerkt und fand fchon eine große Zahl von Menfchen rings 
an der Bühne verfammelt, wo die Nummer auf der einen Seite aus 
einem Glücksrade und auf der andern Seite die Gewinnfte oder Nie: 
ten aus einem anbern Glücksrade herausgezogen werden follten. Da 
trat er mit der Miene eines Kindes, dad an einen Pharaotiich kömmt 
und die Goldſtücke für Zahlpfennige hält, unter die ängſtlich harrende 
Menge. Rechts und links wurde er geftoßen, weil er unabläffig be: 
ihäftigt war, feinen Nteifebeutel, worin ihm ber gute Kapitain noch 
etwas geräuchertes Fleiſch und Schiffszwieback geftedt, zu reinigen und 
aus zumeſſen, ob Die Summe darin Platz habe. Die Ziehung begann 
durch ein Paar weiß gelleivete Waiſenknaben, die mit verbundenen 
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°) Manchen Lefern, vie fich des Herren Kanitverftan aus einigen älteren Anek⸗ 

dotenbüchern erinnern, wird es lieb fein, bier vie eigentliche und wahre Geſchichte 

zu lefen, wie fie fich zugetragen bat. Bor ben guten Erzählern Tann jebt Niemand 
feine eigne Geſchichte unvrrandert behalten. 
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Augen an die beiden. Glücksräder geftellt wurden. Sebermann fah auf 
fein Loos, ald ob er die Zahl nit im Gedächtniß behalten könnte, 
und wenn ein Paar der erften Nummern genannt wurben, ba erblaßte 
mancher, drehte fih um, als wolle er fih von den beiben Ichten nicht 
anführen laſſen; und fam endlich eine mit einer Niete heraus, fo gingen 
die Leute fluchend fort. Golno konnte dieſe Ungebuld nicht entſchul⸗ 
digen. Er dachte, was würde ber gute Herr Kanitverflan dazu jagen, 
wenn er wüßte, wie wenig feine Wohlthätigkeit ertannt wird, daß bie 
Leute um 40,000 Gulden feinen Augenblid warten mögen. Aus bie 
fem Grunde beichloß er recht gerubig auf feine Auszahlung zu warten 
und deöwegen genoß er den Reit aus feinem Reifebeutel mit der größ- 
ten Fröhlichkeit, und dachte an feine Lehne mit ftiller Liebe, als 
feine Nummer von der einen Seite gezogen, und von ber andern Seite 
audgerufen wurde: — „Das große Loos, 40,000 Gulden.“ — 
Alles fchrie auf; mancher flampfte mit dem Fuß, oder ſchlug die Stirn; 
ein Andrer that hochmüthig; ein Dritter machte ih um fo fichrere 
Rechnung auf einen Nebengewinn, und Golno reichte ruhig, als fet 
ihm gar nichts bejondres gefchehen, fein Loos und feinen Reifebeutel 
hinauf, um das Gelb in Empfang zu nehmen. 

Bei diefem Unblid mußten die Vorfteher alle lachen, in dem Beutel 
hatten kaum 2000 Gulden Plab; auch wurden nur bie Heineren Ge- 
winnfte gleich auögezahlt, und für vie größeren Wechſel ausgeſtellt, bie 
jogleih zahlbar waren. Das machte einer der Vorſteher, der Deutſch 
ſprechen konnte, dem alleszufriedenen Golno befannt, der auch feinen 
Wechſelbrief fehr bereitwillig annahm, und nachdem er recht artig fei- 
nen Dank an Herrn Kannitverftan abgeftattet hatte, was die Leute ihm 
nicht recht verftehen, aber auch nicht widerlegen konnten, ruhig von dem 
Platze fort nad) einer Straße ging, wo er ſich etwas bequemer, ohne 
Menſchendrang, umfehen und Gelegenheit finden könnte, an jeine 
Lehne zu fchreiben. 

Bergebens fah er fi} danach um. Als ed dunkel wurde, fing der 
Hunger an fein Recht zu üben; er aber hatte kein Gelb etwas zu faufen, 
denn feiner Lehne Schatz rührte er unter feiner Bebingumg an, —* 
bie 40,000 Gulden waren Papier. Da begegnete ibm ein Kin 
Beihenzug. Der Sarg, ſchwarz mit Silberblechen beihlanen, 
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von vielen ſchwarzen beflorten Männern begleitet, damm folgten wohl 
zwanzig ſchwarz ausgeichlagene Kutſchen auf Schleifen, wie man/tn 
Amſierdam, um alle Erfchütterung in der auf Pfählen gebauten Stabt 
zu vermeiden, bie Kutichen einrichte. Er fragte einen der nebengeben- 
den Bebienten, wer begraben würde, und ber antwortete ihm: „Kan 
nit veritan.” — Da bob Golno feine Hände gen Himmel, und legte 
fie vor feinem Munde zujammen, und die Thränen ftürzten ihm aus 
den Augen, und er fagte: „Ad hätte der gute Herr nur meinen Dant 
noch annehmen, mein Gebet für fein Wohl noch anhören können; fah 
er doch heute noch fo froh zum Fenfter hinaus, ihr folltet ihn doch 
nicht fo fehnell begraben, wer weiß ob er wirklich tobt iſt!“ — Der 
Bediente zudte die Achſel, und Golno fprad zu ſich weiter, indem 
er mit dem Zuge ging: „Länblich fittlich, bei und haben die Juden 
auch den Gebrauch, daß fie ihre Todten noch am felbigen Tage zur 
Erbe beftatten, und fo ein reiher Mann wirb wohl gefchidte Aerzte 
gehabt Haben!" — Mit vieler Betrachtung beruhigte er feine Beforg- 
niß und folgte dem Zuge nach einer Kirche, wo der Sarg unter einer 
feierlichen Rede in ein Erbbegräbniß getragen wurbe. Hier konnte er 
fi nicht des Tauten Schluchzens enthalten, denn fo viel Seligkeit er 
dem Berblichenen für feine vermeinte Wohlthaten innerlich verhieß, fo 
war ed ihm doch traurig, daß der Dann nun von allem feinen irbi: 
fhen Reichthum gar nichts mehr genießen follte. Der Sohn des Ber: 
ftorbenen fah den betrübten Mann, trat zu ihm heran, und fagte ihm 
erft Holländifh und dann Deutſch, er möchte zum Todtenmahle mit 
in fein Haus kommen, er ſähe aus feinen Thränen, daß er feinen 
Bater no im Sarge ehre. Golno drüdte feine ganze Dankbarkeit 
aus, da aber in ver Kirche keine Zeit zu weitläufigen Auseinander⸗ 
feßungen war, fo mußte der Sohn es für das Nachteffen aufiparen, 
näher zu erfahren, wie fein geiziger Vater, den niemand bebauerte, 
darauf gekommen, biefem Unbekannten fo viel Gutes zu erweifen. 
Golno dachte, ald er fo unerwartet zu einem guten Abendeſſen 
fam, daß ihm troß aller Reichthümer, bie er trug, gefehlt hätte, an 
den befondern Segen, ben bie himmlifche Mutter feiner Lehne da- 
mals für jeden zuficherte, dem fie ihm aus Liebe fchenkte; er folgte 
mit gerührtem Herzen dem Zuge und war natürlich erichroden in ein 
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Feines Haus, nicht in das vermeinte Schloß des Herrn Kannitverftan 
zu treten, und dort, ftatt der erwarteten Traurigkeit, ein allgemeines 
Subeln anzutreffen. Hier trat der Sohn des Berftorbenen zu ihm, 
indem er ihm ein gut Glas Wein und eine Paftete anbot, und ließ 
fih von ihm erzählen, was er feinem Bater danke; und ald von Den 
40,000 Gulden die Rede war, berging dem jungen Erben faft der Ber: 
ftand, und er dachte ernftlih daran, dem armen Färber einen Prozeß 
aufzubalfen, da e8 mit Hererei zugegangen jein müßte, diefe Summe 
bem Alten auszudrehen. Als der Färber ihn ein über das andremal 
Herr Rannitverftan nannte, fo antwortete endlich der junge Herr ver: 
wundert, es reime ſich zwar darauf, wie er heiße, nämlich Schnap⸗ 
han, aber fo ganz gleich wäre es doch nit. Das Tieß ih Golno 
gleich gefallen; als aber diefer erzählte, wie er den Herrn Vater noch 
am Morgen gefehen, und die Ausdtheilung ber 40,000 Gulden näher 
befchrieb, da kam der junge Herr Schnaphan ins Lachen; es erklärte 
fh, und der Färber wollte es lange nicht zugeben. Der Holländer 
fühlte von neuem beftätigt, was Die Holländer längft unter ſich verab- 
redet, daß fie gefcheidter im täglichen Leben, ald die meiften andern 
deutfchen Stämme find. Das alles war nun erflärt, und Golno 
jah fein befondres Glück wohl ein und beſchloß es mit Fleiß zu ver: . 
dienen. Er befragte fi gleich, wie es mit der Schwarzfärberei in 
Holland ftehe, und erfuhr, Daß es dort feine Färberzunft gebe, ſondern 
daß jeder, fo viel er Luſt hätte, wie ber Frühling, anfärben könne. 
Gleich beſchloß Golno ſich da nieverzulaffen, doch klopfte er noch fo 
auf den Buſch, ob man wohl mit den Wenden etwas befondres vor⸗ 
nehme. Mit Brettern, wurbe ihm darauf geantwortet, pflege man die 
Wände in Holland zu bekleiden, das fei für Wärmung und Trodenheit 
vortheilhaft. Er athmete wieder auf, daß man von ben Wenden, die 
jem deutſchen Völkern fonft fo verhaßten flavtfhen Stamme fogar 
nichts wiſſe, doc behielt er filh vor, am andern Morgen, wo ein Sonn- 
tag, fich bei einem Prediger der deutfchen Gemeine, ver ihm dort ald 
Geelforger empfohlen war, noch näher darüber zu erkundigen. Nun 
fragte er auch nach Wohnung und Tuchmwaarenlagern: er wollte jetzt 
auf feine Rechnung färben; nad Specereihänblern, um bie Bärbe- 
materialien zu befommen. Die leßteren lernte er unter dem Schilde 
Achim von Arnim. IL. 2. 
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ber Türken mit aufgefperrtem rothen Rachen Eennen. Für Wohnung 
und Zücher wollte aber der junge Herr Schnaphan zu billigem 
Preiſe forgen, weil ihm fein Vater bequeme Gelegenheit zur Färberei 
am Amftelfluffe und ein ganzes Lager von Tüchern binterlaffen hatte. 

Der junge Herr war eben fo entzädt von feiner neuen Bekannt⸗ 
haft, wie der Zärber von ihm, und dieſer ließ fi nicht ange bitten 
ein Zimmer anzunehmen, dad mit dem Ichönften chineſiſchen Porzellan 
an den Wänden gefhmüdt, mit einem perfifchen Teppich belegt, im 
Altoven ein Bette mit feiniten oſtindiſchen Kattunen behängt, zeigte. 
Da lernte er erſt gute.holländifche Leinewand an den Bettüberzügen 
tennen, und wie es ſich in Holland träumt, wenn man bad große 
2008 gewonnen, und wie ed fi) aufwacht, wenn ein Menſch fein lebe⸗ 
lang arm geweſen, und nun in feinem Zimmer chinefifche Taffen und 
rauchende Theeleffel und feines Badwerk zu feinem Frühſtücke aufge 
ftellt fieht: lauter Dinge, die unfer Färber nur zuweilen in den Kauf: 
mannshäufern hatte vorbeitragen oder in der Küche bereiten fehen, 
wenn er Waaren Üüberbracht hatte. Wie er denn aber eine gläubige 
Natur war, fo glaubte er nicht, daB man ihn damit vergiften wolle, 
tief fein Jongetche bald fo aut, wie ein alter Holländer, und beftellte 
ſich ein Flammetge zu der vortrefilichen weißen irdenen Pfeife und dem 
° töfllichen holländiſchen Knaſter, die ihm auf ein Nebentiſchchen geftellt 
waren; worauf ihm das Songetche recht zierlich einen brennenden Fi⸗ 
bibus an die Pfeife bielt und ein Quispeldortje neben ihn ftellte. 
Nachdem er mit fi) das Nothwendige abgemacht und der junge Herr 
Schnaphan zu ihm gefommen und beide mit einander nichts zu 
reden wußten, da dachte Solno an feinen Gott und beſchloß zu dem 
beutichen Prediger in eine Privatbeichte zu gehen, welcher ihm gerühmt 
worden. Er unterbrach dad lange Schweigen, indem er den jungen 
Heren, der in Erbſchaftsgedanken beide Hände zwifchen den Knieen 
zufammengelegt und einen Daumen um ben andern berumgehen lich, 
fragte: Ob er ed mit jevem fo machte? Der junge Herr antwortete: 
„Rein, nicht mit jedem, aber mit dem Daumen-fann ich ed ſowohl 
son unten herauf, wie von oben herunter!” — Dabei wechſelte er in 
ber Bewegung, und Golno erklärte fich deutlicher, indem er fragte: 
Db er es mit jedem Fremden fo mache, daß er ihn fo köſtlich bewirthe? 
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— „Rein, mein Herr,” antwortete jener, „Ihr feld der Einzige, aber 
Ihr habt fo etwas an Euch, daß man Eud beim erften Blide gut 
wird ? — „Nun,“ fagte Frig, „da muß ich wohl Gott dafür danken, 
denn ich babe ed nicht von mir felbft, und darum feid fo gefällig. und 
laßt mich zu dem deutſchen Prediger führen, ven Ihr mir gerühmt 
habt, dort will ich Gott dafür danken.“ — „Gleich, mein Herr,” fagte 
der junge Mann, und rief das Songetche, Heß einen Schrank aufe 
ichließen und fagte: „Beliebt, da es ein Sonntag tft, von diefen Klei⸗ 
bern Gebrauch zu machen und von dieſen Perrüden im Nebenzimmer, 
fie find neu und werben Euch paflen, da wir einer Größe find.“ — 
Fritz dankte. Der junge Herr half ihm in die Kleider, und beftellte 
beim Jongetche, wohin es ihn führen follte. - j 

Kaum hatte dad Jongetche den Färber im Haufe des Prebigers 
angemeldet, fo Fam eine Magd, die bat ihn, die Schuhe auszuziehen, 
und führte ihn in ein Zimmer, beflen gebohnter Fußboden mit unge 
bleichter Leinewand in den Hauptwegen überdeckt war, bie Wände ver 
zierten ehrwürbige Predigerlöpfe in breiten fteifgefaltelten Halstraufen. 
Dort ließ fie ihn in ſtillar Betrachtung mit ſich allein. Bald trat ein 
jehr ernſter, langer, hagerer Mann herein, etwas finfter, als ob er in 
der Ahnung des Sonntagbratens geſtört worden, begrüßte den Färber 
mit einem Kreuz, jagte ihm, wenn. eine große Sünde fein Herz be 
ichwere, er möchte fie ihm unbeforgt vorlegen, daß er mit Gottes Bei⸗ 
ftand ihm rathen könne, wie er zur Ruhe der Seele und zu einem 
würdigen ungeftörten Genuffe des Abendmahls wieder gelangen künne! 
— Bei diefen Worten ging er mit dem Färber quer durch das Zim- 
mer, und ba diefer die gebohnte Fläche ale völlig verboten zum Gehen 
betrachtete, gleihlam wie Wafler, fo machte er bie gewaltfamiten 
Sprünge oder Umwege, um von einem feften Lande zum andern zu 
fommen, das heißt von einem Keinewandwege zum andern. Der Geiſt⸗ 
liche hielt diefe Bewegungen für innerlihe Negungen ded Satans, unb 
fing an gegen bie Befigungen vieles böfen Geifted zu beten, der ge 
wöhnlih dann fich einzuftellen pflegte, wenn bie reuige Seele zu 
Chriſtus heimfehren wollte. Damit rüdte er dem Färber ae de 
Leibe, trieb ihn in eine Ede, und forberte ihn im Namen — 
einigfeit aut, feine Sünde zu bekennen. Da entließ envlich 
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trieben wurde, fo bielten die Leute den Färber für einen ber erften 
deutfchen Meifterfänger, welche Gilden damals, wo fie im Untergehen 
waren, auswärts in ven größten Ruf famen. Er wurbe fehr gebeten, 
mehr zu fingen, der junge Herr Schnaphan, der Dazugelommen, 
war nicht wenig ftolz, einen fo feltenen Singvogel zu beherbergen, ber 
Färber fang, mas er irgend wußte, und jedermann war zufrieben. 
Doch drüdte dies niemand fo derb aus ale Suſanna, des deutichen 
Predigers Tochter, die ihm auf den Fuß trat, daß er meinte, fie babe 
ihn für einen Hund gehalten, und wie fi Mißverſtändniſſe leicht in 
fi) durch fonderbare Nebenbezeihnungen mehren, fo viel ihm ein 
Iuftig Lied von einem wandernden Gefellen ein, der mit den Hunden 
zur Stadt hinausgejagt wurde, das fang er friſch weg: 


Er. 

Wie glänzt mir jede Stadt fo Kell, 
Wo mir fein Haus gebauet, 
Mo ich als wandernver Geſell 
Mich Iuftig umgelichauet ; 
Wenn In der leichten Abenptracht, 
Die Mädchen in ven Thüren, 
Weil fie vom hellen Mond bewacht, 
So manden Mutbwill fpüren. 


Sie. 
„Hilf Bott,” fo fpricht mich eine am, 

„Das nenne ich noch gähnen, 

BIN Du nit aud) ein Lelermann, 

Sing mir von Luft und Thränen! — 

Sing langſam, daß ichs von Dir lern, 
Ich wills dem Liebſten fingen, 

Das Wetter leuchtet KIN von fern, 

Die Grillen Stänpchen bringen.“ 


Gr. 

Ich fing von einem Ort im Rhein, 
Da liegen große Glocken, 
Und wird im Jahr ein edler Wein, 
Da fiehen fie ganz troden, 
Und ſchlagen brauf die Schiffer an, ' 
Da rufen fie nah Weine; 
Ich bin ein durſt'ger Leiermann, 
Und babe müde Beine. 
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Sie. 

„Bier Haft Du eine Flaſche Wein, 
Und bier die Bank von Steinen, 
Und denk, Du fäßeft bier am Rbein, 
Und tränf von edlen Beinen: 
Und greif mir nicht nach meinem Arm, 
Sch wärm ihn in der Schürze, 
Und finge nur, es tft nicht warm, 
Und mir die Zeit verfürze.” 


&r. 
Am Rheine war ein geiz'ger Abt, 
Der gönnt es nicht den Leuten, 
Daß fie an Trauben ſich erlabt, 
Wenn fie zur Leſe fchreiten; 
Darum erfand der lifige Mann, 
Sie mußten immer fingen: 
Dieweil dann Teiner effen Tann, 
Und bie in Butten fpringen. 


Sp fol ich fingen vor der Thür, 
Und möcht Tich lieber Tüffen, 
D Mädchen nimm mich doch zu Dir, 
Und morgen will ich grüßen, 
Diit allem ſüßen Zauberfang, 
Geſchöpft aus Deinem Munde, 
Jetzt ſchweigt mein Mund in Liebesprang, 
Der Wächter ruft die Stunde. 


Ste. 
„Der Wächter fingt fein Werslein gut, 
Sp gut magfi Du nicht fingen ; 
Er bat fo einen tapfern Viuth, 
Und kann Gefpenfter zwingen. 
Er Hat ein gar gewaltig Horn, 
Und bläft recht mir zum Spaße, 
Sein Lieb zu mir hat grimmen Zorn, 
Darum zieh Deine Straße.” 


&r. 


Als ich die Warnung kaum vernehm‘, 
Hör ieh die Hunde heulen, 
Da iſt's auch mir fo unbequem, 
Daß ich davon muß eilen: 


* 
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Sch feh ven Wächter an der Thür, 
- Er thut mein Maͤdchen Tüffen, 

Doch Hat fie drauf, das glaubet mir, 
Die Thür ihm zugeſchmiſſen. 

Und wie er nun in feinem Grimm 
Und ih in meinem Laden, 
Da ruft er mir mit ſtarker Stimm: 
Was haft Du Nachts zu machen! — 
Die Lich iſt leer, vie Flaſch ift aus, 
Auf Dir ſei ſie zerfchmiffen ! 
Das that ich und fle lacht im Haus; 
Dann bin ich ausgeriflen. 

Ob er Sufanna wirklid dabei angeblidt, als er bier zufällig 
feine Flaſche umftieß, ob fie Darum gelacht, ed war von feiner Geite 
ohne Abſicht und wirkte Doch auf ihrer Seite Die Ueberzeugung, der 
Zärber fet ihr geneigt, und fo fuchte fie jede Gelegenheit, ſich ihm zu 
nähern, fehüttete ihm nach Tifche eine Taſſe Kaffe auf fein geborgtes 
Kleid, daß er hätte verzweifeln mögen, während fie in ver Seligfeit 
der Berührung ihn demüthig abwifchte, wobei Charlotte, ohne einen 
Grund anzugeben, dad Zimmer verließ. Sufannend Freude wurbe aber 
vollkommen, als ihr Vater, deſſen Hinterhaus an ber Amftel lag, ihm 
ven Vorſchlag machte, dies zu feinem Färbereigeichäfte zu beziehen, 
und felbft der junge Herr Schnaphan verfidherte, er, glaube es noch 
beffer gelegen, als fein eigried Haus. Golno ging in großem Eifer 
an Ort und Stelle, alled zu unterfuchen. Der Platz war herrlich, 
feine ganze Einbildungsfraft erfüllte den Raum mit Küpen, Feuer: 
ftellen, mit Sarbevorräthen, Trodenpläßen, und er fuchte es recht hör- 
bar zu machen, daß er feine Sache wohl verftehe. Der Miethölontraft 
wurde nody Abende, ungeachtet ed Sonntag war, abgeihloffen, und 
der Prediger, deſſen Namen er jet bei der Unterfchrift mit einem Er- 
röthen erfuhr, er hieß Hille, wurde ihm durch die Erinnerung an 
fein liebes Lehnchen ungemein theuer, auch fam es ihm vor, als ob 
Sufanna eine gewiffe Achnlichkeit mit feinem Lehnchen in ihrem 
Gefichte zeigte, darum war er recht artig gegen das verliebte Kind, 
und mußte fle oft lange anfehen. Als fie ihn Abends die Treppe hin: 
unterleuchtete, drüdte fie ihm zärtlich die Hand, wie er meinte, heim: 
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lich aber hatte fie ihm in ben Meinen Finger gebiffen, und er meinte, 
weil alles fo fonverbar in Holland, das fei auch ein holländiſcher 
Sreundichaftsprud. 

Als er in fein Zimmer zurüdgelehrt war, ſprach Herr Shnaphan 
jo entfernt, daß es der ehrliche Handwerker gar nicht auf ſich bezog: 
der Prediger fei durch die Frau ſehr reich, jene Töchter hätten guten 
Ruf, fie wären hübſch, es Könnte mancher ba fein Glück machen. 
Golno wartete nur mit Ungeduld, daß er gehe, um enblich feinem 
Lehnchen alles ausführlich zu fchreiben, vor welder Arbeit er fi 
bisher immer noch fehr geſcheut hatte, da er mit der Feder nicht ſonder⸗ 
ih umzugehen wußte, und meift etwas ganz andres binfchrieb, als 
er eigentlich hinfchreiben wohte, weil er feinen Sa in ber Mitte bes 
Schreibens vergaß. Dennoch überwand feine Liebe alle Schwierigkeit, 
er hatte morgens um fünf Uhr zwei Bogen voll Zärtlichkeit und Ge: 
[dichten in auffteigenden und- abfteigenden Linien, wie ein Stamm: 
baum, gefchrieben, hier eingefügt, port ansgeftrichen; hatte ben Brief 
auch nicht ohne Nebenklekſe gefiegelt. Jetzt ging aber feine Verlegen: 
beit recht an, wie er ihn überfchreiben follte, daß fein Lehnchen ihn 
gewiß erhielt. Wenn er fo überlegte, ba war er fehr gründlich, und 
es dauerte bid acht Uhr, ehe er völlig mit fi einig war, den Brief 
an feinen alten Bater mit einigen Goldftüden, die er ſich von Herrn 
Schnaphan lieh, nah Erbmanswalde, wo er ein Freigütchen be: 
wohnte, zu fenden. So wurde endlih das ganze Briefgefhäft um 
zehn Uhr fertig, wo er ſehr erhigt und erfchöpft, wie er fih noch nie 
gefühlt, die Zuchvorräthe des Herrn Schnaphan befab, einen großen 
Borrath weißer Tücher fand, die der Vater in einer mißlungenen Lieferung 
für eine Armee aufgekauft hatte, und die ihm der Sohn zu 60,000 
Sulden, als den Einfaufspreis, anbot. Golno war fo erihöpft 
von dem ungewohnten Schreiben, daß er aus Gedankenloſigkeit 30,000 
Gulden darauf bot. Der junge Schnaphan, der Feine Hoffnung 
hatte, diefe zum Theil gegelbten Tücher bald loszuſchlagen, und Geld 
zur Auszahlung einiger heimlichen Schulden brauchte, ſchlug ein. Allee 
wurde richtig gemacht, der Wechfel von der Lotterie angenommen ach 
Sreditbrief und baares Geld für den Reſt gegeben, ragen Bette 
des Prediger Haufe gefahren, wo Sufanna bem Liebling 
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eingerichtet und mit Blumen beftedt, aud für die nöthige Zimmer: 
einrichtung geforgt hatte. 

Der Zärber in feiner Handwerksleidenſchaft kaufte noch an dem 
Tage Farbeſtoffe zur Schwarzfaͤrberei, und die nöthigen Geräthſchaften, 
half felbft den Draurern bei der Einrichtung in der nächſten Woche 
und in acht Tagen batte er feine gebleichten Hände ſchon wieder fo 
ſchwarz gedunkelt, daß Sufanna recht böfe war auf das böfe Hand: 
wert, und es ſich doch nicht merken Iaflen durfte, weil er Davon, wie 
von einem himmliſchen Werke redete, und ihr oft vorfang: 


Als viefe Welt nicht Farbe wollte halten, 
Da tauchte fie ver Herr in Simbfluth ein, 
Beftrahlte fie darauf mit farb’gem Schein, 

Die Farbe muß den neuen Bund geftalten; 
Der Farber ift der wahre Mittelsmann 
Der Gott und Welt durch Kunft vereinen Fann. 


Seine unermübdliche Thätigfeit und die Gegenwart mehrerer Arbeiter, 
die er fi angenommen hatte, verhinderten übrigens jede Vertraulich⸗ 
keit, Die Sufanne ihm zugedacht hatte, während er felbft zu unbelannt 
mit gebildeten Ständen war, um Kleine Gunftbezeugungen weiter zu 
deuten, und fo fam es, daß beide nad zwei Monaten nicht weiter 
waren, ald am eriten Tage. 

Er batte unterbeflen eine große Maſſe des Tuchs ſchon ſchwarz 
gefärbt, weil er von keiner andern Farbe gründlich unterrichtet war. 
Als endlich der Herr Prediger, dem Großmutter und Mutter die Liebe 
Suſannnens verrathen hatten, an einem Sonntagmorgen in Golno's 
Zimmer trat, feinen Fleiß lobte, ihm erzählte, daß er recht traurig 
fet, weil er feine jängfte Tochter Charlotte in eine Koftfchule aufs 
Land geſchickt, um ihre Geſundheit, die bei dem fchnellen Emporwachſen 
leide, herzuftellen. Darauf fragte er ihn, ob er nicht daran denke, fein 
Hausweſen durch eine gute chriftliche Ehefrau in gleihe Ordnung zu 
bringen, da würbe er feine Arbeiter felbft fpeifen, und viel an täglichen 
Ausgaben eriparen können. Golno weinte vor Freude, fagte, das 
jei jein einziger quälender Gedanke. Der Prediger verficherte, ed würde 
wohl mandes Mädchen feine Hand annehmen, da er von fo guten 
Sitten und von fo lobenswerthem Fleiße fei, und wollte eben zu jeinem 
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rechten Bortrage kommen, ald ihm Golno um den Hals fiel und 
fagte: „Sehen Sie Ihre liebe Tochter Sufanna an!" — „Nun bas 
freut mich,” antwortete der Prediger, „daß Sie ſchon gewählt haben.“ 
— „Ja,“ fagte Solno, „unveränderlih, nur ver Tod fol mich von 
meinem Lehnchen trennen!” — „Lehnchen?“ fragte der Prebiger, 
— „Lehnchen ift Helena,” fagte er verlegen, „Helena hat den ſchoͤnen 
Darts verführt, was bat meine Tochter mit diefer Helena zu thun?“ 
— „Sie fiebt ihr wie eine Schwefter ähnlich, und ſie haben einerlei 
Zunamen: Lehnchen Hille oder Hillen, heißt meine Braut in 
Stettin.” — Der Prediger blidte gen Himmel, und dann wieber zur 
Erde, und fragte faſt leiſe, wo fie geboren, biefe Helena. — „Dad 
weiß Gott allein,“ fagte Golno feufzend, „und das macht mir vielen 
Kummer, denn ed ift doch eine große Trauer, auf dem Erbboben, wie 
eine Inſel im Meere zu fliehen, nichts gehört einem Finblinge durch 
bie Geburt an, ald die Hoffnung des ewigen Lebens.” — „Gott ift 
der Bater aller Findlinge,“ fagte der Prediger gerührt, „er firaft an 
den Aeltern die Härte, welche fie ausſetzte; aber er erzieht die Kinder.“ 
— Der Färber erzählte nun unter dem Siegel der Berfchwiegenheit 
die Geſchichte feines Lehnchen's. Der Prediger wurbe endlich immer 
unruhiger, er feßte mehrmals zum Sprechen an, Eonnte aber nichts weiter 
beroorbringen, als: „Herr habe Erbarmen mit deinem fünbigen Knecht!" 
Endlich fchloß er die Thüre forgfältig, nahm einen Eid von Golno, 
nichts von allem zu entdecken, was er ihm vertrauen wolle, und rief 
dann, indem er Golno ftarr anfah: „So iſt es doch umfonft, was 
ih der Welt verheimlichen wollte, was ich ausgetilgt glaubte bid zum 
jüngften Gerichte, das muß ich felbft verrathen!“ — Nun erzählte er, 
wie er zu Jena ftudirt habe, und fehr fleißig und fromm und arm 
gewefen, wie feine Aufwärterin, die an anderen Studenten viel verdient 
hatte, ihn mit ihrer Zärtlichkeit und mit Gefchenten verfolgt habe, wie 
er die Gefchenke zwar angenommen, aber immer mit Verachtung be: 
Iohnt habe, bis fie ihm endlich feine Undankbarkeit vorgeworfen, worüber 
er fi in einem wunderbaren Gemifche böfer Euft, wirklicher Danf- 
barkeit und gramvoller Vorwürfe ihr ergeben habe: wie 
gleih darauf In ein andered Haus getrieben, U 
auf immenan entfagen. Bald aber hätte er drohend 
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BVerführerin erhalten: fie fühle fi) gefegnet — und das fei fein Un- 
fegen gewejen, denn fie babe ihm gebroht, wenn er fich ihr nicht er- 
gebe, ihn als Vater des Kindes anzuzeigen, woburd er auf immer 
dem geiftlichen Stande, und fomit allem, was er. verehrte, was er 
gelernt und was ihn nähren follte, hätte entfagen müflen. In biefer 
Verzweiflung babe er den Entſchluß gefaßt, nah Holland zu fitehen, 
wo er einige Univerfitätsbelannte zu finden gehoff. Dem Mädchen 
babe er deswegen gefchrieben: er lebe nicht mehr, wenn fie den Brief 
erhalte; er habe kein Mittel für fein Kind zu forgen, als einen Brief 
an feine Schwägerin, die Frau Hillen in Harzgerode mitzugeben, 
baß fie fich ded armen Kindes erbarme. „Nachdem ich dieſes gefchrieben,” 
fuhr der Prediger berubigter fort, „floh ich aus Sena, mein hebrätiches, 
mein griechifches Teftament und wenige Grofchen in der Tafche, ohne 
mich umzufchauen, als liege Sodom hinter mir. Ich erbettelte, was 
ih brauchte, ald reifender Student, ımter veränderten Namen, bei 
Landpredigern, immer in Sorgen, die verführerifche Here möchte meinen 
Tod nicht glauben, und meinen Weg errathen, bis ich endlich Holland 
erreichte, Durch meinen Ernft und meine Kenntniffe mich empfahl, und 
durd meine jeßige liebe Frau, die aus einer angefebenen reichen Familie 
ſtammt, zur erſten deutichen Predigerſtelle alhier vocirt wurde. Seit 
dem Tage, wo ich Jena verließ, babe ich mitten in dem Mohlleben 
einer reichlich beioldeten Stelle vor der möglichen Entvedung jenes 
früheren Fehltritts geänftigt. D! der jammervollen Stunden voll ein: 
gebildeter Schredniffe! Mit meinem Gotte hatte ich mich Durch Buße, 
Gebet und treue Arbeit in feinem Weinberge wieder vereinigt, aber 
ich fürchtete mich vor der Welt, die um jo unerbittlicher ven einzelnen 
Fehltritt eines Menfchen ftraft, je mehr Netd fie gegen fein übriges 
unfträfliches Leben empfunden. Lieber Golno, es fühlt ſich der robe 
Haufe recht beruhigt, wenn er einen Geachteten nicht beſſer ald ſich 
feldft erfunden bat, und fucht ihn auf immer noch unter fi ſelbſt 
berabzufegen. — Ach mein armes Kind, daB ih fo gar nichts für 
daffelbe gethan habe, als ich im Weberfluß lebte! wie oft wollte ich 
meine Schaam überwinden, meiner Schwefter fchreiben, ihr alles 
entdeden, aber fie war zu ſtark dieſe falfche Schaam. Gewiß, ich will 
verauten, was ich verfäumt. Bei aller Liebe zu ihr, Die. Sie gewiß 
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nicht erheuchelt, ſondern aus frommen Herzen ausgeſprochen haben, 
beihwöre ih Sie, feine Briefe, nichts weiter abzuwarten, fondern 
zurücdzueilen, und mein armes Kind in eine jorgenfreie Lage zu ſetzen; 
mein Bermögen flieht Ihnen zu Gebote! — 

Golno befamn fih. Sein Lehnchen wieberzufehen wäre ihm 
dad Liebfte auf Erben geweſen; aber da färbte fi feine Phantafie 
ſchwarz, wenn er bedachte, das alled Tuch zur Farbe bereit, die Küpe 
ſchon anfange zu kochen. Er lebte zur Hälfte in feinem Gefchäfte, und 
bei aller Neberwindung, die es ihm koſtete, es ließ ihm nicht lod; er 
mußte erft alles Tuch gefärbt haben, und wollte dann mit der ganzen 
Fracht nach Haufe reifen und zufehen, welches Glück er Damit machen 
könne. Dies jeßte er allen Bitten bes Predigers entgegen, und er 
blieb fe. Nachdem diefer umſonſt alles verfucht, ihn zu bereben, gab 
er es auf, insbefondere, da er hörte, dad Golno gleich dem erften 
Briefe einiges Geld für Lehnchen beigefügt hatte; nur befann er 
fih jeßt, was er der Tochter Sufanna über Golno für Bericht 
abftatten wolle, und fand endlich das Beſte, ihr zu fagen, er fet ſchon 
in Stettin verheirathet, um jede Anforderung abzufchneiben. Er fand 
es nöthig, Golno von ihrer Leibenfchaft zu unterrichten, und welchen 
Weg er einfchlage fie bavon abzubringen. Golno war das zufrieden, 
weil ed nun einmal ohne Lüge nicht abgehen könne, doch that ihm Die 
liebe Suſanna bitterlid leid. — 

Als Golno zum Mittagdellen in das Zimmer des Prebigers 
trat, las er die Beftürzung auf allen Gefichtern. Der Prebiger flüfterte 
ihm feitwärte zu, feine Tochter jei von der Nachricht, daß fie ihm 
entfagen müfle, fo heftig ergriffen worden, daß fie in der Verzweiflung 
irre rede, und fih niemand zeigen dürfſe. Golno betete für fie, ftatt 
das gewöhnliche Tifchgebet, was der Prediger herſagte, mitzufprechen ; 
er ſetzte fi mit beflommenem Herzen zum Tiſche. Des Geſprächs und 
der Eßluſt war wenig. Plößlich fprang die Thüre auf, und ein ganz 
ſchwarzer Schatten trat lachend in das Zimmer. Alle erſchraken, bie 
Frau des Prebigers, und die Großmutter vor allen, da fie die ſcywan 
zen Streifen und Tropfen bemerkten, die der lachende Sa em 
zurüdfieß. Sie befamen dadurch Befinnung, und ern „Ungfüds- 
ſchwarzen Ungeheuer ihre unglüdliche Toter Suſan 
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kind, was haft Du gemacht?“ ſchrie ihr Die Mutter zu. Ach,“ feufzte 
bie Tochter, „er liebt feine Farbe mehr, als mich, da hab ih mid 
färben müffen, damit er mich liebt; igefall ih Dir nun Solno, Du 
Berführer!" — Golno fing jebt über. jeine Farbe an zu jammern, bie 
fie ihm gewiß umgeftoßen. Sufanna ladte; er Itef fort, fie lief ihm 
nad), binter ihr der Prediger, aber er war zu langſam; dann kam 
die Mutter, die Großmutter, die Schwefter und zwei Mägbe mit 
Waſchgefäßen, bamit die Farbe nicht einfreflen könnte in die Dielen 
bed Ganges. Wäre der Teufel in eigner Perſon erfchienen, es hätte 
nicht foviel Lärmen machen können, inöbejondre, da jet der Perücken⸗ 
macher, mit einer Schachtel, worin er des Prebigerd Sonntagsperüde 
abholen wollte, Sufanna an der Treppe entgegengelonmen, erfchroden 
wie verfteinert ihr nicht ausgewichen, fonbern in ber Meinung den 
Teufel zu fehen von ihr übergerannt, und mit ihren Händen bezeichnet 
worden war. — Ws Golno alles noch in der Färberei ganz orbentlich 
wiederfand in Berhältniß. der Menſchenanſchwärzung, die ba vor» 
gegangen, ſchloß er fie eilig zu, und kam den Haudleuten zu Hülfe, 
brachte den geſchwärzten Perüdenmacher wieder zu ſich, befahl ihm 
Stillſchweigen, hob die geſchwärzte Schöne in eine Wanne mit kaltem 
Waffer, und überließ ed den Ihren, fie zu reinigen, während er ſich 
in feiner Kammer an einem Stuhl nieberfnieete, und zu Gott um 
Reinigung ihrer Seele von fo ſchwarzer Leidenſchaft betete. 
Am andern Tage hörte er, daß leider die Geſchichte in der Stabt 
auf die wunberbarfte Art erzählt werde, er ſah mit der ganzen Familie 
bed Predigers ein, daß Sufanna in Holland nicht bleiben könne. 
Die Mutter warf ihm mit einiger Bitterkeit vor, daß dies Verderben 
ihres Kindes der Lohn wäre, den ihre Sreundfchaft für ihn getragen. 
Golno war tief betrübt, indbefondre, da er hörte, daß Sufanna 
nad einer Fiebernacht, ihr ganzes Elend mit Bewußtfein überfehe, 
ihren Wahnfinn verfluche, aber ihre Liebe bewahre; er war ihr von 
Herzen gut, aber fein Lehnchen war ihm lieber. Cine Helrath mit 
Sujanna hätte vielleicht das ganze Haus beruhigen und Lehnchen 
ihrem Vater zuführen können; aber er wagte es nicht zu denen. Doch 
förderte er feine Zärberei mit Unermüblichteit, um allen Nachgedanken 
ſich au entichlagen. Als die Färberei far beendigt war, fam ein Kurier 
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aus Berlin, der den Tod bes Königs Friedrich des Erſten berichtete, 
und zu dem prachtvollen Keichenbegängniffe, eine außerordentliche Dienge 
Ihöner Tücher beftellte. Kein Kaufmann hatte aber einen folden 
Borrath an fchwarzen Tüchern, als Golno; benn er hatte in feiner 
unbewußten Ahnung -den ganzen Tuchvorrath Schnaphan's ſchwarz 
gefärbt. Es kamen Mäkler, die wollten ihm den Vorrath wohlfeil 
ablaufen, er aber war geicheibt, fein Korm zu ſchneiden, als es veif 
war, und faßte den Entihluß, drei Wagen mit feinen Tüdern zu 
befrachten, und auf dem kürzeſten Wege felbft damit nah Berlin zu 
ziehen. ” 

Der Prediger gab ibm jebt tauſend Aufträge an feine verlorene 

Tochter mit. Sujanna aber verlangte mehr, fie febte ihm rubig 
auseinander, daß fie fi) in Amſterdam nicht mehr auf der Baffe zeigen 
könne, ungeachtet fie ſich vor jedem ähnlichen Anfalle fiher glaube; fie 
lebe daher, wie im ärgften Gefängniſſe, und wolle mit ihm reifen, um 
jeiner Frau zu dienen. Diefen Vorſchlag unterfüßten Mutter und 
Großmutter, während der Prediger zur VBerheimfihung feiner un. 
ehelichen Zochter es durchaus abichlug. Diefer befcheidene Wunfch der 
armen Sufanna wurde alfo nicht angenommen. Sie ſchwieg, fie 
ſchien fi zu beruhigen, aber dad war nur Schein. 
Die großen Wagen wurben mit raftlofer Eile befrachtet; nach vier 
Zagen war alles reifefertig.. Golno nahm einen recht gerührten 
Abſchied. Der Prediger hatte ihm noch mancherlei zuzuflüftern. Su: 
janna jhien ruhig; Mutter und Großmutter waren wegen des Abſchieds 
gelinde. Er trat leicht auf, ale er mit feinen Schäßen auf der Land» 
ftraße war, ging ſchmauchend neben den Wagen her, und fah wenig 
um fih. Da trat ihm unerwartet von einem Seitenfußfteige eine 
weibliche Figur mit einem Bündelchen entgegen: ed war Sufanna. 
Gie ſprach fein Wort, fondern legte ihren Bündel. mit auf den Wagen 
und ging neben ihm ber. Er konnte fie nicht verſtoßen, aber freundlich 
war er ihr nicht; er munterte fie nicht auf, er kümmerte fidh nicht, wo 
fie in den Wirthshäuſern ſich aufhielt; doch zahlte er für fie, und be 
tümmerte fi) heimlich, was aus ihr werben follte. Sujann —* 
den Anfang ihres Dienens darin zu ſetzen, daß ſie ſich aller Ann 
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zu ihm enthielt; fie war wie eine andre Arme zu ihm, bie er aus 
Barmperzigkeit auf der Landftraße mitgenommen hätte. 

So kamen fie, ohne alle nähere Erflärungen, nad Berlin. Solno 
machte fein Geſchaͤft fehr vortheilhaft; bei dem Mangel an baarem 
Gelde, wurben ihm Häuſer und ein Landgut zu billigem Preiſe, als 
Bezahlung gegeben. In Holland wäre fein Vermögen unbedeutend 
gewejen, hier gehörte er zu ben reichen Leuten bes Landes, und wurde 
jelbt von dem neuen König Friedrih Wilhelm, der Zabrifen und 
Gewerbe bis zur Gewaltſamkeit aufmunterte, in fein Tabakskollegium 
eingeladen. Er fand fi ein, gefiel dem König, mußte viel von 
Holland erzählen, und wurde mit allen Privilegien zu einer großen 
Färberei beſchenkt. Die häusliche und kräftige Sefinnung des Königs 
gefiel ihm durchaus; er glaubte fich felbft aus ihm fprechen zu hören. 

Er wartete faum den Tag ab, wo ganz Berlin in dem von ihm 
gefärbten Tuche ericheinen follte, und als er diefen Färbertriumph er: 
lebt, als der Trauerzug beendigt, fuhr er mit Sufanna nad) Stettin, 
die hundert Harzgulden unberührt in der Tafche. Unterweges glaubte 
er ed feine Schuldigkeit, Sufanna zu unterrichten, wie nabe fle mit 
Lehnchen verwandt wäre; er glaubte ihr dadurch den Schmerz bet 
dem Anblide jener zu mindern, und Sufanna empfand in voraus, 
nach der erflen Verwunderung, eine zärtliche Sehnſucht, diefe arme, 
verlaffene Schweiter kennen zu lernen. Nun vertraute er ihr auch, daß 
er weder vermählt noch verlobt fei, daß es fich aber immer fo ftill: 
ſchweigend zwiſchen ihm und Lehnchen verflanden, daß fie einander 
angehörten. Suſanna ſchien dadurch in ihrem Betragen unverändert, 
und das gab Golno ein Zutrauen, fie bei der Ankunft in Stettin, 
wo er mit den Augen ſtolz alle Straßen vurchleuchtete, ob ihm nicht 
Wigand begegnete, fogleih mit zu Lehnchen zu führen. Vielleicht 
war er auch Fein Freund von Schonung, vielmehr beeiferte er fich 
immer alleö gerade zu feiner Erklärung zu ziehen. 

Lehnchen, dad erfuhr er beim Färber, war im Garten vor der 
Stadt, nicht weit von dem Wirthshauſe, wo er fie zum letztenmal 
gefehen. Er fuhr erft in ein Wirthshaus, beftellte zwei Zimmer, und 
ging dann mit Sufanna über die Brüde, die nicht wenig erftaunt 
war über die Anficht der Stadt, die an Hügeln im Kreife anfteigt, 


33 





und gleichſam neugierig über den Fluß binfieht, weldhe Schäge er ihr 
aus der Fremde zufährt, und auf die Wieſen, welde Schäferin und 
welche Gärtnerin da ihres Schatzes warte. Sie ſahen aber einen 
großen Kreis von Mädchen vor ben Gärten verfammelt, Die große 
Henteltörbe mit Gemüfen aller Art, dad von der friſchen Kraft ber 
Erde, wie ihre Wangen von den friihen Herzen ſtrahlten, zur Stabt 
‚trugen. Diefe Mädchen umgaben mit Geſang ein blafjed ſchönes Kind, 
dad Golno ſchon aus der Entfernung für fein Lehnchen erkannte. 
Sie hatten ihr den Korb abgenommen, weil ihr ſchwach geworben 
war, und fie hatte allen voraudgefagt, ihr müſſe an dem Tage nod) 
etwas bevorfiehen. Golno fand ſich in jener Freude durch Die Gegenwart 
der andem Mädchen geitört, er ftellte fich ihr deswegen etwas un 
gefickt in ven Weg und fagte: „Guten Tag Lehne, wie ift ed Ihr 
ergangen, Sie fieht ein wenig blaß aus, es fehlt Ihr doch nichts?“ 
And Lehne, die nicht minder verlegen war, antwortete ihm: „Gott 
grüß Ihn, ift Er ſchon wieder da, Er fieht nicht nach der Zaftenzeit 
aus, was trägt Er für eine Narrentappe auf feinem Kopf, Hoffahrt 
fommt vor dem Fall; mir ifi heut gar nicht recht, ed Tiegt mir fo 
ſchwer auf dem Herzen." — „Ei Lehnchen, Du wirft doch nicht krank,“ 
antwortete Golno, „meine Haarklatte fol Di nicht kränken, das ift 
fo holländifche Mode; fieh, da ſchmeiß ich den Satan ins Waſſer, ber 
fol und nicht ſcheiden.“ — „Ei Herr Jeſus,“ fchrie Lehne auf, „was 
macht Er, die hat doc auch Geld geloftet, ift Er nicht recht Hug im 
Kopfe, Er wird ſchön umgegangen fein mit dem Gelde.“ — „Nein 
Lehne," jagte Golno ſachte, „Dein Geld, das habe ich treulich be= 
wahrt, da haft Du es wieder, ich babe eine Färberei in Berlin, und 
die hat mir kein Geld gefoftet; der König hat mir zur Einrichtung alles 
Geld vorgeftredt." — „Und nun braudt er mich nicht mehr,“ fagte 
Lehne, und nahm dad Geld, „ich bin's zufrieden. Wen bat Er fid 
da mitgebracht, ift das jeine Frau Liebſte!“ — Die Mädchen waren 
unterbeffen weitergegangen, und hatten unfre drei allein gelaffen; und 
Golno fagte: „Lehne, Du machſt mich unfinnig, was denkſt Du von 
mir, haft Du nicht meinen Brief gelefen." — „Sa, wenn ich Geſchriebnes 
Iefen könnte,“ antwortete Lehne, „und Sein Vater hat mir fo at 
Zeug von feines Sohnes Reichthum, und dann von ſich * zahit, 
Achim von Arnim. I. 
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baß mir der Berftand ſtillgeſtanden, Gott weiß was: er fei ein reicher 
Mann gewejen in Schwaben, und fei fein Wende, und babe während 
Krieges einen erftochen,; und Babe fih mit Frau und Kind biebergeflüchtet, 
und ba habe ich alfe meine Gedanken von ihm abgezogen, denn er ift 
nun ein vornehmer Dann.” — „Liebſte Lehne,“ fagte Solno, und 
rieb fi die Stirn, „der Bater muß aud ein Narr geworden fein, 
damit Du aber alles weißt, ehe ich auch einer werde, fo fieh bier Deine 
Stieffhwefter Sufanna, und Dein Bater in Amſterdam ſchreibt Dir 
diefen Brief, worin Du alles finden kaͤnnſt, wie ed mit Dir zugegangen, 
ehe Du geboren.” — „Ad Du mein Heiland,“ feufzte Lehne, und 
fette fi) auf einen Stein, das hat mir wohl geſchwant, der ift gar 
nicht Elug geworden!" — 

So ftanden beide von einander abgewendet. Sufanna faßte 
endlich ein Herz, und trat zwifchen beide, und erzählte alles ruhig 
und in der Kolge, was wir wiffen, oder jeßt fehon errathen haben. Lehne 
weinte vor Freude, als fie hörte, und ſich verfiherte, daß fie einen fo 
lieben Bater, und eine fo gute Schwefter habe, und ale ihr diefe ihre 
Liebe zu Golno bekannte, wie fie darum aus Amfterbam gegangen, 
aber ihm entfagt habe, und nur al& eine Magd in feinem Haufe leben 
wollte, da wurde Lehnchen böfe, und fagte, fie folle ihn nun hei⸗ 
rathen, denn von folcher Liebe zu ihm, hätte fie nie etwas eınpfunden, 
fie hätte, ihn nur heirathen wollen, um fein Glück zu machen, daß 
er eine ordentliche fletßige Hausfrau bekäme. Sufanna aber fand 
fih dur das Anerbieten gefränkt, und ſchwor, daß fie ihm vor der 
Abreife feierlich entfagt hätte, felbft wenn er fie verlangte, weil fie e8 
fonft fich nicht unterftanden hätte, ihn allein auf ber Reife zu begleiten. 
„Nun mir ſoll's einerlei fein,” fagte Lehnchen, „ob Du ihn nimmft; 
fönnen wir ihn nicht beide beirathen, fo mag ich ihn nicht allein haben, 
wir wollen darüber keine Zeit verlieren. Wir haben wichtigere Sachen 
zu überlegen, wenn ich meinen Kohl nicht hereinbringe, fo Eriegt der 
Herr Wigand nichts zu effen, und ba macht er wieder Lärmen.” 
— „Den Herrn Wigand fol ja das heilige Donnerwetter ...." — 
„Fluche er nicht”, fagte Lehne, „Er wird gar zu vornehm, ja wahr: 
haftig, wir paffen nicht mehr zufaınmen; laß er mid; nur meine Arbeit 
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maden, und geh’ er zu feinem Vater, der wohnt jeßt in der Stabt 
bei Ziegler’s, der wird Ihm alles erzählen, wie es mit Ihm ſteht.“ — 
Nachdem r Sufanna ins Wirthshaus gebracht, ging er eilig 
zu feinem Bater, den Kopf voll Grillen, daß er nun fein Mäbchen 
mehr habe, das ihn nehmen wolle, da er reich und geebrt fei, während - 
er zweie gehabt, ald er arm und vergeffen. Er fand ihn gemädlich 
bei feinem Abendeffen, wie einen fremden verwandelten Menſchen. 
Der Alte hatte fi von dem Gelde des Sohnes wohl eingerichtet, 
den Brief an Lehnchen gelefen, aber nicht abgegeben. Ale der Sohn 
ihm Vorwürfe machte, fagte er ihm ganz ftolz, daß er ein Schwabe, 
und fein Wende fei, aljo keinen Borwurf der Geburt trage, und daß er 
fi) mit dem unehelihen Mädchen nicht abgeben folle. „Ei Vater,“ 
ſagte Solno, „wißt Ihr denn, daß die Schwaben in Holland und im 
Reiche gerade fo verrufen find, ala hier die Wenden?" — „Das wollen 
wir nicht leiden,” fagte der Vater, „und wollen uns nicht darum 
fümmern, ed fol und ganz einerlei fein; aber jo lange ich die Augen 
auf babe, fee ich einen Fluch darauf, daß Du fein unebeliches Mäp: 
chen heiratheſt.“ — Der Alte war nicht zu beugen. Golno ging in 
Verzweiflung von ihm; er war noch froh, die Erlaubniß von ihm zu 
haben, feine Färberei fortzufeßen, denn ber Alte hatte ſich gewiſſer⸗ 
maßen zum Adel gerechnet. 

Der folgende Tag entſchied alled. Lehne und Sufanna wurden 
mit einander fo vertraulich, daß fih feine von der andern je trennen 
wollte. Beide wollten dem Golno die Wirthfchaft führen, aber feine 
ihn heiraten, um einander nicht zu kränken; dagegen fchlugen fie 
ihm zur Ehe die jüngere Schwefter Charlotte vor, von der Su=- 
ſanna viel erzählt hatte, wie ſchön fle auf dem Lande geworben fei, 
bie aber Golno nie angeſprochen hatte, weil fie ihm gar zu ſcheu 
geweien war. Lehne trat an dem Tage mit Bewilligung ihres Herrn 
aus dem Dienſt. Wigand wurde eingeftedt, weil er laut gedroht 
hatte, Solno, wo er ihn fände, zu ermorden. 

Nah wenig Tagen fubr Golno mit Lehne und Suſanna 
nad; Berlin zurüd, wo die beiden Zungfern fein Haus einrichteten. 
Da hielt Golno no einmal um Lehnchen's Hand burd abe, 
Prediger an; fie aber fagte, daß fie fein Verlangen zu heirathe 
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ſeitdem fie an einer Schwefter eine Bertraute gefunden; fie wolle nicht 
ohne innern Beruf, wie fie einft in allem Unternehmen gefühlt, das 
wiätigfte Unternehmen ihres Lebens beginnen. Darauf ließ Golno 
fie bitten, für ihn bei Sufanna zu werben. Sie that ed mit herz: 
lichem guten Willen und dringender Ueberredung; aber Sufanna 
antwortete; fie babe empfunden, daß ihre Liebe zu ihm eine Thorheit 
gewefen, bie ihrem innerften Herzen fremd jei, er möchte fich hüten, 
diefe Thorbeit in ihr zu weden, und möchte ihrem Rathe folgen, ihre 
jüngere Schwefter Charlotte zu heirathen, die mit ihrer Sanftmuth 
und Ergebenheit ficher Jeden glücklich machen würde, dem fie in chriſt⸗ 
liher Ehe ihre Hand Ichenkte. 

Golno wollte auf diefen VBorfchlag nie hören. Er arbeitete fleißig, 
war aber in feinem Herzen nie recht froh; er fühlte, daß er nicht ge- 
Schaffen fet, allein auf der Welt zu leben, und Doch wußte er fein Mäd⸗ 
hen, das ihm vor allen beſonders lieb geweſen wäre, feit der Ernſt 
und die Strenge in bem Betragen der Lehne und Sufanna gegen 
ihn, jede Art Vertraulichkeit aus ihrem Umgange ausgelöjcht hatte. 
Zwei Jahre vergingen ihm fo in gleichförmiger freubelofer Thätigkeit. 

Oft war es ihm, ald möchte er ganz arm wieder in die Fremde 
gehen, um fein Glück zu verfuchen, und er hielt fih nur mit Mübe 
zurüd, Als aber die Frühlingsfonne zum brittenmal wieberkehrte, den 
Schnee verzehrte, und dad Grün der Erde wieder hervordrang, und 
bie Knospen der Bäume ihr Herz erfchloffen, und die geheime Tinktur 
alle Welt verwandelte, da ging er einmal in jeinem Gefchäfte nad 
Potsdam, denn ungeachtet feines Reichthums brauchte ‚er zu Heinen 
Reifen felten einen Wagen, ſah fih nach den Berliner Thürmen um, 
fchüttelte mit dem Kopfe, wifchte fih die Augen, und ging mit dem 
Gedanken weiter, daß er fie nie wieberfehen möchte, fo Gott wollte! 
Sein Entfhluß war im Augenblid geboren: er wollte wieder arm, 
aber frei fein Glück aufſuchen, feine Reichthümer aber aus der Ferne 
ben beiden Sungfern und feinem Bater zufihern. Gr gönnte ihnen 
alles von Herzen, er hoffte in ber Fremde wieder ein Lehnchen zu 
finden, wie jenes, das er ald ein armer Burfche in Stettin fo herz⸗ 
lich geliebt hatte, und das er jet in dem zwangvollen Verhältniß gar 
nicht mehr wiebererlannte. > 
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Erhitzt wie er nie gewefen, von diefen Hoffnungen, febte er fi 
beim Wege, am Ufer der Havel nieder, wo fie auf ihrem ausgedehnten 
Spiegel einem mächtigen Strome gleicht, faft wie Die Oder bei Stettin, 
und er meinte, daß er wieder dort wäre, alles was er erlebt, fei nur 
ein Traum gewefen, und er nody immer in der Betäubung von dem 
Stoße, den ihm Wigand bei der Rauferei gegen den Baum gegeben, 
und da glaubte er endlich zu erwachen, und fand feine Lehne bei fid 
in Thränen, die ihm zuſchwur: fie wolle ihn beirathen, fobald er ge: 
fund wäre, er möge ein Färber bleiben, ober fi vom Aderbau näh- 
ren, wenn fie ihn als einen Wenden ausftießen; dabei küßte fie ihn 
zärtlich, ſchien auf einmal fo jung und zart und ſchön, wie er fie nie 
gekannt Hatte, nur war es ihm läftig, daß fie ihn ohne Rüdficht auf 
jeine ſchmerzliche Kopfwunde, fo heftig auf ihren Knieen fchaufelte, 

daß er zuleßt vor Schmerz aufichrie. — 

Mit dieſem Schmerz und diefem Geſchrei, erwachte er aus dem 
wirklichem Traume, der ihn dort am Wege überfallen. Seine erfte 
Bewegung war nach dem Kopfe; zugleich ſah er fich in einem Magen 
von zwei Armen forglich feftgehalten. Er wollte auffpringen, aber er 
fonnte fi aus Schwäche nicht bewegen, und feine erften Worte waren 
undeutlih. Er fah den Kopf der Lehne, aber fontel ſchöner, als er 
fie im Traume gefehen, über fi, wie eine Borfehung, die ihn liebe: 
voll bewachte, und überließ- fih ihr im Gefühle feines Glücks, und 
verſank wieder in einen Frampfhaften Schlaf, aus dem er erft wieder 
erwadhte, als er in feinem Haufe zu Bette und ihm eine Aber ge- 
Öffnet worden war. Der Arzt ftand neben ihm, und erfunbigte ſich 
nad den Umſtänden feines Uebels; aber Golno Tonnte ihm nichts 
. jagen, als daß er einen Schmerz am Kopfe fühle, wo er einmal bei 
einer Rauferei vor drei Sahren gegen einen Baumſtamm geftoßen. 
Der Arzt fand die Stelle entzündet und brauchte die nöthigen Meittel, 
und berichtete ihm auf feine Anfrage, daß er einem Tobten ähnlich 
am Wege nad Potsdam von Vorbeireiſenden gefehen, aufgehoben unb 
nach ber Stadt gebracht fei. „Ach,“ feufzte der Kranke, „jo war 5 
ſchöne Jungfer, die ich gefehen, wohl ger ein Tobesengel, be Amen 
in feinen Armen forttrug, ich möchte in alle Ewigteit bei im meinte 
und wie arm iſt dieſe Welt" — Der Arzt wußte nicht, 
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Es trat dad fremde Mädchen hervor, er fah fie, rief: „Ad willtom- 
men Du mein Todesengel!” und verfant wieber in einen krampfhaften 
Schlaf, in welchem er häufig phantafirte, und mehrmals audrief, als 
er die Fremde zwiſchen Lehne und Sufanna ftehen ſah: „Haltet 
den Todesengel nicht zurück, er will zu mir.”. 

Nach acht Tagen batte fi die Entzündung jeines Kopfes ſehr 
vermindert. Die Zremde batte fih bie dahin gebütet, vor ihm zu er: 
foheinen, und ald fie ed endlich wagte, an fein Bett zu treten, nannte 
er fie wieber mit großer Sreude feinen Zodedengel, und fragte Su- 
fanna, ob fie ihn auch an feinem Bette fehen könne Sufanna 
weinte, und fragte ihn, warum er ihre Schweiter Sharlotte fo er-- 
fchrede, die mit ganzer Seele für fein Leben bete, und ihn fo lieb: 
reich der Stadt zurückgebracht habe. Lehne trat zu ihm, und fragte 
ihn, ob er ed denn bis zu diefem Augenblide nicht vernommen, was fie 
ihm während der Krankheit mehrmals erzählt habe: wie fie von einer 
Ahnung getrieben, dieſe liebe jüngfte Halbfchwefter heimlich vom Ba: 
ter abgeforbert habe, fie zu fehen, und ihn durch ihre liebreiche Sugend 
zu tröſten. Golno fhättelte mit dem Kopfe, er konnte nicht begreifen 
in feiner Schwäche, daß die Heine Charlotte in der kurzen Zeit fich 
fo verändert babe, aus einem ſchlanken Kinde ein ſchönes volles Mäp- 
chen geworden ſei; er fchien fih zu ſchämen, daß dieſes Wiederfehen 
ihr fo viel Mühe und Noth gemacht, und dazwiſchen fpielte immer 
wieder der Gedanke des Todesengels, wie ein Traum, ber ihn all: 
mählig wieder in den Schlaf Überführte, fo wie umgefehrt bei Ge: 
junden der Schlaf zum Traume geleitet. 

Acht Tage fpäter hatte feine kräftige Natur, vieleicht auch der. 
Arzt, das Uebel fo weit überwunden, daß fein Zwang der Gedanken 
feine Seele mehr bewegte. Da ſaß er fchon auf und betete: „Gott“ 
Bater, der Du mich, um ben Borwurf, den meine Traurigkeit Deiner 
Güte madte, ald ich Deiner Gnade zu entfliehen firebte, unter bie 
Gewalt meined zerbrechlichen Leibes gabſt, und mein Zutrauen zu 
mir durch unüberwindliche Furcht zum Bewußtfein ver Abhängigkeit 
von Dir brachteſt, gieb meinem Herzen Licht, fende ibm Dein Wort 
und Deinen Rath.“ 

Und als er fo gebetet, trat Lehne mit einer Bibel in das 
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Zimmer, aus ber ſie ihm täglich etwas vorzuleſen pflegte, ſchlug zufällig 
auf, wie fie gewohnt war, weil fie eine gewille Bebeutung in ben 
Gaben des Zufalls Bei frommer Gefinnung vorausfeßte, und lad das 
dreißigſte Kapitel des erften Buch Mofes: „Da Rahel fahe, daß fie 
dem Jacob nichts gebar, neibete fie ihre Schwefter, und ſprach zu 
Jacob: „Schaffe mir Kinder, wo nicht, jo fterbe ich.” Jacob aber 
ward fehr zomig auf Rahel, und ſprach: „Bin ich doch nicht Gott, 
ber Dir Deines Leibes Frucht nicht geben will.” Sie aber ſprach: 
„Siehe, da ift meine Magd Bilde, lege Dich zu ihr, daß fie auf 
meinem Schooß gebäre, und id doch durch fie erbauet werde." Und 
fie gab ihm affo Bilha, ihre Magd zum Weihe, und Jacob Icgte fi 
zu ihr.” 

Indem fe dieſe Worte gelefen, und auf Golno achtete, ber mit 
einem gewiflen Ernft ſich aufrichtete, trat Charlotte voll Freude mit 
einem fchönen Diamantringe herein, den ihm ber König ale Beloh⸗ 
nung für fein Sabritanternehmen, vielleicht auch zu feiner Ermunterung 
in der Krankheit dutch feinen Kämmerer hatte abgeben laffen. Golno 
vergaß ihn, indem er mit unbeigreiblicher Freude, wie andre Geneſende 
einen blühenden Garten, ober eine reife Frucht, fo er das fanfte An- 
gefiht Charlottens anfah, dann nahm er einen von Charlotten 6 
Fingern, ftedte den Ring darauf und fprach: „Dir dank ich mein Leben, 
Du bift mein Lebensengel geweien, nimm ben Ring zn meinem Ge⸗ 
denken, er tft mir bad Liebſte, was ich Dir geben kann!" — Bei dem 
Worte fiel ihm Charlotte mit Thrlinen um den Hald und Lehne lad 
in der Bibel weiter: „Alſo ward Bilha ſchwanger und gebar Jakob einen 
Sohn. Da fprad Rahel: „Gott hat meine Sache gerichtet, unb meine 
‚Stimme erböret, und mir einen Sohn gegeben. „Iſt es Gottes Wille, 
daß wir ung heirathen follen,” fagte Solno, und Charlotte wollte 
eben antworten, als bie Nähe-eines Bierten, beffen (Eintritt fie nicht 
gehört Hatten, fie erſchreckte, ver in dieſem Augenblid die Hand Gol⸗ 
no's und Charlottens zufamnrendrüdte und ausrief: „Gott fegne 
Euren Bund, Kinder, mich müßt Ihr aber zur Hochzeit einladen!, — 

Golno fuhr auf, er wollte Die Hand zurüdztehen, aber ke. Hief 
ben er gleich an ber Stimme als feinen König e— fit € 
fie gms feft, er wollte ihm ben Rock küſſen. 
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nicht und ſprach: „Es iſt alles richtig, in ſechs Wochen nach der Mufte- 
rung tft Hochzeit; Er ift ein braver Mann, Er ift mir mehr werth, als 
mancher Edelmann, feß Er fih, Er wird no ſchwach fein, es ift mir 
lieb, daß Er wieder geſund, Seine Fabrik hätte fonft Doch der Teufel 
geholt; ſetz Er fi; laß Er holländifche Pfeifen bringen, meine Generale 
kommen ſchon die Treppe herauf, wollen heute bei Ihm unſer Tabaks⸗ 
folfegium halten; zum Teufel feß Er fi, ich babe allerlei mit Ihm 
zu Sprechen." — 

Lehne und Charlotte eilten, Stühle und Tiſche zu ordnen. 
Golno «ber gebot ihnen, ein Zorffener in feiner holländiſchen mit 
liefen auspgelegten Staatsküche anzuzünden, und dort Pfeifen und 
Knafter bereit zu legen. Der König nidte dazu und fagte: „Wer in 
Holland geweien, ift doch gleich ein rechter Kerl, ber weiß um fid, 
und alles hat bei ihm feine rechte Stelle.“ 

Der König führte.nun den Bärber, während dieſer den Weg 
zeigte, ungebulbig in jeinem Herzen, und doch zu hochachtungsvoll 
gegen feinen König, um hinauszugehen, fihb mit Charlotten zu 
beratben, ob ihr Wille nicht widerſprochen, als der König fie ver- 
lobt, um Lehne und Sufanna auf ihr Gewiſſen zu fragen, ob 
fie in ihrem Herzen dieſe Heirath billigen könnten, ungeachtet fie ihm 
unzählig oft Dazu ‚gerathen ‚hatten. Alle drei Sungfern durften aber 
wegen ber allmählig einmarſchirenden Dffiziere nicht mehr erjcheinen, 
jondern fendeten, Bier, Pfeifen und Knafter durch einen Lehrjungen; 
jo fehlte auch der Troft, ihre Meinung in ihren Augen zu Iefen, dem 
armen Golno, der von dem Könige, der ale Seidenwürmer feinem 
Gundling geſchenkt hatte, gequält wurde, eine Seidenfabrif anzu⸗ 
legen, wovon er doch gar nichts verftand. Der arme Gequälte! Kaum 
find einem Anderem, Jahre am Hofe verlebt, jo läftig gewefen, als 


Golno diefe wenige Stunden. Es war ſchon Abend, ald der König. 


mit feinem Gefolge fi entſernte Golno ging in fein Zimmer, 
ängftlicher über feine Zufunft, als er je geweſen, denn es war bie erſte 
Krankheit mit ber er gerungen, und bie fein Bewußtfein mehrmals 
überwunden hatte. Aus der Hellung in das Dunkel tretend, war er 
vollfommen geblendet; er bemerkte es nicht, wie nahe bie Drei Schweftern 
ihm ftanden, wie fie ihn alle drei umfaßten und füßten; Doc wenige 
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Augenblicke, in denen fein Wort gefprochen wurde, genügten ihm zur 
Meberzeugung, daß fein Glück feft begründet fei in drei treuen Herzen. 

Suſanna ſprach guerft, was fie nähen und fliden wolle zur 
Ausftattung. Lehne ſtimmte barin ein, und Golno rief in fih gan 
verwundert: „Aber ſage mir Charlotte, wie habe id Dich jo ganz 
überfehen können in Amſterdam, da ich jet fein Auge, als für Die 
habe, haft Du meiner damals eben fo wenig geachtet?" — „Rein 
Golno,“ fagte fie, „ih kann Dir die Schaam nicht fagen, bie id 
immer bei Deinem Anblick gefühlt, welche Noth babe ich gehabt, mid) 
zu verbergen, und welche Traurigkeit." — „Sch habe Dir nie davon 
fagen mögen,” ſprach Sufanna, „aber eigentith ift fie wohl bie 
Urſach gewefen, daß meine Zuneigung zu Dir mich damals fo thöricht 
machte. Sch hatte durch mein Alter ſcheinbar ein näheres Hecht zu 
Dir, und glaubte auch vollkommen Necht zu haben, meiner Thorheit 
den Willen zu laffen, weil Du fchon in dem Linde folche Liebe hervor: 
gezaubert hatteft, pas bis dahin nur an Kleider und Spielzeug dachte. 
Auch wurde Charlotte dur diefen Kampf mit vorzeitiger Liebe fo 
hinfällig, fo verwirrt, daß fie fid) ganz vergaß, und der Vater beforgte, 
fie möchte den Verſtand verlieren, darum fehidte er fie nach ber Koft- 
ſchule.“ — „Es war eine wunderliche Zeit,” fagte Charlotte, „ich 
wuchs fo jchnell, daß Feind meiner Kleider mehr paflen wollte, und 
fo ging's auch meinen Gedanken; ich wußte mich nicht zu laffen, und 
ed war ein Glück für mi, daß ich in der Koftfchule mehr Freiheit 
befam, mid in freier Luft herumzutreiben, unb nad meinem Gefallen 
zu benfen an Dich und an nichts. In folchen Gedanken wuchs ich 
immer mehr heran, und ging einftmals vom Haufe fort, und kam 
bis an den Wald, und ftand dba vor einer Höhle, die recht reinlidh 
mit Holz ausgeſetzt war, trat einige Stufen hinunter, und fand eine 
Rafenbant, worauf ich mich zur Kühlung legte. Da fah ich neben 
mir ein Loch, wie Maulwürfe fie zu graben pflegen, aus weldem 
mir allerlet Stimmen fehallten, fo daß ich neugierig mein Ohr an- 
legte, wo ich deutlich vernehmen konnte, daß da unten eine Dienge 
Weſen zufammenfaßen und fich befprachen; doch konnte ich jo —* * 
Art, wie ſie auftraten, ſchließen, daß ſie ee nach 
formt fein modten. Der eine jagte, er ſchleiche mir 
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babe feinen Spaß an mir, weil ih gar nit wüßte, was ich in 
Gedanken thäte; doch neulich im Garten, ald er unter mir gegraben, 
"hätte ich zufällig einen ſpitzen Blumenftod in Die Erde getrieben und 
ihm die Bade aufgerifien. Ein anderer fagte, ich fei fo vergeflen, daß 
er ganz breift oft neben mir geitanden, und mir allerlei wunderliche 
Gedanken gemacht habe, indem er meine Haare auf feine Harfe ge: 
zogen, und barauf gejpielt habe. Ein pritter fagte, die Freude würde 
nun bald aus fein, denn ed wäre Nachricht gefommen von Dir Golno, 
Daß ich zu Dir kommen möchte, weil ich Dich heirathen ſollte, das 
wollten die Schweftern. — Als ich das gehört, fiel es mir wie ein ab- 
geftorbened Moos von meiner Seele, worunter fie fih dumpf zu beden 
gemeint hatte, während Die Inſekten an ihrer gefunden Rinde nagten. 
Ich börte noch, daß ber eine auf den Tiſch fchlug, und fchrie: „So 
will ih dem Golno ein Gift aus der Erde dampfen, daß fie ihn für 
tobt wiederfehen jo!" — 

Das Wort erſchreckte mich, und ich fand auf, merfte mir die Gegend 
genau, machte ein Kreuz an einem Baum, und ging eilig nach Haule, 
wo die Predigerin, welde die Koftfchule unternommen hatte, wegen 
meines Ausbleibend ſehr beforgt war, mich auöfragte, und ale ich ihr 
alles erzählt hatte, kaltblütig fagte, das wären die Unterirdifchen, die 
man in Bergwerten ſchon oft belauert habe. Sie that mir gern den 
Gefallen, am andern Tage mit mir bis zu dem Walde zu geben. Ich 
erkannte gleich den Baum, an welchem aber auf recht merkwürdige Art 
das Kreuz mit Todtenwürmern beſetzt war, und gleihjam roth an- 
geftrichen ſchien. Wir kamen an die Höhle, und die Predigerin fagte, 
daß fie dem Feldwächter gehöre. Die Bank fand fid) unverändert, aber 
das Maulwurfsloch war nicht zu fehen, und an ber Stelle, wo ich 
es gewiß am vorigen Tage gefehen, war ein großer Pilz gewachien, 
den die Prebigerin an feinen bunten Karben für jehr giftig erkannte. 
run dent Dir Golno, als ich nach drei Monaten zu Dir reifte, wenn 
th mir dachte, ich würde Dich tobt finden, und darum immer ängſtlich 
umberfah, als ich Dich nun wirklid, wie einen Tobten am Wege liegen 

ſah!“ — „Aber Du haft mich doch nicht gleich erkannt?” fragte Golno. 
— „Beeilih, ſogleich,“ antwortete Charlotte, „nenn ich weiß nicht 
warum, aber es jchwebte mir immer vor, ich müßte Dih am Wege 
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finden, und erfannte Di ſchon aus einer großen Entjernung, weil 
ich lange ſchon jeden, der und entgegenfam, für Dich angefehen hatte.“ 
— „Wie verdiene ich fo viel Gnade,“ ſeufzte Golno, „denkt, daß ich 
aus Sram, weil ich fo einfam lebte wider Gottes Gebot, und Euch 
zu gleicher Einſamkeit veranlaßte, allen Gaben des Himmels entlaufen 
wollte, und wieder in ber Alrmuth meine Zufriedenheit fuchen, ald mid 
bie Krankheit anwanbelte. Ich bin jet zuverläffie, wo ich ein Unrecht 
vorbabe, wird mid diefer alte Schaden an meinem Kopfe warnen. 
D hätte jeder ſolchen warnenden Schmerz, und wie verbiene ich Died 
Glück.“ Lehne fagte hier in dem Tone, wie fie jonft mit ihm zu 
ſprechen gewohnt war, ald er noch unter ihrer Zucht und Anleitung 
in Stettin arbeitete: „Darum verdient Er das Glück, weil Er ih vom 
Glücke nicht verführen läßt, fondern bleibt, wie Er ift, weil Er das 
Glück ehrt, und dankbar if, aber fich felber, und Sein guted Gewiſſen 
und Seinen Fleiß, das was Er ſchafft und verdient, noch höher achtet. 
Ihm wird ed nie fehlen in der Welt, und nicht Ihm, fondern Seinen 
fünftigen Rindern will ich an dem heutigen Berlobungdtage dies Glücks⸗ 
geld verehren, das in treuen Händen dauert, aber in läfterlicher Hand 
wie Waſſer vergeht.” — Sufahna pries Charlotten um bie ſchöne 
Gabe glädlih; fie befah die Harzgulden und ben heiligen Andreas 
brauf, ber Männer beichert, und bebauerte, daß fie ihr nichts von 
gleichem Werthe geben könne, doch babe fie heimlich in einem großem 
Tuche mit Glaskorallen, die Geſchichte Gohno's in vierundzwanzig 
Heinen Bildchen aufgezogen, die fie als Taufdecke auf Kinder und 
Kindestinder vererben könnte zum Andenken der Begebenheiten, die 
ihren Reichthum begründet hätten. Golno flaunte über die feine 
‚Arbeit, und lächelte, wie er fich felbft jo oft wiederfah. Charlotte 
dankte beiden zärtlich, fagte aber kindlich: „Es ift unrecht, daß ihr jo 
viel an meine Kinder gebacht habt, da ich feldft noch ein Kind bin, 
womit fol ich fpielen?" — „Mit mir,” fagte Golno, „denn ich werde 
mit Dir zum Kinde, und kenne mich felbft nicht mehr.“ „Werde Er 
fein Narr!" fagte Lehne. it 
Dies war dad Vorſpiel der Hochzeit, bie vier Wochen ſpäter MT 
roßer Pracht gefeiert wurde. ac 
i - Der Eünftige Schwiegervater, Prediger Hille, war nn 
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Tage vorher von Amflerdam angelommen, hatte Geſchenke ohne Zahl 
von Mutter und Großmutter mitgebracht, bie nur darin bei ber Hoch⸗ 
zeit recht gegenwärtig fein konnten, weil ihre genaue Lebensgewohnheit 
fie von jeder Reife abhielt. Der arme Mann war bis zu dem Augen- 
blicke, wo er Lehne wiedergeſehen, ihr alles auseinandergefeßt Hatte, 
einem armen Sünder ähnlich, der feine kurze Galgenfrift nicht zu 
genießen wagt. Lehne aber, die fefte und verftändige Seele, beruhigte 
ihn bald, indem fie ihm recht einleuchtend vorftellte, daß feine Abficht, 
ihr die Nechte eines ehelichen Kindes zuzufichern, bier eher ſchädlich 
werden könnte, wo niemand als treue Verwandte von ihrer unehelichen 
Geburt unterrichtet wären, wogegen ihn ein folches Geftändniß vielleicht 
auf immer aus dem nüplichen Kreife feiner geiftlichen Thätigkeit in 
Holland verbannen möchte, nachdem er ſelbſt dieſes Verſehen feiner 
Jugend fchon zu lange gebüßt habe. Als er ihr einwarf, daß es feiner 
Baterliebe unmöglich fei, fie ald eine Fremde zu behandeln. da machte 
fie ihm den Vorſchlag, er folle fie für die Tochter feines verftorbenen 
Bruders auögeben, jede zärtliche Entſchädigung in ihrer Tochterliebe 
tönnte fie ihm als feine Nichte zuwenden. — Der Prediger fühlte fich 
beruhigt. 

Lehne hatte eine Uebermacht ver Verſtändigkeit und des Charakters 
ohne Hochmuth, woran fich jeder Zweifelnde mit Zutrauen flüßte. Der 
Bater küpte fie, und händigte ihr ein bedeutendes Kapital in ficheren 
holländischen Papieren als Erbtheil ein. Lehne dankte und fragte ihn, 
ob fie einen freien Gebrauch davon machen könne? Der Vater be: 
willigte e8 gern, und Lehne bat ihn um Erlaubniß ein Findelhaus 
zu ftiften, dem fie felbft aus Dank gegen die Borfehung, die fie in 
ihrer früheften unvermögenden Zeit gleichfalls als ein Findelkind er- 
halten habe, vorftehen wolle. Der Prediger erfreute fi) der Frömmigkeit 
feiner Tochter, und ftand ihr mit feinem Rathe zur Beendigung bed 
Planes bei, den file zwar ſchon lange mit Sufanna abgeiprocdhen 
hatte, ber aber noch nicht bis zur Berechnung der Koften gelangt war, 
worin meift Dad Haupthinderniß guter Herzen zu fuchen ifl. Sufanna 
wurbe ald Miterfinderin gerufen, und entzückte ſich lebhaft, daß ber 
* Bater ben Plan billige und unterftüße; fie fiel ihm zu Füßen und bat 
ihn, ihr Erbtheil ebenfalls zu dieſem hriftlichen Unternehmen anzumwenben, 
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da fie feft entfchloffen fei, nie zu beiratben, und fi nie von ihrer 
Lehne zu trennen, durch deren Weisheit fie erft zu einer wahren 
Zrömmigteit gelangt fei. Der Vater wollte ihr erft den Entichluß bes 
Nichtheirathens ausreden, doch mußte er endlich ihren Bitten nad 
geben, den. Plan in Berhältnig zum Vermögen beider ausführen, und 
ihn am VBermählungdtage dem Schwiegerfohne zur Genehmigung vor- 
legen. Golno, ber jebt wieder ganz genejen und berb wie ein Hand⸗ 
werker in die Welt fah,; konnte doch nicht ohne Rührung dieſes lebte 
Slüd begrüßen, zwei Mädchen, weldye ein wunderliches Liebesverhältnig 
zu ihm vom Glücke des ehelichen Lebens zurüdhielt, durch eine würbige, 
der Welt nöthige, heilbringende Beichäftigung befriedigt, und gänzlich 
mit ihrem Schidjale ausgefühnt zu finden. Mit Freuden unterjchrieb 
er eine anfehnliche jährliche Beifteuer, und machte fi) auch anheiſchig, 
wenn eine ber beiden Stifterinnen ihren Entſchluß des ebelofen Lebens 
aufgebe, ihr das in die Anftalt verwendete Kapital audzuzahlen. 

Diele Berhandlung war kaum geendigt, fo fuhr der König vor, 
er beftätigte die Stiftung, und ſchenkte ihr ein angemelfenes Haus in 
Cölln an der Spree. Die Trauung wurde durch ben Vater der Braut 
fehr rührend vollzogen. Das jungfräulide Krönden auf dem glatten 
Haare der Braut, machte fie einer Zürftin ähnlih, und Golno ſah 
fo feft in die Welt, als ob fie ihm gehörte. 

Nur fein Vater, der fih auch eingefunden, war mit feinem ein: 
fachen ſchwarzen Kleide nicht zufrieden. Er behauptete, ein Herr von 
Goldenau müſſe ſich auch in Gold kleiden, doch beichwichtigte ihn 
der Sohn, ehe dieſe vornehme Geburt noch jemand gehört hatte, in⸗ 
dem er ihm verficyerte, daB das Handwerk einen golonen Boden habe, 
‚und eine goldne Au verdienen könne, während der Edelmann fein 
Gold meift als Trefie abriebe. Er möchte nur den Herrn von Gund⸗ 
ling anfehen, den der König, fo wie deſſen Gegner Faßmann mit: 
gebracht hatte, wie unglüdielig der gelehrte Mann durch den Freiherrn- 
fand geworben, zu welchem er nicht auferzogen. Der alte Golno 
fah nun mit Staunen, was ſich Die Leute mit diefem armen Teufel 
erlaubten, dem als Oberceremonienmeifter ein lächerlicher rother —* 
mit ſchwarzen Aufſchlägen angezogen war, der — —* 
Ziegenperücke ſchwitzte, die an beiden Seiten des Kop 
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hing. Weil ihm Faßmann den Kammerherrnſchlüſſel geftohlen, fo 
trug er zur Strafe einen ellenlangen hölzernen vergoldeten Schlüffel. 
MWährend der Tafel wurde ein natürlicher Sohn von ihm angemeldet. 
Der Prediger Hille wurde vom Namen ſchon roth, wie ftaunten aber 
Alle, wie fluchte Sundling, ald ein Affe am Stode hereintrat, ganz 
wie er gekleidet, mit ähnlicher Perücke und Schlüſſel. Gundling 
hätte die Beftie ermorden mögen, doch half es bei der Ungnabe des 
Königs nicht, er mußte ihn als feinen Sohn anerkennen, und ben 
Heinen lebhaften Dann küffen. Nachher wurbe er betrunken gemadıt 
und nach Haufe gefchleift; Alle waren mit ihm befchäftigt, und fo 
fonnte Golno ungeflört feine junge Frau anfchauen. 

Als der König aufftand, verficherte er, daß bei feinen Schlingels 
von Köchen er nie fo gut- gegeflen hätte, und als Golno ihm fagte, 
daß dieſelben Mundköche feiner Majeftät bei ihm das Mahl bereitet 
hätten, ließ er fie fommen, und hielt ihnen ihre alltägliche Ungefchid- 
lichkeit vor. Die guten Leute antworteten aber dreift, wenn feine "ta: 
jeftät alles hergeben wollte, was dazu gehörte, wie ber Herr Färber, 
fo wollten fie ihm alle Tage eben fo gut kochen. Darauf ließ er ſich 
das alles aufzählen, aber fchon bei der Hälfte warf er fle zur Thür 
hinaus, und fagte ihnen, fie follten ihm mit fo etwas nicht kommen. 

ALS der König fortgegangen (ed war ein Mittageflen), gab Golno 
alle Speifen ven Armen preis, bie draußen verfammelt waren, ließ 
feine Nachbarn und Freunde und Gefellen mit Hausmannskoſt zum 
Abend bewirthen, und fagte, daß er bei ben vornehmen Gerichten faft 
verhungert wäre. Der alte Golno zog fi aber auf fein Zimmer 
zurüd. Nachdem er breißig Jahre als ein armer Tagelöhner in einer 
Hütte gelebt, waren ihm doch mit den erfien Strahlen bed Glücks 
alle Druden aufgewacht, die ihm in früherer Zeit in den Kopf geſetzt 
waren, und die ehrlichen Leute fohienen ihm alle zu fchleht. So wahr 
ift’s, daß etwas Dauerndes nur dur Erziehung begründet ift, und 
daß jede MWeltänderung, die feine innere Beziehung (was von Auße- 
ren Erziehungsoorfchriften und Syſtemen ganz verfchieden) zur Er: 
ziebung bat, wie ein Wolkenſchatten vorübergeht. 

ALS dieſe zweite vertrauliche Geſellſchaft fo beifammen war,. hätte 
ſich das Sprüchwort leicht wieder bewähren können, wo einer ver: 
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heirathet wird, werben zweie verſprochen. Bwei brave junge Leute 
ließen um Lehne und Suſanna anhalten, beide lehnten aber den 
Antrag mit der Verſicherung ab, daß ſie nie heirathen würden, um 
ihrem Findelhauſe mit ganzer Seele und aller Liebe vorzuſtehen. Zwar 
verwunderte dieſer Entſchluß, aber er hatte doch die gute Wirkung, die 
Stiftungsſumme durch einige bedeutende Beiträge zu vermehren. Es 
entfland ein recht ernflliches Geſpräch Aber die Pflicht, die Evan- 
geliſche Fürften auf fih genommen, indem fie die Klöfter eingezogen, 
wenigftend Die Äußeren Zwede berjelven, Erziehung, Krankenpflege und 
GSelahrtheit auf andern Wegen öffentlich zu begründen, und wie wenige 
das thäten, ald ber Herr von Gundling, der Vorſteher ver Aka⸗ 
demie, weinend ind Zimmer trat. Es war ein fchredlicher Anblid, 
die Gelehrfamkeit von ihm dargeftellt zu fehen. Er berichtete, daß 
ihm der König fein Zimmer babe zumanern laffen, und ba habe er 
fih wohl eine Stunde müſſen anftellen, als ob er die Thür fuche, un- 
geachtet er es gleich gemerkt, blos weil ver König zugefehen, und fi 
beluftigt habe. Golno fragte ihn, ob er denn ſchon fein Räufchchen 
verjchlafen habe? Der arme Mamn ſetzte feine Seele zum Pfande, er 
fei fo nüchtern geweſen, wie ein neugebornes Kind, um aber nicht von 
den Hofleuten mit Zutrinfen umgebracht zu werben, babe er ſich fo 
anftelen müffen, und jeßt fet er gefommen, Golno ald Freund bie 
Seidenfabrif abzurathen, und ihm bei einem Glaſe Wein die Noth 
zu’erzäblen, die er mit den Seidenwürmern ausſtehe. — Alle be- 
dauerten ihn, und er fagte: „Ad was beneide ich Euch, Ihr guten 
Leute, die Ihr in Eurer Jugend burh ein Paar faure Lehrjahre zu 
einer Handarbeit tüchtig gemacht ſeid. Ich habe fo viele Sahre vom 
- frühen Morgen bis in die fpäte Nacht unter Büchern verftubirt, um 
endlich ein fo ſaures Stüd Brod, wie mie beim Könige als Hofnarr 
gereicht wird, zu verbienen. Lieben Leute, was hilft eö mir, daß fi 
mander arme Nothleidende an mich wendet, und daß ich ihm helfen 
fann, wer kann mir helfen, wenn das rohe Hofvolt mir bald einen 
Bären auf den Leib hebt, ber mich erdrückt, bald ein wildes Schwein, 
dad mir mein Fleiſch aufreift — und wenn ich jetzt fogar alle Seiden 
würmer im Lande hegen und hüten fol.” — „Zum —— Ir 
Gol no, „da wollte ich Fieber mein Brod betieln!“ — „Da 
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gefagt,” meinte Sundling, „ich bin einmal entlaufen, da haben fie .. 
mid mit Landreitern zurüdgeholt, und ich mußte froh fein, daß ich 
nicht, wie ber ehrliche Eifenbläfer, einem Wachtmeifter unter.die Fuchtel 
gegeben worden. — Soll ich mich wie der Etfenbläfer aus Verzweif- 
lung aufhängen?” fragte er nad) einer Paufe. — „Gott behüte, mein 
Herr Kammerherr,“ verfeßte der Prediger, „Geduld frißt den Teufel.“ 
— „Geduld bricht Roſen!“ fagte Solno, und fchlich fi unter dem 
Jubel der Berfammlung mit Charlotten fort. — „Das größte 
Glück ift Geduld,” fagte Gundling, „und hätte ih Glück, fo follte 
mir Geduld nicht fehlen, da mir aber Glück und Geduld fehlt, fo 
ſchenkt ein; ein Seder für fi, Gott für und alle, er verbietet den 
Bäumen, daß fie nicht in den Himmel hinein wachen, und fo hoch 
ein Vogel fliegt, er muß. Doch einen Aft haben, wo er fein Neſt baut: 
Aufs Wohlergehn der jungen Eheleute, das Lebehoch!“ — Die Singe- 
uhr auf dem Thurme der Parochialfirche ließ jebt, wo die zehnte Stunde 
ausgefchlagen hatte, ihr Lied: Allein Gott in der Höh fei Ehr, wie 
eine weidende Heerde auf dem Blau ded Himmeld mit ihren helfen 
Sloden weit durch die fiille Zuft Elingen, und alle horchten, als wäre 
ed zum eritenmale — fo einfach war die Zeit, fo genügfam mit We: 
nigem in ber Zuverficht des unendlich Vielen, was fein Mund ausſpricht. 
Am Morgen, ald Golno früher aufgeftanden war, fein Haus 
zum Cmpfange der am zweiten und britten Sage wiederkehrenden 
Säfte bereit zu machen, fand er Gundling im Speifezimmer auf 
einem Polfterftuhle jchlafend, oder vielmehr im Erwachen. Gundling 
bot ihm einen guten Morgen, erzählte, daß er fehr tief geichlafen und 
viel geträumt habe, dann bat er ihn, nach ver Beforgung feiner noth: 
wenbigen Geſchäfte, mit ihm in das Laboratorium feiner Färberei zu 
zu geben, er habe ihm etwas zu vertrauen, er mülje ihm etwas offen- 
baren, wie ed ihm im Schlafe geboten fei. Golno wurde doch neu: 
gierig,, wie der fonderbare Mann fo ernftlich redete, beeilte feine Ge— 
ſchäfte und führte Gundling, deſſen Wunſche gemäß, in fein Labo⸗ 
ratorium. Gundling verſchloß Die Thüre, und fragte Golno, ob 
“ er die Rotation des rothen Löwen und des philoſophiſchen Adam ganz 
kenne. Golno ſah ihn verwundert an, und wußte nit, was er 
daraus machen follte. „Auch nichts vom Alkaheſt?“ fragte Gundling 
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noch mehr verwundert, „vielleicht wollt Ihr mir nicht eingeftehen, 
daß Ihr Solo macht, aber faßt Zutrauen, wenn ih Euch fage, daß 
ih ein Fläſchchen befite und in der Tafche trage, worin eine fo ftarte 
Zinktur, um wenigftend 30 Millionen Pfund Silber in Gold zu ver 
wandeln.“ — Golno hatte oft ſchon vom Goldmachen gehört, und 
glaubte daran, wie feine Zeit, aber fo nahe war ihm dieſe Wunder⸗ 
weisheit nie gekommen; er hielt es für eine Morgengabe, daß er dieſe 
Seltfamfeit anftaunen follte. Nun fagte er aufrihtig zu Gundling 
daß er Zweifel in feine Runft feße, warum er fich über ein fauer er: 
worbenes Brod beffagen würde, wenn er fo viele Millionen in feiner 
Taſche trüge. „Lieber Freund,” fagte Gundling, „meine Rarren- 
fappe fchüßt meinen Kopf beffer, als der ſtärkſte Helm, erführe es ein 
regierenber Zürft, Daß ich Adept bin, er würbe mich zwingen, für ihn 
zu arbeiten, was ich doch nach der innern Natur unfrer Kunft nicht 
darf. Sch kann nur denen von der. mühfam erarbeiteten Tinktur geben, 
die felbft dazu gefangen könnten, wie Ihr Golno, wenn Shr nicht 
wirklich ſchon nad) dem Gerede der Stadt Euren Reichthum dem Gold— 
"machen dankt.“ — „Nein, fo wahr Chriftud lebt,“ fagte Solno, „ic 
babe nie verfuht Gold zu maden, wäre aber herzlich neugierig, einen 
Berfuch der Art zu fehen.” — „Dazu kann fchnell Rath werben,“ fagte 
Gundling, „ſchafft mir Silber, aber feines Silber; Euer euer 
brennt eben, und Ziegel ftehen hier auch bereit, es wirb Euch doch 
merkwürdig bleiben, fo etwas angefehen zu haben. Glückt's mir nicht, 
fo erfteche ich mich mit diefem meinem Meffer.” Er legte das Meſſer 
auf den Tiſch. — 

Golno glühte vor Neugierde, er lief in fein Zimmer, da war 
aber kein andres feines Eilber, ald neue Reuchter und Salzmeben, die 
zur Hochzeit angefchafft worden. Die thaten ihm leid, fo etwas wurde 
damals ald ein Kunftwerk geachtet und vererbt, er fuchte im Zimmer 
umber, in dem Kaften nach ein Paar Hemdfnöpfen, und traf auf bie 
100 Harzgulben, die nach der Berfiherung feiner Lehne, fein Silber 
fein follten. Wie freute er fich, dieſen Schatz feined künftigen Ha 
am Tage feiner Verheirathung vervielfachen zu Fünnen, wie ſollte fd) 
biefes Kapital bis zu ihrer Volljährigkeit durch 


Zinfen vermebten und 
torium/, 
Er lief mit dem Beutel in großer Haſt nach dem Labera 
Achim von Arnim. J. 
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gab der Lehne, die ihn unterweges mit Glückwünſchen aufhalten 
wollte, nur flüchtige Antwort. 

Gundling batte unterbeflen ſchon Alles bereitet, das. Feuer 
brannte, der Tiegel glühte. Als er die Harzgulden betrachtete, und 
über einen ſchwarzen Stein ftrich, den er im Ninge trug, verwunderte 
er fi, und fagte, es fei kein natürliches Silber, denn das könne 
nimmermehr fo verfeinert werben, um fo herrlicher fei es aber zu 
feinem Verſuche, bei diefen Worten warf er fle in den Tiegel. Seht 
320g er aud einem Gürtel unter feinem Hemde ein kleines gefchliffnes 
Fläſchchen mit eingeriebenem Stöpfel, hielt ed gegen das Licht, und 
fagte, da fei ein Reichthum, um gegen die ganze Welt Krieg zu füh: 
ren, darum dürfe ed in feine Hand, bie nicht bezeichnet fei. Er öff—⸗ 
nete den Stöpfel, fuhr mit einem hölzernen Zahnftocher hinein und 
führte den Zahnflocher röthlich gefärbt hinaus: „Seht ber, Solno, 
das ift die Tinktur, die höchſte Färberei!“ — Das meifte von dieſem 
Pulver wiſchte er noch an dem Eingange des Glaſes ab, und warf 
dann den Zahnftocher, der faum ein wenig röthlich fchten, in ben 
Tiegel. Bald entftand ein mächtiges Praffeln in dem Ziegel, als 
wenn ſich etwas gänzlich auflöfte, und Gundling fagte, eö fei zu 
viel geweien, in dem Schladen würde fi) die hinlängliche Tinktur zur 
Zingirung ded Doppelten finden. Nach kurzer Zeit goß er den Ziegel 
aus, und bat Golno ein einzelned Korm zum Nachbar, dem Golb- 
ſchmidt Steffen, zu bringen. 

Das that Golno in aller Eile, fagte dem Goldſchmidt, er hätte 
rohes oſtindiſches Gold aus Holland mitgebracht, er möchte ihm fagen, 
ob e8 fein fei. Der Goldſchmidt verficherte, er habe nie fo feines bes 
arbeitet, und Golno bradte mit einem mächtigen Staunen biefe 
Nachricht feinem Adepten. Gundling lächelte dazu und ſprach: „Ich 
liebe Euch, und möchte audy wieder arbeiten, darum fagt mir keinen 
Dank, wenn id Euch diefes Fläfchchen ald Morgengabe bei Eurer 
Hodyzeit verehre. Ihr habt mich für einen Narren gehalten und doch 
bedauert, denkt an mid, braucht's, aber dankt mir nicht, Shr feht mich 
fobald nicht wieder.” — 

Dei diefen Worten verließ er den flaunenden Färber in großer 
Eile, der gar nichts zu fagen vermochte, weil alles Glück, was er in 
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ber Welt gefunden, Alles, was feine Arbeit erſchwungen, wie ein 
Tropfen gegen diefen Glücksſtrom verihwand. 

Sn diefer Verwirrung fand ihn Lehne. Sie ſah das Geld da 
liegen, fand nod an einem Stüde das Gepräge der Harzgulben, und 
fragte traurig, Wie er den Schab feines Kindes verwaltet, wie er 
mit der Gabe der himmlischen Mutter gewirthfchaftet habe. — Er 
fonnte nicht lügen, und erzählte ihr den ftaunendwerthen Vorgang wie 
ein Nachtwandler, dem ein Gefpenft in den Weg getreten. König: 
reiche wollte er kaufen, feine Kinder follten regieren, alles war aufge: 
regt in dem einen Menſchen, was das Geld in ganzen Nationen an 
unfeligen Begierden verberbt hat. — 

Und was that Lehne dabei? — Mit ihrem gewohnten Erf, 
wie fie ihn einft ald Lehrburfchen zum Guten ermahnt hatte, fah fie 
ihn an, und fprady ihr gewohntes: „Golno, werde Er fein Narr!” 
Und ohne ein Wort weiter zu fagen, nahm ſie das Fläfchchen, das 
Golno, wie die Sfraeliten das goldne Kalb, mit gefalteten Händen 
anzubeten ſchien, und warf es Durch das offne Fenfter in bie vorbei: 
fließende Spree. — Golno's Geſicht verzog fich wild, feine Hand er- 
griff. ohne Bewußtſein ein Meffer, das Gundling auf dem Tifche 
hatte Fiegen Iaffen; ob er es gegen fich oder gegen Lehne gerichtet, . 
er wußte ed nit — aber die Klinge fiel aus dem Meffer zur Erbe, 
er fühlte am Kopfe einen heftigen Schmerz, er knieete nieber vor 
Lehne, dankte ihr die Rettung feiner Seele, und flehte fie an, auch 
das Künftliche, verführerifche Gold in den Fluß zu werfen. — „Nein,“ 
fagte Lehne ernſt, doch ohne Strenge, „banfe Er nit mir, danke 
Er Gott, und bewahre Er dad Gold, aber brauche Er es nicht, und 
laß Er es feine Kinder mit der Warnung bewahren, daß der Menſch 
in feinem höchſten irdiſchen Glück fi ſelbſt am wenigſten 
vertrauen darf, ſondern am meiſten zu Gott beten muß, 
daß er die irdiſche Gewalt unter ſeinen Willen bändige.“ — 

„Laßt Ihr mich in meinem Glücke ſo allein?“ ſagte Char— 
lotte, die mit Suſanna eintrat, und Golno und Lehne ne 
armten fie, und Alles war in dem unerſchöpflichen Glüucke der Liebe 
vergeben und vergeflen. 


Die Ehenfchmiede. 


1. 
Der Empfehlungsbrief. 


Es war mein Glüd, daß ich einer Schaar Hochländer begegnete; 
der Weg, welchen mir der Laird als den beften im Hochlande gerühmt 
hatte, fand fih von Bergwäſſern durchſchnitten, auf einzelnen Fels⸗ 
ftüden durch Sümpfe fortgeführt, oft in Büfchen verftedt, ale ob er 
einft zum Srreleiten eindringender Feinde abgeftedt worden‘). Bon 
diefen Hochländern, es waren drei Männer, vier Frauen und jede 
Kinder, erfuhr ich, daß fie gleichfalls nach der kleinen Hafenftadt, dem 
Sitze des Herzogs, herabftiegen und daß ich ſchon ein Paar Stunden 
auf Irrwegen verloren hatte. Schweigend gingen wir lange neben 
einander, nur der Altvater, welcher voranjchritt, verfland etwas Eng- 
lifch, aber er |pielte lieber auf feinem Dudelſack, obgleich niemand in 
feiner Begleitung mit Geſang einftimmen wollte; die Weiber und 
Kinder weinten heimlich, die beiden andern Männer fluchten und 


*) Die Erzählung tritt zurüd in bie Zeit, wo Napoleon mit einer Landung 
brobte. So unwegſam und ungaftlich waren bie Hochlande ehe Walther Scott 
Kunftraßen anlegte, elegante Wirthshäuſer erbaute und Dampfböte in Bewegung 
fegte, das heißt, ehe feine Schriften das ſchottiſche Hochland zum Ziele ver Wall- 
fahrten jener Reiſenden erhob, weldye durch das Ginpringen in die Dertlichfeit fidy 
als Mitbürger der phantaftifchen Welt einzuverleiben hofften, ohne diesmal wahr⸗ 
zunehmen, daß jene vereinfamte Nationalität Schottlands durch ihr Eindringen 
völlig aufgehoben wurbe. ” 
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wetterten bei jedem Keinen Anlaß. Solcher Anläffe gab ed aber viele, 
da die Leute mit mancherlei Gepäd belaftet, auch noch eine feltfame 
Schleife als Frachtfuhrwerk eingerichtet hatten, von der auf dem hol⸗ 
perigen Wege von Zeit zu Zeit etwas abfiel. Diefe Schleife befand 
aus zwei Holzftangen durch einen Holzpflod unten verbunden, oben 
ald Gabel mit einem Gefhirr aus geflochtenen Weiden einem ſtrup⸗ 
pigen Heinen Pferde aufgebürbet, gewiß baB einfachſte Fuhrwerk auf 
der Welt, auf welchem doch eine große Manmigfaltigkeit von Haus 
und Küchengeräthen, durch Weidenflechten befeftigt, fortgeichafft wur: 
den. Da ich ihnen nad Kräften freiwilligen Beiftand leiftete, fo er⸗ 
fuhr ich als Dank, daß fie den geliebten Boden ihrer Voreltern verlaffen 
müßten, weil der Herzog, ber Herr ihres Stammes, feine Schafzudt 
einrichte, weil ihm dieſe mehr eintrage ald die Verpachtung feiner 
Weiden für ihr Rindvieh. Er Hatte ihnen Zifcherhäufer am Meere 
angeboten, um dort die noch allzufehr vernachläffigte Fifcherei zu lernen, 
und fih davon zu ernähren, aber zu ihrem Glück, wie fie meinten, 
hätte jet ein hochländiſcher edler Führer fie als Anftedler für Canada 
angeworben, wo fie Weiden und Jagd fänden wie in ihrem alten 
Baterlande, wo auch ber Schmerz diefer Trennung von Allem, was 
ihnen biöher theuer, fih bald in Luſt und Wohlleben auflöfen werde. 
Nur ihr altes Haupt, den Herzog, wollten fie noch einmal ſehen, da⸗ 
mit fie ihn jenfeit des Meeres nicht vergäßen, auch ihrer Kinder wegen, 
damit diefe fi noch rühmen fönnten, ihren hohen Stammberrn ge« 
fehen zu haben, fonft wären fie gleich auf Fürzerem Wege zum Orte 
ihrer Einfchiffung gezogen. 

Nah diefem Berichte fiel mir erft der ganze Werth des Empfeh- 
Iungöbrtefes ein, welchen mir ein naher Verwandter des Herzogs mit 
der Verfiherung gegeben hatte, daß ich Alles von ihm fordern und - 
erwarten könne, was mir zur Reife nöthig over annehmlich ſei. Diele 
treuen Leute ihm und dem Rande zu bewahren fehlen fo leicht — mit 
Eifer fah ich nad meinem Taſchenbuche in der Brieftafche, ob ich bie® 


Schreiben nicht verloren hätte — ja mehr ald einmal \ah 16 5 


weges danach, ob es mir auch nicht im Herabſpringen Den Inn ihr 
entfallen fei. Ich ſprach von meiner Hoffnung, oh er fie läd 


wohl noch ein anderes Unterfommen ſchaffen kö 


54 


ungläubig, der Sohn jet lange in der Fremde geweſen, habe dieſe 
Geſchäfte übernommen und laffe ſich von feinen Meinungen nicht ab- 
bringen, veriprachen aber endlich doch Einen Tag zu verweilen, daß ich 
Zeit hätte mit dem Herzog zu reden. — So ſchieden wir, nachdem 
fie mir das Schild des Safthaufes gezeigt hatten, wohin ich meinen 
Koffer gejendet, und das große Schloß des Herzogs und daß alte 
zerftörte Schloß, wo ihre Voreltern große Thaten vollbradht, jo daß fie 
die Mühen mit Ehrfurdt davor abnahmen. 

Der Anblid des guten, reinlichen Gafthofes in engliſchem Styl, 
der Eintritt auf dem Flur, wo ich eine Auswahl der beften Fleiſch⸗ 
jpeifen nad) damaliger Sitte hinter einem Glasſchrank zierlich ausge: 
ftellt fah, verlöfchten das Bild der unglüdlichen Auswanderer, ja wie 
vor dem trefflichiten Kunftwerfe aus der niederländiſchen Schule fland 
ic bewundernd vor dem Fleiſchſchranke nach dem Tangen Faſten. Was 
hatte mir alle Gaftfreiheit genüßt, wenn fle mir nichts als dürres 
Haferbrod und mageres Hammelfleifh, vom Torfgeruch auf dem Rofte 
durchzogen, anbieten konnte. Was halfs, wenn der Hausherr, ein 
Nachkomme alter Könige, von den goldnen Thronen erzählte, bie er in 
Dftindien ald Kriegsmann zerfchlagen, während ihm felbit ald Thron- 
jeffel ein eidener Klog diente und fein Palaft aus Rafenftüden über 
eingegrabene Wallfifichrippen gewölbt war. Es ſetzte freundlich zurüd 
in das höchſte Altertbum, wenn Königstöchter die müden Füße des 
Reijenden mit tymianbuftendem heißen Waffer wufchen, einen heimlich 
gebrannten und verbrannten Branntwein ald Chrentrunf fredenzten, 
aber das Nachtlager blieb darum doch eine harte Streu von Heide- 
fraut, die Dede ein alter gewürfelter Mantel, unter welchem der Schlaf 
von dem Mißtrauen gegen den Dolch ber Abkömmlinge Mackbeths 
. befämpft wurde; die fremde Sprade, das Heftige ihrer Bewegungen, 
die Luft an den Waffen in diefen einfamen Bergbewohnern fonnten 
leicht folhen Verdacht anregen, welchen die Erzählungen mander Be- 
wohner der Ebenen begründet hatten. 

Doch ward dieſer Verdacht nirgend durch die That betätigt, ja 
ih möchte behaupten, fie find zu ftolz auf ihre Landesehre, um einen 
Fremden anzufallen, ihre Mordluſt übten fie nach meinem Vorbilde 
an Käfern, lernten fie aufluchen und fpießen. So brachte ih manche 
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Seltenheit in meinem Blechkaſten heim, aber bie größte merfwürbigfte 
Species von unreinlihen Käfern, die ich vorzeigen konnte, war ich 
ſelbſt in meiner Reifekleivung nad jo langem Umberftreifen im ſchlech— 
teften Wetter. Als ich in jo ſchlechtem Aufzuge vor dem Fleifchfabinet 
des Wirths im Hausflur mit mwählendem Auge ftand, überfchaute 
mid) biefer mit prüfenden Bliden. Ich fragte, um ihm alle Bedenk⸗ 
lichkeiten zu nehmen, nach meinem Koffer, indem ich mich als Befißer 
Durch einen empfangenen Schein auswied. Der Koffer fand fich vor, 
er wurde in ein Zimmer getragen, dad mit gutem Koblenfeuer, zur 
Erinnerung an den nahenden Herbft, durchwärmt war, in wenig Mi⸗ 
nuten war ih umgezogen. Behaglich Iegte ich mein Empfehlungs- 
ichreiben auf den Tifch, blickte nach dem herzoglichen Schloffe, wohin 
ed mich führen follte, und gedachte der beften Art, wie ich die Sache 
der Auswanderer vortragen fönnte, ohne den Herzog zu kränken. Lieb 
war es mir, daß die über den corinthilchen Säulen des Schloßeingangd 
auögeftedte Fahne die Anweſenheit ded Herrn verfündigte, Alles ſchien 
das Glück im Wohlleben zu verfünden. Wie im ungeftörten Frieden 
des Paradieſes wurden die Dannhirſche aus der Hand eines weib- 
lichen Weſens gefüttert, ganze Schaaren Heiner Vögel ließen ſich nie⸗ 
der, Schwäne fchiwammen eilig berbei, überall Friede und Weberfluß, 
warum follten die treuen Seelen allein bier darben. „Wann läßt fi 
der Herzog ſprechen?“ fragte ich den mit dem Mittageffen eintretenden 
Kellner. „Sie werden ihn nicht fprechen,” antwortete er entichieben, 
„er läßt feit einiger Zeit Niemand vor, ald wenn ed wegen ber Tanded- 
bewaffnung fih handelt, um bie er fich viele Mühe und Koften gemacht 
bat.” — „Beftellt nur ven Brief,” fuhr ich zutraulich fort, „der Brief 
tommt von guter Hand, zugleih fragt, wann ih meinen Beſuch 
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ber fremde Luxus das verrätherifche, trügerifche Pferd, welches die 
Duälgeifter des feften Landes nach diefer freien Inſel überführt. 

Der Aufwärter meldete inzwiſchen den Hausmeifter des Herzogs 
an. Es trat ein erniter, ſchwarz gekleideter Mann ein, deilen Wefen 
etwas an unfre Leichenbitter erinnerte, welde mit angewöhnter Rüb: 
zung ihre tauſendfach ausgeſprochenen Einladungen wiederholen. Er 
überbrachte ein Schreiben des Herzogs, worin biejer für ben über- 
fandten Brief feines Vetter dankte, zugleich ſich entiihuldigte, daß er 
wegen Unwohljein und häudlicher Behinderung Niemand fehen könne, 
übrigens bot er Alles dar, was zu meiner Bequemlichkeit und Belufligung 
dienen könne, fein Fremdenhaus jet für mich eingerichtet, fein Koch erwarte 
meine Befehle, Pferde, Hunde und Zäger wären für mid) bereit. — 
Der verbindliche Brief ärgerte mich, nicht blos, weil ich die gejellige 
Unterhaltung verlor, auf die ich vechnete, als ich Die Sammlungen aus 
allen Gegenden zur Anordnung hierher beftimmte, mehr noch wegen 
der treuen Hochländer, deren Sache ich bei dem Herzog führen wollte, 
— Ich fragte Deswegen nur oberflächlich den Hausmeiſter ob ich willen 
dürfe welch ein Kummer feinen Herm befchwere. Diefer antwortete, 
baß ed fein Geheimniß fei, wie die aus Deutfchland angefommene 
Braut feines Sohnes den Gewohnheiten des Landes troße, die ernft- 
bafteften Verhältniffe zum Scherz herabwürbige. — Sch bedauerte den 
alten Herrn, verbat alle Gaben der Kühe, auch die Wohnung im 
Fremdenhauſe, da ih mich im Wirthöhaufe recht wohl befände, ich 
hätte, fagte ich, Feine andre Bitte für mich, als daß ich überall Käfer 
ſuchen dürfte. — Der Hausmeifter ſah mich an, ald ob er nicht recht 
gehört, rühmte das trefiliche Dannwildpret, welches er mir auserwählt, 
wie cd in ganz London nicht zu finden; aber ih war nun einmal 
fatt und blieb_bei meiner Ablehnung, indem ich nur bat, meinem alten 
Hochländer Sohn mit den Seinen eine gute Zehrung und Fürſprache 
bei dem Herzog zu gewähren. Der Hausmeifter verfiherte, daß jie 
Ihon beim Herzog geweſen, dem fie ein feltnes altes breites Schwert 
verehrt, welches einer feiner Vorfahren geführt. Auch bei diefer Ge: 
legenheit habe die deutſche Braut einen ihrer feltfamen Streiche ge: 
fpielt, indem fie, nachdem ber Herzog die Gabe ſchon fehr reichlich 
bezahlt hatte, dem alten John für ein hübfches trauriges Abſchieds— 
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lied ein golbne Kette von hohem Werthe, von der felteniten Arbeit, 
ein Berlobungsgefchent ihres Bräutigamd, mit eigener Hand umge 
hängt habe. 

Der Mann fhied und fo war ich mit meinem Nachtiſch allein, 
mufterte zu meiner Unterhaltung fänmtliche Empfeblungsbriefe, welche 
mir noch übrig geblieben, meift faufmännifcher Art, mechanifch gleich 
förmig für die Menſchen ver verfchtedenften Art. Unerwartet fing jetzt 
ein Geſpräch an, als ob es in meinem Zimmer geführt wurde. Ich 
dachte an Schwedenborg, der feine erften himmlischen Offenbarun⸗ 
gen nad einer Mahlzeit in einem englifchen Wirthshauſe empfangen. 
Doch erklärte fi mir bald dad Wunder aus ber feltfamen Lage ber 
Kaminröhre ded Nebenzimmers, welche in meinen Kamin ziemlich tief 
geführt war, weil es vielleicht tiefer lag. Die Spredenden waren 
bald unterſchieden, es waren die Hausbedienten des Herzogs, die fi 
für die jeßige Eingezogenheit und Geſchäftsloſigkeit Durch ein gefelliges 
Glas Srogh im Wirthshauſe entihädigten. „Sie hat zweimal heute 
wieber Meſſer und Gabel zufammengelegt, nachdem fie die Gabel in 
die rechte Hand genommen,” fagte der Eine. Der Andre fuhr fort: 
„Und einmal wollte fie gar nicht Meffer und Gabel wechfeln.”“ Der 
Dritte fuhr fort: „Und was machte ber alte Herr für Augen, als fie 
ihm ohne Anfrage fein Lieblingsftüd von der Schnepfe zufchickte, als 
fie ihr Glas Wein audtrant, ohne feine Aufforderung abzuwarten.“ 
— „Aber fie trinkt nicht viel,“ fuhr der erfte fort, welcher Kellermeifter 
fein mochte, „kaum ein Glas und bei der Herzogin nad Tifche auf 
. dem Zimmer rührt fie fein Glas an, worüber fidh die Herzogin ärgert.” 
— Eine weibliche Stimme fpottete darüber, daß fie ſich morgens gleich 
angezogen und zum Mittagseffen fi nicht umgezogen habe. So 
gings fort mit Fleinlihem Tadel, bis eine Stimme, vie bisher ges 
fhwiegen, mit Flüchen berausfuhr und darauf ſchwor, die Deutfche fei 
hoch befier als alle die Andern, fie habe fih Doch nod) der armen Aus⸗ 
wanderer angenommen. — Die weibliche Stimme nannte das Unſinn, 
was bie armen Leute mit der ſchönen Kette anfangen follten, fie — 
den nur darum betrogen. — Der Lobredner der Deutſchen hinten mit 
und befeidigend, ber eine jener Männer nahm ſich der eofgte eine Aus 
verben Schimpfreden an. Nicht Iange dauerte es, ſo 
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forderung, bald hörte ich die Ausrufungen, das Puffen, wie es beim 
Boren gewöhnlid. Der Vertheidiger der Deutfchen fiegte, der Gegner 
zog ſich nach der Seite des Kamind zurüd, weinte heimlich wegen 
einiger jchmerzlichen Püffe, während ihm die Freunde mit Rum ein: 
trieben und ihm boshafte Rathichläge ertheilten, wie er beim nächften 
Gange den Gegner zufammenfchmeißen könne. Diefe Vorfätze waren 
mir fatal, in Eile ergriff ich meinen Bündel Empfehlungäbriefe und 
ftopfte damit die Ausmündung der nachbarlichen Rauchröhre zu. Che 
noch der Kampf neu beginnen konnte, Eagten alle über den fchlechten 
Kamin, fie müßten erftiden, alle liefen hinaus, und die gemeinfame 
Noth machte den Frieden. 


2. 
Der Federdrache. 


Als der Wirth zur Unterfuhung der feltfamen Berftopfung des 
Kamins in das Kampfzimmer trat, hatte ich ſchon meine Empfehlungs- 
briefe zurüdgezogen, das Feuer zog wieder ruhig, aber Die Gefellichaft 
kam nicht wieder, vielleicht weil fie auf dem Schloſſe jet zu thun 
hatten. Raum waren die Briefe möglichft gereinigt, als ich im Neben— 
zimmer der andern Seite einzelne deutjche Worte vernahm. „Nun hab 
ich dich gebannt, Napoleon," ſprach eine tiefe Baßſtimme, „wie du _ 
die Welt gebannt haft mit deinen Gleichungen. Sft meine Rechnung 
richtig, fo treffe ich dich jebt mit deinem ganzen Heere wie Apollo 
die Griechen.“ In dem Augenblide fchienen unzählige Wurfgefchoffe 
an die Thür zu fliegen und er fang: „Victoria, Halleluja, du bift 
gefallen Weltverderber, Teufelöwerber, es verftummt nun bein Geſchwätze, 
faliher Göße u. f. w., u. f. w.“ — Ich rief ven Aufwärter, ich Tieß 
um Schonung bitten für die Thür, aber der Nachbar bat, wie Ardhi- 
medes, feine Kreife nicht zu ftören, er trete in ben wichtigfien Moment, 
wo alle feine Berechnungen fich in prüfender Erfahrung bewähren oder 
vernichten follten, ed komme nicht auf die Ruhe eines Einzelnen an, 
die Welt müffe beruhigt werben. 

Bon dem Aufwärter erfuhr ich, Daß dieſer Landsmann ein Mechaniker 
ſei, der ſchon hier ſeit geraumer Zeit hauſe, um für Rechnung des 
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Herzogs, der ihn in Kondon kennen gelernt, zwei Erfindungen aus: 
zuführen, über die er fi Patente geben Iaffen. — „Wahrſcheinlich 
eine Art Kriegsſpiel?“ fragte ih — „Keinesweges Herr,” fagte der” 
Aufwärter, „diefe Erfindungen find ſehr ernftfich gemeint. Er hat ein 
Taucherboot eingerichtet, um die Nuderböte Napoleon zu verbrennen 
und eine Wurfmafchine, um mit wenigen Menjchen fein ganzes Heer, 
wenn es glüdlich landen follte, zu erfchießen. Died außerordentliche 
Rüſtzeug nennt er den Federdrachen, weil alle Kraft wie in einer 
Uhr von Federn ausgeht, damit er ſich nie verſchießen kann. Heute 
bat er dad Modell beendigt und ſcheint fehr zufrieden mit dem Erfolg. 
Menn die Erfindung einjchlägt, fo find wir von dem verbammten 
freiwilligen Drillen befreit. Ja, das folltet Ihr jebt fehen, Herr, wenn 
wir da wie die Enten mit ihren Zungen in einer Reihe auf der Hüthung 
binter einander marfchiren, dann wieder neben einander, als ob wir 
auf ein Brett genagelt wären. Es ift ein graufames Spiel, einer 
macht's dem andern nad) und feiner weiß ob es recht ift. Bald heißt 
ed, Augen rechts, dann wieder, Augen links, heißt es Gewehr auf, 
fo ſchmeißen wir einander die Hüte von Kopf, mit hölzernen Patronen 
wird geladen, und das ift unfer Glück, denn gewiß, käme es zum 
Schießen, die Hälfte der alten Flinten würden fpringen. Wo ich hin: 
ichieße, da fteht ein Menfch fo ficher wie in Abrahams Schooß. Unfere 
Reiterei, nun da mag fich der Himmel erbarmen, ich glaube die Pferde 
gehen alle mitten durch die Schlacht, die hält kein Menſch, die find 
and Wettrennen gewöhnt und fo denfen auch die Reiter. Der Offizier 
mag ſchreien fo viel er will, jeder freut fi nur, wenn er dem andern 
vorjagen kann. Mein Herr und der Wundarzt bie ftehen ſich am 
beften bei der freiwilligen Hebung, da wird viel gefrunfen, viel gefochten.” 
Der Bombardier: Käfer im Nebenzimmer hatte jegt wieder geladen 
und die Pfeile trafen wieder wie große Hagelkörner meine Thüre. 
Endlich fang ich ihm ein deutſches Siegeslied, er fiel ein, ber Kellner 
faltete die Hände und ſchien es für ein geiftliches Lied zu halten. Nun 
fom der Nachbar, ein Fräftiger brauner Mann, um die angefnüpfte 
ine Erfindungen zu 
Bekanntſchaft fortzufegen, ſich zu entihulbigen, jein uögegeihnete fein 
erklären, unter beren Menge gewiß einige recht @ aſchinen er 
mochten. Die meiften Geſchäftsſtellen wollte 
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feßen, die von einem Präfidenten gehörig gehandhabt ganze fchreibende 
Sollegien erfegen könnten. „Sch bin ein Dann ohne Vorurtheile,“ 
fagte er, „wollen Sie mich verftehen, fo müflen Sie es auch werden. 
Durch Geburt und Berhältniffe zu den erften Stellen beftimmt, machte 
mich der Krieg in Deutichland, indem er mein Bermögen raubte, meine 
Eltern binraffte, von allen Angewöhnungen frei und ſchuf mir neue 
Lehrjahre. Ich habe nichts mit mir genommen, ald den Zorn gegen 
diefen Napoleon und gegen diefe Sranzofen und mag das ein Vor: 
urtheil fein, ich kann nicht Davon laffen, es ift nur eine andre Geite 
ber Liebe für mein Vaterland, die ich ſonſt durch nichts beweifen kann.” 

Er befchrieb darauf die wunderbaren Federn, die er erfunden, um 
die Gefahr einer Pulvererplofion in feinem Federdrachen zu vermeiden, 
er befchrieb die Wirkung feiner Pfeile, die auch brennende Raketen 
tragen fonnten und dabei mit der Beſtimmtheit einer Büchſe ihr Ziel 
erreichten. Dann gab er die Erklärung feined Taucherbootes, wie er 
durch Vorräthe verdichteter Kuft nicht nur den Stoff zum Athmen er: 
halten, fondern auch durch Mehrung und Minderung ber Luft fein 
Boot nah Gefallen fteigen und finfen laffe. „Mit dem einem Boot 
verbrenne ich alle feine Kanonenböte” rief er, „mit einem großen 
Draden nad dem Modell des kleinen vernichte ich ein ganzes aufs 
marjchirted Heer und brauche faum hundert Mann zur Bedienung, 
vereinigen- Sie fih mit mir, gewiß haben fie ähnliche Abfichten, und 
bie Gewürm, welches ich bier in Reihe und Glied geftellt- ſehe ift 
nur eine VBorübung für taktifche Bewegungen. Unſere Gegend bier 
ift wichtig, nach allen geheimen Nachrichten wird fie ein Hauptpunkt 
für die feindliche Landung, helfen Sie mir, ih fann mich mit Lands⸗ 
leuten doch beffer verftändigen ald mit den engliſchen Arbeitern, die 
gern ihrem Eigenſinn folgen.“ 

Ich verſicherte, ſo gern ich eine Papiermütze wie er und ein blaues 
Unterhemde trüge, ich hätte kein Geſchick zu ſeiner Arbeit, aber ich 
hätte auf dem Wege drei brave Hochländer gefunden, die aus Noth 
auswandern müßten, bie fidh aber gern bier anfieveln würben, wenn 
fie eine mäßig einträglihe Beihäftigung fänden. Nun feien aber die 
Leute fett langer Zeit die geübten Büchſenmacher für die Wilddiebe 
"tefer Gegend, mit geringen Werkzeugen wüßten fte fehr viel zu leiften. 
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Er war höchft erfreut über dieſe Entdeckung, verficherte, Daß ihm bieje 
Geſch icklichkeit genüge und fhidte einen Aufwärter fogleih aus mit 
ben Hochländern zu reden, fie für ihn zu gewinnen. 

Als ih ihm die Unterflüßung, die Gabe einer goldenen Kette 
erzählte, welche die Deutjche im Haufe des Herzogs der Hochländern 
babe zufommen laffen, nahm er feine Papiermütze ab und fprad: 
„Ueber die Mechanik der Liebe bin ich noch gar nicht im Reinen, weil 
fie ein Element, die weiblichen Gefühle in jo wunderlichen krummen 
Linien darftellt, vaß ich feine Ordnung nicht zu finden weiß. Es hätte 
nur einer andern Stimmung beburft, fo würbe fie den Leuten irgend 
einen Schalkspoſſen gefpielt haben. Sch bin.ohne Vorurtheile, hätte 
ich aber gewußt, daß diefe Aura, die Tochter eines beutfchen Profeflors 
in®... fi hierher vermählen follte, ich hätte den Antrag bes Herzogs 
meine Erfindungen bier zum Beften des Landes auszuführen gänzlich 
abgelehnt. Unter uns gejagt, ich habe das Schickſal von taufend 
Mitftudirenden im deutfchen Athen getheilt, ſchmachtete auch im feurigen 
Dfen ihrer Blicke; drehte ihr die wunderbarften Nadelbüchſen, Schach⸗ 
figuren und kleine Kegelipiele, während fie mir Nafen drehte, mit 
meinem Herzen Kegel fpielte und mich ſchachmatt machte mit meiner 
Philoſophie. Aura, fo heißt die Slüchtige, Bewegliche, Leichtfinnige, 
das wahre Wafferftoffgas, war endlich nach vielem Winfen, Zulächeln, 
Briefichreiben, womit fie wenigftens ein halbes Tauſend in Verſuchung 
geführt, einem würdigen Freunde dem Freiherrn von Starfaber fo 
gut wie verlobt, einem Anhänger des Fategorifchen Smperativs, einem 
Manne der fi) das Athmen verboten hätte, wenn er es als unerlaubt 
angejehen. e Wie fonnte ih glauben, daß fe ihm über vie feelenlofe 
Seftalt des Sohnes dieſes Herzogs vergeffen würde, ihn, ber mir 
oft zugefchworen, daß er fie erft als die Seine erfannt, nachdem er fie 
auf den höchſten Fritifhen Standpunkt, auf ven einzig möglichen ber 
Dhilofophie geführt. Schön ift diefer junge Graf, ih räume es ein, 
aber was ift Schönheit? das Nichtigfte und Vergänglichfte, eine bloße 
Dedarbeit, um etwas Untüchtiged den Leuten zu empfeblen. Jener 
Freiherr war weniger ſchön, aber viel dauerhafter konſtruirt, mit den 

| ie mir j efommen find, ber beite 
beften Muskeln auögeflattet Die mir je vorg ” mb dabei don 
Schwimmer, Fechter, Jäger und Reiter, ein Ahle 
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allen Borurtbeilen Sohn Bulls frei, mit denen. ber junge Graf 
gewiß fein Lebelang belaftet bleibt. Dieler halb fiudirende, halb reifende 
Graf hat Aura wie fo mandes fchöne Bild eingehandelt, er wollte 
fie bei der nächſten Parlamentsfigung in London zur Schau ftellen, 
ſich dieſes Einfluffes zu erfreuen. Der Profeffor glaubte feinen politifchen 
Merken auf diefem Wege Eingang in England zu verjchaffen, die 
fchottifhen Necenfenten durch die Tochter zu gewinnen,'er hoffte ganz 
England durch Vermittelung der Tochter zu erneuen, weswegen er die 
Verbindung förderte. Tine ältliche Verwandte des Herzogs nahm die 
Tochter mit ſich fort und führte fie hieher, daß fie vor der Vermählung 
dem neuen Verhältnifle fi gewöhnen könne.“ 

Sch erſchrak über den Leichtfinn der Schönen, aber der Mann ohne 
Borurtheil zeichnete mit Einficht die Mebergänge. „Starkader hatte 
ihr in philofophifher Großmuth in feinen Briefen verfichert, daß er 
nur fich, nicht aber fie durch Verfprechung gebunden glaube. Wer mehr 
als er ihrem Ideale entſpreche von fittllicher Vollendung, dem folle fie 
ben Vorzug geben, nur wenn fte beide einander nothwendig, gehörten 
fie einander. Aura theilte Die Gewohnheit aller Mädchen auf Uni: 
verfitäten in Heinen Städten, von erfter Jugend an falt jährlich ihre 
Belannten zu wechfeln, denn wenn auch die Einzelnen meift drei Fahre 
weilen, fo wird doch faft Die größere Hälfte Diefer Zeit durch Fremdthun 
der Neulinge verloren, erft dad letzte Jahr gewährt Annäherung endlich 
wohl aud Vertrauen. Wie follte nun die Maffe neuer Bekanntſchaft 
im Herzen ein Untertommen finden, wenn nicht der alte Vorrath aus- 
geräumt, vergeffen würde. Die Philoſophie imponirt den Mädchen, 
aber die Mode bezwingt und die Engländer waren eben ineber Mode. 
Ein englifher Saul mit ſchönem Reitzeuge fällt beffer in die Augen 
als alle Categorien zufammen, ein reiches Feft zu Ehren Auras 
verpflichtet alle Belannten zu Gunſten des reichen Fremden, der vielleicht 
ziemlich eben fo viel Gelehrſamkeit und Philoſophie bewahrt, als 
Starkader fo freigebig ſpendet. Trägt er doch nicht bloß die Griechen, 
fondern auch die Lateiner durch feine Auferziehung in Orforb wie das 
trojaniſche Pferd in feinem Leibe, fo daß zuweilen ganze Geſchwader 
aus zufälligen Riten berausfallen zur Bewunderung ber Philologen, 
denen die Alten in der fremden Ausfprache erft recht alterthümlich 
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ehrenwerth erfcheinen. Ob meine Erklärungen richtig, weiß ich nicht 
gewiß, aber unläugbar fuhr Aura nad fehömonatlicher Trennung 
von Starkader mit der Tante des Grafen bieber, um ſich zu entſetzen 
an dem fteifftelligen Elende eines echten englifch-fchottiichen Schloffes, 
um Alle zu ärgern mit ihrem Widerfpruchögeift und ihrem Muthwillen, 
um von Allen verläftert zu werben, die ohnehin dieſe Heirath mit 
einer Fremden für eine Art Mauleſelzucht ausichrieen. Der Graf 
würde ſie Jängft aufgegeben haben, wie fie ihm denn ſchon oft fein 
Mort ohne alle Entfhädigung zurüdgab, aber fein flörriger Sinn 
findet fi) gefränft, wenn er dem würdigen Vater nachgäbe, feine 
Eitelkeit fände fi verlegt, wenn es Öffentlid fund würde, daß jeine 
Braut ihn aufgegeben habe, endlich mag fie ihm auch gefallen, wie 
denn noch Feiner fie mit Gleichgültigkeit anzufehen wagte, aber bie 
eigentliche Leidenfchaft ift in den Nedereien untergegangen, die fie fi 
gegen alle feine Neigungen erlaubte. Es fteht ver Sache eine Krifis 
bevor, von der ich aber. nichts erwähnen darf, obgleih Sie mir babei 
nützlich fein könnten.“ — Ich verfiderte daß ich fchon der gejelligen 
Langeweile wegen, da mir dad Haus bed Herzogs jebt verfchloffen 
fei, ihm gern beifteben wolle, er möge immer bad Geheimniß dem 
Zwede und beffen Zörderung aufopfern. — Nachdenkend griff er nad 
einem Dfeiftift, fchrieb einige Formeln auf feine Nägel, indem er 
behauptete- dic Wahrfcheinlichfeit zu ‚berechnen. — „Ehe Sie etwas 
erfahren können, das erjehe ich bier aus meinen Formeln,“ fuhr er 
fort, „muß ih Sie mit einer Bitte auf die Probe ftellen. Sie find 
unabhängig von allen biefigen Verhältniſſen, Sie find den meiften 
Leuten bier noch völlig unbelannt. Mir traut man nicht, ber alte 
Mac-Sclingel, ber den Garten bewachen fol, aber Nachts nicht 
aufwachen kann, weil er Abends zu viel trinkt, hält mich für ben Wild: 
Dieb, ber dem Park fchon vielen Schaden gethan, er hält mein Ba- 
rometer, obgleich ich es ihm gezeigt, für eine heimliche Büchſe, mich 
aber für eine Art Zauberer, dem ed am beften fei, wenn er fo raſch 
wie möglich ins Meer geworfen würbe. Der Mann fledt voll Vor⸗ 
urtheile, denn einmal weiß ich noch gar nicht, ob das Wudpret ud 
für den Menfchen gefchaffen, es würde ſich fonft gewiß Dr ht jeden 
wort des Schöpfers fügen, dann aber halte ich es jest F 
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Schuß Pulver zur Zagd gegen die Franzojen zu ſparen. Der Boll: 
mond fleigt empor mit einem ganz neuen, etwas fchiefen Geftchte, dort 
beleuchtet er das alte Zahnſtück von einer Feftung, in deren Nähe mein 
Taucherboot Tiegt, dort grünt eine Geidblattlaube mit herrlicher Ausficht 
überd Meer, dort erfcheint Abends, wenn bad Wetter es geftattet, jene 
liebe, liebe Aura-und empfängt von mir Nachrichten, wenn die alte 
fhwarzlodige Riefin, ihre ſchottiſche Rammerzofe auf dem Polſterſitze 
eingefchlafen ift und wie eine alte Drechſelbank ſchnarcht. Diefes 
Schnarchen warten Sie in ber Feſtung ab, es tritt fo regelmäßig ein 
wie bie Fluth nach dem Kalender, Dann werfen Sie den Brief in 
die Hände der Schönen und fpringen wieder zurüd in die Feſtung.“ 
— Aber woran fol id die Schöne erkennen, es könnte Doch einmal 
eine andere in den Park kommen nad der ſchönen Ausficht. — „Bott 
bebüte,“ fuhr er fort, „die hiefigen Mädchen und Ausfichten, das paßt 
nit zufammen, ja wenn Rum im Abendbthau nieverfiele oder bie 
Slafchenkürbiffe mit Porter gefüllt wären, bie alte Ruine eine Hühner: 
paftete wäre und das flürmende Meer ein fievender Theekeſſel, da 
würden fle auch zufehen, daß fie ihren Theil von der Ausficht befämen. 
Fremde find weiter nicht bier, das weiß ich, weil ich wegen meiner 
Geheimniffe fogleich benachrichtigt werde, wo einer ankommt, fonft 
wären fie gewiß bort zu finden, "weil nun einmal Sitte tft alle Fremden 
im Mondfchein nach der Ausficht zu führen, feit der berühmte Natur 
dihter Mar-Prumpengregor Erelly fie in Mondſcheinbeleuchtung 
befungen bat. Dem alten Mac: Benad und dem uralten Obreihan 
werden Sie nicht auffallen, wenn Sie in diefer Zeit Iuftwandeln, zierlich 
angezogen wie Sie find, zum projektirten Beſuche im Schloffe, werben 
Ahnen beide ald echtem Gentlemen ergebene Blicke zuwenden.” 

Ehe ich noch ja gefagt, hatte ber eifrige Mechaniker mir ſchon 
feine Depeſche in den Rockärmel gefchoben, ich ſchritt zum Garten, 
mehr angelodt durch Sterbthiere, die ich nagen hörte, ald durch Dies 
Abentheuer. Wie ich aber der Ruine mich genähert hatte ohne eben 
viel in die Ferne zu fehen, da warb mir doch ganz eigen ums Herz. 
Dad endlofe Wellmblintern und über demfelben die einzelnen Signak 
ſchüſſe der Wachtſchiffe, Wolfen wie ein aufgemachtes deutfches Federbett 
und ich felbft fo müde, daß ich mich hinein zu ſtrecken Luft gehabt, 
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wenn ich nicht auf das Schnarchen ber Riefin hätte warten müſſen. 
Sp ging ich umher und fuchte die verſchiedenen vorragenden Punkte 
der Ausfiht auf, ald ich in einer Annäherung zur Geiöblattlaube, bie 
ben fchönften Stand bezeichnete, mich von hinten an meinen Händen 
feftgebalten fand, die ich befchaulich auf den Rüden gelegt hatte. Ich 
fühlte meine Hand nicht bloß feftgehalten, jondern auch gefüßt, mit 
Thränen bethaut; eine weibliche Stimme ſprach leife: „Du kannſt, Du 
kannſt mir verzeihen, kannft denken, daß alles Zwiſchenliegende nur ein 
Traum gewefen, eine Erftarrung und Verfeinerung meines Herzend ?“ — 

Diefe Worte verftand ich und wegen ber Far auögeiprochenen 

Berfteinerung mußte ich vermutben, Daß eine der marmornen Garten» 
ftatuen ſich aus Liebe zu mir belebt, berabgefprungen fei, noch um 
Berzeihung bitte, daß fie fih mir in fo entblößtem Zuftande gezeigt 
babe, ein Gefühl, das gewiß ein großer Theil der dargeftellten Göttinnen 
baben mag. Etwas Linkiſches hatte aber die Göttin, daß fie immer 
meine Hände auf dem Rüden fefthielt, ich mochte mich drehen, wie 
ich wollte, Dabei erſcholl zwar zu meiner Beruhigung dad vom Mecha- 
nifer bejchriebene Schnarchen, ald ob der Wind einer Windmühle 
ausgeht, fo daß ich auf den Namen per unbelannten Wohlthäterin 
fchließen fonnte, aber taufend Vermuthungen durchkreuzten ſich und 
lähmten meine Zunge und dieſes zärtlihe Schmeicheln that fo gut, Daß 
ich gar feinen Grund hatte ed vorzeitig zu unterbrechen. 

Endlich hatte ich mich doch in fo weit losgemacht, daß fie mir 
gegenüber ftand und daß ich ald ein ehrlicher Schuldner die Küffe mit 
den laufenden Zinfen auf ihre Hände, und da fie mir den Mund 
näherte, auf ven Mund, gleihfam in Geld und ohne Anrechnung bes 
Agio zurückzahlen konnte. — Als ich fprechen und mich erklären wollte, 
rief fie: „Keine Vorwürfe, th habe mein Unrecht erfannt, bier heilt 
‚nur Bergeffen, iſt dad Boot bereit, fo können wir fliehen, keinen 
Augenbliet wollen wir fäumen, wir müſſen raſch und für immer heim: 
fchren zu dem alten Rande, zu der alten Liebe.” — Nun wurde mir 
die Sache bebenklih, war die arme Aura wahnfinnig ar mond⸗ 
ſüchtig, redete fie im Traume, gleichſam als eine obligate —— 
den Äccorden des Grundbaſſes, der aus ber alten — —*8 
ſchnarchte. War es Muthwille und wurde ich hier als 5 

Achim von Arnim. I. 
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— Etwad von der Ießteren Art zeigte fi mitten unter den Thränen 
des ſchönen Geſichts, ald ob es beim hellen Sonnenfchein regnete, eine 
Fülle übermüthiger Kraft und Geſundheit machte dem fchönen Kinde 
vielerlei Unterhaltung möglich, wobei ein nervenfchwaches Weſen ver: 
zweifelt wäre; endlich bemerkte ich ein Augenglas, das an ihrem Bufen 
an einem Kettchen hing und nun glaubte ich die Verwidelung Iöfen 
zu können. — „Unvergeßlich,“ fagte ich, „jei mir dieſer Empfang, ein 
Geheimniß, das ich ohne Ihre Erlaubniß nicht verrathen will, aber 
ih bitte, nehmen Sie Ihr Augenglas zu Hülfe, Sie werben bald 
erfennen, daß ich der Erwartete nicht bin.” — „Durchbohre mein Herz 
nicht mit Verſtellung,“ fuhr fie fort, „ich Tebte in dieſen Tagen nur 
von dem Berfprechen Deines Briefes, Daß Du heute fommen, mid 
heute befreien wollteft.” — „Sch durchbohre nur Käfer,” antwortete ich, 
„Fein Menſchenherz, zum Befreier bin ich ſchon darum nicht geeignet, 
weil ich wie ein angehender Schwimmer auf Blafen gehe, die ich mir 
auf dem weiten Marſche gelaufen, ich kann nur mit Anftrengung gehen, 
die Führung eined Seeſchiffes habe ich nie verfucht, Pferde würden 
hier fchwerlich zu befommen fein, ich kann durchaus heute feinen Gebrauch 
machen von der Ehre der Entführung; dagegen aber erfülle ich gern 
den Auftrag eined Landsmanns Ihnen dies Briefchen zu übergeben.” 
— Sie griff haftig nach dem Briefe, ber ihr aus meinem Rodärmel 
in die Hand fiel, fie nahm ihr Augenglas und fah mid an, fchüttelte 
mit dem Kopfe, konnte vor Lachen faum den Brief im Mondſchein 
heraus buchſtabiren. „So gehts mir doch immer,“ fagte fie endlich,“ 
„kaum ift der genauefte Bekannte einige Zeit entfernt, fo denfe ich ihn 
mir ganz anders, ald er inzwifchen geblieben oder geworben, jo habe 
ih einmal nad) längerer Abwefenheit meinen Oheim für meinen Bater 
gehalten. Welch ein vortrefjliher Speftafel, wenn und ber Herzog bier 
zufammen geſehen hätte, gewiß wir hätten uns heirathen müfjen.“ Bet 
dieſen Worten bedeckte fie ihr Antlig mit beiden Händen und lief leicht: 
füßig Davon, ald ob fie dadurch aus aller Unannehmlichkeit dieſer Miß⸗ 
verftändniffe errettet würde. 

Ich hätte ihr nicht folgen können, die Müdigkeit überwältigte 
mich mit Riefenfraft, dad Schnarchen der verlaffenen Kammerfrau 
war gleihfam ein Nachtſtändchen, das mich einfang, ich ließ‘ mich 
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auf die andre Seite der Banf nieder, wo fie faß und wußte in wenig 
Augenbliden nichts mehr von mir und der Welt. 

Wohl ein Stündchen mochte ich geichlafen haben, ald mich eine 
rauhe Stimme anredete, indem fie mehrmals die engliihen Worte 
wiederholte: „Fräulein, es wird Zeit, daß wir nah dem Schloſſe ge 
ben!“ „Gott vervamm mid,” antwortete ih halb im Schlafe, „wenn 
ich noch einen Schritt geben mag.” — Ich ſah doc wie fie erfchroden 
auffuhr von der bequemen Bank, ed war wie fich verfieht die riefen- 
bafte Rammerjungfer, wie fie fi zu den Sternen wandte, audrief: 
„Das Fräulein hat fi in einen Dann verwandelt, ich bin verloren, 
wenn und einer der Wächter hier zufammen fchlafend geſehen!“ — 

Mir fil Romeo ein und ich tröftete Die Zarte mit den Worten: 
„Der Nacht Gewand verhüllt mi ihrem Blid, wenn Du mid liebſt, 
fo laß fie bier mid) finden; ich fterbe beffer dann durch ihren Haß, ale 
wenn ich lebe ungeliebt.” — „Gott fei bei und,“ rief die Riefin, „gar 
ein Comödiant,“ gelinver fuhr fie fort: „ Mein Herr, wenn fie reelle 
Abſichten Haben, jo können fie mich morgen Abend bier finden, ich 
heiße Benny, heute aber ift ed zu fpät, ich höre den Wächter, das 
Thor wird gefchloffen. Gute Nacht, Heiner Unart.” — „Ad gute Nacht! 
Wie füß Die Trennungspein, gern jagt ich gute Nacht bis Morgen 
dein!” — Sch aber fuhr in meiner Rolle fort: „Der Schlummer 
wohn auf Deinen Augen! Friede in Deiner Brufl. O wär ih Schlaf 
und Friede, fo füß zu ruhn!“ 

Die Riefin verneigte fih wohlwollend, und da Sulia nichts mehr 
zu fprechen bat nach dieſen Worten, ging fie flillfepweigend ab, ich 
aber dachte des Glücks einer Nation, die einen Dichter wie Shakes⸗ 
pearejo inne hat wie den Catechismus, da füllt fich jeder müde Augen: 
blick des Unbedeutendſten mit Sinn und Geiſt. Gäb's doch auch Shafe- 
ſpeare-Geſellſchaſten wie jetzt Bibelgeſellſchaften zur Sprache kommen! 

Unter ſolchen Gedanken hinkte ich heim und wurde ſchon vor dem 
Wirthshauſe von dem Mechaniker mit der Frage begrüßt, ob nicht 
Aura mit mir eine Liebſchaft angefangen, da ich fo lange geblieben, 
er ſchwöre darauf. — Treulich berichtete ich ihm ihr Miptennen, men 
Schlaffuht und mein Abenteuer mit ber Schnarherin Se tus 
Er war entzüdt über alles und freute fi; beionber® Ar 
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geweſen nicht felbft zu gehen, denn er hätte die Sache nicht fo leichte 
finnig wie ich aufnehmen können. „Wenn ich ganz ohne Vorurtheil,“ 
fagte er, „dieſe Aura anatomifch befichtige, wenn ich fie mit den beiten 
Statuen ald plaftiiher Künftler vergleiche, wenn ich bie Färbung ihrer 
Haut mit den beften Bildern Correggio's zufammenftelle, fie fiegt 
über alle, ich möchte verzweifeln, daß fie fterblich, daB fie vielleicht 
fhon morgen nicht mehr ganz das ift, was fie heute war, daß ich weder 
mit dem Pinfel, noch mit dem Meiffel, noch in Worten, noch in lieb⸗ 
lihen Tönen ihr Bild oder den Eindrud ven ich empfange verewigen, 
daß ich mein Gefühl nicht in ſolchem Werke damit vermählen und 
mit ihr auf die Nachwelt kommen kann.” — „Seber bewahrt fi) etwas 
für die Ewigkeit, jeder fchafft fih feine Heine Ewigkeit,“ ſagte ich, 
„ber eine in einem Vorrrath feltfamer Gefchichten wie ich, um ſich in 
MWintertagen die Zeit zu vertreiben, Sie aber feltfamerweife in projel: 
tirten Präparaten aus ſchönen lebenden Körpern, in ungemalten Bildern, 
in ungemalten Statuen. Wenn aber jene flüchtige Schöne zu Shnen 
träte und fragte: „Sch oder der Federdrache?“ — „Eine ſchwere Wahl,“ 
ipra er, „zwei Ewigteiten, zwei unendliche Größen, die einander 
herausfordern. Nun, entjcheiden kann ich nicht, aber ich habe wohl 
Gelegenheit, Sie in diefen Tagen zu überzeugen, daß ih auch das 
Ewige ver Freundfchaft erkannt habe. Der Brief des Freundes, den 
Sie abgaben, zeigt ihr an, daß ich einen Weg ermittelt habe, fie ohne 
Auffehen aus der Felfenenge diefer in leeren Zörmlichkeiten verfunfenen 
hohen Häufer zu fteuern. Ihnen vertraue ich alles, ich verjchließe 
mein Zimmer und eine Mafchine, die ich erfunden, muß abwechſelnd 
Hopfen, fügen, drehen, als ob ich anweſend wäre, mein Eſſen laſſe 
ich auf Ihr Zimmer bringen, die Leute find ſchon gewöhnt, daß ich 
mich fo abfondre, wenn ich etwas Neues fertige, mein Hund verzehrt 
für mich die Speifen, die Leute meinen, daß ich noch anweſend, wenn 
ich ſchon meilenweit fortfchiffe. Sollte ich ganz von dieſer Erde ver: 
ſchwinden, fo erben fie meinen Nachlaß, der Herzog ift für feine Unter: 
fllgung ſchon durch mehrere Arbeiten reichlich bezahlt. Meine Schriften 
machen Ihnen alles deutlih, Sie erben mühelos ein großes Unter: 
nehmen, Sie werben fidh dabei einig und verbunden finden mit allem 
Stoßen, was jet die Welt bewegt. Sie lächeln; ich babe auch ge: 
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lächelt, denn ich fürchtete den Ernſt der Gedanken, die fi meiner bes 
mächtigten.“ 

Bei dieſen Worten nahm der Maſchinenmeiſter faſt gerührten Ab⸗ 
ſchied, es war als ob wir uns ſeit Jahren gekannt. 


3. 
Das Taucherboot. 


Am Morgen belehrte mich ein Brief, den ich vor meinem Bette 
fand, daß wirklich jenes Hämmern und Klopfen in ſeinem Zimmer 
von der Maſchine komme, er ſelbſt ſei verreiſt, ohne daß es jemand 
im Hauſe wiſſe, die geſtern angegebene Komödie habe ſchon heute ihren 
Anfang genommen. 

Bald verſammelten ſich die Schloßgeiſter im Nebenzimmer, fie 
waren unter ſich verſöhnt aber ſehr beſchäftigt mit einem großen Streit 
der Herrſchaft. Sie ſchworen Aura ſei närriſch, ſo ohne allen Grund 
der Heirath zu entſagen, dem Grafen ven Ring und alle feine Ge⸗ 
ſchenke zurüdzufchiden. Der Graf wilfe nicht recht was er thun folle, 
bald trinfe er eine Flaſche Portwein, dann wieder eine Flaſche Ma⸗ 
deira mit dem Herrn Hauptmann, feinem Better, zuerft babe er einen 
verföhnenden Brief an den Grafen gefchrieben, deflen Tochter ihm 
durch die Aeltern früher beſtimmt war, dann habe er fi) wieder um: 
geftimmt und wolle feine Rechte auf Aura gerichtlich verfolgen. „Der 
Herzog,” erzählte der Kammerbiener, „war ganz glüdlicy durch den 
Entfhluß des Fräuleins, er ſchickte ihr durch mich eingefiegelt eine 
große Summe in einem Wechfel ald Reifegeld, fie lachte, zerriß den 
Wechſel, fchrieb einige Worte, fiegelte die Stüde ein, fo mußte id) 
dem Herrn feine Großmuth zurüdbringen. Er wurde ganz bleich, ale 
er bie Papierlumpen in dem Briefe erblidte, ein Mann wie er, ber 
fo den Anftand beobachtet, Fonnte nicht bitterer gefränft werben.” 

Am Mittage fpielte ich das verabredete Spiel, dad Eſſen bed 
Mafchinenmeifters wurde bei mir aufgetragen, blieb ftehen unb aber 
Hunde nachher meift aufgezehrt. Der Kellner ſchüttelte ben —8 * 
die ſeltſame Manier wie von den Schüſſeln segeln in allem, we” 
nicht laſſen zu bemerten, daß ein großer Mann bo 
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er thue, eigenthümlich verfahre. Nachmittagd wurde im Klub ber 
Hausgenoſſen berichtet, daß Aura feit fie der Graf mit den Gerichten 
bedroht, allen Umgang mit ver Familie abgebroden und laut erflärt 
habe, daß fie jede erfte Gelegenheit, die ihr vorkomme, benußen werde, 
um abzureifen. Der Graf habe im erften Zorne Mac-Benack und 
Dbrian vor ihrem Zimmer aufgeftellt, um dieſe Abreife zu hindern 
und von dem Schidfale einer Braut gefprochen, die im Schloffe vor 
vielen hundert Sahren durch Tanges Einkerkern zum Heirathen gezwungen 
fei. — Die Auögeberin fagte bier mit weiblichem Stolze: „Gewiß 
bat er nicht dabei gefagt, wie diefe Braut ihren Gemahl in der erften 
Nacht erwürgt bat, ganz wie einem Mädchen von Ehre ziemt.” — 
Die Unterredung ftörte ein haftig eintretender Kammerbdiener, der lachend 
erzählte, wie er aus einem Verſteck hinter der Thüre die Art gejeben, 
wie Aura die beiden ernften Wächter befämpft und überwunden babe. 
— Alles drängte ſich zu ihm, die Ausgeberin ſchwor, das fei ihr erfter 
Huger Streih. — „Sa denkt Euch die Lift,“ fuhr der Kammerdiener 
fort, „mit einem Strauß von Strohhalmen tritt fie hinaus aus ihrem 
Zimmer wie eine wahnflinnige Ophelia. Mac-Benac ſtellt die 
Helleparde ihr quer vor, daß fie dur die Thür bes Vorſaales zu 
gehen behindert if. Ruhig nimmt fie eine Aehre und Fißelt damit 
feine große rothe Nafe. Was erfolgt, er mußte fo gewaltig niejen, 
daß er faft zufammenftürzte und das gewandte Fräulein mühelos über 
die Helleparde ind Freie ſprang. So weit hätte ich nichts Dagegen 
gehabt, aber nun fang fie laut das abſcheuliche franzöſiſche Kopf: 
abfchneiderlied „ga ira“ und ſchritt fiegreich frei nach dem Garten.“ 
— „Abſcheulich!“ riefen alle. Aber in diefem Augenblide wurben alle 
abgerufen, weil ein Knabe mit erfchrodener Stimme verfündigte, das 
deutſche Fräulein habe fi ind Meer geftürzt, der betruntene Obrian 
behauptet es gejeben zu haben, auch fei fie wirklich nicht zu finden. 
„Dphelia, Ophelia,“ riefen fie und liefen fort dem Strande zu, 
wohin ſchon Leute von allen Seiten vorausgeeilt waren. 

Mir war died Unglüd höchſt unwahrfcheinlih, wegen ber heim: 
lihen Abwefenheit des Mechanikers, doch wurde ich zweifelhaft, als 
die beiden Schiffsleute ohne deren Beihülfe nach feiner Erzählung er 
dad Taucherboot gar nicht regieren konnte, auch ind Wirthshaus ge: 
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laufen kamen, an feine Thür pochten und ihn aufforderten, mit ihnen 
dad Taucherboot zu beiteigen. Die Mafchine klopfte rubig fort 
und fie gingen fchon Eopfichüttelnd ab mit dem Bemerken, es mülle 
wieder eine neue Erfindung im Werk fein, denn fo habe er ed auch 
damals getrieben, als er dad Boot im Kleinen andgeführt; da trat 
ih zu ihnen und fragte, ob fie mit mir das Boot beiteigen wollten 
die Verſchwundene aufzuſuchen? Sie erklärten, daß es fein Geheim⸗ 
niß fei wo er dad Boot einfenke, eben fo auch wie er es wieber em⸗ 
porbringe, dad habe er niemand vertraut, dad vollbringe er jedesmal 
ſelbſt, wenn er SProbefahrten anftelle, auch verſtänden fle wohl bie 
Zührung der Ruder unter dem Waffer, aber nicht dad Geheimnis wie 
er dad Boot ſenke, erhebe, die Luft auslaffe und erneue. Nun lief 
ich feld mit einiger Beforgniß dem Strande zu und fprang mit ein 
Paar fremden Leuten in ein Eleined Boot, auf welchem. fle ein Kleines 
Segel, faum fo groß wie eine Schürze bejeftigt hatten, um mit dem 
Ihwahen Lanbwinde von der flahen Küfte abzulommen. Ald wir 
auf dem Meere waren fiel und freilih das Vergebliche biejer Be: 
mühungen ein, aber die Hoffnung ift im Menſchen unbegrenzt, nicht 
verzweifelt er unter hunderttaufend Looſen einen Gewinn zu ziehen 
oder auf dem endlofen Meere einen winzigen Leichnam zu entveden. 
Das Meer war wellenlos und völlig Har, der Grund nicht fehr tief, 
daß wir die grünenden Meergewächſe, auch manche lebende Meer: 
bewohner am Boden deutlicy erfennen konnten, aber kein menſchlicher 
Körper zeigte fich unjeren forjchenden Bliden. Endlich befamen meine 
Begleiter einen Schreden, fie behaupteten einen Walfifch unter fih zu 
bemerken, au ſah ich das Auffteigen von Luftblafen. Im Augen: 
blide war Steuer und Segel gewendet, die Ruder arbeiteten mit An: 
firengung, fie ließen nicht nach in der Arbeit bis fie die Küfte erreicht 
hatten. Da wurde mir ein feltiam gefleiveter Mann ald der Herzog 
gezeigt, ein großer Herr in leinenen Unterhofen, mit einem geſticktem 
Hofkleide angethan, der Bart halb eingefeift, auf bem Kopfe eine 
Hodländermüge. Die Leute erzählten, daß er im Ankleiden geitört, 
nad Kleidern zu feiner Bebedung in ber Kleiderfammer — 
griffen, wo ihm die ſeltſame alte Ehrentracht in be en fein - 
er aber ſchien ed nicht zu bemerken, ſondern deklam 
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Mitgefühle überwältigt Iateinifche Verfe aus dem Ovid, die Gefchichte 
der Nymphen, die ſich ind Meer ftürgen und verwandelt werden. Während 
diejer Deklamation hatte ſich die Herzogin, welche häufig in ihren Ge: 
jhäften einen faft männlichen Anzug trug, zu Pferde ihm genäbdert, 
und da er auf ihre Fragen den Erguß feiner Orforder Gelehrfamteit 
nicht gleich hemmen konnte, ſeltſame Meinung von feinem Geifte ge: 
faßt, die fein Anzug und die Blicke ver Umſtehenden nur allzufehr 
beftätigten. Sie ſprach zu dem alten Hausmeifter: „Um Gotteswillen 
ber Herzog ift rafend, führt ihn fort, bindet ihn, legt ihn in Ketten, 
bei jeiner Heftigfeit ift er in ſolchem Zuftande zu Allem fähig.” Der 
Herzog mochte dieſe Rede belaufcht haben und ſprach nun abſichtlich 
immer feltfamer, griechifche Verfe aus den Wollen des Ariftophanes. 
Die Herzogin ergriff in ihrer Velegenheit einen Tafchenfpiegel, den 
fie im Dedel ihrer Schnupftabaksdoſe bei ſich trug, und hielt ihm dieſen 
vor, als ob er ein Bafilisf geworben, der Davon fterben müſſe. Wirt: 
lih war der Augenblid feines Einblickens entfcheidend, denn zerftreut 
wie er ohnehin war, durch die ſeltſamen Nachrichten verwirrt, noch 
mehr aber dur die Fülle feiner Gelehrfamteit, hatte er die Mängel 
feiner Bekleidung gar nicht bemerkt, andere fie aber nicht zu rügen 
gewagt. Wie mußte er, der firengfte Verehrer aller äußeren anfländigen 
BVerhältniffe, über Bart, Jackkleid und Unterhofen erflaunen. „Da 
von weiß ich Fein Wort,” rief er, „Ichnell ein Feigenblatt ber, daß ich 
mich bedede!” — Bet diefen Worten nahm er einem Hochländer feinen 
Mantel ab, widelte ſich Darin, berichtete der rau Herzogin das Ge: 
rücht über Aura und lief nah dem Schloſſe. Doppelter Schreden 
fam jegt über diefe, bie einem Briefe, welchen fie morgens der künf: 
tigen Schwiegertochter mit manchen fcharfen Kehren gefchrieben, das 
Unglüd beimaß, zugleich hörte fle von Vielen den Sohn heftig ver: 
dammen, daß er eine jo edelmüthige, gnadenreiche, milde Fremde zur 
Berzweiflung getrieben. Heftig ritt fie am Ufer auf und nieder, fragte 
mit Ungebuld nad dem deutfhen Mechaniker, vernahm mit Unwillen 
daß er fein Zimmer niemand öffne und befahl e8 mit Gewalt zu Öffnen. 
Die Leute fchwiegen erft, ich ward ſehr beforgt um das Geheimniß 
des Freundes, dann geftanden fie, daß fie einen folden Eingriff gegen 
die Geſetze nicht auszuführen wagten — worauf fie ungeduldig nad 
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dem Schloſſe zurüdritt. Glückliches Land, wo noch im abgelegenften 
Mintel das Geſetz mächtiger ald der Wille derer, von deren Gunſt 
und Reichtum Alte leben. Beſchauend, berathend mit den Leuten ver: 
ging ein Theil ded Tages, mein Bebauern wuchs mit jeder Stunde. 
Sch dachte des ſchönen Zufalls, der fie mir am vergangenen Abend 
näherte, bittere Borwürfe machte mir mein Gewillen, daB ich dies Miß- 
verftändniß aufgelärt, ich könne nicht willen, was dies zu ihrem Ent: 
chluffe beigetragen. Diefe Beforgniß und ein fehr ſpätes gewichtiges 
Mittagseflen erregten mir Nachts ſchwere Träume, ed war mir, als 
hätte ich diefe Aura unverfehend verfchludt, als ich fie nur küſſen 
wollte, nun fcherzte, tanzte, fang die Schöne in meinem Magen, endlich 
nahm fie fogar Reitſtunde, vieleicht weil ich Die Herzogin zu Pferde 
am vorhergehenden Tage gefehen hatte. Ich fühlte wie ihr Fuß gegen 
bie Wände der Bahn flug, ich fühlte jeden Tritt des beichlagenen 
Dferdes, endlich ald fie auch über die Barriere fpringen wollte, riß 
ich mich empor, wachte wirklich auf und bemerkte ein ſchreckliches Pochen 
am Nebenzimmer, welches mir dieſe Träume gegeben haben mochte. 
Ich hörte die Stimme der Herzogin, die durchaus meinen abweſen⸗ 
ben Freund fprechen wollte, feine Hülfe zum Auffuchen des verlorenen 
ſchönen Kindes anrief, weil fie in Sorge und Angft nicht fchlafen 
fünne. Wie follte das enden? Könnte ich feine Stimme nadhahmen ? 
Vielleicht; fein Lieblingswort gegen die Leute, „laßt mi in Ruhe!” 
war leicht nachzuſprechen. Sch befann mich nicht Tange, denn das 
Wort war auch der einzige Schuß meines Schlafes, ich rief: „Laßt 
mid in Ruhe!“ durd fein Schlüffelloh, als ob es aus feinem Zim⸗ 
mer komme. Wie war ich aber von Schauber übereift, als feine 
Stimme von dort erwicherte, und fidh meiner Meinung mit ben Wor- 
ten vereinigte: „Freilich, laßt mich in Ruhe, ich gebe Euch mein Wort, 
das Mädchen lebt, ift frifch umd gefund, fie ift davon gelaufen, ich 
babe fle drüben jenfeit des Meerbufens im Wirthöhaufe zur guten 
Frau am Wirthstiſche fpeifen ſehen.“ — Die Herzogin wollte zweifeln, 
der Automat, die Sprachmafchine gab ihr Ehrenwort, daß ar 
fei; die Diener lachten leiſe, die Herzogin ſchien beſchämt, Don Hann 
fie auch und ſchwot, daß «8 recht gut fei, wie es getommen. 
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zog fie fich, feierlich von vielen Fackeln umleuchtet, nach dem Schloſſe 
zurüd. 

Nachdem das erfle Staunen überwunden, plagte mich die Neu: 
gierde, jene Sprachmaſchine kennen zu lernen. Den Schlüſſel des 
Zimmers hatte ich für außerorbentliche Fälle erhalten. War dies ein 
außerordentlicher Fall? War ich nicht fraffälliger ald die Herzogin, 
wenn ich öffnete, da ich es. heimlich, ohne von irgend jemand beimerft 
zu werben, vollbringen konnte? Das beftimmte mid), ic) band mich 
feft an mein Bette, um nicht etwa ald Nachtwandler meiner Neugierde 
nahzugeben. Es war mein Glüd, denn ich wäre fchredlid, beihämt 
worden. Am Morgen trat der Mechaniker, was foll ich länger feinen 
Namen zurüdhalten, er hieß Rennwagen, lachend ein, mir zu bes 
richten, wie ihn die Herzogin diefe Nacht gequält babe, ald er eben 
nach großer Anftrengung ded Tages im erften tiefiten Schlafe gelegen 
babe, kaum wifle er, was er gefprochen, aber meine Stimme meinte 
er auch gehört zu haben. Nun erzählte er fein Abenteuer, wie er 
meine beiden ihm zur Arbeit empfohlenen Hochländer, ald wenig be: 
achtete, im Städtchen unbekannte Größen, zur Entführung Auras 
benußt habe. — „Sie haben mein Taucherboot gerudert,” fuhr er fort, 
„indeffen die beiden angenommenen Matrojen bier blieben und nichts 
ahnen durften. Hätte der trunfene Obrian, der fih den Kopf am 
Meerwafjer kühlte, nicht jo etwas von ihr gefehen, Aura wäre von 
mir entführt worden, ohne daß irgend ein Menſch geahnt, auf wel: 
chem Wege fie ihrem Kerker entlommen ſei.“ — „Dat Euch der große 
Wallfiſch nicht in Eurer Fahrt geflört, ver meine Ruderer erjchredte?” 
— Rennwagen lahte und rief: „Das waren wir felbit, ich ſah 
recht gut Euer Schreden, aber ich wußte nicht den Grund und war 
gar bange in dem Augenblide, daß mein Boot von ben Leuten er: 
fannt und bei der geringen Tiefe des Meeres mit den Rudern ange: 
halten würde. Sch war inzwiichen noch in andrer Art beflemmt, ich 
hatte für Aura in der großen Nähe unires gefchloffenen Raumes, ber 
faum fo groß wie ein englifched Chebett, ein unfeliges Vorurtheil ge: 
faßt, ich entdedte für die menfchliche Zuneigung daffelbe Gefeß wie 
für die Anziehung, fie wächſt im umgefehrten Verhältniffe der Qua: 
drate der Entfernung.” — „Vielleicht gilt hier auch das Mariottifche 
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Geſetz für die Zuſammendrückung?“ fragte ih. — „Ei,“ fuhr er fort, 
„auch Sie eiferfühtig! Sch weiß nicht, ob fie ed allen Menſchen an: 
thun will, oder ob fie es nicht laſſen kann. Vielleicht wäre ed und 
beſſer gewelen, wir wären beide erfticdt und die Gefahr war nahe. Sie 
ſprach fo angenehm und voll Einficht über mein Boot, daß ich einen 
Hahn zum Auslaffen der Kuft zu ſtark eindrehte und halb im Erftiden 
mit der legten angſtvollſten Anftrengung ihn faum zu öffnen vermochte. 
Sie war inzwifhhen halb ohnmächtig mit dem Kopf auf mich geſunken 
und nur ein Strahl eingelafienes kaltes Meerwaſſer brachte fie wieder 
zu ib. Es ift ein eigned Band folde gemeinfame Gefahr, deren 
Schuld wir Heide trugen. Als fie die Augen öffnete, mußte ich fie 
tüffen aus Dankbarkeit, daß fie noch unter uns fortleben wollte, fie 
wünſchte, daß die Reife ewig dauern möchte. Mir fchien fie einzig, 
obgleich ich mathematifch gewiß bin, daß annähernd ihr fehr viele ähn⸗ 
fi, ein Theil Mädchen ihr fogar überlegen ift an Schönheit und Geiſt. 
Was würde aus allen meinen Erfindungen, wenn id) Fünftig wie heute 
durch folche verbrießliche, dem Menſchen mit Unrecht aufgebürbete 
Sehnſucht geſtört würde, immer denk ich wie ich unter dem Meere 
mit ihr fahre, immer verbreh ich den Hahn, immer breb ih ihn wie: 
der auf, erwede fie immer wieder mit kaltem Strahl, küſſe fie wieder, 
und wenn ich diefe Reihe fummirt babe, löfe ich fie wieder in ihre 
Slieder auf und beginne meine Operation von neuem, ald ob ed das 
erfte Mal wäre, wo ich fo etwas gedacht hätte. Wahrlich, wahrlich, 
wie der Himmel durch unzähliges freſſendes Ungeziefer und ben Früh: 
ling verleidet, fo wird unfre Tugend von ben Launen ber Ziebeöfleber 
zerftört.” — Sch bat wegen des Ungezieferd im Namen des Himmels 
um Entſchuldigung, da dies gerade mein größtes Zrühlingsvergnügen 
fei, und ich jedes Blatt darauf anfehe, ob ed einem mir bekannten 
Inſekte gut ſchmecken werde, da ich in der Stelle des Schöpfers Den 
. ganzen Frühling ausfchließlich für die Inſekten geftiftet und die Men- 
fhen ungefchaffen gelaffen hätte. „Die Menichen,“ fagte ich, „gehen 
viel fchlimmer mit den Bäumen und mit den Pflanzen um als alle 
Inſekten. gällt es ihnen ein, hauen fie mit großem Gefinge ale 

N i del einbilden mwolten, 
&rün nieder, als ob fie der Erde mit ihrem Ju erden. Aber bad 
fie folle zu einer Feſtlichkeit neuer, ſchöner gekleidet w 
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Ihöne reiche Prachtkleid ift kaum angethan, jo fahren bie Menfchen 
beim und überlaflen es dem Winter, ber Erde ein Bettlerfleid von 
Schnee überzumwerfen.” — „Sch glaube,” rief Rennwagen, „wir 
werden noch am Ende beide verrüdt über dad Mädchen, ſprachen 
geftern noch die. vernünftigften Dinge und heute führt und alles zu den 
jeltfamften Anſichten; ftatt zu arbeiten, möchte ich mir einen Liebes⸗ 
roman aus ber Leihbibliothet holen laſſen, ftatt der Mafchine babe 
ich ſchon verfucht ihr Geſicht zu zeichnen, aber fo lieblich es in meiner 
Seele fteht, auf dem Papiere gleicht es einer teuflifchen Here; und 
dann finge ich ihr nach und es Klingt, ald ob der Bär vom Honig. 
baum kommt her.” — „Aber Sie fleden mit ihr nody immer im 
Zaucherboot,” unterbrach ich ihn, „wie fommen Sie wieder and Taged- 
licht?" — „Es ift wahr,“ ſprach er weiter, „Sie wiflen ja noch gar 
nichts. Der Freiherr Starkader, ihr alter phtlofophifcher Bräutigam, 
mit dem fie fich wieder durch Briefe verfühnt hatte, wartete unſrer 
drüben jenfeit der Meerenge im Wirthshauſe zur guten Stau. Da 
wir unter dem Waſſer fuhren, konnte fein Tanges Fernrohr, das er 
zum Senfter hinaushielt, ihm feine Kunde bringen von unfrer Nähe. 
Hinter einem Felſen ließ ich das Boot auffteigen, flieg unbemerkt mit 
Aura aus. Dann führte ich fie ins Wirthshaus, ging die Treppe 
hinauf nach dem bezeichneten Zimmer, war wieder ganz Freund, führte 
fie unbemerkt in feine Nähe, da er noch immer wie ein blinder Lieb- 
haber mit dem Fernrohr zur Ferne blidte. Sie mochte ihn etwas 
linkiſch umfaſſen, das Fernrohr fiel ibm aus der Hand zum Fenfter 
hinaus und ehe er ſich befinnen und umfehen konnte, ftieß er fie wie 
eins jener Geſchöpfe von ſich, die in unſern Seehäfen ſich häufig gegen 
junge reiche Leute nur allzu zubringlich zeigen, und fluchte über feinen 
trefflichen Dollond, der gewiß Schaben gelitten habe. Als er fih um- 
wandte, erkannte er mit Schreden fein Mißverftändniß, doch war es 
ihm nüßlidy, damit er ein gleiches Schreden, dad Aura wie ein Reif 
befallen, nicht bemerken konnte. Starkader war in philofophifchen 
Betrachtungen, die ihn gleichgültig machen gegen äußere Eindrüde, 
von einem Mücdenfchwarme ſchrecklich zerftochen, fein Geſicht war 
mit Heinen Erhöhungen bedeckt wie ein flandrifches Pferdegeichirr mit 
meffingenen Nägelfnöpfen, er hatte in Sorgen das Raſtren vergeflen, 
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fo daß dieſe röthlichen Berge wie auf ſchwarzem Sammet glänzten, 
er war ſtark gegangen und von bem mit Marokin befebten neuen Hute 
war ihm die Stirn geröthet, ald ob er eine Dornenkrone getragen. 
Sn feiner Liebesſehnſucht hatte er dad alles nicht bemerkt, ich aber be- 
merkte den Ausruf Aura’d, daß fie ſich geirrt, Daß dies nicht ihr Karl 
fei, ih trat dazwiſchen, machte ihn aufmerffam auf feine Entſtellung, 
indem ich ihn bei ihr mit feiner Liebe entfchufbigte, die ihn für ſich 
und andre geblenvet habe. Sch hatte noch bie Beruhigung beide zu 
verjöhnen, übergab fie dann der Wirthin, die ald eine fehr ehrbare 
Frau der Gegend bekannt war und ihr ein abgeſchloſſenes eigenes 
Zimmer neben dem ihren bereitet hatte, und fchli dann heimlich fort, 
mich mit dem Boote einzufciffen, um bier unbemerkt vor dem An- 
bruche des Tages einzutreffen. Das alle gelang volllommen; mein 
Hausſchlüſſel, ven ich mir zu meinen Probefahrten-fchon lange machen 
laffen, führte mich unbemerkt zurüd, da alle Hausgenoſſen im feften 
Schlafe lagen, nur dad Lärmen der Herzogin brachte mich zu einem 
Bekenntniſſe über den Aufenthalt der ſchönen Aura, womit ich ihre 
Sorgen endete, was vielleicht noch üble Folgen haben kann. Der Graf 
und ber Freiherr ftehen bier in einem bejonderen Berhältniffe gegen 
einander, ich ahne Streit und Kampf, doch dad wäre alles früher oder 
fpäter dennoch eingetreten, wäre auch jeßt der Aufenthalt Aura’s ver: 
fchwiegen geblieben.” 

Unfre Unterredung wurde geftört, da der fogenannte lahme Haupt: 
mann den Mechaniker allein zu fprechen wünfchte. „Sehn Sie,” fagte 
er, „daß ich gut vorausfagen kann, der käme nicht über meine Schwelle, 
wenn nicht fol ein Geſchäft ihn triebe.” Nach einer längeren Unter: 
redung gingen fie mit einander fort, ich aber blieb bis zum Abend in 
meinem Gefchäfte, ungewiß, was der Tag für Neuigkeiten bringen 
werbe. Erft am Abend erhorchte ich aus den Gefprächen ber Leute 
vom Schloffe, daß auf Antrieb ded Hauptmanns ein Zweilampf zwi: 
fhen dem Grafen und dem Freiherrn anftehe, was Alle mipbilligten, 
da der Graf jenen zuerft gekränkt habe, ald er beffen Braut abwenbig 
gemacht, dieſe letzte Entführung aber das geftörte Verhalmiß Auet 
wieder in Ordnung bringe, ſogar den Grafen, der jes pebeute 
des benachbarten Grafen verlobt fei, aus allen h 
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Entſchädigungsklagen rette. Der Hauptmann, fagten fie, hätte nun 
einmal feine einzige Kriegöfreude, felt er lahm gefchoffen, in Duellen 
gefunden, fein Wort gelte mehr in Beziehung auf Ehrenfachen als 
alle Gefege und alle Vernunft. 

Sch Eonnte der Unterrebung nit weiter zuhören, weil ich Durch 
- ein Schreiben bed Herzogs, vom alten Haudmeifter mit vielem An- 
ftande überreicht, zum Nachteffen eingelanen wurde, nachdem alle Kinder: 
niffe befeitigt wären, die ihn bisher abgehalten, Fremde in feinem 
Haufe zu fehen. Der Herzog lebte nach Londoner Sitten, die Stunde 
der Zufammentunft war beflimmt, wenn die melften Bewohner bes 
Städtchens zu Bette gingen. 


4, 
Das Feierwerf. 


Die Einrichtung des Schloffes war gemifcht aus Alten und Neuem, 
aber alles bezeugte den altbegründeten Reichthum des Haufes; jeder 
Befiger hatte etwas gefchaffen, weil er In der Zuverfiht Tebte, dieſen 
Befib auf eine endlofe Reihe von Nachlommen oder Seitenverwandten 
zu vererben. Der Herzog und bie Herzogin faßen jchweigend am 
Theetifche, den eine junge Pflegetochter, eine entfernte Verwandte, ver: 
forgte. Die Herzogin erflärte mir, daß fie mid am Meere gefehen, 
daß fie mir Dank fchuldig fei wegen meiner Bemühungen, daß fie fi 
auch für meine Beichäftigungen mit Naturgefchichte intereffire, und 
mir au eine Sammlung feltener Mufcheln zeigen wolle, wie fie in 
ganz Schottland nicht zu finden. Ich verfidherte vergebens, daB ich 
fein Kenner von Mufcheln fet, ich durfte nicht fagen, daß mir bie 
Mufcheln fo gleichgültig find, wie die verjchiedenen Formen von Por- 
zellantaffen, wenn nichtd darin aufgetifcht wird, daß mir hundert friſche 
Auftern lieber als alle diefe riefenhaften Barbierbeden, welche das 
Meer mit feinem Schaum audwirft. Zum Glück madte mid ber 
Herzog frei von der Namenlitanet, ald er von feinen Reifen in Deutiche 
land anfing. Er gab zu verfiehen, daß er da volllommen zu Haufe, 
daß er gut Deutſch fprede, daB er ganz dad Wejen eined Deutjchen 
angenommen habe, wobei er auf einen biden Zopf deutete, ber in 
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feinem Nacken perpenbilelte. Webrigens verftand ich fein Wort, wenn er 
Deutſch redete,. ed war nun über breißig Sabre ber, als er in Göt⸗ 
tingen Collegia hörte. Im Geſpräche führte er mich nad einem er- 
leuchteten Nebenfaale, wo er die Bildniffe mehrerer deutſchen Gelehrten 
aufgeftellt hatte, verficherte, daß er in Deutfchland geblieben fein würbe, 
wenn dic Herzogin fih an fremde Länder hätte gewöhnen können, bie 
Strenge englifcher äußerer Gewohnheiten ſei ihm verbaßt, nur bie 
Meberzeugung, daß fie der Geſinnung Bieler weientlih nothwendig 
wären, babe ihn zum Sklaven diefer kleinlichen Gefeßgebung gemacht. 
„And dem allen,“ fuhr er fort, „können Sie wohl vermuthen, daß ich 
eher eine Vorliebe ald einen Widerſpruch gegen Die von meinem Sohne 
gewählte Braut hegte; hohe Geburt ift bei uns ohnehin fein wefent: 
liches Erforderniß, wie fonft in Deutfchland, und der Bater, als ein 
audgezeichneter Gelehrter, genießt auch bei ung der Achtung aller Wohl- 
unterrichteten, er kann in Deutfchland reich genannt werben, fo daß 
fein äußeres Berhältniß, nur die himmliſche Führung gegenfeitiger 
Neigung den Bund abgefhhloffen zu haben ſchien. Ich freute mich 
auf meine deutſche Schwiegertochter, wie auf eine teilnehmende Ber: 
traute meines Alters, wo bie Verſchiedenheit ber Anficht jede Mitthei⸗ 
lung mit der Herzogin hindert, ich hoffte auf den Ernſt des Herzens, 
auf dad Zutrauen eined gebildeten umfaflenden Geiftes, auf einen 
Menfchenfinn ohne beengende Meinungen, wie ihn bie Hochſchule ihren 
Mitbewohnern leicht verſchafft. Aber wie müſſen ſich die beutichen 
Frauen verändert haben, wenn ich nady dieſem einen Mädchen auf alle 
ihließen wollte. Wandelbar und flüchtig wie dieſe habe ich keine Fran⸗ 
zöfin gefunden, ſeltſam und außerordentlich zu erfcheinen war ihre ein» 
zige Regel, fie fcherzte nicht aus innerer Luft am Scherz, fondern blos 
um fih über Alle zu erheben, man konnte wohl über ihre Einfälle 
lachen, aber fie erfreuten Niemand, es war nur dad Zifchen, wenn bie 
Luft in eine leere Glocke dringt, nachher ift ed in der Glocke wie außer: 
halb diefelbe Luft. Fand ich mich aus alter Vertraulichkeit, die mich 
bei Deutfchen leicht anwanbelt, zu:einer innigen Mittheilung veran» 
Ioßt, fo fand ich dieſe ſchon am nächſten Tage parodirend bei ven 
Meinen ausgebreitet; fie hatte durchaus feine Zartheit ber Deck, was 
ih Kunftfinn im Leben nennen möchte und barum hatte fie auch kein 
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Ahnung von einem ſchönen Geheimniffe, noch weniger von dem Ber: 
druffe, den fie durch ihr Wiederfagen ftiftete, ed war ihr nur darum 
zu thun, daß ein Andrer fie einzig barin fände, wie fie Urtheile, Mei⸗ 
nungen und Beobachtungen wiederhole, die jede Andere in fi ver: 
fchließen würde. Gewiffermaßen war fie der Padquino im Haufe, dem 
alle Satyren angebeftet wurden, der von den meiften faum den Sinn 
ahnet, aber alle verbreitet; fie glih auch wohl in ihrer reizenden 
Lebendigkeit einem Blüthenbaum, den gleich gefärbte beflügelte Ephe- 
meren bebeden, fo daB unfer Auge nur in der größten Nähe unter: 
ſcheiden kann, was eigenes Dafein, was fremder Anflug, Früchte aber 
fegte fie nie an, mit dem Abend waren die Alüthen gefallen und die 
geflügelten Fremdlinge entſchwunden und taufend Grillen fangen aus 
ihr die alten leeren Trauerlieder, daß nichts fie befriedigen könne. In⸗ 
dem fie mit jedermann, fowohl Männern wie Frauen, eine kurze 
Lieheshiftorie anzufangen fchien, verleßte fie durch ihr Ermüden in Die: 
fem Scherz alle nach einander, verfcheuchte manche aus unjerem Haufe, 
fo daß ich niemand mehr aufzunehmen wagte. Darans erklären Sie 
fih, daß ich auch für Shre Unterhaltung in meinem Haufe nicht forgen 
fonnte. Se leichtfinniger fie alle Schranken zu überjpringen bemüht 
war, defto höher mußte ich diefe aufrichten. Indem ich fie bei der 
Herzogin und andern damit entichuldigte, als wäre fo etwas deutſche 
Landeöfitte, wurde ich von ihr ausgelacht, daß ich deutiche Sitte fo 
wenig fenne und doch fo lange in Deutichland gelebt hätte, fie ver- 
fiherten dann mir und den Berwunderten, fie fei einzig, wolle einzig 
bleiben, wer fle verſtehen wolle müſſe fi” zu ihr erheben, fie könne ſich 
nicht herabfiimmen, berablaffen ohne in Mißtöne zu verfallen. In 
diejer Gefinnung zog fie den Umgang einer alten Rammerjungfer, die 
ihr Spufgefchichten erzählte, unjrer Abendunterhaltung vor, ja felbft 
der alte Mac: Benad mußte mit feinen Kriegsgefchichten aushelfen, 
wenn wir fie Tangweilten.“ Bet ſolchen Geſprächen ergrimmte ich 
gegen Aura; der alte Herr verdiente jede Erwiederung feiner Freund: 
ſchaft, fie hatte diefe dem leerſten Ueberdruſſe gebpfert, es fam mir ber 
Gedank, ald ob fie auch mich nicht zufällig, fondern abſichtlich mit 
jenen Küffen zum Beften gehabt. 

Als ih ind Theezimmer zurüdtehrte, fand ich die Herzogin tn 
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einer Bewegung, die auch dem Herzoge auffiel, beren Urſach fie aber 
nicht angeben wollte. Im bellerleuchteten Eßzimmer bemerkte ich erft 
recht das Riejenhafte ihrer Geftalt, jchon öfter war ed mir in Schott- 
land, wenn ich die zarten Mädchen mit den großmächtigen älteren 
Frauen verglich, fo vorgelommen, ald ob dad weibliche Geſchlecht da 
länger und zwar nad allen Dimenfionen wäh ale in anderen Gegen: 
den, in jedem Fall viel länger ald dad männliche Geſchlecht, ja faſt 
bis zum erreichten fechzigften Sabre. Troß ihrer Gemüthöbewegungen 
ftanden ihre Kinnladen beim Eſſen nie ſtill, beide Bewegungen fchienen 
zu einander gepaart, fie ſcheute die Flaſche jo wenig wie den Wild: 
braten. Ihr Gedächtniß war bewundernswürdig, denn ungeachtet ihres 
Miderwillend gegen fremde. Länder, hatte fie doch alle Familien⸗ 
geichichten derjelben aus den Erzählungen ihres Mannes behalten, jo 
daß ich felbft über meine Gegend Manches bei ihr lernen konnte. Die 
Dflegetodhter war von ihr genau abgerichtet zur Einhülfe, wo irgend 
eine Erinnerung ihr fehlte, zur Auslegung jedes leilen Wortes, jedes 
Winkes, fie that Alles, fie wußte Alles, fie war Das ganze Haus und 
batte keine Ahnung ihrer Berbienfte. Rechne ih nun dazu, daß nie 
eine Aeußerung son ihr leer, daß fie in ber Literatur fo bewanbert 
wie in der Küche war, baß fte, mit Gefchäften vertraut, die Laſt des 
Driefichreibend in den Angelegenheiten des Herzogs und ber Herzogin 
übernahm, daß ſie bei allen diefen Verdienſten fogar ſchön, wenn auch 
nicht reizend zu nennen, jo begriff ich die Verblendung des Sohnes 
nicht, der dieſe trefflihe Lebensgefährtin, neben der er aufgewachien, 
die ihm früher beftimmt gewejen, aud ben Augen verlieren konnte. 
Sie wurde mit der Neigung des lahmen Hauptmannd genedt, ber 
täglich ſchwöre, Niemand wiſſe wie fie, eine gute Hühnerpaſtete zu 
bereiten, aber fie wies diefe Scherze ohne Erröthen mit größter Ruhe 
von fi, jo daß fein Funken in ihr gefaßt zu haben fchien. 

Der Abend war angenehm vergangen, ich wollte nach Haufe gehen, 
froh der erneuten Beobachtung, daß die meiſten Menfchen Doch beffer 
und geifireicher find als das Gerede über fie; ba bat ber Herzog um 
Entſchuldigung, daß die Herzogin meine Sachen ohne jein mein 
Borwiffen aufs Schloß in das mir beftimmte u gegen 
Iaffen, ich müſſe eine feltene Gabe haben, ihren W 6 
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alle Fremde zu befchwichtigen, felbft ihn in Borliebe zu verwandeln. 
Sch äußerte meinen Dant, fo gut ich vermochte, da mich eine geheime 
Angft wegen meiner Käfer durchfchauerte, nur im Allgemeinen lieh 
ich eine Anfrage über meine naturbiftoriihen Sammlungen fallen, bie 
bie Pflegetochter fogleich mit der Bitte beantwortete, mir dieſe in einem 
eigends dazu beflimmten Zimmer vorzeigen zu wollen. Sie felbft er: 
griff ein Licht, ich folgte, fand Alles mit der größten Sorgfalt aufge: 
ftellt,, wurde aber nicht wenig überrafcht, als die ſchöne Führerin mir 
leife fagte, fie babe diefe Gelegenheit aufgeſucht, mich zu warnen, daß 
ih mich ja nicht mit gewiſſen Aufträgen befaffen möchte, welche bie 
Herzogin mir zugebacht, ich möchte mein Zimmer feft verfchließen, und 
fein Anklopfen beachten, der Schlaf würbe mich entjchuldigen. Sie 
hörte nicht auf weitere Anfrage, da der Herzog fi auch genahet hatte 
und meine Seltenheiten mujtern wollte. 

Es war inzwifchen Zeit zum Schlafen geworden, der alte Haus: 
meifter geleitete mich nad) dem Schlafzimmer, das wahrlid mit könig⸗ 
licher Einrichtung prangte. Ein Diener bot mir den Nachttrunk in 
großem filbernen Humpen dar, ein andrer zeigte ſich dienftbar beim 
Entkleiden, ich ſchicke beide fehnell fort, um mich den feltfamften Ber: 
muthungen zu überlaffen. An eine Liebeshiftorie war bier nicht zu 
denken, das hatte ich wohl am ganzen Ausdrucke ver Herzogin bemerfi, 
fie hätte mich eher durch einen geheimen Ernft, durch ein heimliches 
heftiges forgenvolled Nachdenken mitten in der Freundlichkeit an die Ge⸗ 
mahlin Macbeth's erinnert. Unwillkührlich verweilte ich bet einem 
Kupferftihe, ed war Macbeth, wie er vom Morde zurückkehrt, die 
Worte glaubte ich zu hören: „Schlaft nicht mehr, Macbeth erwürgt 
ihn den fchuldlofen Schlaf, der das verworrene Knäuel der Sorgen 
entwirret, der wunden Arbeit Bad, der Balſam bed verleßten Herzens, 
ber erneute Lauf erhabener Natur!" — Die Worte flanden unter dem 
Bilde — Die Nachtwache vor dem Schloffe rief die Stunde, der 
Wächter auf dem Gange antwortete mit einem: „Alles wohlauf!“ — 
Sept erſt folgte ich Dem Rathe der Pflegetochter und verjchloß Die Thüre, 
ich legte mich nieder, ich wollte fchlafen, aber nun tönte es mit aller- 
lei Melodien in meinem Hirme, ich vernahm die Worte deutlich: 
„Glamis erwäürgt den Schlaf!" So modte ih ein Paar Stunden 
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gefehlafen haben während ih zu wachen meinte, ald mic, ein beftiges 
Klopfen an der Thür erwedte.. Ich fragte, wer an der Thüre ſei 
und erhielt zur Antwor: „Mac:Benat, ver Euh zur Herzogin 
führen foll, auch ein Blatt von ihr überbringt.” Zweifelnd, ob ic 
dem Rathe der Pflegetochter folgen ſollte, bewegte ich mich beftig im 
Bette und bemerfte nun erft, daß dieſes nad) einer neuen Erfindung 
wie eine Wiege eingerichtet, allmählig in ſtarke Schwingung gerieth. 
Wollte ich hinausfpringen, fo mehrte dies die Bewegung, ich fürchtete 
mit Lärmen herauszufallen, da ich doch vor allen Dingen dur das 
Schlüffelloh die Berfammelten vor dem Zimmer beobadıten wollte. 
Wandte ich mich rechts, drängte fi dad Bette um fo heftiger linke, 
wandte ich mich links, ging die Schwingung nach ber rechten Seite 
über, ich fühlte ſchon die Seekrankheit im Anzuge und brummte end= 
fih, als der Bote mit feinem Anklopfen nicht nachließ, DaB ich in 
meinem Bette Gegenwind hätte und laviren müßte. — „Herr,“ fagte 
der Diener, „ich weiß ſchon, Sie haben zufällig den Knopf aufgebrüdt 
am Kopfende, ziehen Sie die feinene Schnur an, weldhe an der Wand 
herabhängt, jo wirb das Kunftbett in Ruhe kommen.“ 

Ich verfuhr nad dieſer Anweifung und wurde plößlich mitten in 
die Stube geſchnellt, doch ohne mich zu verlegen, da die Betten mit 
mir dieſe Luftreife machten, zugleich empfing ich drei Waflerftrahlen 
aus einer Röhre am Bette, die mid völlig mit eisfaltem Negen durch⸗ 
negten. Nun war ich munter, fluchte auf alle Kunftbetten, Macbeth 
war vergeffen, ich warf einen Mantel über, öffnete die Thür nnd fragte 
den eintretenden Mac: Benat, ob alle Fremden das kalte Frühftüd 
genießen müßten. Er bat tauſendmal um Entfehuldigung, ich hätte 
die unrechte Schnur angezogen, jeme andre daneben fei die rechte, und 
diefe nur dazu beflimmt, wenn jemand durchaus aufftehen müſſe, ihn 
dur dad Herauswerfen und Begießen mit kaltem Wafler gänzlich) 
zu ermuntern. — „Wer Teufel,” tief ich, „hat denn bie verfluchte re 
findung gemacht.“ — „Euer Lanpsmann,” fuhr jener ruhig fort, „ber 
Herr Rennwagen, halb Schottland Tief herbei um bie verfluchte 
Erfindung zu bewundern, Ihr aber feit freilich ber Grite, je — 
ſich ſelbſt probirt hat.“ — „Leider,“ ſagte ich, N gortepiano vor: 
ald eine eble Seele mir eine Trauermufit auf bem ze 
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fpielte und ftatt des tief gebämpften Zuges die Sanitiharenmuflf los: 
ließ und diefe nun grimmig bineinbellte wie ein Höllenhund ; ich träumte 
noch eben fo prädtig, ſah die ganze Reihe fhottifcher Könige aus 
dem Herenteffel emporfteigen, da. wurde ich fo vom Throne geftoßen.“ 
Snzwifchen hielt mir Mac-Benak das Blatt der Herzogin auf der 
Spiße jeiner Helleparde vor und leuchtete Dazu mit der Laterne. Sie 
bat um meinen Beiftand in einer höchſt wichtigen, höchſt gefährlichen 
Zamilienangelegenheit, bei welcher ihr jede Unterftüßung von ven Ihren 
verfagt fei, die bebeutende Stunde nahe ſich, fie müfle bitten, daß 
ich fogleih, aber jo Teile und unbemerkt wie möglich zu ihr komme. 
— „Ihre Stunde ift nahe,” fagte ich leiſe, „bält ſie mich für einen 
Geburtshelfer, fo irret fie fih, aber ich will kommen, das ift Chriften- 
pflicht und der Kerl rennte mir, wenn ich mich weigerte, ben Spieß 
durch den Leib. Gewiß erhalte ich einen Zauberring zur Belohnung, 
denn der Teufel nur kann ber Liebhaber diejer alten Dame geweien 
fein.” Gegen dieſen ftedte ich eine Beine Keifepiftole während des 
Ankleidens in’ die Rocdtafche, infofern er Luft zeigte, mich zu holen, 
wenn ich mein Geſchäft nicht orventlich vollbrächte. 

Dem Mac: Benaf folgte ich noch bis zur Thüre der Herzogin, 
wo eine aus ben Unterhaltungen Im Nebenzimmer mir wohlbelannte 
Kammerjungfer mir die Augen — nicht verband, aber mir fehr un- 
angenehm in die Augen fiel, weil fie geblenvet von ber Laterne aus- 
gleitete. Sie führte mich durch mehrere dunkle Zimmer zur Herzogin, 
die auf einem hohen breiten Armftuhle ſaß — aber o Wunder! nicht 
zum Gebären, fondern wie ed fchien ſich zu verpuppen, zu verwandeln 
ſchien fie ſich da nievergelaffen zu haben, und zwar verwandelte fie 
fih völlig in einen Mann. Schon war ihr Fuß geftiefelt und gefpornt, 
ein weiter blauer Uniformüberrod dedte ihren Körper, ihre Friſur zeigte 
einen militairifhen Zopf und o Wunder! eben fproßte ber fchwarze 
Bart Über ihren Lippen. Oder hatte ich biefen Bart geftern Abend 
überjehen? Hatte fie vergeflen ihn zur gewohnten Zeit abnehmen zu 
laſſen? Die Umgebung war ganz, ald ob hier ein Kriegsheer ſich 
durch Verwandlung in Srauenzimmer verwandelt hätte, die abgelegten 
Waffen lagen umber, Frauen trugen fle zur Herzogin, trugen file wieber 
fort. Die Herzogin dankte mir, daß ich gelommen, fie wolle mir alles 





85 


erflären,, fie würde gleich mit einer Kleinen Arbeit fertig fein. Ich ſah, 
biefe Arbeit beftand darin, daß fie von allen ihr dargebotenen Piftolen 
die Hähne abfchrob, ober wo biefe feflgeroftet waren, fie mit einem 
Hammer abjhlug, zu zerträmmern. 

„Nun ift keine Piftole mehr im ganzen Schloffe brauchbar,“ rief 
fie endlich mit einer Art Triumph, wie ihn wohl bie Belagerten feiern 
mögen, die dad Geſchütz der Belagerer in ben Laufgräben vernagelt 
haben und nun auf ruhigere Zeit hoffen können. — „Nun ift keine 
Diftole mehr im ganzen Städtchen, ald Eure Herr, die gebt heraus, 
ich will fle nicht zerftören, nur verfchließen, es Eönnte wieder Euren 
Willen ein Mißbrauch mit dem Werkzeuge gemadt werben. — Sch 
wollte meinen Beinen Sadpuffer verleugnen, aber fie wandte fih an 
die Kammerjungfer, welche mir vorher in die Augen gefallen war. 
„Freilich,“ fagte diefe, „bat ber Herr eine zierfiche Kleine Piftole, wir 
mußten oft lachen, wenn wir dur das Aftloch an der Thüre in fein 
Zimmer fahen, wenn er feine ſummenden Käfer damit bedrohte.“ — 
Alſo während ich lauſchte, was jene ſprachen, wurbe ih von jenen 
Seelen im Nebenzimmer belugt, wenn ich den Käfern drohte, die mit 
ihrem Summen mid am Horcden hinderten, ich lachte über fie, fle 
über mid, das Kind fpielt mit der Kabe, die Kate mit dem Kinbe, 
der meifte Scherz iſt gegenfeitig, ein Gemeinfames, wir haben unfern 
Spaß an den Schaufpielern, die Schaufpieler an ung! — Willig gab 
ih meine Reifeptitole bin, geftattete ihre Zerlegung fehr gern, und 
fah dann wie bie ganze Mafle von Hähnen von ber Herzogin ver: 
fchloffen, die Piftolen aber wieder von den Frauen in der Rüſtkammer, 
benn darin befanden wir und, ordentlich aufgehängt wurben. 

Nun berichtete Die Herzogin, wie diefer Morgen für einen Zwei: - 
fampf auf Piftolen zwifchen ihrem Sohne und dem beutjchen Frei- 
herrn anberaumt fei, daß es dem letzteren an Piftolen fehle, bie ihr 
Sohn and des Vaters reicher Rüſtkammer zu liefern verfproden. Sie 
fluchte auf die ehrenkritifche Bemühung des lahmen Hauptmann, welcher 
auch ihre Dflegetorhter überzeugt habe, daß fih niemand in bie Ange 
legenheit mifchen könne ohne bie Ehre des Sohnes zu verleßen. „Wäre 

ich alles rüdgängis 
nur ein Tag gewonnen,“ fagte fie, „ſo glaube ich en verbächtigen 
machen zu können, indem ich den Zreiherrn als ein 
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Fremden mit dem königlichen Schiffe fortfchaffen und in feinem Bater- 
lande ausſetzen ließe.” Der Zweitampf fet lächerlih, denn ihr Sohn 
Habe die dummen Streiche angefangen mit Aura und müſſe fih nun 
beleidigt anftellen, wo er ihrer nad) Wunſch entlebigt, die Pflegetochter, 
welche ihm fo lange beſtimmt gewejen, die nahe Verwandte, Tochter 
des beften Freundes in der Nähe, heirathen könne. — „Schöne Ge: 
ſchichten,“ rief ich, „eben wollte ich meinen Antrag wegen ver Pflege: 
tochter machen, da muß ich hören, daß fie fchon verfagt ift, ich aber 
jo wohl gar diefen Zweikampf hindern, der mid) leicht von meinem 
beglüdten Nebenbubler befreien Tann." — „Scherzen Sie nicht,” fuhr 
fie fort, „denn ganz ohne Blut geht ed nicht ab, Sie follen mich be- 
gleiten, ich bringe den beiden ein Paar gute breite Hochlandsſchwerter, 
mein Mann fagte, daß fie auf ben beutfchen Univerfitäten auch ber: 
gleichen führen, fo daß der Freiherr ſich Über die Waffen nicht beſchweren 
fann. Die Schwerter will ich bringen, will fagen: Nun baut auf 
einander los nad altichottifcher Art, ich will felbft meinem Sohne fe: 
fundiren und diefer fremde Herr mag feinem Landömanne, dem beut: 
ſchen Freiherrn beiftehen, aber das verfluchte Knallen leide ich nicht! 
Diele dummen Bleikugeln find gar nicht in der Gewalt des Menjchen, 
bald ift zu viel, bald zu wenig Pulver dahinter, bald zündet ber Funke 
zu langjam, bald gar nicht, kurz das Schießen ift Teufelswerk; das 
Darlament follte längſt dagegen Geſetze gegeben haben, aber Dies 
Narrenhaus fommt immer zu fpät, die Schwäßerei nimmt den Herren, 
die darin fißen, alle Zeit, dad Parlament wird nicht eher Hug bie 
wir Frauen auch darin Sit und Stimme erhalten.” 

Bei diefen Worten übergab fie mir zwei große ſchön gearbeitete 
Hieber und nahm zwei andere in ihre Hand, wollte auch nicht Dulden, 
daß ich ihr dieſe Laft abnähme. „Vielleicht werben fie ſich wundern,“ 
ſprach fie weiter, „Daß ich Sie zu ſolcher Angelegenheit erwählte nach 
fo kurzer Bekanntſchafi, mir aber lag daran, daß mein Mann nichts 
willen follte von der Angelegenheit, feine Heftigkeit hätte au ihn in 
bie gleihe Gefahr geftürzt, alle Keute aber in der Nähe find ihm fo 
ergeben, daß fie ihm mein Geheimniß verrathen hätten, Sie allein find 
bier unabhängig und ohne Verbindung, auch habe ich ein Unterpfand 
Ihrer Berfehwiegenheit in meinem Haufe, Ihre Käferfammlung, beren 
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Bernichtung jeden Verrath trafen würbe, ja wahrlih, wie ber Blitz 
an ben Dräthen fchmelzend niebergebt, fo würde bdiefer gute Degen, 
ben Ihre fchottifchen Freunde neulich dem Herzoge verehrten, die Reihen 
Shrer Nadeln töpfen, an denen bie armen geipießten Käfer ihren lebten 
Athem mit Flühen gegen Ihre Graufamkeit aushauden.” — „Da 
Sie ſo aufrihtig von meiner Sraufamleit ſprechen,“ fuhr ich hinein 
„mich aber zugleih an jene Hochländer erinnern, fo mache ich mir 
zur Bedingung, wenn ich bier helfen fol, Daß dieſe in ihrer Lebens: 
weife graufam Geftörten ihren alten Verhältniſſen, Wohnungen wie: 
dergegeben werben.” — „Ich räume diefe Bedingung ein," fagte fie 
nach einer Paufe, „jeit der Herzog die Bertheidigung dieſer Küſte 
übernommen, findet er ohnehin, baß biefe Bergbewohner ihm nüp: 
licher find zum Kriegsdienſte ald alle dieſe Städter, Fiſcher und Ader: 
leute, in welche er einen Theil verwandelt hat aus ber guten Abficht, 
fie aus der gewohnten Noth in eine ihnen freilich ungewohnte Thätig? 
keit und durch diefe in einen dauernden Wohlftand, wie er England 
beglüdt, zu verjeßen. Gehen ſie jeßt voran, der Vertrag ift abge: 
Ichlojlen, in der alten Burg finden wir und zufammen, eine vertraute 
SKammerjungfer wird Sie begleiten.“ 

Diefe fam und wir ſchlichen durch das Haus. Sie hielt mich auf 
einmal feit, wir zogen uns in eine dunkle Vertiefung zurüd. Die 
Dflegetochter ging dem lahmen Hauptmann entgegen, der eben an: 
gekommen zu fein ſchien. Sie fragte ihn: „Alfo heute Morgen, bleibt 
ed dabei? — „Unabänderlich,“ antwortete er, „wenn ſich der Gegner 
ftellt.“ — „So bleibt ed auch dabei,” fuhr fie fort, „wenn Unglüd 
geſchieht, jehe ih Ste nie wieder, nie follen Sie wieder Hühnerpaftete 
von meiner Kunft effen, das ſchwöre ich Shnen und ich halte Wort.” — 

Sie wendete ſich fort, ver Hauptmann blieb ganz verfteinert, brummte 
vor fih: „Hätte ich das gedacht, daß fie ed fo aufnehmen würde, was 
ich zur Ehre des Haufes that, ich hätte mich nicht darein gemiſcht.“ 
Mit diefen Worten ging er feiner Mege und ließ und bie Freiheit Den 
unfrigen zu verfolgen, der und unbemerkt zu bem alten Feſtungswerke 
am Meere binführte. Dort ließ fie mich allein, bad Meer une mod 
body und zerarbeitete fi an dem Wrade eines Saint, Bon ben 
Nacht auf die nahen Felſen gerannt und geſcheiter 
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Schiffern war nichts mehr zu erblidlen, wahrſcheinlich hatten fie fich 
gerettet, aber nicht nach dieſer Küfte, fonft würden die Bewohner auf 
bie anſchwimmenden Hefte ber Schiffsladungen aufmerkſamer gemefen 
fein. Ohne Mühe barg ich hinter dem Thurme, was da ausgemworfen 
wurde, mancherlei Kiften mit audgeftopften Bögeln, eine mit ben 
Häuten oftindifcher vierfüßiger Thiere, endlich indifche Schmetterlinge 
und Käfer, zuletzt vier lebendige große weftindifche Schildkröten. Offen⸗ 
bar war bier der Ertrag einer mühevollen naturhiftorifchen Reife den 
Mellen preiögegeben, wer hat nicht Mitleid mit Seinesgleichen. 

In der eiligen Unterfuchung überzeugte ich mich, baß hier ein 
Sadverftändiger nur Neues aufgenommnn, das Bekannte verſchmäht 
habe, daß ich mit diefem Funde unfterblich werden müßte, infofern ber 
Sammler nicht mehr unter den Lebenden fich befände, ja in der Be- 
wahrung dieſer Entdedungen das Ziel feiner Anftrengung erreichte, fein 
Leben krönte. Welche ſchöne Beftimmung und welche fatale fland mir 
bier bevor, wozu mich die Herzogin eben mit rauher Stimme berief! 
Noch einmal ein Blid nad meinen Schäben, dann war ich mit einem 
Sprunge in dem Thurm, wo bie Herzogin ihre Klinge in der Luft 
übte. Ein verdedter Kaften ftand neben ihr, fie fagte mit Rührung, 
es fei eine Gabe des Mafchinenmeifters zu ihrem heutigen Geburts- 
tage, ein Feuerdrache, der erfte Verſuch der Darftellung feines Feder: 
drachen eine Gabe des Himmels, das fie beim Fortgehen in ihrem 
Zimmer vorgefunden, wo es fie beim Frühſtück überrafchen follte. „Bier 
habe ich den Hauptmann in meiner Gewalt,” jagte fie, „wenn er body 
Feuerwaffen aufgetrieben hat, ich treibe fie alle damit auseinander, 
Rennwagen hat mir fo oft dieſes furchtbare Werkzeug erklärt, daß 
ich mich feiner gewiß mit gutem Erfolg bebiene; find auch die Pfeile 
de3 Federbrachen in biefem Modelle noh ſchwach, das Feuer brennt 
und mein Leben achte ich nicht, ich habe den Grafen in die Welt geſetzt, 
ich wilf ihn auf der Welt erhalten, fo weit meine Kräfte reichen!” — 

Ich mußte diefe Sefinnung ehren, fie hatte den Ausdruck getitiger 
Veberzeugung, erbaut auf einem Naturtriebe, ver die Gefchlechter aller 
Thiere gegen den überall in der Alterfchwäche drohenden Untergang 
ſchützt, aber freilich ber Graf war lange über dieſes Alter hinaus und 
dies Inftrument aus einer großen Zahl Heinerer zinnerner Röhren oder 
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Sprigen zufammengefeßt, hatte eher bad Anfehen einer Wafferorgel, 
denn eines Rettungsapparats für eine bedrohte ſchottiſche Herzogsfamtlie. 
Inzwiſchen war e8 ganz heil geworden, es nahten ſich vier Perjonen 
im Gefpräche, die wir fogleich ald den Grafen mit dem lahmen Haupt: 
mann, ald den Mafchinenmeifter mit einem Fremden erfannten, ber 
fein anderer ald ber Freiherr Starkader jein konnte. Der lahme 
Hauptmann fehien fi nach der Meinung ber Herzogin zur Flucht, wenn 
ein unglüdlicher Ausgang erfolgte, ſchon verproviantirt zu haben, große 
Pakete vielleicht mit italieniihen MWürften, bie er jehr liebte, füllten 
die Tafchen und die Brufttafchen des Ueberrocks und fahen überall 
heraus. Rennwagen trug zwei alte große Militairpiftolen, an denen 
er von Zeit zu Zeit etwas feilte. Der Graf ſprach feine Bewunderung 
aus, wie er in fo kurzer Zeit ein Paar alte verroftele Pifkolen in 
Stand gefeßt babe. — „Möge ihn dafür Gott ewiglich verbammen!“ 
ffüfterte die Herzogin und fette ihr Keuerinftrument nad) der freien 
Seite des Feftungsgrabens, wohin ſich alle Biere begaben, um ihren 
ernften Vorſatz auszuführen. Der Hauptmann beflimmte alles mit 
feiner Autorität, er räumte ein, es fei hier mehr ver Form wegen, ald 
ber Leidenſchaft zu genügen, daß biefer Kampf nöthig fei, beöwegen 
jollten auch die Kämpfer nicht zu nahe geftellt werben, die Graben- 
wände wären ihre Grenzen, fie follten fi) einander nicht nähern, fondern 
im Augenblide zugleich feuern, wenn er fein Schnupftudy fallen Taffe. 
Wer fpäter feuere, ald fein Schnupftuch gefallen, fei ehrlos und werbe 
ind Meer geflürzt, wenn er ven andern verwunde. — Als er fi) nad 
diefer Einrichtung umdrehte, fagte er vor fi: „Ich habe gethan, was 
ich Eonnte, ich habe mir gewiß eine Hühnerpaftete verdient.” Nun 
ging der Hauptmann mit Rennwagen nad der andern Seite bes 
Graben, wo wir in ber Ede fie wohl fehen und hören konnten, bie 
Kämpfenden aber von ihnen getrennt, um ſich anzuftellen, als ob ihnen 
das Sterben ganz gleichgültig, über die unbedeutendſten Neuigkeiten 
ſchwatzten. Es fanden bie beiden Sekundanten beim Laden der Piftolen, 
daß fie nur eine Kugel mit fi) genommen, es mußte ihnen ein Beutel 
mit Schießbebürfniffen verloren gegangen fein. Gleich muple —e— 
wagen zu helfen und halbirte die Kugel ‘auf jeinem 5 en — 
mit einem Schlage des Piſtolenkolbens. Als nun 
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Setundanten, Rennwagen und der Hauptmann, die Hälfte Des 
Todeslooſes in Händen hatte, fagte jener: „Halt, jeßt ein Vorſchlag, 
ehe wir laden. Wir beide haben eigentlich mehr Antheil an dem Duell 
ald jene, die einander die Hälfe brechen wollen, ich babe die ſchöne 
Aura bier fortgeführt, Sie haben ihrem Freunde diefe Entführung 
ald eine ehrenrührige Beleidigung vorgerechnet, wir laden zu gleicher 
Zeit, wer zuerft fertig, jchießt den andern nieder, unfre Freunde mögen 
nachher machen was fie Luſt haben, wer übrig bleibt foll die Pflicht 
haben, fie nach befter Einficht zu verföhnen.” — „Sehr gut erfunden,“ 
fagte der Hauptmann, „ich kann Sie um ven Einfall beneiden. Es 
kommt biebei auf Schnelligkeit an, da ich viel mit Piftolen gejchoffen 
babe, fo könnte ich Teicht eine große Fertigkeit im Laden haben und jo 
ift ed in der That, ich biete hundert Pfund ald Wette an, daß ich in 
fünf Deinuten doppelt jo viel Piftolen lade wie Sie.” „Kann fein,” 
fagte er, „bei vielen, aber die erfle lade ich gewiß fchneller.”“ — Der 
Hauptmann- fah ihn verwundert an und fprah dann mit Rührung: 
„Sie find der bravſte Mann in Schottland, ich weiß etwas, dad Gie 
nicht wiſſen und was ich Ihnen nicht jagen kann; ich kann, ih muß 
etwas für Shren Freund thun, was ich noch für niemand gethan habe, 
nie wieber thun werbe. Sch werfe meine Halbkugel ins Meer, feuern 
Sie auf mich nad Gefallen. Sft dies aber nicht Ihre Luft, jo laden 
wir die Piftolen mit Pulver, der Zweifampf der Freunde wird dadurd 
zu einer leeren Form, wer aber etwas davon fagt iſt des Todes.” — 
„Der Graf hat gefordert,” fprah Rennwagen, „warum follte ich 
nicht alles thun, ihm fo wenig Genugthuung wie nur möglich zn ver: 
ſchaffen!“ — Bei diefen Worten warf er die andere Halbkugel fort, 
beide Iuden die Piftolen mit Pulver, die Herzogin wandte ihren wilden 
Dli gen Himmel und ftellte Teife die beiven Schwerter in eine Mauer: 
ede, ich folgte ihrem Beifpiele. 

Unterdeffen waren die Piftolen den Kämpfenden übergeben, der 
Hauptmann gab mit ernfter Aufmerkſamkeit das Zeichen, bie Schüffe 
fielen faft gleichzeitig und beide Kämpfenden ſahen einander verwundert 
an, daß kein Erfolg zu bemerken. Der Hauptmann nahm jeßt beide 
Kämpfende beim Arm und fagte, daß er ihnen ein Geheimniß mit- 
zutheilen babe, dad nur Rennwagen noch verborgen bleiben müffe. 





91 


Die Herzogin wurde beforgt, fie griff ſchon nach den Schwertern, fie 
wollte nacheilen, ald ein Gelächter der Dreic von der Meerſeite des Forts 
fie berubigte. Sie führte mich durch einen andern Weg hinaus, indem 
fie mich bat, die zurüdgelaffenen Schwerter, wenn alle fortgegangen, 
ſelbſt abzuholen, dad Käftchen mit dem Feuerdrachen nahm fie aber 
verdeckt unter ihren Arm. Bald kamen wir unbefangen von der Garten⸗ 
feite, als ob wir gar nichts ahnten nach dem Strande, wo die brei 
Lachenden noch verfammelt ftanden, während Rennwagen fidh über 
die Kiften mit Naturalien freute, welche ih mir in Sicherheit gebracht 
zu baben glaubte. 

„Worüber lacht ihr fo entſetzlich?“ fragte Die Herzogin. Sie konnten 
nicht fprechen, fondern zeigten nah den Schildkröten, die ich vorher 
am Strande mir gefichert hatte. Zwei biefer großen Thiere turnierten 
gegen einander heftig, daß Stüde der Schalen abfprangen, während 
der Grund des Streits, bie gefeierte Schöne, indem fie auf ihre An⸗ 
firengungen und Kämpfe jchiebsrichterlich zu achten ſchien, einem britten 
Schildkrötenritter zährtliche Annäherung geftattete. Die beiven Kämpfen: 
den, von Liebe und Ehre geblendet, ſchienen feine Ahnung dieſes Verrathes 
zu haben, die gegenfeitige Vernichtung ſchien ihr einziger Gebanfe, jo 
daß es der Geliebten auch nicht zu verdenken war, wenn fie nicht Doppelt 
zu verwittwen oder einem Krüppel zur Beute zu bleiben, ſich vertrauungs⸗ 
voll dem britten ergeben, der von dem Kämpfen gar nichts zu halten 
fhien. Die Herzogin umd ich, wir vernahmen nun vom Sohne leiſe 
erflärende Worte, daß Aura beute vem Hauptmann erklärt habe, fie 
möge weder den Grafen noch den Freiheren mit ihrer Liebe beglüden, 
Rennwagen fei ihre einzige Kiebe, er bürfe aber noch nichts davon 
wiffen, weil er die Liebe für ein Borurtheil halte und gewiß nach Botany- 
Bay flüchte, um ihr zu entlaufen. „Sf das num nicht gleiches Schidjal 
wie bier bei den Schildkröten?“ fragte ver Sohn. — „Nein, — nein, 
— nein,“ fagte der Hauptmann, „ed könnte fo fein, darum ift ed Iuftig, 
aber diefer Rennwagen iſt der branfte Ritter auf ber Erbe, ohne 
weber mich noch Euch beide auszunehmen. Zegt it nicht Zeit dazu, 
aber ein andermal will id es Euch erklären.“ nbeit, 

Aber foll denn diefem einen Menſchen alles uf, te die 
Ruhm der Entdeckungen, fagte id in mit, trat zu 9 
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Hand über die Kiften. „Das ift mein Gut,” fagte ich, „in der Wiffen- 
Ihaft gilt das Strandredt und zum Zeichen bed erften Fundes und 
daß ich diefe Kiften in Sicherheit gebracht, habe ich hier meinen Namen 
eingefchrieben.” — Rennwagen fah mich verwundert an, ſprach dann 
nachdenkend: „Das Inſektenzeug ift mir ganz gleichgültig, aber wie 
und wo diefe Nadeln gemacht find, womit die Schmetterlinge aufgefpießt 
wurden, dad möchte ich willen, fo fehlecht arbeitet feine einzige mir 
befannte Fabrik.“ — „So theilen wir,” antwortete ih, „die Nadeln 
gehören Ihnen, die Schmetterlinge mir.” — Während dieſes Bertrages 
war ein plößliches Gefchrei des Entfeßend unter den Lachluſtigen aus⸗ 
gebrochen. Wir blidten hin und fahen einen braungelben Kopf mit 
feurig blinfenden Augen, mit weit aufgeſperrtem Rachen, voll zweizölliger 
weißer Zähne über ein Felsftüd drohen. Ein Tiger, ein großer bengalijcher 
Tiger! Der Hauptmann hatte feinen Degen gezogen und fprang jeit- 
wärts um dem Thiere in den Rüden zu fommen, ver Graf hatte fidy 
mit Steinen bewaffnet, ber Freiherr eine Schildkröte ergriffen, bie 
Herzogin aber ihren Feuerbrachen nievergejeßt und gerichtet. Der Feuer: 
drache begann zuerft zu fpielen, aber in feiner Wirkung fic) auöbreitend 
traf fein Feuer mehr den Hauptmann, ber fi dem Thiere von hinten 
näherte, als ben Tiger. De» Tiger machte ein krauſes Geſicht und 
brüdte ben Kopf ein, der Hauptmann dagegen fing euer, fein Herz 
fnallte, noch lauter feine Rodtajchen, fein Rod plabte überall, feinen 
Hofentafchen entitiegen Schwärmer, feinem Bauche Leuchtkugeln, Fröſche 
büpften aus feinen Weftentafchen, der ſeltſame Anblid übertäubte alle 
Gefahr, beſonders ald er jchrie: „Der Tiger thut Euch nichts, er 
hat zerjchmetterte Beine, aber mir helft, ich muß ind Meer fpringen.” 
Mit diefem Ausrufe fprang er in die braujende Fluth und dudte big 
zum Kinn unter, aber das Feuer war darum noch nicht erlofchen, er 
ſchrie voll Verzweiflung, daß jebt auch Die rechte Rocktaſche fi an der 
rechten Hofentafche entzünde, und die Raketen feines Buſens zu zifchen 
anfingen; ed puffte und plabte und warf das Waſſer in Die Höhe, er 
Ihien ein Vulkan im Meereögrunde, wohl gar eine untergegangene 
der auftauchende Inſel. — Erſt ald dieſe Erplofionen vorüber oder 
senigftend bis auf einzelne noch auffteigende Blaſen erloihen war, 
ante der Hauptmann die Urſach diefer Erfcheinungen erklären. Er 
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hatte nicht etwa, wie die Herzogin vermuthete, ein ſeltſames Schieß- 
pulvergericht gegeflen, das fih in feinem Magen entzündet, vielmehr 
war es eine Artigfeit, die er ihr felbit für den Abend zu Ehren ihres 
Geburtstages vorbereitet hatte, indem er früh dieſes Feuerwerk von 
feinem Berfertiger abgeholt, um es im Garten an zwedmäßiger SteHe 
bis zur rechten Stunde zu bewahren und e8 ſelbſt zu Aller Ueberraſchung 
abzubrennen. Auf die Frage, ob er ftarf verwundet fei, antwortete 
er, daß er bid auf einige Körner Pulver, die ihm auf Geſicht und 
Hände gefallen, fih unverfjehrt fühle, aber feine Kleidung babe ſtarke 
Dieffuren, er gleiche einer in ven Kohlen aufgeplaßten Kaftanie. Schreck⸗ 
lih war dieſe Berwühlung der Kleider anzufchauen, ald er dem Waſſer 
entftieg, um die Zigerjagb nicht aufzugeben; er jelbft war theild ge- 
tigert, theils gefledt wie ein Leoparde. Die Herzogin ſchien gerührt 
von diefem Anblide, fie verfprach das Herrlichite, was ihre Küche ver: 
möchte, für ihn bereiten zu laflen; er aber bat wie ein Diogenes 
beſcheiden nur um jene vier Schildkröten, die der Strand zeige, er felbft 
wolle fie bereiten, er ſelbſt wolle alle Anweſenden ald Säfte zu dieſer 
Schildkrötenſuppe einladen. Inzwiſchen hatte der Mafchinenmeifter ſchon 
bie Jagd gegen ben Tiger kunſtreich mit einer Harpune eröffnet, bie 
er ſchnell verfertigt hatte aus feinem Tafchenmeffer verbunden mit einem 
Stode durch Bindfäden aus ben Kiften.. Er warf fie dem Tiger in 
pen geöffneten Rachen nach der Luftröhre mit ſolcher Geſchicklichkeit und 
folcher Gewalt, daß dieſer, der ohnehin ſchon übel zugerichtet war, Die 
©elegenheit benugte, von der Luft dieſer Welt zu ſcheiden. Als wir 
und zu nahen wagten, bemerkten wir erft, daß ein todter Löwe unter 
ihm, den er wahrjcheinlih im Kampfe erwürgt hatte, auch ihn am 
Leibe und an den Hinterfüßen fchredlich verlegt, fterbend feine Krallen 
in feinen Rüden eingefchlagen, ihn ald Gefangenen eingeflemmt batte, 
wodurd ber Tiger uns unfchädlich wurde. Die Käfige beider, bie 
wahrſcheinlich auf dem Verdecke des Schiffes geftanden, Tagen zerſchmettert 
am Ufer; den erften Sprung ind Freie aus der langen Sklaverei hatten 
fie einzig dazu benußt, ber uralten Feindſchaft, welche bie Fütterung 
auf dem Schiffe wohl noch vermehrt hatte, fih ganz zu überlaffen. 
„Verkleidete Franzofen find das,” fagte Rennwagen, „Denn wenn 
mich nicht Alles täufcht, fo it dieſes Wrak das heimfehrende Schiff 
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des La Peyroufe, und die Thiere haben bier die Revolution unter 
der Schiffsmannfchaft wiederholt." In dem’ Augenblide verfant ver 
letzte Reſt des Wraks. — Die Vermuthung blieb unentichieden, ich 
hatte keinen Grund die Sache aufzuflären, da mir alle Entvedungen 
zugefallen waren, der Mafchinenmeifter hatte genug mit feinen eigenen 
Entdedungsreifen zu thun. 

Keiner dachte an die großen Wirkungen dieſes Zafchenfeuerwertes, 
die fi und nur zu bald fund thaten. Um fie zu erflären muß ich 
daran erinnern, daß ber Herzog mit dem General, der an ber Küfte 
die gefammten Regimenter der Freiwilligen befehligte, in einem ſeltſamen 
Verkehre ftand. Der Herzog batte die Einbildung, feinem Militair- 
poften, obgleih er der Sache fremd, doch mit großer militatrifcher 
Einficht vorzuftehen, weil er lange in deutſchen militairifchen Staaten 
zugefehen, auch einen ächten dicken Militatrzopf fi hatte anwachſen und 
anwideln laffen. Der General, mit diefer Grille bekannt, ſtellte fein 
Talent auf allerlei Proben, überraſchte ihn öfter durch kleine Ueberfälle 
unter dem Vorwande die Bereitwilligkeit feiner Freiwilligen zu prüfen, 
eigentlih um ihm irgend ein verfehrted Kommandowort zu entloden. 
Wie nun der Herzog erft die einzelnen Piftolenfchüffe, dann das viel 
fache kleine Feuern des Drachen, endlich die vielen Knallungen aus den 
Nodtafhen des Hauptmannes im Schloffe vernahm, ließ er ſogleich 
Generalmarſch Ichlagen, während er felbft nach feiner Uniform fuchte, 
feft überzeugt, daß der General ihn durch eine Landung vom Meere ber 
prüfen wolle. Der Sturmmarfch wirbelte, Die Freiwilligen Tiefen zufammen, 
er ſelbſt nur konnte nicht erfcheinen, da die Herzogin ben Uniform: 
überrod angezogen hatte, jelbft fein Schwert zu ihrem Vorhaben ſich an: 
geeignet hatte. 

Um fi bewaffnen zu können, eilte er endlich in fein Waffen- 
zimmer, aber welches Schreden, alle Schießgewehre find unbrauchbar 
gemadt, kaum kann er noch einen Säbel unter der ‚unordentlichen 
Maſſe hervorfuhen. Nun fällt es ihm aufs Herz, ob ed wohl gar 
Ernft fei, ob die Franzoſen durch geheime Verbindungen ihn erft ent- 
waflnen ließen, um dann ohne Widerfland ihre Landung zu bewirken. 
Nun beachtet er nicht Jänger die Uniform, in einem Milttairmantel 
feßt er fich zu Pferde, befiehlt ven Freiwilligen ald Schüßen den Garten 
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zu burchfuchen, während er jelbft an der Spige der ganzen Mafle vor: 
rüdte. Die jungen Leute hatten heute zum erflenmal feharfe Patronen 
erhalten, wünfchten gar fehr fie zu brauchen und fchoffen auf Bäume 
unter dem Vorwande, daß fie Franzoſen dahinter fähen. Das machte 
einer dem andern nad, der Herzog meinte nun ficher, daß Feinde ficht- 
bar würden, dad ganze Bataillon mußte fi) zum Feuern bereit machen, 
als unſre Morgengefellfchaft unter Führung des Hauptmanns fih ihm 
eben nahte. „Landsleute,“ rief der Hauptmann, „Feinde find bier nicht 
zu finden, aber Eure gnädige milde Berforgerin in allen Nötben, bie 
Herzogin ift heute vor Gott weiß wie langen Jahren geboren, ihr 
zu Ehren ſchreit ein dreifach Hurrah und ſchießt Eure alten Zlinten 
08, aber nach der Seite, daß die Kugeln uns nicht treffen.” „Hurrah,“ 
riefen fie alle und feuerten anfammen, fo gut fie e8 vermochten. 

Nach diefem Lärmen und Schießen war es nicht zu verwundern, 
daß die Wachtſchiffe auf dem Meere und bie Batterien auf den Bor- 
gebirgen Signaltanonen abfchoflen, um eine Landung zu verfündigen. 
Bald flürmten die Gloden in allen Dörfern, Alles Tief zu den Waffen 
und wurde in feiner Bermuthung wegen einer Landung nod mehr 
beftärft, ald der Herzog, um auch von feiner Seite ber Herzogin eine 
militairifche Ehre zu bezeugen, ſämmtliche Patronen zu Ehrenfchüffen 
verſchießen ließ, jo daß der Lärmen in der Ferne die ganze Tonleiter 
eines hißigen Gefecht zu durchlaufen ſchien. Diesmal führte er den 
General, welder ihn fo oft auf die Probe geftellt, in aller Wahrheit 
an, dieſer fammelte, ordnete alle anftrömenden Freiwilligen mit größter 
Vorſicht, ließ recognosciren, eilte die beveutendften Punkte zu gewinnen 
und langte endlid in unferm Kreife an, ald eben eine Reihe Tonnen 
des beften Porterd, au ein Fäßchen Rum zur Zeiler des Tages in 
der Hauptbatterie aufgefahren und abgeproßt wurden. Der General 
ließ ſich nicht lange bitten, mit feinen Leuten die Batterie zu flürmen, 
die Freiwilligen verbrüderten ſich bei der Porterfanne, die Regiments⸗ 
muſik fpielte fröhlich, die Mädchen aus dem Städtchen verfhmähten 
ed nicht mit den fremden Helden zu tanzen, die ben Ihren jo tapfer 
zu Hülfe geeilt waren. Nie hätte ein kuͤnſtlich verabrebeter DIA 7 
fo frohes Geburtstagdfeft zufammenbringen tünnen. > unter ber 
lobte ſich am Schluffe mit der ſchönen Pflegetochter, — 
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einen Bedingung, dab fie und die Eltern einwiliigten, baß er mit ihr 
nah eimer damals noch neuen engliihen Sitte auf einer Reife Hoch⸗ 
zeit feire. Ihm zu Ehren fchoffen die Freiwilligen noch dreimal, dann 
rubten die Helden und ihre Waffen, wir andern rubten auch, ich bei 
meinem Kaften mit Juſekten, die mir der Tag fchenkte, ver Hauptmann 
bei feinen Schildkröten, die er mit in fein Bette nahm, in der Mei- 
nung, daß diefe Thiere in Weſtindien an ein warmes Klima gemöhnt 
leicht Schaden leiden könnten in jeßiger kalter Herbſtluft. 


nd 
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Die | Ehenſchmiede. 


Am andern Morgen war der Maſchinenmeiſter abgereiſt, mir 
überließ er wie bisher die Bewahrung feines Zimmers und der Ge⸗ 
heimniſſe mechanifcher Erfindungen, die ed enthielt, fein Abſchiedsbrief 
Hagte, Daß er vom Vorurtheile hingeriſſen werde. Wir kannten Diefes 
Borurtheil durch ben Freiherrn, der in philoſophiſchem Stolze das 
ganze weibliche Gefchlecht geringjchäßte, weil ihn Aura nicht mehr 
liebenswürbig gefunden Hatte, er ſchwor, daß er jeßt nur heiratben 
wolle aus Großmuth, wo er mit feiner Hand irgend ein unleidliches 
Elend abwenden könne. Die Befigung des Herzogs in England, wo 
die Vermählung des Grafen gefeiert oder vielmehr in reifender Eile 
obne alle Feierlichleit abgethan werben ſollte, lag unfern der berühm⸗ 
ten Chenfchmiede von Gretna⸗Green, dem Zufluchtsorte bebrängter 
Engländer, die ſich dort nach kurzer, in fchottifchen Geſetzen begrün- 
beter Methode, durch eine Erklärung vor dem Friedensrichter, daß fie 
noch ledig, daß fie fi) vermählen wollen, wirklich vermählt ſehen. Der 
Graf fehlug vor, dort einzukehren, vielleicht führe das Gefchid ihnen 
ein heirathsbedüritiged Paar zu, das ihnen angenehm die Zeit vertreibe. 
Der Hauptmann war ganz Ohr, er Ihwor feine Eßluſt zu befämpfen, 
feine Schildkröten für dieſen Befuh in Gretna-Green aufzufparen, in- 
bem er Alle zu diefer von ibm bereiteten Schilbkrötenfuppe einlub. 
Alle fagten zu, nur der Freiherr entichulbigte fich, weil er nur üble 
Laune bei dem Feſte ausſäen würbe, er reifte nah wenig Stun: 
ven fort. 
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Sch benubte den Heft des Tages meine eigenen Entdedungen und 
meinen fremden Fund in Ordnung zu bringen, fo gings auch in ben 
beiden folgenden. Der Herzog gab mir einen gefchidten Verpacker 
zur Beihülfe, fo daß die Sammlung nach dreien Tagen in einem 
mäßigen Koffer mir nach London nachſchwankte, als ich im Wagen 
des Herzogs dem großen Feſte nach Gretna⸗Green zufuhr. 

Auf dem Wege erzählte mir der Herzog bie Seltiamteiten, welche 
er in den lebten Tagen an bem Hauptmann wahrgenonimen, feit feine . 
Pflegetochter, auf welche er früher wegen ihrer Wirthlichleit und 
Dronungsliebe feine Abſichten gerichtei, dem Grafen verlobt fei. Er 
babe nämlich genaue Nachforſchungen angeftellt, ob Daura, die ſchlanke 
Tochter des Hochländers, mit welchem ich vom Gebirge berabgeftiegen, 
die heitere Seele, welche mir fo manchen Käfer gefangen, ob biefe 
wirklich aus reinem Blute ganz von dem Klan abflamme, aus bem 
auch das Herzogshaus vor Jahrhunderten entiproffen. Als er dies 
vernommen, habe er verlangt, Daß der Herzog fie ald Verwandte an 
ertennen müfle, wogegen der Herzog nichts einzuwenden gehabt, doch 
ohne begreifen zu können, was daraus folgen Fönne, weil in gleicher 
Art mehrere Taujende mit ihm verwandt wären. Darauf habe er ge 
jagt, es fei ihm zu feinen Abfichten genug, zugleich gerühmt, wie 
Daura fo vortreffliche Grundſätze ber Kochkunft habe, alles auf dem 
Roſt brate, was auch freilidh nicht zu verwundern, weil die Hochländer 
kein andered Werkzeug kennen. Rechne er nun noch hinzu, daß er für 
Daura einen praßptoollen Anzug babe machen laſſen, daß er fie und 
ihren Vater auf dem Küchenwagen mitgenommen nach Gretna-Green, 
den er fich ſelbſt eingerichtet, fo wolle er wetten, der Hauptmann 
wolle das gute Kind heirathen, nachdem er in ihr feine Beflegerin 
verehren gelernt. Ä 

Nicht ohne Schadenfreude, wie ed gewöhnlich den Gefangenen 
Amors von Seiten der Freien ergeht, ergötzten wir und an biefer 
fpäten Entfcheidung feines Schidfals, als unfere Pferde nicht weniger 
wie unfer Kutfcher beim Wenden um eine Ede vor etwas Wunder⸗ 
barem zurückbebten. Wir erkannten bald einen Elephanten, ber von 

. IRRE . e präunlichen Leuten 
zwei fremdartigen oftindifch in Nanquin gekleideten führen, beide: 
geführt wurde. Wir fliegen aus, um bie Pierde zu 

Achim von Arnim. I. - 
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überzeugt, e8 fei eine Gefellfhaft von Leuten, die mit dem Ausftellen 
fremder Thiere ihr Reben friften. Aber fchon die Pracht der goldgeſtickien 
rothen Deden, die künftlihe Arbeit des Siges auf dem Elephanten 
bezeugten eine andere Art von Eigenthümern, noch mehr die Kleider 
der Diener, ihre Fremdheit, endlih erfuhren wir von fchottifchen 
Zuhrleuten, die zwei Wagen mit den fchönften indifchen Faulbetten, 
mit Kiften und Kaften fortfehafften, daß alles ein Eigenthum ber jungen 
Ladi Gurli fei, der Tochter eines indifchen Königs, deren Schiff an 
der Küfte gefcheitert und deffen Wraf, nachdem nur ein Theil der Kracht 
gerettet, wieder ind Meer getrieben und in einer Nacht verfchwunden 
ſei. Sie zeigten und die Beftgerin in der Ferne und berichteten, daß 
fie vollkommen gut Engliſch fpreche, da ihr Vater ein Engländer und 
nur die Mutter eine Indierin gewefen. Theilnehmend nahten wir und 
der Unglüdlichen, fahen fie aber ſorglos befchäftigt mit einem Käfer, 
den fte auffpteßte und auf dem Shawl, der ihren Kopf umwand, feft- 
fredte. Wir fahen jet, daß ihr Bufen von aufgefpießten Schmetter- 
lingen und Käfern umgeben, mir war’ als ob ich die Göttin meiner 
Studien mit Schaubern der Ehrfurcht endlich erblicdte. Welche große 
brennende Augen, und doch fchwarz wie bie Naht, welde feine ge⸗ 
zirkelte Augenbraunen, welche liebliche Zarbe, gelb und doch nicht ver- 
welft, vielmehr vol freudigen Lebens in den Wangen, goldene Spangen 
mit bunten Epelfteinen umzogen die Arme, ein Ring von Diamanten 
war ihr Gürtel, Frangen von kleinen Rubinen beſetzten das leichte 
weiße Kleid, daß ed nicht im Winde flattern follte. Der Herzog bot 
ihr feine Dienfte an, feinen Wagen, alles was er befiße, fein Haus 
um auszuruhen von den Beichwerden einer unglüdlichen Reife. „Ja 
wohl unglücklich,“ ſagte fie, „ift diefe Reife zu nennen, zu welder 
mich ber Wille meines fterbenden Vaters verpflichtete, der für mich 
in dem Reiche, dem er fo lange vorgeftanden, Feine Sicherheit zu finden 
glaubte. Ein Sturm hat ums nördlic getrieben, wir fcheiterten, ich 
ward ohnmächtig and Land gebracht. Als ich erwachte fand ich meine 
Papiere, meine Schäße gerettet, aber was mir das Liebſte war, meine 
herrlichen Sammlungen zur Naturkunde, unfhäßbare Seltenheiten, die 
mein Vater mit mir gefammelt, die ich unter feiner Aufſicht erforfcht 
hatte, die waren von den Sinnlofen ald unbebeutend zur Rettung auf 
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ven nächften Morgen ausgeſetzt, auf dem Wraf geblichen und biejed 
in ver Nacht fortgetrieben.? — „Auch ein Löwe, ein Tiger vielleicht?“ 
fragte ich eifrig. — Freilich auch ber treue Hider und ber flarte 
Ram! — „Hider und Ram,“ fagte ih traurig, „haben einander 
erwürgt, aber-jene Schäbe für Naturkunde find gerettet.” — Sie ſah 
mich verwundert an; fie meinte wohl, daß ich ihrer Leiden fpotte, aber 
mit einem Sprunge war ich bei unferem nadhgelommenen Wagen, 
öffnete Den Koffer und ftellte ihr ſchweigend die ſchönſte der Kiften ge: 
öffnet vor Augen. Sie fiel auf ihre Knie nieder, fie fhwor zum Himmel 
empor mit begeiftertem Auge, daß fie ihr Wort halten, daß fie ihr 
Gelübde erfüllen wolle, welches fie geſchworen am Morgen, als ihr 
der Berluft diefer Herrlichkeit indifcher Natur angezeigt worden. — 
„Welches Gelübde?“ fragte der Herzog ängftlih. — Ste fprang auf, 
lehnte fi an fein Ohr und fagte ihm etwas mit leifen, bangen Worten, 
daß der koftbare Gürtel, ver ihren Leib umfchloß, von dem eingezwängten - 
Athem gefprengt wurbe. — Der Herzog rief freudig: „Amen, bad 
kann geſchehen, aber- jegt fein Wort, ih muß erft forfchen, ob fein 
anderes Gelübde enigegentritt. Dort liegt Gretna⸗Green, dort finden 
wir und zufammen.“ | 
Mit harter Hand riß er mich 109, ic) war wie verloren im Schauen, 
und quälte mih auf dem Hefle bes Weges mit unleidlichen Fragen, 
ob ich verheirathet, ob ich verlobt, ob id) verliebt ſei? Ich antwortete 
mit kurzem „Nein, nein’ und fah mi um, ob bie Fremde auf ihrem 
Elephanten und nicht folge Nah einem Dutzend folcher Tragen 
brachte er auch bie Unterfuchung vor, ob wohl ein europätfcher Menſch 
fol eine bräunliche indifche Haut leiden, ober wohl gar lieben könne. 
— Ich ſchwor ihm, daß ich fogleich meine eigene Haut, wenn e8 ans 
ginge, abziehen und ſolche indische annehmen würde, da fuhr er endlich 
heraus: „Nun ˖ſo kann ich es Ihnen nicht länger verſchweigen, daß 
jene indiſche Naturforſcherin in ihrer Verzweiflung geſchworen hat, den 
Mann zu heirathen, der ihr jene Sammlungen wiederbrächte, und 
wäre er auch garſtig wie ber Teufel und alt wie Metbufalem. Aber 
noch eins, als ich ihr fagte, ſie wären kein Engländer, en a 
Deutfcher, da flüfterte fie mir zu: „Es if meines * wegen eines 
gewefen, ih ſolle einen Deutſchen heirathen, ba er er , N 
u 58156 
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deutſchen Schaufpiels, das ihn nad) Indien geführt und dadurch rei 
gemacht, Gurli genannt, mir die Freiheit gelaflen habe, mich ahne 
Zwang in der Welt audzulafien, wodurch mir von ben Engländerinnen 
in Galcutta das ſchöne ausdrucksvolle Veiwort, der naiven Gurli 
geblieben.“ — „Surli, Gurli,“ rief ich mit büpfendem Herzen, 
„hätte ich doch nimmermehr gedacht, daB dies fatale Schenfpiel, die 
Indianer in England, mir eine fo liebevolle, ſchöne, herrliche, himm⸗ 
liſch Braut zuführen ſollte“ — Nun fuhr der Herzog fort: „Die 
Nähe von Gretna⸗Green wirkt magnetifh auf die Eheringe. Aber 
noch das Eine geitehen Sie mir, hatte die ſchöne Burli Recht Sie 
- für den deutfchen Reifenden zu halten, welder fo lange ſchon in OR: 
indien erwartet wird, ift ihr Name nur angenommen? Habe ich die 
Ehre gebabt den berühmten Naturforjcher unter meinem Dache zu 
fehen?" — 

Ich mußte die Ehre von mir ablehnen. „Ich bin leider,“ fuhr 
ich fort, „bis jet nur der Unbelannte aus Menſchenhaß und Reue.“ 
— „Wie? was?“ rief der Herzog, „alfo waren Sie ſchon ein Hanrey ?“ 
— „Gott ſei gelobt, nein,” fuhr ich fort, „ich meine nur, daß ich in 
der Welt der Gelehrten noch ein Unbekannter bin, daß mein Rubm 
noch an den Nadeln meiner Sammlung ſchwebt, ja Daß nur der Reich: 
thum diefer indianifhen Braut ed mir vielleicht möglich macht meine 
sroßen Zeichnungen von den Eingeweidewürmern -ber Marienwürmer 
im Drud herauszugeben. Ich heiße wirtlih Robinfon und bin 
wirklich aus Braunſchweig gebürtig, wie Ihnen die verfprochene Sendung 
ehhter Mumme und Mettwürfte bald beweifen foll, aber ich freue mic 
daß Kotzebue in England fo geachtet, fo bekannt ifl wie Shakes⸗ 
peare, bier geht keine Anfpielung auf ihn verloren.” — „Das Ber 
dienſt,“ fuhr der Herzog fort, „gehört mir zum Theil, ih war ber 
erfte, der zum Ueberjeßen aufforberte; ſeitdem find unfere jungen Dichter 
meift alle ein Gemiſch aus Koßebue und Shakespeare, mit einem 
trefflichen Gewürz aus dem Oppofitionsgeifte, dem auch ich angehöre, 
. und dem lebensüberbrüffigen Hängeſtoffe, der night zur That gereift 
ift und Darum auch andere von ſolcher Thorheit abhält.” 

Snzwilchen waren wir in Gretna⸗Green eingefahren, wo ber 
Kutfcher gleih am Thore nach der Eheſchmiede fich erkundigt. „ES 
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find jeßt zwei,” ſagte ein Mann, „vie einander das Brod aus bem 
Munde nehmen. Der ältere echte minifteriefle wohnt hier quer über, 
an den Hammerfchlägen, bie da fallen, bören Sie ſchon, daB es ein 
Grobſchmied if. Grob if er and) wirklich), weil er jo lange ber einzige 
war, mit der: Schmiede würde es aber ſchlecht fiehen, wenn feine 
Tochter nicht der Sache vorflände. Der neue Eheſchmied von ber 
Dppofition arbeitet nur in Gold und Silber, ift Friedensrichter vom 
nächften Bezirke und wohnt deswegen jenfeit nicht weit von unferem 
Dre. Er if ein höflicher Mann, lodt die Kunden, weil er fünf 
Buineen weniger nimmt, alſo nur zehn für feine Eintragung fremder 
Eheleute, auch hat er fi einen neuen längeren geiftlihen Sprud 
machen laſſen, der fo recht tief mit feiner tiefen Stimme in bie Ohren 
"geht, daB er barin fo feſt fißt wie Baummeolle beim Zahnweh.“ — 
„Bielen Dank," rief der Herzog, „aber wo find wohl heute Liebespaare 
eingelehrt?" — „Bet beiden Eure Herrlichkeit, doch meine ich beim 
Goldſchmied finden Sie die vornehmſten.“ 

Beim Goldſchmied ſah alles recht zierlich aus. Mit großen Bud: 
flaben war angeſchlagen: „Ehe von Fremden für zehn Guineen.” In 
einem Glasſchranke am Fenſter waren goldene Ringe in mannigfaltig:' 
fer Erfindung, Frauenſchmuck, filberne Geräthe, wie fie neue Wirth: 
ſchaften brauchen, ausgeſtellt. Der Wirth trat uns froh entgegen, er 
hoffte nach dem Anfehen des Wagens auf ein fehr sornehmes Kiebes- 
paar, als er zwei Männer ausfteigen ſah, trat er erfchroden zurüd 
und ahnte einen zornigen Vater, VBerwänfchungen, Arretirungen. Er 
verleugnete feine Säfte, verfiiherte daß kein Srember bei ihm eingelehrt, 
ald ber Graf aus dem oberen Kenfter dem Vater franzöflich zurief, 
fie wären großentheils da verfammelt. So achteten wir weiter keiner 
Reben, fordern rückten in den großen Ehefaal ein, der zur Erhöhung 
ber Wirkung an einem Ende mit einigen Säulen von Holz verziert 
war, ber ihn einer Dorflicche mit dem Altare ähnlich machte. Wir 
fanden da den Grafen mit der Herzogin und jeiner Braut, aber zu 
unferer Verwunderung auch Aura, die ”mit einem jungen ne 
und einer alten Frau in tiefem Geſpräche ſich befand. Den les ver 
ihres ganzen Weſens Fonnte man glänzend, fiegrei "ven fieh Alles 
löſchend nennen, fie allein ſchien ber Mittelpunkt u 
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drehte, fie allein wußte biefe einander fremden Menſchen zu einer 
Geſellſchaft zu machen. Die Braut des Grafen empfand dabei fein 
Mipbehagen, denn Aura that Alles fie vortheilhaft kennen zu lernen, 
ohne fcheinbar ihr auch nur die mindefte Schmeichelet zu jagen. Nur 
die ältliche Frau erſchien in einer fchlecht unterbrüdten Bewegung, deren 
Duelle, die Eiferfuht, aus den Bliden des jungen Fremden, ber nur 
Aura anfab, bervorfprudelte und allmählig ihr Herz füllte. Die hohe 
Geſellſchaft bändigte dieſes Herz, doch grimmig follte bald das Gefühl 
Ioshrechen, denn der Goldſchmid brachte das Ehebuch, wo er vorläufig 
die Namen derer eingetragen, die ihm ihr Schidfal übergeben, wozu 
er dann die Unterfehrift der Betheiligten und der Zeugen forderte. Zu 
unferem Erftaunen las er vor wie Heinrih Knatſchbull und Aura 
Luft vor ihm erfchienen und durch die Zeugin Frau Debora Knay: 
tyrwit ald unverheirathet befcheinigt worden. — „Halt!“ fhrie Debora, 
„da ift eine Namenverwechlelung, ich bin die Braut.” — „Dummes 
Zeug, fagte der Wirth, „machen Sie mir feine Späße vor bei fo 
ernfter Handlung, wie würde das paffen, fie könnten die Großmutter 
des jungen Milchbarts fein.” — Aura aber ermwiderte ber Alten, ver 
Friedensrichter wilfe fchon beffer was fich ſchicke, fie habe kein Recht 
auf den armen Züngling. — „Sch fein Recht?” rief die Alte, „babe 
ih ihn nicht mit Gewalt entführt?" — „So muß ih Euch im Namen 
des Geſetzes fefthalten,” unterbrach fie der Friedensrichter, „auf 
gewaltfame Entführung fleht der Strang.” — „Ich bedaure Sie fehr, 
meine Gute,” fagte der Herzog, „aber der Mann hat Net, das 
Geſetz ift darüber ganz unbezweifelt und Ihre eigene Audfage vor ung 
ald Zeugen.” — „Hängen muß fie," fagte die Herzogin, „das ift ja 
ein Schimpf für unfer ganzes Gefchlecht, wenn eine Frau einen Mann 
entführt, das ift unerhört, ſcheußlich, [händlih; ein wahrer Abfcheu, 
eine Ausartung ift diefe Frau." — „Abfheulih!” rief der Graf, 
hängen muß fie, da ift feine Brage, denn wer fennt nicht die Gefeßftelle : 
O mulier dignissima barris!® — Wie die Alte uns fo toben hörte, 
entfärbte fie fi, jah zum Senfter hinaus, rief: „Magen vor!” entſchwand 
und rollte Davon ohne einen von und eined Blickes zu würdigen. 

Als fie fort, fprang Aura wie ein Kind umher, warf ihr Kuß— 
händchen nad, trat aber dabei dem Herzog auf die Füße, der wegen 
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des Zipperleins kein Freund folder Scherge war. „Immer linkiſch,“ 
fagte er vor fih, daß nur ich es hörte, „wel ein Glüd, daß fie nicht 
meine Schwiegertochter geworben.“ „Aber wollen fie wirklich Herrn 
Knatſchbull heirathen,” fragte endlich die Herzogin Aura, „was 
fol aus Rennwagen werben?" — „Rennwagen,” fagte Aura 
lachend, „ber hat fi längſt getröſtet. Er ift einen Tag früher bier 
angelommen und bei tem Grobſchmied abgefliegen, wo er ein neues 
Ehebett mit einer Heinen Dampfmafchine ſich auszuführen vorgenommen, 
das er, ohne ed zu verlaffen an alle feine Arbeitsftellen fahren, bie 
Drehbänke alle Damit in Bewegung fegen kann. Bei der Ausführung 
Half ihm die Tochter des Schmiede, die Seele und ber eigentliche Arm 
der Werfitatt, ein gewaltiges Frauenzimmer, bie fchönften Arme, die 
in der Welt zu feben, aber raube Hände, der weißefle Hals, glühende 
Wangen, das reichte ſchwarze lorfige Haar, bräunlihe Augen, keine 
Sclankheit, aber doch das fchönfte Verhältniß aller Glieder, Die 
herrlichſte Amazone, dabei aber ganz fanft, ganz Verftand, alles ver: 
ſtehend, alles finnreih ausführend, ihn ganz erfennend, verehrend, 
bewundernd, ein Mädchen ganz geichaffen für ihn, er für fie, zwei 
Leute, bie fi) nie trennen dürfen. Sch bin ihm überflüffig, wenn ex 
mein’ unnüßes Leben näher kennen lernte, ich würde ihm bald auch 
verabfcheuungswärbig fcheinen. Da zog ich bierber unter dem Bor: 
wande, mir fei die Wohnung dort zu ſchmutzig, was allerdings wahr 
ift, da der Alte garnichts an fein Haus zu wenden brauchte, jo lange 
er der einzige Eheſchmied war. Hier fand ich nun diefen jungen Dann, 
der mir fein Schidfal geftand, daß er von reihen Eltern bet dieſer 
Stau eingemiethet worden, um die Kaufmannskunſt zu erlernen. Da 
babe fie ihn veranlaßt Schulten zu machen und um nicht gefangen 
von feinen Eltern verftoßen zu werden, habe er nachgegeben, daß fie 
ihn in einen Wagen geführt. Sch lieh ihm die Heine Summe, id) 
machte ibm Muth, ich beftach den Wirth mit der Summe, bie er von 
der Alten hoffen konnte, daß er die Namen vertaufchte. Habe ich recht 
Knatſchbüllechen?“ — „Alles,“ rief er, „alles treu und „wahr, 
wie kann ich alle Güte vergelten.“ — „Danady fragte ich nicht," fuhr 

it ift mir ei leidliche Tugend, MET 
Aura fort, „die Dankbarkeit ift mir eine um Zugend !"' 
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— Bei dieſen Worten hatte fie dad große Eheprotokollbuch dem Friedens⸗ 
richter entriffen, dad Blatt ausgeriffen, worauf ihr Name ftand, bie 
Stüde zum Fenfter binaus in bie Luft gefreut. „Junger Herz," fagte 
fie, „aus unterm Heirathen wird nichts, das babe ih Ihnen nur zum 
Spaß weiß gemacht, um Sie deſto eher von der Hexe loszumachen. 
Da ift Geld zus Reife, meine Poftchaife ſteht angefpannt, gleich zurüd 
zu ben Eltern, zu Füßen gefallen wie der verlorne Sohn, alles bekannt, 
fie werden verzeihen, wenn fie jo find, wie fie mir bie Leute befchrieben. 
Keinen Dank! Fort! Fort! Die Eltern find vielleicht jeßt untröſtlich, 
fie denken, daB Sie davon gelaufen, die Nachricht ift jet ſchon zu 
ihnen gelangt, daß Sie aus ber Handlung verſchwunden, jede einſame 
Stunde ift ein Marterjahr für die guten alten Leute, bie Sie als 
einziges letztes Lebensglück lieben. Fort! Zort! Kein Abſchied, ber 
ift unleidlich!“ — Als der junge Mann, den man eher ſchön als hübſch 
nennen konnte, dad Zimmer verlaffen, fagte Aura heiter: Die Sache 
ging Durch die zufällige Beihülfe ver Geſellſchaft und das eben fo zufällige 
Wort von gewaltfamer Entführung leichter, ald nad meinem Plane, 
ih hätte beftanden auf bie Gültigkeit meines Verlöbniſſes mit dem 
jungen Dann, fie hätte ed nicht zur Klage kommen laſſen bürfen, ich 
hätte auf gerichtliche Unterfuchung angellagt und inzwifchen den Doppel: 
verlobten bier ind Depofitorium,. oder wie ed die Zuriften beißen 
niedergelegt." — 

Inzwiſchen ritt Gurli auf dem Elephanten, auf deſſen Naden 
der braune indiiche Führer ſaß, wie auf hohem Throne, nah bem 
Wirthshauſe, begleitet, angeftaunt mit einer Art Ehrfurcht von allen 
Bewohnern des Dorfs. Ich eilte ihr das Abfteigen zu erleichtern und 
erſchrak faft über die außerordentliche Kleinheit ihres Zußes, ber gar 
nicht zum wirklichen Brauchen gefchaffen fehien. Dennoch ftand fie feft 
Darauf, trat mit herrlichem Anftande zu ben Anweſenden, ließ fich alles 
‚erklären, oder vielmehr nur anweiſen und andeuten, denn aus dem 
Umgange bed Baterd kannte fie Gretna⸗Green fo genau wie London. 
Bol Ungebuld fragte fie dann nad) ihren Sammlungen, ih mußte fie 
auspaden, mußte alle Lagen der Kiften Bffnen, fie vergoß Thränen des 
Dankes für meine Eorgfalt, wie ich alles erhalten, gefichert, wohl 
gepadt hätte. Der Eheſchmied war fo nahe, mer konnte es mir ver 


" 105 


denken, daß ich bald im prachtvollen Mileide des Vaters, in einer 


 Brofatwefte, die mit Edelſteinen geftidt, in weiten Mouffellnärmeln 


und Beinkleidern, die aus- Luft gewebt zu fein fchienen, aber mit taufend 
Ellen zufammengefchichtet, dennoch Wärnte gewährten, fehr bald mit 
Gurli am Trauungstiſche des Friedendrichters Rand. Wunderbarer 
mochte es fcheinen, daß der Herzog und bie Herzogin non bem Außer: 
orbentlichen dieſes Aufzugs ergriffen, zugaben, daß auch ber Wunſch 
bes Sohnes erfüllt wurde, ber Dflegetochter hier vor und vermählt zu 
werben. Am wunberbarften war ed aber, ald aud der lahme Haupt: 
mann mit vorgebundener Küchenfchlirze erfchien, Die hübſche ſchlanke 
Hodländerin an der Hand, um mit ihr vermählt bem gleichen Trauungs» 
jermon des Triedensrichterd beizuwohnen. Run hatte Aura keine Auhe, 
fie wollte auch Rennwagen mit ber Schmiebetochter, mit ber ſtarken 
Judith in den allgemeinen Kreis ziehen, weöwegen wir einige Zeit 
warten-mußten. Endlich kam ˖ſie mit beiden, die ganz geſchwärzt von 
ber Schmievearbeit fich nicht genug. Über die Störung in ihrer dringen: 


den Arbeit veklagen konnten: body hätten fie endlich eingefehen, fagte 


Rennwagen, daß fie ohne Verlegung der Sitte von ber Hochzeits⸗ 
feier fo vieler Freunde fi nicht ganz entfernt halten könnten, baten 
aber darum, fie nach der Feterlichkeit zu entlaffen, weil fie eben dem 
Ziele ihrer Arbeit nahe wären. Dad wurde ihnen zugelagt, doch wie 
verwunberten fich beide, als auch ihr beiderfeitiged Bünbnif vom 
Friedensrichter vorgetragen wurbe, Martin Rennwagen mit Jubith 
Smidt. Rennwagen fah Aura mit danktbarem Auge an, denn 
er verftand fie, nur Ju dith fragte verwundert, ob es fein Ernft jet. 
— „Freilich,“ fagte er, „ohne Vorurtheile, ſchnell unterfchrieben, daß 
das Eiſen nicht kalt wird.“ Gleich nach der Unterſchrift eilte er mit 
ihr von dannen, ohne ſich viel umzuſehen, er wollte unſre Freundſchafts⸗ 
drücke nicht einernten, er war von allen geliebt, geehrt und der Haupt⸗ 
mann fluchte ihm nach: „Gott, warum iſt der Menſch kein Engländer!“ 
Mit dieſen Worten eilte er und ſeine Neuvermählte das Mahl zu 
beendigen, worauf er uns eingeladen hatte. 
„Wieder ein Wagen mit Eheluſtigen!“ rief 
Friedensrichter wieder ſo verbindlich, — traue ich he 
Freiherr und ihm nach eine’ Schöne in feinem Dan 
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. Wort, er muß ſchon eine gefunden haben, die er mit feiner Hand 
beglädt.“ 

Heftig trat der Freiherr mit einer weiblichen Geftalt ein, in deren 
Ausſehen die größte Kieblichleit mit dem tiefſten Sammer noch zu kämpfen 
bien. Nur ein grobes Hemde fah oben am Mantel. heraus, auch ein 
Strid, der ihr um den Hals gewunden, das leicht gelodte blonde Haar 
war von einem ärmlihen Kamme empor gehalten und die Füße fchienen 
von großen Mannsſchuhen bedeckt und entitellt. Ale Starkader bie 
theilnehmende Aura erblidt hatte, wandte er fih gleich zu ihr, bat 
um ihre Bermittelung, ein Kleid feiner Braut zu kaufen, wie er die 
Stridträgerin nannte, damit fie in anftänbiger Art das Ehegelübde 
ablegen und unterzeichnen könne. Aura dankte für den Auftrag wie 
für ein Geſchenk, fie bot der zitternden Schönen den Arm, jchien aud 
ihr Bertrauen mit den erften Worten gewonnen zu haben. 

Keiner wagte um Erklärung des Räthſels zu fragen, leife-raunte 
mir der Herzog zu: „Er bat fie wahrhaftig vom Galgen abgejchnitten, 
nicht weit von bier ift heute ein Mädchen zum Galgen verdammt hin- 
gerichtet worben, fie hatte ihre Schweiter umgebracht, wegen eines 
ſchönen Kleides, das fich diefe von fchlechtem Verdienſte angeſchafft.“ 
— „Haben Sie den Strick bemerkt,” fragte endlich Starfader, „ven 
meine Braut trug, — der fol künftig und zufammenhalten, wenn 
irgend ein Zwiefpalt uns entzweit, er ift ſtark, aber ich laffe ihn noch 
mit goldenem Kettengewebe umfpinnen.” — „Freilich ſah ich den Strick,“ 
bemerkte der Herzog, „war ed Selbitmord oder gerichtliher Mord ?'' 
— „Keines von Beiden, antwortete Starkader ruhig, nicht vom 
Galgen habe ih mir die Braut geholt, aber von viel ſchlimmerem 
Orte, wo ich fie wahrlich nicht zu finden Dachte.” — „Bon ſchlimmerem 
Orte!” wiederholte der Herzog verwundert. — „Sn L.. warid am 
Markte in das große Wirthshaus gezogen. Ein trauriger Abend! Die 
zweite Trennung von Aura hatte alle alte Wunden aufgeriffen. Sch 
fluchte aller weiblichen Bildung, die ſolchen Leichtfinn ausfäet, ich wollte 
mir, wie ich ſchon Damals gelobte, irgend ein armed, von Noth bedrängtes 
Mädchen heirathen, die mich ald ihren Retter erfennen müßte, wenn 
fie mich auch fonft nicht lieben könnte. Ich fehe allerlei Mädchen an 
den Eden des Platzes warten, die mir zuerft begegnet, dachte ich, die 
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fol8 fein. Da lief ich auf ven Markt, faßte fo ein armed Mäbchen 
an und fragte fie, ob fie mich heirathen wolle. Bet der Heftigkeit meiner 
Bewegung hatte ich vergeflen, daß ich in England athmete, ſprach deutſch 
und faßte vielleicht zu heftig ihren Arm an. Das Mädchen fchrie, bie 
Nachtwächter eilten berbet, fie wollten uns beide nah dem Wachthaufe 
dringen. Als ich uns mit einer Quinee frei machte, lachten Die Wäch⸗ 
ter das Mädchen aus, daß fie einen fo reichen freigebigen Herrn nicht 
befler erkannt hätte, das Mädchen wurde abicheulich freundlich, ich lief 
in mein Wirtshaus zurück, feit entichloffen mid nicht mehr bem 
Herrenhuther Heirathöloofe zu überlaffen. Ich ſchließ [p&t ein und wurbe 
dur ein Lärmen auf dem Marfte erwedt. Ich bekleidete mich fchnell, 
fab hinaus und konnte erft nichts wahrnehmen als die gewöhnlichen 
Eriheinungen der Marftwelt, Berge von Kohl und anderen Gemöüfen, 
Reiben von Frauen, die Butter und Eier feil hielten, eine Reihe Wagen 
mit Getreide. Aber bald ſah ich, daß niemand bei feinem Waarenlager 
geblieben, daB Käufer und Verkäufer ſich nach "einem Punkte in ber 
Mitte drängten, wo ich gar nichts erfennen konnte. Ich lich auf ben 
Markt, ich fragte, es hieß: „Der Goldmacher verkauft heute feine Frau 
für drei Schillinge.“ „Gilt denn das?“ fragte ich erftaunt. „Freilich,“ 
fagte ein Mann in ber Nähe, „ich babe meine Frau aud fo gelauft, 
ſolche Scheidung iſt unſer altes Recht, fie Foftet nichts und hat alfe bie 
Chikanen nicht zu überftehen, die fonft von den Rechtögelehrten in den 
geraden Weg gelegt werden.” — Ich drang vor, ein roher Kerl fam 
zurüd aus der Mitte und fagte er hätte fie gelauft, aber fie ſei zur 
Arbeit allzu zart, die könne er nicht brauchen. Ein Kaufmann brüdte 
feinen Abfcheu gegen den rauhen Gebrauch aus: aber ein anderer fragte 
ihn ſpottend, wieviel taufend Sklaven und SHavinnen er dieſes Jahr 
für Weftindien eingefauft habe. „Das find Schwarze,” fagte er, „die 
find von Gott mit ſchwarzer Dinte zum Verkauf angeftrihen, das 
fann ich nicht ändern, aber dies ift eine hübfche Blonde." — Ich brang 
weiter vor, endlich fah ich die arme Sara in ihrem langen Todten⸗ 
hemde am Strid geführt von einem alten Dann, beflen feurige Augen 
mit feinem weißen Haare gar nicht flimmten. - a ten. ie 
zubliden, er verhandelte ftolz mit allen, bie ihn se Leben der beider 
alter Mann feßte ihm und den Umftehenden das it Du noch,“ fr 


auseinander, erzählte wie fich alle® ereignet. v 
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‚ Wort, er muß fchon eine gefunden haben, die er mit feiner Hand 
beglädt.“ 

Heftig trat der Freiherr mit einer weiblichen Geftalt ein, in deren 
Ausſehen die größte Kieblichleit mit dem tiefften Sammer noch zu kämpfen 
ſchien. Nur ein grobes Hemde fah oben am Mantel. heraus, auch ein 
Strid, der ihr um den Hald gewunden, das leicht gelodte blonde Haar 
war von einem ärmlichen Kamme empor gehalten und die Füße fchienen 
von großen Mannsſchuhen bedeckt und entftellt. Ald Starkader bie 
theilnehbmende Aura erblidt hatte, wandte er fih gleich zu ihr, bat 
um ihre Bermittelung, ein Kleid feiner Braut zu kaufen, wie er die 
Strieträgerin nannte, damit fie in anftändiger Art das Ehegelübde 
ablegen und unterzeichnen könne. Aura bankte für ven Auftrag wie 
für ein Geſchenk, fie bot der zitternden Schönen den Arm, ſchien aud 
ihr Vertrauen mit den erſten Worten gewonnen zu baben. 

Keiner wagte um Erklärung des Räthſels zu fragen, leife-raunte 
mir der Herzog zu: „Er hat fie wahrhaftig vom Galgen abgefchnitten, 
nicht weit von bier ift heute ein Mädchen zum Galgen verdammt hin- 
gerichtet worden, fie hatte ihre Schwefter umgebracht, wegen eines 
ſchönen Kleides, das fich dieſe von fchlechtem Verdienſte angeſchafft.“ 
— „Haben Sie den Strid bemerkt,” fragte endlich Starkader, „ben 
meine Braut trug, — ber fol fünftig und zufammenhalten, wenn 
irgend ein Zwielpalt und entzweit, er ift ſtark, aber ich laſſe ihn noch 
mit goldenem Kettengewebe umfpinnen.” — „Freilich ſah ich den Strick,“ 
bemerkte der Herzog, „war es Selbſtmord oder gerichtlicher Mord?“ 
— „Keines von Beiden, antwortete Starkader ruhig, nicht vom 
Galgen habe ih mir die Braut geholt, aber von viel fchlimmerem 
Orte, wo ich fie wahrlich nicht zu finden Dachte.” — „Bon ſchlimmerem 
Orte!” wiederholte der Herzog verwundert. — „Sn L.. war ih am 
Markte in das große Wirthshaus gezogen. Ein trauriger Abend! Die 
zweite Trennung von Aura batte alle alte Wunden aufgeriffen. Sch 
fluchte aller weiblihen Bildung, die ſolchen Leichtfinn ausfäet, ich wollte 
mir, wie ich ſchon damals gelobte, irgend ein armes, von Noth bebrängtes 
en, die mich ald ihren Retter erfennen müßte, wenn 
nicht lieben könnte. Ich fehe allerlei Mädchen an 
Bed warten, die mir zuerfi begegnet, Dachte ich, bie 
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foM’8 fein. Da lief ih auf ven Markt, faßte fo ein armed Mädchen 
an und fragte fie, ob fie mich heirathen wolle. Bei der Heftigkeit meiner 
Bewegung hatte th vergeflen, Daß ich in England athmete, ſprach deutſch 
und faßte vielleicht zu heftig ihren Arm an. Das Mäpchen jchrie, die 
Nachtwächter eilten berbei, fie wollten uns beide nad dem Wachthauſe 
dringen. Al ih uns mit einer Guinee frei machte, lachten bie Wäch⸗ 
ter das Mädchen aus, daß fie einen fo reichen freigebigen Herrn nicht 
beffer erfannt hätte, das Mädchen wurde abfcheulich freundlich, ich lief 
in mein Wirthshaus zurüd, feſt entichloffen mich nicht mehr dem 
Herrenhuther Heirathöloofe zu überlaffen. Ich ſchließ jpät ein und wurbe 
durch ein Lärmen auf dem Markte erwedt. Sch bekleidete mich fchnell, 
fah hinaus und konnte erft nichts wahrnehmen als die gewöhnlichen 
Eriheinungen der Marktwelt, Berge von Kohl und anderen Gemüjen, 
Reihen von Frauen, die Butter und Eier feil hielten, eine Reihe Wagen 
mit Getreide. Aber bald ſah ich, Daß niemand bei feinem Waarenlager 
geblieben, daB Käufer und Verkäufer fih nach "einem Punkte in ber 
Mitte drängten, wo ich gar nichts erkennen konnte. Ich lief auf den 
Markt, ich fragte, es hieß: „Der Goldmacher verkauft heute feine Frau 
für drei Schillinge.“ „Gilt denn das?“ fragte ich erftaunt. „Freilich,“ 
fagte ein Mann in ber Nähe, „ih babe meine Frau auch fo gekauft, 
ſolche Scheidung ijt unfer altes Recht, fie Eoftet nichts und hat alle bie 
Chikanen nicht zu überftehen, Die fonft von den Rechtögelehrten in den 
geraden Weg gelegt werben.” — Ich drang vor, ein roher Kerl Fam 
zurüf aus der Mitte und fagte er hätte fie gekauft, aber fie ſei zur 
Arbeit allzu zart, die könne er nicht brauchen. Ein Kaufmann brüdte 
feinen Abfcheu gegen den rauhen Gebrauch aus: aber ein anderer fragte 
ihn ſpottend, wieviel taufend Sklaven und Sklavinnen er dieſes Jahr 
für Weftindien eingekauft habe. „Das find Schwarze,” Tagte er, „Die 
find von Gott mit ſchwarzer Dinte zum Verkauf angeftrihen, bas 
kann ich nicht ändern, aber dies ift eine hübfche Blonde.” — Ich drang 
weiter vor, endlich fah ich die arme Sara in ihrem langen Todten⸗ 
hemde am Strid geführt von einem alten Mann, deſſen feurige Augen 
mit feinem weißen Haare gar nicht ſtimmten. Sie wagte nicht auf» 

. , ; ur Rede legten. Ein 
zubliden, er verhandelte ſtolz mit allen, bie ihn a“ . geben ber beiden 
alter Mann feßte ihm und den Umſtehenden das EM st Du no,“ fage- 
auseinander, erzählte wie ſich alles ereignet. 
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er, „wie du von unfrer bifſchöflichen Kirche abgingft um bei dem reichen 
Wiedertäufer ins Hand zu kommen, wie Du mit ihm Gold kochteſt, 
und die Tochter Sara mit Deinen Lüften Dir untertänig machteſt. 
Meist Du no, wie der Bater Dich fortſchichen wollte und die Tochter 
Dich vertheidigte, wie der Vater ihretwegen Dich Duldete, wie fie alles 
für Dich Ittt, blos weil fie glaubte Dir fei einmal Unrecht geſchehen, 
fie wolle für Dich leiden. Ich ſage Dir, fie hat Dich nie leiden Fünnen, 
wer kann auch ben Teufel lieben, aber fte hatte fih nun einmal für 
Di erklärt. So wurde fie Dein Weib, Dir wollte der Vater nichts 
von dem Seinen geben, aber vie Tochter mußte für Dich bitten, ihr 
ſchenkte er alles, was dann in Deinen Tiegeln in Dunft verran. Zwei - 
Jahre find’s, da ſtarb der Alte, Du hatteft ihm Lebensbalſam bereitet, 
bie Tochter erbte ein ſchönes Geld und in den zwei Jahren alles, alles 
jort! O du Tollheit bes Dünkels und des Eigennußes; Gold wollteſt 
Du Die machen und haft fein Brod für die arme junge Frau. Ja 
hätte ich feine Zrau, ich wollte fie Dir glei abfaufen; das arme 
Kind, ic wollte Dir hundert Pfund zahlen, wenn Du Dich dafür in 
ein Narrenhaus wilft feßen Taffen. Als wir zufammen beim Londoner . 
Apotheker in der Lehre waren, ja weißt Du noch, wer hätte dad von 
Dir gedacht; fo alt zu werben und fo dumm!” — Ich unterbrach bie 
heftige Beredſamkeit des Alten, denn der Goldmacher achtete ihrer 
- wenig; id) zahlte bie verlangten drei Schillinge, ergriff flatt des Stricks 
die Hand der Armen und führte fie ind Wirthöhaus, wo ich fie mit 
Speife und Trank zu ſtärken fuchte. Sie geftand mir, daß fie feit acht: 
undvierzig Stunden nichts gegeffen und nur Waffer getrunten habe, dadurch 
babe fie der alte Goldkoch bezwungen, daß fte ihm zum Markte gefolgt. 
Welche Güte, welche Anmuth zeigte bald das arme Kind, ich konnte mich 
nicht halten, zum erftenmal fühlte ich, daß Gott etwas andres fei als ein 
Erdachtes, ich kniete nieder und dankte für die Gnade, die mir nad) fo 
vielem Umherirren, nach fo falfcher troftlofer Wahl zu Theil geworben; 
ich fühlte, daß ich mit Aura noch verzweiflungsvoller ald in ber Ein- 
ſamkeit den Berg herab ind Meer ver Ewigkeit gerollt wäre wie dieſe 
Thränen auf den Boden, wo nidhtd von ihnen blüht und gedeiht.” 
Aura trat mit Sara ein, bie fie herrlich gefhmüdt hatte, das 
Beſte, was fie befaß‘, hatte fle ihr zum Brautfehmud verehrt, Sara 
ſchien wie eine fhönfte aller Blumen, aber gewelft vom beißen 
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Tage, doch ſchon wiebererfiehend, vom erſten Abendthau erfrifcht. Der 
Zriebendrichter verrichtete fein Amt und fein Gebet, ber Freiherr wurbe 
ähr vermählt, Aura unterfchrieb als Zeugin. 

Der Hauptmann verkündete jebt triumphirend, feine Schilbfröten- 
juppe ſei fertig, ſei hoch vollendet, die indianifchen Vogelneſter darin 
fehlten freilich diesmal, aber es fei unmöglich geweien, fie anzufchaffen. 
„Ungläubiger,” fagte Aura, „babe ich nicht mein Wort gegeben, daß 
fie fih darin finden würden!” — „Hilft alles nicht,” fagte er, „ben- 
noch fehlen fie,“ Als aber Alle zum Mahle fich geieht hatten, rief er 
Raunend, ftammelnd: „Wunder gefchehen noch heut, da ſchwimmen 
fie, die herrlichften, die ich je gefehen. So lahm ich bin, bennoch 
falle ich zu Füßen ber fchönen Geberin. Aber wo ift fie?“ 

Der Kellner, der eben eintrat, antwortete auf bie Frage: „Dort 
ift das Fräulein bingefahren, Sie können noch den Staub bes Wagens 
fehen, mir ſchenkte fie noch beim Einfleigen ein ſehr gnädiges Trinkgeld, 
nahm diefen Blumenftrauß von ihrer Bruft und gebot mir ihn in 
friſches Waſſer zu ftellen, ihn auf ben Eßtiſch zu feßen, dabei möchte 
die verehrte Geſellſchaft ihrer gedenken.“ 

„Das Mädchen aus der Fremde!“ fagte ber Freiherr. „Eine gute 
Zee,” fagte bie Herzogin. „Ein Engel!” rief der Herzog, „wie haben 
wir diefen Segen des Himmels fo verkennen können, fo entichlüpfen 
Iafien.” Meine Gurli wollte ihre Leute fenden, fie zurädzuführen 
dur Bitten. „Halt,“ unterbrad) fie der Hauptmann, „das ift vergeben. 
Können Sie den Bliß zurücdhalten, oder einen Shampagnerpfropfen, 
wenn er im Heraudfliegen? So flüchtig ift fie eben herrlich, wenn 
wir fie feitbielten, ftörte fie mit fatalen Späßen unfer freubiges Mittags: 
mahl. Willen Sie was incommenfurable Größen find? das find ſolche, 
die durch Sein gemeinfames Maaß gemeflen werben können, 3. B. dieſe 
Schildkrötenſuppe und jenes gebratene Rinpfleifch, beides das Vollkom⸗ 
menfe, aber fein Menſch kann es zufammen eflen, das Rindfleiſch ift 
nur hergeſetzt, um fi auszubampfen, während wir Die Suppe mit 
Andacht genießen. Jedes hat feine Zeit, feinen Ort. Der Magen ift 
allumfaffenb, doc darf man ihm nicht mehrerlei zu gleicher Zeit bieten, 
Zept lieben Seelen ept und ſprecht kein Wort. 
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weben ließ; es hält zwar, aber es ift fchlechter als jeber einzelne Lappen, 
der dazu verwendet worden. Er behauptete, ber Anftand fordere e8, 
das Anerkannte zu loben, in Frankreich ftehe das Urtheil feft, und ich 
würde mir ſelbſt am meiften durch bergleichen Einfälle ſchaden. Er 
bat Augen, ald ob er einem ins Herz ſehen Pönnte, er plagt ſich mit 
vielen Sorgen für mid, er fcheint es gut mit mir zu meinen, daß ich 
aber dieſes Tagebuch franzöftfch fchreiben muß, ift eine verbammtie - 
Plage, die er mir anferlegt bat. Sch habe ihm darauf mein Wort 
gegeben, er fiellte es mir fo leicht vor, und nun fchreibe ich doch manch⸗ 
mal etwas andres, als ich ſchreiben wollte. 


Brüffel. 


Mein Herr Hofmeifter ift verrüdt. Heute läßt er mid aus bem 
Collegio zu ſich rufen und fagt mir, daß mein Bater mich in Bräffel 
erwarte, wohin ihn eilige Gefchäfte gerufen. Sch finde fchon alles Nö- 
thige gepadt, ja noch viel mehr als zu einer fo Heinen Reife mir noth⸗ 
wendig geichienen hätte, kaum babe ich noch einen Augenblid Zeit zum 
Better zu laufen, um von ihm Abfichied zu nehmen. Der will es 
faum glauben und verfidhert mir, er babe auf mich gar fehr gerechnet 
bei einer Streitigfeit, welche die Studenten mit den Soldaten anfangen 
wollen, um einen derſelben zu befreien, ver zum Tode verurtheilt worden, 
weil er fi von ihm und anderen Studenten, von feinem Poften fort zu 
einem Trinkgelage babe führen laffen. Ich war in Verzweiflung, daß ich 
nicht dabei fein follte, aber der Better räth, bie Reife nicht auszuſetzen, 
weil er den Ernft meines Vaters kennt. Sulpiz brängt fi) dazu, mich 
ald Bedienter zu begleiten, obgleich ich die paar Tage feinen nöthig 
babe. Wir ritten fo ſchnell wir. konnten hieher, mein Vaier ift nicht 
zu finden, an ber Gelafienheit bes Hofmeiftere fehe ich deutlich, daB 
er auch nicht kommen wird. Welche Abfiht er dabei bat, kann ich 
nicht errathen, feine Verſchwiegenheit ift unburddringlih. Sch bin 
auf der Univerfität hinlänglich gewitzigt, um ihm begegnen zu können, 
wenn er etwas böſes mit mir vorhaben follte. Könnte ich fein Tages 
buch finden, vielleicht gäb ed mir Belehrung über feine geheime Ge⸗ 
ſchichten und Abfihten. Zum Glück bat er mir kein Verſprechen abge: 
nöthigt, nicht hineinzuſehen, und rechnet mehr auf feine Vorſicht, es 
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immer forgfältig zu verfchließen, vielleicht auch auf meine Schen vor 
fremden Gute, denn aufrichtig gefprochen, fo etwas von Dieberei if 
allerdings dabei, fih in das Geheimniß eined andern zu fehlen. Noth⸗ 
wehr ift erlaubt und bier, wo id ganz unbelannt bin, während er 
ſchon mit einem Dußend Reifenden Bekanntſchaft, ja Freundſchaft erneut 
zu haben fcheint, muß ich mich ber Selbfthülfe überlaffen. — Diesmal 
habe ich mich umfonft dem Teufel übergeben. Ich benußte ben Augen⸗ 
blick, als er hinausgegangen, blidte auf das Blatt und fand gar nichts 
als die unbedeutenden Worte: „Wieder ein Tag vergangen, ohne eine 
Nachricht von Dir, liebe Laura.” Wie ich durchs Vorzimmer gehe, 
bemerfe ich zu meinem Crflaunen, daB der dumme Schlingel, ber 
Sulpiz, auch cin Tagebuch ſchreibt, worin er genau aufgezeichnet, 
wie viele Meilen wir gemacht, was der Hofmeilter und ich mit ihm 
geſprochen. Zu meinem Aerger muß id) da lefen, daß der Hofmeifter 
ihm befohlen, von allen meinen Gängen ihm Nachricht zu geben, auch 
wer mich befugt, denn ich fei neu in der Welt und guthmüthig und 
könne leicht in die Hände bösartiger Menfchen fallen. Run bin ic 
gerechtfertigt wegen meiner Neugierde. Er fucht mich auf unwürbigem 
Wege durch den Bebienten zu belaufen, ich belaufche künftig feine 
Tagebücher, indem ich beide unter allerlei Vorwand Abends zu ent: 
fernen fuche. Wer iß nun ber Klügfte, der Franzofe oder ver Dentfhe? 


Brüffel. 


Mailge gefpielt, gewonnen, Dper gefehen, mit den Franzoſen 
gegefien, grobed Volk, viel getrunten. Ich kann nicht mehr fchreiben, 
es dreht fi alles mit mir herum und ich meine mit einer boppelten 
Feder zu ſchreiben. Das Löwener Bier ift hier ftärker ale am Drte 
ſelbſt. Der Franzoſe ... “ 


Brüffel. 


Mein. Hofmeifter mag ganz recht haben, daß ih nichts von mr 
söffger Sitte habe, aber warum fol ich, ein Brangofe werben? Kinn 
Vater verlangt es, weil er ſelbſt daher noch eine —— — daß 
und id muß mich fügen. Heimlich muß ih daben on dem, war 
in diefen Sitten doch viele Erfahrung verborgen 5 

Achim von Arnim. IL | — — “* 
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die Geſelligkeit ftören und ein Sinn für alles, was ihren Reiz er: 
höhen kann. Der Hofmeifter kam Morgens mit ernftem Geſichte an 
mein Bette, erkundigte ſich nach meiner Gefundheit, freute fih, daß 
mir der Raufch nichts geſchadet und verficherte mir, daß er ben geftrigen 
Tag in der größten Qual verlebt babe. Ich fragte nad) der Urſache, 
er habe ſehr heiter gefchtenen. Er antwortete, daß er aus Scho— 
nung gegen mid feinen Aerger über die Unſchicklichkeit nicht habe ficht- 
bar werben laflen, zu denen ich mich aus Unkunde gejelliger Berhält: 
nifle hätte verleiten laſſen. Ich war fehr verwundert, denn ich war 
vollfommen mit mir zufrieden und wollte nicht eher glauben, bis er 
mir alled genau vorgetragen hätte. „Beim Mailge-Spiel,” fagte er, 
„waren Sie zu heftig auf ven Gewinn; fahen Sie nicht, wie fich Die bei- 
den franzöſiſchen Offiziere über jeden guten Wurf freuten, wen er zu: 
gute fommen mochte. Wir gewannen ihnen die Oper und ein Abend: 
effen ab, und jene freuten fi, daß ihr Ungefchid ihnen die Annehm- 
lichkeit verichaffe, uns zu bewirthen, fie wünjchten ſich alle Tage einen 
gleichen Verluſt. Welche entfeglihe Mienen, welche Blide mit den 
Augen machten Sie, um mir zu verſtehen zu geben, daß dies fein 
Ernſt der Leute fei. Glauben Sie denn Ihre Mienenfprache jo ver: 
Ihteden von ber andrer Menjchen, daß jene Herren nicht auch etwas 
davon verfianden. Warum mußten Sie nachher fich befländig ihres Ge- 
winnd rühmen, war bad nicht gemein, und waren jene Herren nicht 
viel beifer daran, bie fi, wie ed bie Gefellichaft fordert, um ihren 
Berluft nit kümmerten, fondern ihn als einen Heinen Beitrag zur 
"gefeligen Unterhaltung aufnahmen.” Sch mußte ihm recht geben, ich 
ah, daß er es hierin gut meinte und erinnerte mich, wie manchmal 
ih unter meinen Freunden die ärgerlichiten Händel ausbrechen ſah, 
blos weil einer fih im Gewinn nicht mäßigen, der andre feinen Ber- 
luft nicht verſchmerzen konnte. Er fuhr fort in feiner Entwidelung 
meiner Unfchidlichkeiten, wie ich in der Dper Scherze, die nur meinen 
Kameraden verſtändlich, überlaut vorgetragen, ald ob nicht genug Leute 
fie hören könnten, und wie er mir beöwegen zugeflüftert, daß man in 
der Oper nicht fprechen dürfe. Beſonders hätten ſich meine Gitate aus 
dem Cicero, wie eine rechte Schulfuchferei ausgenommen, zufammen: 

geftellt mit meiner Verwunderung über Theaterfachen, die allen andern 
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längſt bekannt wären. So ſei ed gar nicht lächerlich, daB das ge: 
malte Laub an den Bäumen bei dem künſtlichen Gebrauſe, welches 
den Sturm auf dem Theater vorftelle, ich nicht bewege, noch thörichter 
fei aber mein Haß gegen ben einen. Schaufpieler gewejen, ber ben 
Tyrannen der beiden Liebenden gefpielt, ald ich ihn nach Enbigung bes 
Stücks auszuprügeln gedroht, kurz meine Albernheit habe alle feine 
Borftellung überftiegen. Sch fah das ein, ic, hätte nach meiner Ein 
fiht am wenigften im Theater reden follen, und war ber lautefte Zu- 
ſchauer. „Aber warum waren Sie nachher nun jo fill. in der Abend» 
geſellſchaft? fragte der Hofmeifter. Sch verficherte ihm, daß ich Bei 
ben beftändigen Wibeleien der Franzofen nicht habe zu Worte kommen 
fönnen, dann hätten mich ihre Lügen verbrießlich gemacht, und zuleßt 
hätten fie keinen ordentlichen Befcheid aus meinem Bierkruge trinken 
wollen. Er zudte mit den Achfeln und fragte: „Warum brachten Sie 
Shre Einfälle nicht auch zu Markte, aber Sie ärgerten fih, weil nicht 
gleich die erften den Beifall an fi riffen. Zuerſt begnügen Sie ſich, 
die Unterhaltung mitgeführt zu haben, che Sie Mittelpunft derjelben 
werben wollen, und gewöhnen Sie fi in derfelben alles ald Ihr Eigen: 
thum, als ein Gemeingut anzujehen, fo werden Sie fich viel reicher 
durch den Geiſt andrer, als durch Ihre eignen Beiträge fühlen. Was 
follten ferner Die Sragen bei Iuftigen Geſchichten, wann und wo fie 
fih ereignet hätten, ob fie wohl zu glauben wären? Heißt das nicht 
eine Geſchichte durch ſolche leere Mißverſtändniſſe oder Zufähe tobt 
machen, liegt nit ihr Glauben, ihr Leben, ihre Zeit in ven guten 
Einfällen und der Erfindung, die gar nichtö verlieren, wenn auch die 
Geſchichte gänzlich unmöglich wäre. Bei Küchenrecepten ift die Aus⸗ 
führung die Hauptſache, aber mander guter Einfall, der ſich erzählt, 
des Beifalle erfreut, würde. im Leben mit Obrfeigen bezahlt werben, 
Darum if die Erzählung fo viel reichhaltiger als die Wirklichkeit, fie 
kennt unzählige Schranken und Rückſichten nicht, feld die Belehrung 
dringt freier zu uns, ala wenn fie fi) unmittelbar an unſre Erfahrung 
anſchließt: vielleicht wenn Ihre Bildung für die Welt orte Seit 
ließe, ich würbe eindringlicher durch Erzählung an Dutch Diefe 
andern gefcheben, auf Sie gewirkt haben, in den Geflhichten. 
unmittelbare Befhämung.” Ih geftand ihm ein, g* 
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die ich geftern fo hochmüthig von oben ber, wie leeres Geſchwätz an- 
geſehen, eine reihe Duelle von Geift und Erfahrung fih eröffnet habe, 
und bat ihn, mir ohne Umſchweife Alles zu erflären, was ich in der Geſell⸗ 
ſchaſt der Trinker verfehen. „Sie nennen diefe gefcheidten Männer Trinter 
und waren der Einzige, der fich im Trunf übernommen. Warum veradh: 
teten Ste Weine, die Sie nicht kannten, warum forderten Sie durchaus 
Löwener Doppelbier und zuletzt Wachholderbranntwein. Wollen Ste in 
Daris wieder nur Löwener Bier trinken, jo müflen Sie verburften, 
bier fand es fi) durch Zufall. Weberhaupt aber fchickt es fich nicht, 
als Saft eines andern, was er giebt zu verachten, ober zu fordern 
was er nicht aus eigenem Antriebe vorgefeßt hat. Sie wollten kein 
Glas Champagner annehmen, und beichweren fi, daß jene den Krug 
Bier nicht nad Ihnen zur andern Hälfte geleert, und ihn mir kredenzt 
baben, wie ed in Löwen bie Sitte ver Studenten fein mag. Länblich 
fittlich, in Frankreich trinkt niemand gern mit einem andern aus bem- 
felben Slafe, um Anftedung böfer Krankheiten zu vermeiden.” — Ich 
gerteth. in Verzweiflung über meine dummen Streiche, ih fchämte mid 
die Leute wieder zu fehen, und ich bat ihn, wenn mein Bater noch 
nicht gelommen, bie Rückreiſe nad) Löwen fogleih anzutreten. Bei 
diefen Worten zeigte er mir das Schreiben des Rektors der Univerfität 
Löwen, in weldem derſelbe des Hofmeifterd Klugheit rühmte, mid 
wegen der zu erwartenden Stubentenunruben noch vor der Zeit fort: 
geführt zu haben, zugleich überfandte er ein rühmliches Zeugniß meines 
Sleißed und mehrere Empfehlungsfchreiben an franzöfifche Gelehrte. 
Ein andrer Brief meines Vetterd, den er mir dann übergab, erzählte 
mit Reue und Berzweiflung, wie er in bemfelben Augenblide flüchten 
müſſe, und fich bei einem beutfchen Regimente in Frankreich wolle an: 
werben laffen, da er von feinem Vater keine Berzeihung zu erwarten 
babe. Er babe zwar ben gefangenen Soldaten, der zum Richtplatz 
geführt, glücklich befreit, aber in der Hitze den Wachtmeifter erftochen, 
ber ihn begleitete. Die Soldaten, die fonft wohl ein Auge zugebrüdt 
hätten, weil der Auflauf zur Rettung eines ihrer Kameraden ‚gefcheben, 
hätten baburch ihre Ehre gekränkt geglaubt, auf die Stubenten ein- 
gehauen, viele verwundet, zwei getöbtet, und al das Unglück mache 
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man ihm nun zum Vorwurfe. Er freue fih nur allein barüber, daß 
ich fern gewefen, und nicht durch ihn in dies Unheil mit verwidelt ſei. 

Ich bin dur diefe Briefe betrübt und beſchämt. ch betrauere 
das Schidfal meines Vetters, fo nahe hat mich noch Fein Unglüds: 
fall berührt, ich fannte das Unglüd His daher nur ald einen Reiz meiner 
Neugierde, ald eine milde Erregung des Mitleidens. Beihämt bie 
ih durd das Mißtrauen gegen meinen Hofmeifter, aber ich vermochte 
eö nicht, ihm den böſen Verdacht zu befennen, den ich gegen ihn ge 
hegt. Er ſchien es aber wohl zu ahnen, denn er zeigte mir zulegt 
noch einen Brief meined Vaters, worin ihm biefer Wechjelbriefe für 
mid) fchickte, und mir zwar Freiheit läßt, ſelbſt zu wirtbichaften mit 
meinem Gelde, doch nicht ohne vorhergehende Berathung mit "dem 
Hofmeifter. Er empfahl fchnelle Abreife nach Paris, weil jebt wegen 
der Hoffefte alle Zeute von Stande bort verfammelt jeien, und befahl 
mir dad Geheimniß feines Freundes, meines Hofmeiflers, wohl zu be: 
wahren, der fi) in Paris vielleicht einen andern Namen geben werbe, 
dem ich durchaus wie ihm felbft Folge leiften folle. Dies wunderbare 
Bertrauen meined fonft fo vorſichtigen Vaters brachte mich zum Gipfel 
der Verwunderung, ich fagte bem fünftigen Herrn Vater offen, ich 
empfände eine peinliche Neugierbe, feine Gefchichte zu hören. Er ver: 
fiherte mir, daß er diefe Neugierde befriedigen werde, wenn es Zeit fe. 


Brüffel. 


Das Ärgfte Unglüd, dem ich mich in Löwen entzogen, gleicht nicht dem 
Unftern, ber mich hier in Brüffel verfolgt. Eben wollten wir fort, 
bie Pofipferde warteten, die der Hofmeifter ſelbſt beftellt hatte. Da 
fehlte der Sulpiz beim Aufpaden. Wir vermutheten, ihm ſei ein 
Unglüd geſchehen. Der Hofmeifter ging zu den Leuten, welde für 
die Sicherheit der Stadt forgen, ich durchſuchte fein Tagebuch, ob darin 
feine geheime Verbindung mit. den Töchtern der Stabt aufgezeichnet 
wäre.” Statt deſſen fand ich eine Reihe Betrachtungen über mid), 
die mein Blut in Bewegung feßten. Aus Aerger und Langeweile 

. | - . ih fo prei Stun- 
tranf ich mich noch mehr in Hige. Enblid, nadben Sa von einem 
den zugebracht, kam der Sulpiz über ben Markt —— verkehrten 
Soldaten bis zur Thür des Wirthshauſes geführt. 
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Reden, auch der Gerudy überzeugten mich glei, daß er betrunfen 
fei. Kaum konnte ich die Zeit abwarten, daß er auf mein Zimmer 
fam, um ihm eine gute Belehrung auf den Rüden zu jchreiben. Ich 
will zugeben, daß ich in meiner Hite nicht genug beachtet, wohin ich 
gefchlagen, aber feine Schläge hatte er verdient. Leider ift er am 
Kopfe verwundet, ja es thut mir leid, auch wenn er noch mehr Schläge 
verbient gehabt, da er mehr aus Neigung zu mir und aus Anhäng- 
lichkeit zu den Meinen mitgegangen, als des Lohnes wegen. Aber es 
war nun einmal geichehen ald der Hofmeifter fam, und darum hatte 
er unrecht mir Vorwürfe zu machen, daß ich mich an einem fo guten 
Menſchen vergriffen, der zum erftienmal ſich einen Vorwurf zugezogen. 
Er führte mi) zum Spiegel und bat, daß idy mich anjehen möchte. 
Freilich kein fonderlicher Anblid, in einer Hand hielt ich einen Buſch 
ausgeraufter Haare, meine Perrüde war mir abgefallen, meine Man: 
ſchetten vol Blut, meine Haldbinde aufgeläft, ver Schaum ftanb vor dem 
Munde, und über die Baden: hatte mich der Kerl in der Angſt ge 
frabt wie eine Katze. Das machte mich noch zorniger, ich betheuerte, 
daß ich mir in Hinfiht meines Betragens mit Bedienten nicht ein- 
reden laſſe und eilte in ein Nebenzimmer, weil ich meine Wuth auf- 
fochen fühlte. Mein Entſchluß war gefaßt, ich wollte mich unabhängig 
machen von den Einreden des Hofmeifters, es koſte was ed wolle. 
Ohne mid um ihn zu befümmern, ging ich zu dem Handelsherrn, 
auf welchen mein Vater den Kreditbrief geftellt hatte. Er zahlte mir. 
bie 150 Piftolen ohne zu fäumen aus. Ich fah den Hofmeifter in 
der Entfernung auf ber Straße und trat in ein nahes Kaffeehaus, um 
ihm auszuweichen. Es wurde da gefpielt, ih ſchämte mich von dieſem 
Bergnügen ausgeſchloſſen zu fcheinen und wagte ein Paar Piftolen. 
Sch verlor und verdoppelte meinen Sag. Nach einer Stunde war 
mein Geld verloren und ich hattte den Merger zu vermuthen, ich fei 
betrogen. Ich war im Begriff die Karten dem Spieler an ben Kopf 
zu werfen, ald ich mich der Warnungen meines Hofmeifterd erinnerte, 
ed war mir, ald flünde er neben mir und redete mir zu, wie ein 
Mann von Stande den Verluſt im Spielen nicht achten müffe. Mit 
erheuchelter Sreundlichkeit nahm ich Abfchieb, indem ich mir die Karten 
als ein Heined Andenken meincd Verluſtes erbat. Der Spieler wollte 
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zwar eine Einwenbung machen, er ſchien verlegen und ich wußte mir 
das nicht gleich zu erklären, aber aus Eigenfinn wegen meines Ber: 
Iuftes nahm ich die Karten fort, ohne mid an alle Einwendungen zu 
fehren. Sch eilte in das Gehölz vor die Stadt mit halbem Willen, 
meinem Leben ein Ende zu machen, aber zebnerlei Hinberungen traten 
dazwiſchen, zuerft konnte ich den Degen nur nad vieler Anftrengung 
aus ber Scheide bringen, die bei dem Kampfe mit dem Bebienten 
verbogen war, dann begeaneten mir Leute. Endlich nah ein Paar 
Stunden glaubte ich allein zu fein, als der Hofmeifter an mir in 
großer Eile vorüberftreifte, und mir nur Die wenigen Worte zurief: 
Mein Diener fei fehr ſchlecht, und er gehe eben nad einem Beicht⸗ 
vater. Eine große Angft wegen diefer Sündenfhuld, die mich belaften 
könne, vertrieb alle Sterbeluft aus meiner Seele. Ich eilte nach Haufe, 
des feften Entfchluffes, gleih am nächſten Tage fortzueilen nad) Cöln, 
meinen DBater anzuflehen, daß er der Zamilte bed armen Sulpiz 
alles vergüte, was fie durch feinen Tod verlieren könnten. Hier er: 
fuhr id, daß es. fidy ein wenig mit ihm beſſere. Das beftärkte mich 
in meinem Entſchluſſe, fortzuseifen. Als ich dies dem Hofmeifter fagte, 
lachte er mid aus und meinte, es ſei eben fo unrecht von einem Un⸗ 
fall übermäßig ergriffen zu werden, wie ed unrecht gewefen, gar fein 
Mitleid bei dem Leiden des armen Sulpiz zu äußern. Er rieth mir 
die Sache ruhig zu beichlafen, er felbft Habe Hunger, und wolle erft 
noch mit ein Paar Bekannten zu Nacht effen. 

Sch kann mich in dieſen Mittelzuftand von Beruhigung und Sorge, 
den er mir mithzutheilen fucht, nicht verſetzen. Er ift theilnehmend, 
und kann dabei fo leichifinnig fein, um des Geſchwätzes willen von 
ein Paar Kranzofen, ſich mir zu entziehen. Er bat heute viel geſchrie⸗ 
ben, ich bin fehr neugierig, ob es mich angeht. 


Seltfame Sachen mußte ich da entdecken. Alfo bod ein Detrüger 
ift diefer Mann, ber immer fo beherzt von feiner Ehre — 
mein Vater alles Zutrauen ſchenkt, ein eben, und 2“ agpenben Kire 
ein Ketzer, ber. fich verftellt, ald ob er zur allein N ihren mil. Und 


gehöre, der auch mich auf biefem Schleichwege — 
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doch habe ich nie eine Spur biefer Abſicht in feinen Reben bemerlen 
-tönnen. Er fpriht im Tagebuche von einer verftorbenen Frau, er 
ruft fih ihr ganzes Wefen zurüd, er fagt fie fei volllommen geweſen, 
denn ſelbſt ihre unüberwindliche Abneigung ſeinem Rathe zu folgen 
und den äußeren Schein des katholiſchen Glaubens anzunehmen, ſei 
eine Tugend geweſen, obgleich ſie ihr das Leben, ihm und ſeinem 
Kinde jedes Lebensglück gekoſtet habe. Der arme Mann mag viel gelitten 
haben unter dem verruchten Ludwig XIV., aber warum Tann er es nicht 
laſſen, von dem liederlichen Hofftante diefes gemeinen Menſchen, der nicht 
einmal mit feinen Geliebten fich edel zu betragen verfteht, mir immer 
vorzufchwagen. Sch bin kein Eiferer für meinen Glauben, mein Va⸗ 
ter bat immer viele Proteftanten in feinem Haufe gejehen, aber ich 
will doch nicht um meinen Glauben wie ein Kind betrogen ſein. Ich 
habe Logik gehört und weiß ſelbſt zu prüfen. 

Auch den armen Sulpiz habe ich heimlich beſucht und ihm viel 
Geld verſprochen, wenn er wieder geneſe, doch müſſe er meinen Be⸗ 
ſuch dem Hofmeiſter nicht wieder ſagen. Sein Tagebuch lag aufge: 
ſchlagen. Ich blickte hinein, und fand keinen Vorwurf, ſondern viele 
herzliche und unverdiente Liebe gegen mich, könnte ich dieſen Unglücks— 
tag aus meinem Leben verwiſchen! 


Antwerpen. 


Mein Hofmeifter iſt ver edelſte, der beſte, ver klügſte und muthigſte 
Freund, ihn zu Liebe möchte ich Ketzer werben. Ich ſchäme mid 
meiner Uebereilungen, aber er bot mir felbft die Entihulbigung an, 
daß ich noch fo jung fei, und mich doch für erfahren gehalten. Mein 
Gelübde und der Zufammenhang machen nothwendig, daß ich mit 
meinen Thorheiten anfange. — Als ich aufwachte, war der Hofmeifter 
ſchon ausgegangen, und ich ärgerte mich ziemlich, daß ihm die bei- 
den franzdfifchen Schwäßer, die er nach meiner Meinung jo früh be: 
fucht, mehr werth wären, als mein Geſchick. Ich eilte zu dem Wechſel—⸗ 
laden, wo ich geftern die 150 Piſtolen ausgezahlt erhalten. Der Herr 
war in feinem Laden und aß ein Butterbrod. Er bot mir davon 
an, ich wußte, daß dies das höchſte Zeichen von Gaſtfreundſchaft bei 
den Flammländern fei, und vermuthete daher, daß die Zahlung ber 
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Heinen Summe zur Bezahlung im Wirthöhaufe, und zur Reife nach 
Haufe keinen Anftand finden würde. Aber ganz freundlich antwortete 
der Mann, daß mein Bater mich auf keine höhere Summe, als id 
erhalten, bei ihm accrebitirt babe. Da half keine Bitte. Ich zog 
ihm in der Hiße ein Haar Obrfeigen, und ließ ihn ganz verwundert 
mit dem Butterbrode im Munde ſtehen. Zum Gläd war er allein, 
fonft hätte ich mir einen gefährlichen Handel zuzieben können. Sept 
hat er fi durch DVermittefung des Hofmeiftere babei genügen laffen, 
10 Piſtolen mehr dem Bater anzufchreiben, nachdem ihm vieler vor: 
geftellt, daß er feine Zeugen habe, und ich die Sache ableugne. In 
meinem Zorne ging ich in ein Haus, wo ein Goldſchmied fein Schild 
ausgehängt hatte. Ich zeigte ihm meinen Diamantring, das ſchöne 
Andenken von meiner Großmuttee, und war zufrieden, als er mir 10 
Piſtolen dafür baar ausgezahlt hatte. Nun Tieß ich Pferde beftellen, 
wollte auch einen Bebienten miethen, fand aber feinen, weil fi alle 
dur die Behandlung, die der Sulpiz erfahren, abſchrecken ließen. 
Mährend ich felbft einpadte, kam mein Hofmelfter und Tegte ftillfchwet- 
gend meinen Diamantring und einen Beutel mit Gelb auf den Tifch. 
Dann zählte er das Selb auf, und ih fand 130 Piſtolen vor mir 
liegen. Ich fah ihn verwundert an. Er lachte und verficherte mir, 
es fei mein Geld, das ich im Spiel verloren, ich möchte es einftreichen. 
Die 20 Piftofen, welche ich daran vermifle, babe er zur Hälfte ange: 
wendet, bie von mir verichentte Obrfeige einzulöfen und ven Diamant- 
ring, ber mehr als dad Vierfache werth fei, wieder zu erhalten. Ich 
fragte befehämt nach dem Zuſammenhange, aber er bat mid) erft bie 
Pferde um ein Paar Stunden fpäter zu beftellen, ich müſſe mich noch 
Ehrenhalber öffentlich zeigen. Nachdem ich die Pferde ein Paar Stun: 
den fpäter beſtellt, berichtete er mir ausführlich, wie er meinen Verluft 
durch die beiden Franzoſen erfahren, zugleich auch die allgemeine Mei: 
nung, daß in dem Haufe unehrlich gefpielt werde. Zum Glück habe 
er auf meinem Tifche Karten gefunden, die deutlich bezeichnet geweſen 
an der Rüdfeite. Da ich nirgend fonft gefpielt, fo konnte ich fie nur 
aus dem Spielhaufe mitgenommen haben. Mit vielen —— atung 
wie ein Felbherr in ein fremdes Land zu dem Sen ben frechen 
der beiden Franzoſen eingebrungen. Die Karten h 
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Kerl in Berlegenbeit gefebt, obgleich er im Anfange ihn mit der Kor: 
derung ausgelacht habe ihm den Gewinn zurüdzugeben. Die Furcht, 
bie Sranzofen möchten die Sache unter ihren Belannten weiter vere 
breiten, bat den argliſtigen Schelm enblih bewogen andre Saiten 
aufzuziehen, er bedauerte, daß fo oft junge Leute zu ihm an ben Spiel- 
tifch träten, denen er gern ihr Geld zurüdichöbe, wenn es fich fchide, 
und da ih wirklich nad ihrer Verficherung ein junger, unmlnbiger 
Menſch fei, der über fein Geld noch nicht frei bifponiren könne, fo 
made er fi ein Vergnügen daraus bie Kleinigkeit zurüdzuzahlen, 
indem mir biefes Ereigniß zur Warnung dienen künne. Nachdem er 
ausgezahlt, ließ er Champagner und Pafteten bringen, und jo leicht⸗ 
finnig find unfre Franzoſen, daß fie aus Artigkeit nicht widerſtehen 
fonnten ein Piquet mit ihm anzunehmen. Ich aber hielt mid bei 
dem Nichtswürdigen nicht länger auf, ſondern eilte, nun ich Geld hatte, 
zum Goldſchmied, deſſen Name mir aus frühern Verhältniffen fehr 
befannt war, obgleich ich ihn nie gejeben, auch aus mancherlei Grün- 
ben bei meiner Anwefenheit zu bejuchen vermieden hatte. Ich trat 
ein, ald er eben im Begriff war den Ring zu zerbrechen, um den 
Werth der Steine durd eine neue Zaffung zu erhöhen. Sch griff fiill- 
fohweigend zu, um dieſe Zerftörung zu hindern, ich wußte, baß mehrere 
Samilientage in ven Ring eingefchnitten waren. „Was fol er Eoften 2“ 
fragte ih dann. „100 Louisd'or,“ antwortete jener. „Er tft mein,“ 
fogte ich und zahlte 10 Piftolen auf. Er ſah mich verwundert an.und 
ih jagte ihm, ohne ven Ring angefehen zu haben, die Inſchrift ber, 
welche darauf fland: „Dem Mittelpunfte find wir Buchſtaben alle 
gleih nahe.” Dann nannte ich ihm die ausgezeichneten Buchſtaben, 
welche die Namen der Kinder bezeichneten. Er geftand ein, daß ich 
den Bing fehr genau zu kennen fcheine, aber felbft, wenn er mein ge- 
wefen, wenn er mir-entwenbet fei, Eönne ich ihn nach Landesgeſetzen nicht 
anders zurüdfordern, ald wenn ich ven Dieb zur. Öffentlichen Beſtrafung 
überliefere. — „Aber, woher wußten Sie,“ unterbrady ich den Hofmeifter, 
„daß ich meinen Ring diefem Goldſchmied verkauft hatte?" — „Sch vergaß 
es Ihnen zu fagen,” fuhr er fort, „daß der Spieler nad Spitzbubenart, 
die einander nichts gönnen, wenn fie jelbft Dabei nichts gewinnen, mir 
mit der Miene eines Biedermanns anzeigte, daß der Goldſchmied an 
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der Ede die Unmiflenheit des jungen Mannes, ber meiner Obhut an⸗ 
vertraut, gemißbraucht, ihm einen Diamantring für den zehnten Theil 
feines Werthes abgekauft babe. Ich ſah nun,“ fuhr er in feiner Er 
zählung fort, „daß der Goldſchmied ſich nicht fo Leicht wie ber Spieler 
ergeben würde, und ich mußte fchon das Aeußerſte wagen, ihn an ein 
bedeutendes vortheilhaftes Gefhäft zu erinnern, daß ih ihm in frühe» 
ren Sabren zur Erreihung eigner Vortheile zugewielen hatte." — 
„So find Sie wohl gar Herr Chardin, denn niemand anders weiß 
von diefer Handelsſpekulation, als der tobtgeglaubte Her Chardin?“ 
— „Freilich,“ ſagte ih, „was ift Dabei zu verwundern in einer Zeit, 
wo fih die Hälfte der Menfhen in Frankreich vor der andern Hälfte 
verkriechen muß.” — „Behalten Sie ben Ring,” fuhr er fort, „und 
wählen Sie in meinem Laden, was Ihnen gefällt, id bin Ihnen viel 
fhuldig bei dem glüdlidden Fortgange meines Geſchäfts. Mein Gott, 
wären Ste nur vier Wochen früher bier eingetroffen.” — „Warum?“ 
fragte ich betroffen. Er öffnete ein Nebenzimmer, er fragte mid, ob 
ih an niemand in dem Augenblide gedächte? — „Reine verftorbene 
Frau fällt mir ein,” antwortete ich, „Doch weiß ich auch warum, ba= 
mals, als ih Ihnen den erften Brief in Gefchäften fchrieb, war es 
auf dem Zimmer meiner Frau.” — „Ungfüdlicher,” rief er, „bier hat 
fie noch vor wenigen Stunden gewohnt, bier ift fie einem Andern ver- 
mählt worden, weil Sie für tobt gehalten wurden. Kaum weiß ich, 
ob ich vecht thue, ihren Aufenthalt Ihnen anzuzeigen, Ihr gerechter 
Zorn könnte den beiden ebelften Weſen verberblich werben.” 

Sch war erfchüttert, ſchweigend gingen wir mit heftigen Schritten " 
auf und nieder. Unerwartet überrafchte ich ihn mit der Frage: „Können 
Sie verfchweigen, daß ich lebe, fo ift uns allen geholfen?“ „Diejelbe 
Trage wiederhole ih Ihnen, junger Freund, können Sie mir Ihr 
Ehrenwort darauf geben?" Ich that es und er fuhr fort: „In dem⸗ 
felben Augenblicke, ald ber Goldſchmied mir dies Verſprechen ablegte, 
trat meine Frau ein, fat ſchwindelte mir, mein Plan war vergebens, 
ihr alle Kenntniß von der unglüdlichen Fortdauer meines Lebens zu 
entziehen. Ich bedte einen Augenblick mein Gefiät, während fie er- 

Ä weldpe {ehr wihtige Pa 
zählte, daß fie wegen einer vergeffenen Kifte, ihrer Fahrt nad 
piere des Marquis, ihres Mannes, enthielt, auf! | 
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Antwerpen habe umkehren müſſen. Sie ergriff das Kiftchen, wollte 
eben mit ſchnellem Abſchiede hinaustreten, als fie auf mich blidte, mich 
erfannte, mir in die Arme ſank. Nah langem Kampfe mit allen 
ftreitenden Gefühlen ward durch die Klugheit des Handelsmannes uns 
eine treue Erzählung unſrer Ereignifle verordnet. Meine Frau erzählte, 
ed berubigte fie, ich erfannte ihre Unfchuld, um fie zu beruhigen, fagte 
ich ihr, ich fei auch vermählt. Der Handeldmann rieth jeßt, meine 
Frau folle ihren Weg nach Antwerpen verfolgen, ich follte ihr nad: 
eilen, dort fei fie Niemand befannt, wir Könnten ruhig überlegen, was 
die Umſtände nothwendig machten. Wahrfcheinlich jah der gute Mann 
mich fchon mit dem Marquis in blutigen Händeln, und wollte fein 
Haus nicht gern dadurch beunruhigen laffen, doch war ber Rath gut. 
Peine Frau ift in ihrem Wagen abgereift, niemand ahnt etwas in 
Brüffel von dem Borgange. Wir eilen in ein Paar Stunden ihr 
nach, welche Zeit ich benußen will, um Shrem Vater alled anzuzeigen.“ 
„And Sulpiz?" fragte ih. „Er folgt und, wenn er genefen, für 
ihn fol geforgt werben.” — Sch konnte in biefem Augenblide die 
Frage nicht unterbrüden, ob er ein Hugenotte fei, wie ich dies aus 
feinen Klagen über Verfolgung in Frankreich fchließen müfle. — „Und 
wenn ich ed wäre?” antwortete er, und fah mit gejpannter Aufmerk⸗ 
famteit mi an. — „So müßte id) Died Geheimniß wenigflend meinem 
Bater mittheilen,“ fagte ich. — Er umarmte mich und verficherte mir, 
dies fei das erfte kluge Wort, wie ed einem ſich bildenden Weltmanne 
gezieme, dad aus meinem Munde geboren fei, aber ed jei Aberflüffig, 
" Da er aus einem Blatte, welches er mir einhändigte, mir barthun 
tönne, wie mein Vater fehr wohl mit feiner Glaubensanſicht bekannt 
ſei. Er ging dann feinen Gefchäften nach, und überließ. mich der Be⸗ 
trachtung bei diefer Erklärung meines Vaters, für mich aufgeſetzt, wenn 
mein Hofmeifter mid zum Verſtändniß fähig glaube. Er berichtete 
darin, daß dieſe geheime Lehre aus den Verfolgungen hervorgegangen, 
welche aus bem offenen Belenntniffe des Glaubens ihre Schreden über 
ganze Völker verbreitet hätten. Da hätten denn viele eingefehen, daß 
diefe Welt die Wahrheit nicht verdiene und nicht ertrage, daß bie 
Uebermacht immer bei der Lüge fei, und daß dieſe Waffe auch zum 
Schutze der Wahrheit zu gebrauchen, und dem Zrommen ein falfcher 
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Schein, ald eine Art Prüfung für dieſes Leben, zu geftatten fei, ins⸗ 
befondere, ba e8 fich erweiſen laſſe, daß Die verwerflichen Kirchenübungen 
und Glaubensgeheimniſſe der Andersgläubigen, aus einem ſolchen hö⸗ 
heren Standpunkte betrachtet, theild völlig gleichgültig würden, theils 
eine würdige Bedeutung anzunehmen im Stande wären. Er felbft 
babe auf diefem Wege äußerer Verleugnung feinen proteftantifchen 
Glauben in der Mitte von Katholiten unangetaftet bewahrt, ja er 
fönne verfichern, daß bei weitem der größere Theil der katholiſchen 
Geiſtlichkeit mit ihm übereinftimmend handle, und biefem neuen Ber: 
hältniffe ven Namen: Glauben der Sakriſtei beigelegt habe. Am 
Schluſſe ward mir geboten, das Blatt zu zerreißen, weil es ihr Grund: 
faß fei, nie etwas Schriftliches über ihre Meinungen aufzufeßen. 

Das vollbrachte ich, wie ed mir geheißen, jedes Wort war mir 
eingeprägt. Der Hofmeifter kam wieder, mir fchien Feine Zeit ver: 
gangen, und ich hatte ein Paar Stunden bei dem wunderbaren Blatte 
geträumt. Die Pferde waren bereit, unfre Sachen aufgepadt, ich vers 
mochte es über mih, Sulpiz um Berzeihbung zu bitten, er mußte 
mir verſprechen, nachzukommen. Erft in weiter Entfernung von der 
Stadt, ald wir unfern Pferdeknecht vorausgefchidt hatten, fragte ber 
Hofmeifter: „Was jagen Sie zu dem Blatte?” Sch geftand ihm, daß 
ich nichts Feſtes darüber zu denken vermöge, ich hätte es in meinem 
Gedächtniß aufgenommen wie eine nicht abzumelfende feindliche Ein- 
quartierung. Sch hätte noch fo wenig Haltung zu biefer Falfchheit 
gegen bie Welt, wie zu allen den Ruckſichten, welche pie gute Geſell⸗ 
ſchaft fordere. Der Hofmeifter fragte weiter: ob ich nicht das Geheim⸗ 
niß eines Freundes bewahren würbe, wenn biefer in Gefahr käme, 
Durch weitere Verbreitung dieſes Geheimniſſes verfannt zu werben. 
„Hätten Sie einen Blick in fremde Papiere gethan,” fuhr er fort, 
„würben Sie bie erlauerten Geheimniffe Andern wieder erzählen?” — 
Eine Bläffe überzog mid, ein Zittern durchwallte mich, ich ſtammelte 
wie ein überrafchter Sünder: „Nein, nein.” — „Nun,“ fuhr der Hof 
meifter fort, ;wer ift Ihr wahrfter Freund, wer geftattet dem Dein 
ſtigten zuweilen einen tiefen Blid in feine Seheimnifte N ‚Beilt werde, 
wollen, daß biefe beffere Erfenntniß rohen a engungen anzu: 
die nur Mord zur Ausgleichung verſchiedener de 
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ftiften wilfen. In unferm Kreife pflanzt fih die Weisheit rein fort, 
denn fie fommt nicht zu den Unwürbigen. Ich war biejer Ueberzeus 
gung, noch ehe ich den Kreis Ihres Vaters kannte. Ald unter Lud⸗ 
wig XIV. die erflen Zeichen von Berfolgung gegen die Reformirten 
bemerkt wurben, fand ich es in Paris angemeſſen, meinen Glauben 
zu verheimlichen, bie Meffe zu befuchen und beflere Zeit abzuwarten. 
Dazu kam, daß ich in der Zeit, als das Edikt von Nantes aufgehoben 
würde, ben größten Theil meines Geldes katholiſchen Händen in Frank: 
reich anvertraut hatte.” — Als ich ihn bei dieſer Veranlaſſung nad 
feinem Gejchäfte, welches er früher getrieben, fragte, antwortete er: 
Ich hieß in ruhigen Zeiten Chardin, war einft Handwerker und 
Hofmann zu gleicher Zeit, nämlich Goldſchmied in Lyon und Juwelen⸗ 
händler in Paris, ich verfertigte, warum bie Hohen einander beneiben, 
was manchmal über ihre Kräfte koflbar war, aber ihre Sehnſucht 
zeizte, weil ed ihnen die Gunſt der ſchönen Frauen zuwandte, und fo 
kam ed, daß ich wit vielen Hohen, ſchon wegen ber Mittheilung fol- 
her Wünfche, in einer Vertraulichkeit fand, wie fie fonft nur dem 
Range gewährt wird. Cine gewiſſe Anlage zur höheren Gefelligfeit 
entwidelte fih unter dieſen Umſtänden ſehr fchnell, insbeſondere feit 
ich reich genug war, vielen Schmud auf Kredit den Vornehmen an- 
zuvertrauen. Sch galt in Paris für einen Katholiken, obgleich ich von 
anderer Religion war, denn ich befuchte, wie ich gejagt habe, die Meſſe, 
noch ehe Died geboten war, und meine Frau, die mir Died leicht hätte 
verargen Lönnen, erfuhr davon nichts bei meiner Heimkehr nach Lyon, 
wo ich mein Geſchäft trieb. Bald werbet Shr fie fehen und mir auf: 
richtig verfichern können, ob meine Zuneigung mich nicht verblendet, 
wenn ich fie noch jebt für eine ver fchönften Frauen halte. Shre feite 
- Gefundheit hatte den Wandel gehemmt, den die Jahre ſonſt unerbitt- 
li über das Theater der Schönheit hinführen. Wir hatten eine 
Torhter, die diefen Glanz von ihr geerbt hatte, ohne fie zu verbunteln. 
Ihre ruhige treue Seele widerſtand, ungeachtet ber langen Ab: 
wefenbeit, zu der mich oft mein Geſchäſt zwang, und bei mancher 
Heinen Untreue von meiner Seite, allem Andrange zahlreicher Ber: 
ehrer; ihre Klugheit wußte ihnen meiſt fräh genug jede Hoffnung zu 
nehmen, und dieſe tft das Del der Flamme. Nur ein Berehrer, ein 
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junger Berchrer, ein junger Dragonerrittmeifter, ber Marquis G. Heß 
fi) von feinem verliebten Unfinne nicht heilen. Er war liebenswärbig 
und feine andern Erfahrungen hatten ihn breit gemadt. Er wagte 
einen Verſuch, meine Frau auf einer Luffahrt von der Geſellſchaft zu 
trennen, fie zu entführen. Deine Frau entging nur mit Mühe dem 
Dlane und ſah fih Bei feinen Drohungen gendthigt, den Oberſten bes 
Regiments um Sicherheit anzufprechen. Diejer war kein Freund des 
Marquis, er brachte die firengen Befehle des Königs mit Ernſt zur 
Anwendung, der Marquis kam zu feiner Befferung auf unbeflimmte 
Zeit in die Baſtille. Unleugbar hatte meine Frau aus Nothwehr ihn 
fehr unglüdlih gemadt, er war durch Gunſt und Verdienſt zu ben 
größten Hoffnungen auf feiner Bahn berechtigt, dennoch fchien er fein 
Gefühl der Rache zu hegen; er war es ohne Zweifel, der ihr auf tau⸗ 
ſend Wegen, ohne feinen Namen zu nennen, zärtliche Lieder, artige 
Geſchenke aufdrängte. Meine Zrau wollte nichts davon annehmen, 
aber ich befreite fie bei meiner Ankunft von dieſer Pruderie, indem 
ih mich lachend der Gaben bemächtigte, die Bänder unter meine gol- 
denen Ketten legte, die Dragees in ven Mund ftedte, die Lieder aber 
einer Dame bei Hofe ſchickte, ber ih aus Rüdficht felbft den Hof 
machte, die eingemachten Früchte der Tochter für ihre Spieltüche ver: 
ehrte. Solch eine Liebfchaft kam mir damals vor wie ein Puppenfpiel, 
das ih nicht ernfthaft nehmen konnte, ich fab mein Geſchick manchmal 
an die glüdliche Ankunft einer Kite mit Diamanten geknüpft, bie 
Treue meiner Frau bewunderte ich, obgleich ihre Untreue mich auch 
nicht gefränft haben würde. In fo heiterer Laune überrafchte mich 
das harte Geſetz des Königs, ich fah meine Frau unerſchütterlich, nicht 
Die Meſſe befuchen zu wollen, und fah mich dadurch gezwungen von 
yon, wo wir-ald Hugenotten bekannt waren, nach Meb zu ziehen, 
wo ich mich einfiweilen unter andern Namen für einen wanbernben 
Doktor ausgab, und mich durch Ankauf eines Haufes, Das dem Bürger 
meifter gehörte, dieſem belicht machte. Das ſchützte und längere Zeit, 
ich bewirthete alle Leute von Anfehen, und bieie ſchienen gar nicht au 


. in Um⸗ 
beachten, daß meine Grau bie Meffe nicht beſuche. Uber TOR grau 
fand war mir höchſt günftig, eben Der Marquis, Dre paraus entlaffe 
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und dort ald Kommandant über die Dragoner eingerücdt, Die zur Bes 
fehrung ber Reformirten ausgefchidt worden, Er hatte meine Frau 
jehr bald auch unter dem fremden Namen erfannt, und unfer Unglüd 
errathen, aber feine Großmuth wußte feine Liebe zu beſchwichtigen, er 
ſchien meine Frau nicht zu kennen, und wies die Anzeigen der Religions⸗ 
“ Spione mit dem angenommenen Einwande zurüd, ald ob er meine 
Frau felbft fehr andächtig in der Meſſe geſehen. Während nun bie 
Häufer unfrer Glaubensgenoffen verwüſtet worben, hatte ih Zeit meine 
Zorderungen einzuziehen und mein Geld nad Holland zu fdhiden. 
Ruhig trat ich meine Ießte Reife nach Paris an, die lebten Kapitalien 
einzufaffiten, um dann in Holland oder in Berlin bei dem großen 
Kurfürften ein neues Geſchäft anzufnüpfen, und mit freier Religions- 
übung meine Frau zu erfreuen. Aber der Neib der unglüdlichen 
Glaubensgenoſſen war mir inzwifchen gefährlicher geworben ald ber 
Haß meiner Ölaubensfeinde, fie hatten ihren Aerger nicht verbeißen 
fönnen, daß ich mit ben Meinen in Wohlleben ungeftört beflanden, 
fie rechifertigten ihren Aerger, indem fie mich ald einen Angeber aus- 
jhrieen, der blos verreife, um zu verratben, was nod an Vermögen 
der NReformirten verborgen geblieben. So kam die Nachricht, daß ich 
ein heimlicher Hugenotte fei, an den Intendanten der Provinz, durch 
diefen, der keinen Scherz in folden Sachen verfiand, an ben Gouver⸗ 
neur, und biefer jchrieb dem Marquis, Daß er den König benachridy- 
tigen werde, wenn ich mich nicht bis zum nächſten Pofttage in Gutem 
oder Böſem zum Katholicismus befannt hätte. Dad war zu meinem 
Verderben hinlänglich, an Unterfuhung war nicht zu denken in jener 
Zeit, die Gewalt eilte voraus, und die von Gott fihtbarlich begün- 
ftigten Heinen Haufen der Gevennen erichütterten allein in Strömen 
von Blut, die fie vergoffen, das Gebäude des Religionsfrevels, wel⸗ 
ches über Frankreich laſtete. Der Marquis kam eines Abends ver- 
Heidet zu meiner Frau, zeigte ihr den Befehl des Gouverneurs, fragte, 
ob fie in Güte fih zum katholiſchen Glauben befennen würbe, und 
als fie es mit ben heiligften Schwüren ablehnte, fo ergriff ihn innige 
Berzweiflung, er ſchwor, daß er ihr nicht zu helfen wilfe, er müfle Das 
Haus am andern Tage feinen Dragonern überlafien. Deine Frau 
fagte ihm, er möge handeln, wie ihm befoblen, fie erkenne Die lange 
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Schonung, bie fie ihm danke, fie bevaure ihn, Daß er ein Werkzeug 
ihrer Glaubensfeinde je. Am andern Morgen, ehe noch jemand tm 
Haufe aufgeftanben, ließ der Brigadier der Dragoner, weil ihm beim 
erften Anpochen nicht gleich "aufgemacht war, die Hausthür mit einem 
Stück Holz einrennen, das zufällig angefahren warb. Die erwachten 
Mägde traten ben Eindringenden nicht entgegen, ſondern flüchteten ſich 
fort über den Gartenzaun. Als meine Frau heruntertam, fand fie die 
Dragoner, wie fle ihre Pferde im Geſellſchaftsſaale fütterten, Das eine 
Dferd hatte fchon einen Aufſatztiſch mit ſchönem Porzellan umgeworfen, 
die Dragoner putzten ihre Stiefeln auf den feidenen Stühlen mit ben 
Borhängen von Damaft ab, denn die Straßen waren an bem Tage 
fehr unrein. Welch ein Schreden für eine Hausfrau, die ihre Sachen 
immer in ſchönſter Ordnung zu erhalten gewohnt war, was hatte fie 
felpft von fo unholden Gäften zu fürchten. Aber es ſchien doc, als 
ob ber Marquis in Hinſicht ihrer perfönlichen Behandlung dem Bri- 
gadier einen Wink gegeben, denn, obgleich er fie Dringend aufforderte, 
dad Geläute der Melle zu beachten, das eben erfihallte, und ihr zu: 
ſchwor, baß er fogleih ihr Haus räumen würbe, wenn fie mit ihm 
zur Meſſe und Beichte gehen wolle, dennoch ließ er es bei Drohungen 
bewenden, als fie den Vorſchlag ablehnte, fhügte fie vielmehr gegen 
die Zubringlicleit der Kameraden. Aber fie wußte aus ben Erfah: 
rungen anderer, wie wenig auf diefe Großmuth zu zählen, und fürch⸗ 
tete beſonders für unsre Tochter, die dem einen biefer boshaften, ge 
ſtiefelten Bekehrer in bie Augen zu flechen fchien. Eine treue Magd 
übernahm es, fie mit einem fichern Fuhrmann zu mir nach Paris zu 
bringen, und biefe Abfahrt wurde unter tauſend Thränen noch am 
Abende bes Tages zu Stande gebracht. Schon am folgenden Tage 
ward diefe Entfernung dem Intendanten berichtet, er kam felbft in bad 
Hans, um fi von der Wahrheit zu überzeugen, tobte dann wie ein 
Nafender gegen meine Frau, und gab alles ben Dragonern Preis. 
Wenig Menfchliches hatten fie in fo fehänblichen Bekehrungoverſuchen 
bewährt, dies Wenige nahm der Raufch meiner guten Weine hinweg. 
Sie zerhieben mit ihren Säheln meine theuer mit bem Haufe ertauf- 
dedecken zu ſchneiden. Bald 
ten gewirkten Tapeten, um fich Daraus Pferbede andern, ‚[hmüdten den 
aber pußten fie fi damit aus wie in Meßgewän A 
Adim von Arnim. I. 
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Schenttiph wie einen Altar, und befahlen meiner Frau, Davor nieber 
zu Inieen, fie fei Wittwe, ich fei in Parts umgebracht, und fie müfle 
einen von ihnen heiratben. So wenig Glauben fie der Nachricht 
ichentte, fo ſah fie doch au wenig Möglichkeit zur Rettung aus bie- 
fem Kreife von Bekehrern. Zum Glück fiel ihr ein, daß keine Ringe 
vorhanden, fie wolle geben, dieſe zu holen, weil fonft ihr Wort keinen 
Glauben babe. Das fchien ihnen einzuleuchten, fie ſprang zur Thür 
hinaus durch eine Seitenthür auf die Straße und in einem Laufe zum 
Marquis. Erſt wollte fie der Bediente nicht einlaffen, weil der Mar: 
quis ſchon zu Bette, doch befann er ſich, als er ihre Schönheit be- 
leuchtet hatte, umd führte fie zur angenehmen Ueberrafhung in bad 
Schlafzimmer feines Herın, wo biefer im erften Schlafe Tag, ohne 
von dem Geräufche der Eintretenden erwedt zu werben. Die Thür 
wurbe hinter ihr zugefchloffen, und die arme rau fand fi in ber 
Berlegenheit, entweder den Schläfer zu erwecken, und daburdy vielleicht 
neuen Andrang fi) zuzuzieben, oder bid zum Morgen auszuharren, 
wo bet aller Unfchuld ihr Ruf für immer verloren fein könnte, Zweifel- 
baft, wozu ſie fich entjchließen fol, halb ohnmächtig, Täßt ſte fih auf 
einen Ruhefeflel niever, neben weldem ein Tiſch mit Papieren und 
eine brennende Lampe fland. Der Marquis hatte warfcheinlih noch 
ſpät darin gelefen, ehe er fidh ind Bette geworfen. Wie nun einmal 
weibliche Augen find, fie ſchauen aud im Unglüd nad) etwas fi) um, 
das fle zerfireuen kann. So las fie, faft obne es zu wollen, einen 
Erguß füßer Zärtlichkeit, den der Abend dem Marquis entlodt hatte. 
Sie wußte mir nur noch die erften Worte zu fagen: 
Du jammerft, Du Geliebte, 
Und kennſt noch nidyt Dein Leiden, 

berm bei den nächſten Zeilen burdfuhr fie bie ſchreckliche Nachricht, 
baß jene Rede des Dragoners, als fet ich geftorben, nicht etwa ein 
boshafter Scherz der Trunfenheit gewefen, jondern eine von dem Mar: 
quis voll Ueberzeugung aufgenommene Gewißheit. Der Ausbruch 
ihres Schmerzes übermältigte jede Rüdkficht auf den Ort, wo fie fidh 
befand, meine arme Frau fchrie auf, dann erflidten Thränen ihre 
Stimme. Der Marquis, aus tiefem erften Schlafe erwedt, fprang 
aus dem Bette, griff nach einer Piftole, fo taumelte er zu ihr bin, 
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und ließ die Piftole wieder, faft erftarrend, finfen, indem er ein weib- 
liches Wefen, und in diefem feine Geliebte erfannte. „Tödten Sie 
mid,” rief fle, „aber fagen Sie mir, lebt mein Mann?“ — Der 
Marquis hatte fich gefaßt, er zögerte, aber fie drang auf Entſcheidung. 
Er reichte ihr den eingegangenen Brief aus Paris, vom Chef der 
Polizei, welcher nähere Nachricht forderte, von der Familie eines in 
Paris wahrfcheinlich ermordeten Juwelenhändlers Chardin, der nad) 
eingegangener Nachricht von Lyon nad Meb gezogen fei; er habe be- 
deutende Zahlungen in Empfang genommen, und fei dann verſchwun⸗ 
den, ohne Nachricht zu hinterlaffen, nachdem er am Morgen noch fehr 
heiter gefrühftüdt, und ſich zu einer Abendgeſellſchaft eingeladen hätte. 
Es wurde große Sorgfalt empfohlen, da mehrere Prinzen, fogar bie 
Frau von Maintenon, die größte Theilnahme für ven Mann bes 
zeugten, au die Ausftattung für ein Klofter übernehmen wollten, in- 
fofern er bie Seinen hülfebebärftig zurüdgelaffen habe. Ich will hier 
meiner guten Frau Zeit zum Weinen laflen,” unterbrach fi der Hof: 
meifter, „und dem Marquis, ih anftändig anzulleiden, um Ihnen 
zwifchendurd die Beranlaffung dieſes Gerüchtes zu erklären. Ein 
Freund, ber auch zu den verftedten Belennern meined Glaubens ge: 
hörte, warnte mich unerwartet, daß der Chef der Polizei Nachforſchungen 
über mich anftelle, vieleicht blos wegen der Gunft, worin ich bei Hofe 
ftehe, vielleicht aber auch aus Ungunft derer, denen ich meine Gelder 
in der letzten Zeit etwas ftrenge abgefordert hätte. Ich dankte dem 
Freunde und benußte augenblidlih den Wink, ließ die kleineren For: 
derungen in Stich, die Hauptfummen waren eingegangen, und machte 
meine Reife zu Fuß von Paris aus, ohne alle Begleitung, um jedem 
Berrath zu entgehen. Aber zufällige Verwundung eined Fußes hielt 
mich in einem elenden Wirthshauſe zurüd, von wo aus mir jebe 
ſichere Gelegenheit fehlte, meiner Zrau Nachricht zu fenden. Wie 
fonnte ich alle Gefahren ahnen, die ſich über meinem Haufe gewitter- 
baft zufammen gezogen hatten! Als ich außreifte, waren wir von 
der ganzen Stadt geehrt, von den Bornehmften wegen uniree 
Aufwandes geſucht, aber welche Güter beſtehen, wo bas Ginzige 

: tb verleiht, Die Freiheit 
fehlt, das allein die Dauer und ben Werth ver! in jener Nacht 
des Glaubens und der Geſetze. Zwar ergreift miche 
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- eine feltfame Bangigkeit, aber ich dachte nur ber Gefahr, bie mid 
bedrohte, wenn ich erkannt würde, und in biefem Sinn ſchrieb ih mir, 
als ich aus dem Wirthöhaufe fortfchlich, folgende Reime auf, wie ich 
deren gar viele in müßigen Stunden verfaßt babe. 


An Madame Chardin. 


Wer wacht in viefer hellen Nacht 

Und ringt um mich die Hände, 
Und reißt mich aus des Schlafes Macht? 
Sch feh nur weiße Wände, 
Die rings dee Mondenglanz beichelnt, 

- Am Benfter manches Treöpfchen weint; 
Gern Tüte ich die Thränen auf, 
Sch eil zu Dir im raſchen Lauf. 


Wie eiſig kalt iſt viefe Nacht, 
Nach ſolchem warmen Tage! 
Mer hat vie Wärme angefacht? 
Wer bringt der Kälte Plage? 
Doch Dank ſei ihr, fie treibt mich fort, 
Bald wärmet mich Dein erſtes Wort, 
Bald wärmet mid Dein Händedrud, 
Und Deiner Lippen nnther Schmuck. 


So fchleich ich wie ein Nachtvieb Hin, 
Und geh auf rechten Wegen, 
Die Treue iſt mir fein Gewinn, 
Der Glauben giebt nicht Segen, an 
Und fel6ft ver Reichtum mich nur quält 
Im armen Sand, dem Freiheit fehlt; 
Die Liebe einzig lohnet mir, 
Was ich durch Tugend hier verlier. 


Ich machte mid ungeachtet der Schmerzen am Fuß auf ben 
Weg, ich glaubte die Sorgen meiner Frau um mich, bie ich zu ahnen 
meinte, Töfen zu müflen. Ih kam am Morgen nad jener Nacht in 
Me an, aber zu fpät. Gleich am Thore begegnete mir ein- Belann- 
ter, und winkte mir, ihm tn eine einfame Straße zu folgen. Dort 
fagte er mir, ich möchte fliehen, ich fei verrathen als Reformirter, 
mein Haus fet zerftört, meine Frau und mein Kind hätten fi} ge- 
flüchtet, niemand wiſſe wohin, ich felbft fet tobt gefagt worben. Alle 
Gedanken vergingen mir,. aber au alle Sorgen, was konnte ich noch 
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Yerlieren in dieſer Unglücksſtadt. Ich ging wie ein Raſender ins Zeld, 
alle meine Pläne waren durchſchnitten, und doch dachte id damals 
noch nicht, daß ich von meiner Frau erſt nach zwei Sahren Nachricht 
erhalten würbe, daß ich fie längere Zeit für todt halten müßte. Auf 
dem Partfer Wege brachte mich eine tröftfiche Nachricht zur Beflnnung. 
Ein Fuhrmann rief mid am, ed war eben ber, deilen Pferde meine 
Tochter fortgefahren, und fle einem andern Fuhrmann übergeben hatte, 
der fie fiher nach Paris zu überbringen verſprochen. Alfo doch Eine 
meiner Lieben ſchien gefichert, und ich Dachte wieder mit Umficht an Hab’ 
und But. Beſonders wiätig war ed mir, einen Schrank mit Geldern 
und Koftbarfeiten zu reiten, ber felbft meiner Frau unbelannt geblieben, 
weil ich fie nicht immer ganz vorfichtig in ber Bewahrung foldher Ge: 
heimniſſe gefunden hatte. Ich befchloß, mich Den Ungezogenbeiten ber 
Dragoner zu unterwerfen, fo lange meine Geduld aushielte. Für den 
Nothfall bewahrte ich ein gutes Meſſer. So ging ih nad der Stadt 
und in mein Haus, vol der feften Ueberzeugung, ich jet auf Alles 
gefaßt. Und doch erſchütterte mich der erſte Anblid. Die Dragoner 
fpalteten eben einen ſchön ausgelegten Tiih, um ihn in den Kamin 
zu werfen, benn es war kalt. Sie hatten fich nicht einmal die Mühe 
gegeben nach meinem reichlichen Holzoorrathe im Keller zu fuchen. 
Ich riß die Stüden fort, und fagte ihnen, ich fei der Herr vom Haufe, 
und wenn fie Holz nöthig hätten, Könnte ich. ihnen noch Brennholz 
genug ammweifen. Der Brigadier lachte und verficherte mir, es fet 
ihnen nichts an dem Tiſch gelegen, aber wegen meiner glüdlichen An- 
funft müßten fie ein Gelübde erfüllen, welchem ich mich auch nicht 
entziehen könnte. Die andern verficherten, fie hätten meinetiwegen große 
Angft ausgeftanden, ich möchte mich feßen und ihren Wein koſten. 
Was Halfs, ein Glas Wein war mir höchft willfommen. Der Bri- 
gadier fhenkte ein und verficherte mir, fie hätten den Wein ſehr theuer 
bezahlt, ich möchte rathen, was es für ein Jahrgang fei. Beim er- 
ſten Anfat erkannte ich meinen beflen Burgunder, ben ich ald bes 
fondere Gunft von einem Handelöfreunde erhalten. Ich verficherte 
ihm der Bruder dieſes Weins Liege in meinem Keller, und habe einen 
\ nabier rühmte mich, daß ih Spaß ver— 
hölzernen Rod an. Der Brigadier rühmte üffen. Cr verlang‘ 

Hände, nun müffe er um fo eher fein Gelübde erfüllen. 
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ein Crucifix, und da ich Feind im Haufe hatte, befahl er mit Zorn, 
fogleich eins anzufhaffen, das dürfe in feinem Haufe fehlen. Sch 
fagte, daß ich mich danach umfehen wolle, aber fle verfiherten, es 
fehle an Zeit, und ehe ich mich befinnen konnte, war ich an ein großes 
Kreuzholz feitgebunden, welches fie durch Einſchlagen der Fächer einer 
Wand, hinter der fie etwas vermuthet, frei gemacht hatten. Der Bri- 
gabier entblößte feine Kniee, eben jo thaten bie andern, er warf in 
eine Porcellanfyale 5 Dufaten, die damald unter ſolchen gemeinen 
Bekehrungspragonern häufiger waren, als früher unter ven Offizieren. 
So tnieend brachten fie Died Opfer dar. Ich dankte ihnen verbind- 


licht für dies vermeinte Geſchenk, womit fie, wie ich mich ausdrückte, 


den Schaben erfeßen wollten, den fie meinem Haufe gethan. Aber 
fie lachten mich aus und erklärten, ich käme nicht eber los, bis id 
gleihe Summe, wie fie zufammen ber frommen Stiftung geweiht 
hätte. Umfonft verficherte ich, fein baares Geld bei mir zu haben, 
ich mußte endlich einen zu dem Bürgermeifter ſchicken, ber auch mit 
vielen Thränen über mein Schidfal gegen einen Ring, den ich ihm 
übergab, die Summe auszahlte. So wurde ich meined Hauskreuzes 
erledigt, und freundlich zu dem Gaftmahle eingeladen, das fie für einen 
Theil des Geldes vom beten Garkoch holen ließen. Aber heimlich 
hatte ich als Gekreuzigter an meine Flucht gedacht, und rühmte ihnen 
die zierliche Trinkftube, welche ich in meinem Keller vorgefunden hätte, 
von bequemen gepolfterten Sitzen umgeben, leicht zu beizen. Sie 
ließen fih den Vorfchlag gefallen, gaben zwar Anfangs genau auf 
mich Achtung, daß ich ihnen nicht entliefe, weil fie mich noch zu aller: 
lei offen auserfehen hatten. Als ich aber ein Paar Mal wieder gefommen, 
‚und ihnen immer etwas Lederes von den Nachbarn zugelragen batte, 
achteten fie auf mein längeres Außenbleiben nicht, merkten auch nicht, 
daß ich die Thür im Weggehen verfchloffen hatte. Sch entkam un: 
geitört mit meinen heimlichen Schäßen in der Taſche auf dem Pferde 
ded einen Dragonerd, welches fih mir beim eriten Anblid_ als dauer: 
haft empfohlen hatte. Ein Bürger aus Meß erzählte mir nachher, 
daß diefe Schandbuben wohl drei Tage in dem Keller eingeichloffen 
gewejen, beffen beide eiferne Thüren ich leiſe zugefchloffen hatte, Daß 
niemand ihred Geſchreis geachtet, weil fie ohne Noth die Tage vor- 
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ber gleiched Geſchrei hatten vernehmen laſſen. Alſo erſt nad brei 
Tagen batten fie die Thüren überwältigt, hatten im erften Zorne ben 
Net meiner Meublen zerichlagen, verbrannt, ſich betrunken, und wären 
benn faft mit dem Haufe felbit verbrannt, das bei der übermäßigen 
Shut fi entzündet hatte Sicher waren biefe Henferöfnechte zum 
Salgen beſtimmt, weil fie diefer Gefahr, die auch den unfchuldigften 
ergreifen konnte, glüdlich entlamen. Dad Dragonerpferd trug mid 
ohne weitere Unfälle über die Grenze, wo ich aber leider wegen bes 
Fortſchrittes der franzöſiſchen Heere mich nur mit großer Vorſtcht auf: 
halten durfte, und jede Nachforfhung wegen meiner Frau, bis zum 
heutigen Tage vergebli war. Selbft meine Tochter konnte ich nis. 
zu mir binziehen, denn die fatale Gunft ber Frau von Maintenon, 
die ich durch ein Paar wohlfeil ihr überlaffene Diamantobrringe ges 
wonnen, mittelte fie bei meinen Korreipondenten aus, wohin fie fidh 
‚in Paris gewendet, und verfchaffte ihr eine Stelle in der geiſtlichen 
großen Erziehungsanftalt. Der Wunſch, fie zu entführen, und nad 
Holland in Sicherheit zu bringen, den Ihr Bater billigte, war bie 
Beranlaflung, daß ih mi Shrer Führung annahm. Sch hatte mit 
ihm nerabredet, wenn ich Sie felbfiftändig und weltklug genug fände, Sie 
Dort zu verlaffen, und bie Tochter in Ihrer Kleidung unter Shrem 
Namen fortzuführen.”“ 

„Aber wo blieb unterbeffen Shre Frau mit dem Marquis? unter: 
brady ich ihn ungeduldig, als er mir diefen Plan noch weiter ent: 
wideln wollte. „Sch erinnere mich,“ fuhr er fort, „wir verließen beide, 
ale meine Zrau, die meinen Tod für gewiß hielt, ihm zu Füßen fiel 
und in ber Verzweiflung, von aller Welt nun verlaffen zu fein, ihn 
bei der Liebe beichwor, die er ihr mit taufend Eiden befräftigt, fie 
aus der Gewalt jener Barbaren zu befreien, bie jeden Genuß von ihr 
zu ertrogen ſich berechtigt glaubten. Der Marquis ſchlug die Hände 
über den Kopf zufammen, befehwor nochmals feine Liebe und bejammerte 
fein Geſchick, dann zeigte er ihr ein Schreiben, nad weldyem er wegen 
der langen Nachficht, die er gegen einzelne veformirte Familien gezeigt, 
feiner Anftellung bei den Dragonern verluftig erflärt worden, doch jei 
' . BR ; te in ven Niederlanden 
ihm die Zufiherung gemacht, bei einem Regimen abe ih in biefem 
- angeftellt zu werben. „Hier in Me,“ fagte er, „h 
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Augenblide kin Sefhäft mehr, mein Naghſolger iſt eingetreten, ein 


Menſch aus den Hefen bes Volks, der nur durch feinen brutalen 


Slaubendeifer fih empfohlen bat. Was fol ich thun?“ — Die Angft 
meiner Frau flieg bei dieſen Worten; ber Tagesſchimmer leuchtete in 
bie Fenſter, einzelne Menſchen bewegten fi) auf den Straßen, fie ver 
büllte ihr Geſicht und ſprach: „Sie haben um meine Gunft gefleht 
- al& ich verheirathet war, jebt bin ih Wittwe, mein Glaube it mein 
einziges Gut, er ftärkt mich in diefen Stunden, mag ich irren, aber 
nichts iſt mir zu theuer, diefen Glauben zu bewahren, Sie beſchworen 
mir Ihre Liebe, nehmen Ste hin- die Reize dieſes fterblicden Leibes 
und. bewahren Sie die unfterblie Seele, indem Sie mith in ein 
ſichres glaubensfreies Land führen.” Der Marquis ſank nieder zu ber 
Knieenden und fchwur, daß nicht fie, daß er knieen mäfle, er müſſe 
anBeten ſolche Gläubige, die eriten Küſſe drückte er auf ihre Lippen, 
dann ſprang er auf und trat ftumm ans-Zenfter. Ein innerer heftiger 
Kampf ſchien ihn zu bewegen, er rieb dad Fenſter auf, ließ den Fühlen 
Luftfirom bes Morgens über feine beißen Lippen hinwehen, ſprach leiſe 
vor fi, dann wandte er fi um und redete mit gefenkten Augen, obne 
die ſchöne Frau anbliden zu wollen: „Sie follen erfennen, daß ich, 
obgleich ein Katholif, Doch nichts von der Verfolgungsluft in mir trage, 
bie Shr Haus zerftörte, nie ſoll mir Shr Herz vorwerfen, daß ich durch 
Noth errungen, was mir die fjeltene Strenge Ihrer Grundfäße in 
glüdlichen Tagen verfagte. Daß ich nicht aus Gleichgültigkeit entjage, 
mag Ihnen der Entihluß beweifen, Sie zu retten aus den Gefahren 
dieſes Landes, was ed mir auch Eofte, noch mehr der Schwur, Feiner 
andern Frau als Ihnen mi zu vermählen, und die Berficherung, 
Sie nicht eher mit der Anfrage über mein Geſchick und ihren Willen 
zu beläftigen, bis Sie von jeder Sorge befreit, fih über das Schickſal 
Ihres unglüdlichen Mannes erft völlig verfichert haben.” — Meine 
Frau dankte Gott, daß er dieß Geſchick über fie verhängt, um die 
Größe der menfhlichen Seele kennen zu lernen, fie flehte ihn an jeden 
Reiz von ihr zu nehmen, deſſen fie fi ſonſt in ftolzer Eitelkeit erfreut 
babe, wenn er die Blide der Männer auf fie gezogen, um ben Ebel» 
muth des Marquid feinem neuen Kampfe auszufeßen. Der Marquis 
verficherte, daß ihr Gebet jede Lodung des Böfen entfernt habe und 


187 


führte fle in ein entferntes Zimmer, wo fie ausruhen und ben Abend 
erwarten könne, der ihre Flucht begünſtigen werde. Der Marquis 
fhickte darauf den Bebimiten, ver fie eingelaſſen, «ld Sourier im eine 
entfernte Gegend, damit er nichts verrieihe, wen bie Marquiſe von 
den Dragonem vermißt würbe. Als biefer fort, nahm er von allen 
Bekannten förmlich Abſchied, weil er zur Armee berufen, ſchien faum 
aufzumerfen, als bie Leute von einer verſchwundenen Frau redeten, 
welche bie Dragoner aus ihrem Haufe vertriebet. Am Abend mußte 
meine Zrau Bebientenfleider anlegen, er gab ihr fein frommftes Pferd, 
fo ritten fie ruhig zum Thor hinaus, fo kamen fie über die Grenze, 
ſo kamen fie nach Harlem, wo ber Marquis meiner Frau ein fichere® 
Unterlommen bei einer franzöfifchen Familie verfchaffte, die früher ihres 
Glaubens wegen ausgewandert war.” — „So fihteb er von ihr,” 
fragte ich, „ohne einen Dank zu forbern?" — „Gewiß,“ antwortete 
er. — „Das ſcheint mir für einen Franzoſen unmöglich,“ entgegrrete 
ich unbejonnen. — Dein Hofmeifter hielt fein Pferb an und fprady: 
„Sie haben meine Ehre doppelt gekräntt, ald Mann und ale Franzofe, 
ih fordre Genugthuung. Mit Stubentenhige ‚ging ich darauf ein, 
Wir fliegen ab, wir zogen die Degen, aber ebe ich noch meinte, daß 
der Kampf anfangen follte, hatte er, während ich mich nach meinem 
Pferde umfah, das ſich losreißen wollte, mir den Degen mit großer 
Sicherheit aus der Hand geichlagen. Sch gab mich verloren, als er 
laut auflachte, feinen Degen einſteckte und auf fein Pferd fprang. Ich 
holte meinen Degen, reinigte ihn vom Schmuß, worein er gefallen 
und fragte verwirrt: was bas heißen folle? — Er antwortete: „Ein 
kurzer aber gründlicher Unterricht in der gefellfihaftlihen Vorſicht, ver 
Ihr Leben vor vielen unnüben Gefahren bewahren fol. Meine Aus- 
forberung war nur Scherz, ich hätte es nie zum wirklichen Gebraud) 
der Klinge kommen laffen, wenn Ihre Unbefonnenheit nach den Pferden 
umzuſchauen, mir nicht Die Pflicht gezeigt hätte Ihnen biefe Unbefonnen- 
heit zu beweifen. Wenn Sie alfo fünfttg mit Leuten nicht etwa Händel 
ſuchen wollen, fo vermeiden Sie es ihre Ehre au fränfen, und ftehen 
Sie einmal mit Ihrer Klinge einem Gegner, fo denken Sie jo werig 

| i ebende Wett, fonbern 
an Ihr eignes Leben wie an die ganze Ste ums Unfre granzofen 
fehen Sie nur auf Ihren Gegner und befien Klinge. 
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fehonen nicht, wie es bei Studenten wohl ber Fall if, wo folde 
Schlägereien häufig nur eine Ehrenfitte find, bei uns find bie meiften 
Ausbrüche des Hafles, des Zornes, kurz alles was in Menfchen von 
abicheulichen Leidenfchaften wohnt, unter einer fle beſchränkenden Form. 
Daraus erklären ſich bie firengen Strafen, welche bie Könige dagegen 
erlaffen, und bie Wirkungslofigkeit Derjelben. Geſetze können wohl ben 
Himmel verfhließen, aber nicht die Hölle.” — Diefe Belehrung fchien 
mir etwas ernft, aber gerecht, ich war entwafnet in aller Art, und 
dankte ihm aufrichtig durch mein Berfprechen, künftig meine Gedanken 
auch in Beziehung auf bie zu prüfen, denen ich fie mitzutheilen Luft 
hätte. — „But, gut,” fagte er, „aber Ihre Neugierde in Hinficht der 
Großmuth des Marquis muß ih nun fohon zur Belohnung Ihrer 
Reſignation befriedigen. Der Marquis bat keinen Dant, kein Gelübde, 
durchaus nichts während des erften Jahres geforbert. Er zog in ben 
Krieg, diente mit Auszeichnung, während meine Frau eben fo vergeblich 
wie ich von ihr, Nachrichten einzuholen trachtete. Der Krieg und Die 
Neligiondverfolgung batte alle Verbindungen abgefchnitten, Sie wiflen 
daß ich felbft unter andern Namen mitten unter Sranzofen leben mußte, 
und daß mich Die Liebhaberei zu Studien eben fo mädtig wie bie 
Furcht erfannt zu werden, faft zum indiichen Einſtedler machte. Bon 
meiner Tochter erhielt ich zumeilen burch einen Freund Nachricht, ber 
ſich ihr felbft nicht Iund gab. So geſchah es, daß der Marquis endlich 
nah dem Berlauf eined Jahres meine Frau um ihre Hand anſprach. 
Aber erft vor drei Wochen war bie Hochzeit, fo lange zögerte Die treue 
Zrau in der Hoffnung id könne noch leben.“ — „Mein Gott,” rief 
ich faft erftarrt, „wie ift nun zu helfen?" — „Es ift freilich, antwortete 
er, „ein recht unangenehmer Vorfall, aber was ift zu mahen? Ich 
babe meiner Frau die Wahl gelaflen. Zieht fie den Marquis vor, fo 
bleibe ich todt.“ — „Sie wollten fih umbringen?" fragte ich, „Lünnen 
fo rubig davon ſprechen.“ — „Berftehen Sie mi doch,“ antwortete 
er ungebuldig, „ich trete nicht wieder auf in der Melt mit meinem 
rechten Namen, fondern befriebige die Neugier, die mich nach ben 
Ländern treibt, wo bie koſtbaren Steine gegraben werben, nachdem id) 
vorher mein Vermögen ber Tochter zugefichert habe. Mir wäre dies 
ver willtommenfte Entfhluß, denn das Zwifchenipiel in meiner Ehe⸗ 
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tragödie will mir gar nicht gefallen. Ein Mann, dem man fo viel 
Edelmuth verdankt, wie meine Frau dem Marquis, ift ein gefährlicher 
Nebenbuhler im Verhältniß zu einem andern, der ihr weiter nichts als 
ein reiches Leben zuführte, den fie wegen mancher kleinen Untreue an- 
Hagen kann, und ber oft, ftatt ihre Zärtlichkeit zu vergelten, ihr mit 
Unmuth vorwarf, baß fie es fei, die ihn hindre, feine Sehnfucht nach 
dem Morgenlande zu befriedigen.” — „Weiß denn der Marquis,“ 
fragte ih, „daß Sie die Frau wiedergeſehen?“ — „Bewahre ver 
Himmel,’ rief er, „ber darf ed nicht willen, fein Edelmuth triebe ihn 
glei fort. Zum Glück war ernad feinen Gütern im ſüdlichen Frank: 
reich voraus gereift, der Goldſchmied in Brüflel hat gefchworen, das 
Geheimniß zu bewahren. Die Urfache, warum th Ihnen Alles an: 
vertraue, Hegt nahe, Sie werben errathen, daß ich nur heimlich unter 
diefen Umftänden meine Stau fehen kann, um mit ihr dieſe Angelegen- 
heit zu überlegen und dies wiederum nicht ohne Ihr Mitwiffen, ba 
wir ftetd zufammen wohnen: » Kann ih auf Ihre Verſchwiegenheit 
rechnen?” — Ich beſchwor dieſe mit den heiligſten Verficherungen. Er 
fagte, daß er vielleidyt noch eine Bitte mir vorzutragen habe und ver: 
fan? dann in Nachdenken. Weiter öder Meg, langjame Pferde quälten 
mich, feit ich wußte daß wir einer ſolchen Entwidelung entgegen gingen. 
Endlich find wir nun in Antwerpen, aber ed war ſchon zu fpät, als Daß 
wir die Frau auffuchen konnten, ich habe die halbe Nacht verfchrieben. 


Antwerpen 


Wer hätte das denken jollen, da fihe ich heute als Frau gekleidet, 
bie Geſchichte meiner Verwandlung aufzufchreiben, währen mein Mann 
im Nebenzimmer noch bejorgt mit rafchen Schritten auf und ab gebt. 
Zum Beften des Kindes, das ich unterm Herzen trage, fei dies Geheimniß 
der Deutter hier aufbewahrt. 

Am frühen Morgen weete mich der Hofmeifter und verficherte mir, 
er könne ed nicht länger anhören, wie ich ſchnarche. Schlaftrunten 
blickte ich umher und rieb mir die Augen, ich konnte nur mit Mühe 
ertennten, welche feltfame Kleider neben mir auf dem Stuhle lagen. 
„Drein Gott,” rief ich ganz verwirrt, „aljo wäre es doch wahr, was 
ih träumte, daß Ihre Frau aus Berfehen in mein Zimmer gelommen 
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noch ehe ich aufgeſtanden, ich war in folder Verlegenheit, weil ich 
unangekleidet aus dem Bette gefprungen.” Er lachte und ich befann 
mich eines Beflern, indem ih umberblidte. Dann erzählte er, wie 
er bie ganze Nacht nachgeſonnen, um ber Seftimung feiner Frau gewiß 
zu werben, und in bem alle einer nothwendigen Scheidung, wenn 
fie den Marquis mehr lichte, ihre änaftliche Gewiſſenhaftigkeit zu über⸗ 
winden. Endlich fet ihm eingefallen ihr glauben zu machen, daß er 
in der Zwifchenzeit fick vermählt habe, und damit fit daran glaube 
‚ wolle: er ihr biefe zweite Frau vorſtellen. „Und Sie haben gleich eine 
Frau gefunden, bie ſich zu diefer "gefährlichen Rolle hingiebt, iſt fie 
bier, find dies ihre Kleiner?" Diefe Fragen brängten fi) ungebulbig 
aus meinem Munde Er antwortete nicht, fondern ſprach davon, daß 
eigentlich die bloßen Regeln und Anweiſungen in der Erziehung wenig 
fruchteten und daß es daher zweckmäßiger jet, junge Leute zur eignen 
Erfahrung zu verweifen, ihnen diefe zu eröffnen. Aus diefen Gründen 
glaube er fih ald Erzieher vollkommen gerechtfertigt, wenn er mid 
bäte biefe Stelle als feine vermeinte Frau zu übernehmen; fein Bart 
made die Sache unmögli, und in Frankreich fei es gar nicht felten 
Frauen mit männlich tiefer Stimme anzutreffen, ich brauche fie nur 
zu mäßigen. Er fei fo gewiß feiner Sache gewejen, ich würde ihm 
biefen Scherz nicht verderben, daß er es fich nicht verfagt babe, fogleich 
Kleider anzufchaffen, bie meiner Größe angemeffen wären. „Aber ich 
veritehe nicht genug von weiblicher Haltung und Aufführung ?” fragte 
ich erfchroden. „Dafür habe ich eine Ausrede die jeder Franzdfin ein: 
leuchtet,“ antwortete er, „ich fage das find deutfche Sitten, außerdem 
- hoffe ih Ihnen auch noch das Nöthigfte beizubringen, wie Sie ſich 
verneigen mäflen, welche Reden zwifchen Frauen gewöhnlich. Die 
außerorbentlihe Lage wirb vieles entſchuldigen!“ 

Ich geftehe, der Antrag fehlen mir fo fpaßbaft, daß ich mich ohne 
Einwand dazu verfland, und ihm verficherte, wie ich früher In Schul: 
ftüden ſchon mehrmals Frauenrollen gefpielt hätte, und Die Kleider 
mit Anftand tragen könnte, au das Nothwendigfte der Sitten gar 
oft zum Scherz, wie ich e8 bei meiner Mutter abgefehen, im Seife 
meiner Kameraden nachgemacht hätte. Der Hofmeifter war über dieſe 
Entdedung fehr froh, umkleidete mich mit einer entfeglichen Schnürbruft, 
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bie mir einiges Leiden machte, brannte ſelbſt meine Haare, und fügte 
künßliche lange Hinterhaare daran, die Gott weiß, welchem Diiffethäter 
abgeſchnitten fein mochten, dann thürmte er eine Spibenhaube oben 
barauf, und gab mir einen Fächer in bie Hand. So faß ich gerüftet 
bid auf Die Schuhe, wo es fich aber leider ergab, daß mein Zuß in 
keinen einzigen der Damenſchuhe paffen wollte, die er von einem Schub: 
macher hatte kommen laſſen. Die Berzweiflung war groß, doch endlich 
fiel ihm eine große dicke Frau ein, die er im Haufe gefehen. Er machte 
ihr einen Beſuch, und brachte nach einer Stunde deren wohlpafiende 
Saffianpantoffeln triumphirend zurüd. 

Nun gab er mir noch einige Regeln, wie ich über ihn klagen 
müſſe, denn eine Frau müſſe ſich immer klagend und leidend anftellen, 
wenn fe auch Das ganze Hausweſen über ben Haufen liefe. Dann 
ging er eilig fort, feine Frau aufzuſuchen, und ihr fein Bekenntniß 
abzulegen, daß feine Frau in ver Nähe fei. Nach einer halben Stunde 
frat er mit heitrem Blick herein, winkte mir, daß ich kommen jolle, es 
Iafle fih alles gut an, fie [heine den Marquis weit mehr zu lieben, 
als fie erſt ihm eingeflanden, und fie fei zur Scheidung entfchloffen, 
wenn fle fände, daß feine zweite Frau feiner wärbig fe. „Mein 
Shidjal iſt in Ihren Händen,” fagte er, „aber Sie müffen ſich eifrig 
reformirt anftellen, Sie müſſen mir viel wiberfprechen, auch wenn Sie 
gar feinen Grund willen, Sie müflen mehrmals jagen, ja fo find bie 
Männer, oder aber: „Hätte ich denken follen, daß es mir fo ergeben 
würde, zu ſolchem Ungläd bin ieh nicht erzogen, das ift mir nicht bei 
der Wiege gefungen.“ 

Unter ſolchen Erinerungen famen wir nach bem Wirthshaufe, wo 
feine Frau abgefliegen war. Ich erblickte flüchtig einen weiblicgen 
Kopf, der fi) bei unfrer Annäherung vom Yenfter zurädgog. Bir 
fliegen eine Treppe an, er Öffnete eine Thär, und fläfterte mir zu: 
„Sie hat es doch nicht Iaffen können, ſich zu pugen, um bie zweite 
Frau zu verdunkeln.“ Ich blickte auf und ſah in eimiger Verletzenheit 
diefe-etwad ſtarke, aber nod) immer wunderſchöne Brau vor mir heben 
Sie Ichwankte, wie fie mich empfangen ſollte, aber mein engem 
Weſen beftimmte fie, mid zu umarmen.- 39 —— — — aus 
Herzen, ich war ihr tm erſten Augenblicke gut; Thr 
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ihyen Augen, und fie brachte enblich nur mit Mühe heraus, daß fie 
einer fo fanften, beicheibenen Seele, wie ich ihr erfchtene, bie Hand 
eined Mannes willig abtrete, ben fie jeder Andern würbe ftreitig ge 
macht haben, die durch Schönheit oder Herrichluft ihn fi gewonnen 
hätte. — Das war fein Gompliment für meine weiblihe Schönheit, 
aber ich mochte auch freilidh ein etwas auszehrendes Anjehen im Ber- 
gleich mit der Fälle meiner Gegnerin darbieten. Ich befolgte Die vom 
Hofmeifter erhaltenen Regeln, und klagte ſehr bebeutfam über den 
Schaden, welchen meine Schönheit durch die Heirath erlitten, auch fei 
ed ein graufames Scidfal des weiblichen Gefchlechts, den Launen 
eines Mannes, felbft des beften, ſich opfern zu müflen. Ich Tüßte 
hierbei dem Hofmeiſter die Hand, und die Frau wintte, daß fie mein 
Schickſal auch wohl erfahren. „Die Männer,” fagte fie, „find alle 
darin gleich, und keiner bat eigentlih Sinn für das Zartgefühl einer 
Frau, gern ſpräch ih mit Ihnen eine DViertelftunde in Vertraulichkeit, 
Sie zu belehren, ganz ale Schweiter, denn ich habe Sie fehr lieb 
gewonnen, und kann ed meinem Manne nicht verargen, daß er mid, 
die er todt glaubte, in Ihrer Nähe vergeflen konnte.” Der Hofmeifter 
nahm unter dem Vorwande Abſchied, daß er noch einige Beforgungen 
in’ der Stadt zu machen habe, und überließ mid) ganz meiner eignen 
Geſchicklichkeit. Um meine Berlegenheit verbergen zu können, wenn 
fie mich über Verhältniſſe befragte, von denen ich nichts wußte, fing 
ih an über Zahnweh zu Hagen, wad ich nicht fühlte, fo durfte ich 
mein Gefiht mit einem Tuche deden und nieberbeugen. Sie ver: 
muthete, daß diefe Schmerzen, bei ber feheinbaren Geſundheit meiner 
Zähne, die Vorbedeutung guter Hoffnung fei. Dies brachte fie auf 
einen langen Bortrag, wie ich micg mit meinem Manne zu benehmen 
bätte, fie ſprach von feinem Leichtfinne, wie er gern mit allen Frauen 
ſcherze, fie wifle nicht recht, wie weit ed gehe; dann von feinen Sonder⸗ 
barkeiten, von feiner übertriebenen Drbnungsliebe, von feiner Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die gereinigte Religionsübung, zu der er fich befenne. 
„Ach,“ fagte ich verfieht, „bie Männer haben Beine Religion.” „Nein,“ 
rief fie, „mein jeßiger Mann bat Religion, er iſt durch mich von den 
Irrthümern bed Papſtihums zum wahren Glauben befehrt, dad hat 
ihn meine Liebe und auch meine Hand zugefihert. Er ift nur nach 
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Frankreich zurückgekehrt, dad vertraue th Ihnen unterm Siegel ber 
Berfhwiegenbeit, um fein Beſitzthum rechtsgültig einem Wetter zu 
übergeben, ber. ibm bafür einen fehr vortheilhaften Taufch gegen Gü⸗ 
ter in ben Niederlanden und Deutichland bewilligt. Wir gewinnen 
an Einkünften vielleicht die Hälfte, und, was mehr wertb ift, bie 
Glaubensfreiheit. Manche Männer,“ fuhr fie fort, „haben eine viel 
größere Anfiht von allen fulchen Dingen. Hätte mein erftr Mann 
wenige taufend Thaler aufs Spiel gejeht, wir wären zu rechter Zeit, 
ohne uns zu trennen, der franzöflichen Grenze mit einander entlommen, 
unfer Leben wäre ungeftört und ungetrennt geblieben.” ' 
Nach dieſem Borwurfe, den ih nit ganz abweilen konnte, bat 
fie mich von gleihgültigen Dingen zu reden, fie fühle fih von dem 
Entſchluſſe dieſes Morgens angegriffen, auch müſſe fie nody ihre Toi⸗ 
Iette machen, da file nur in Eile bei meiner Annäherung ein Kleid 
übergeworfen. Ich fühlte an der entichuldigenden Art, daß fie ſich 
vor mir zeigen wollte, ich follte dad Webergewicht ihrer. Schönheit an⸗ 
erfennen müflen. Wohl hatte der Hofmeifter recht, daß Frauen viel 
eitler find gegen einander ald gegen Kiebhaber; von jenen bewundert 
zu werben, ſcheint ihnen eine viel größere Wahrheit zu haben, benn 
diefe bewundern ohne zu unterjcheiden eine Frau im Ganzen, oft ger 
täufcht von ber Begierde fie zu befiten. Sie zog ihre Schuhe aus, 
und Elagte, fie wären ihr zu weit, und ſah nach meinen Schuhen, ver- 
fidyerte, fte fäßen mir häßlich, die Deutichen verfländen keine Schuhe 
zu maden, fie wolle mir ein Paar franzöfifche leihen. Noch dente 
ih mit Lachen den Kontraft zufammen, das zierlichfte Heine Füßchen 
und meine Riefenpfote. Mit Dreiftigkeit ſchwor id, ver Schuh würde 
mir paflen, wenn ich nicht wegen Schmerzen, bie ich von vielem Tanı 
zen am Hodhzeittage befommen, etwas um meine Füße gewidelt hätte, 
das fie heilen folle, jeßt müffe ich ſchon in ben weiten Pantoffeln dem 
Anſpruch auf einen hübfchen Meinen Fuß für einige Zeit aufgeben. 
Sie ſchien nit ganz daran zu glauben, doch wollte fie mir ein 
Pflaſter, das fie bei fich hatte, auflegen, Nun erbot ich mich, um aus 
der Gefchichte zu Fommen, ihre Haare zu kämmen. Ich Br 
das leichter, als ich ed fand, bie Flechten hatten das gete daß 
z6 fi ir über bie 
feR aufammengezogen, der Angſtſchweiß lief m | 
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ich fie bei aller Vorſicht zu ſtark rauſen möchte. Das Schnüren end: 
lich machte mich ganz vermirrt, wie follte ich alle die Kleinen Schnür⸗ 
köcher finden, Durch welche fich der Schnürſenkel zurück gezogen. Dennoch 
nahm fie altes fehr gütig auf, Fe ſah, daf ich mir viel Mühe gegeben, 
ſchob mein Ungeſchick auf meine Nationalität, und Füßte mich herzlich. 
Damit endete fi) meine ſchwere Arbeit, ſie machte mir ben Vorſchlag, 
auf die Furze Zeit, die wir in Antwerpen verlebten, in daſſelbe Wirths⸗ 
haus zu ziehen, ich ftellte dad meinem Manne anheim, ber bald zurück⸗ 
fommen müffe. Wirklich kam er auch, und brachte feiner erfien Frau 
ſehr zierliche Geſchenke als Abſchiedsgabe, und freute fich, als ihm bie 
Frau mit allen Zeichen der Aufrtchtigkeit verficherte, daß ich bie ein- 
zige Frau fei, ber fie ihn abtreten könnte, fie habe mich ungemein lieb 
gewonnen, und müſſe ihm das VBerfprechen abnehmen, fobald fie ſämmt⸗ 
lich aus den äußern Lebensverwirrungen befreit wären, bdenfelben Ort 
fünftig mit einander zu bewohnen. Ihre Hauptangelegenheit empfahl 
fie ihm nen mit großem Ernft, fie bat mid) um Entfchuldigung, wenn 
fie fih Darüber nicht ausfpräde, aber vie Sade müfle mit fo großer 
Borficht betrieben werden, Daß das kleinſte Wort, das ich -fallen laſſe 
oder wenn ich gerichtlich befragt würde und mid fehreden ließe, fie 
unglücklich machen könne Ic ftellte mich gleichgültig, aber die Sache 
erregte meine Neugierde. Nach einer Stunde erklärte der Hofmeifter, 
baß eben jene Angelegenheit feine jchnelle Abreife nach Paris noth⸗ 
wendig made. Die Frau bat, er möchte mich bei ihr laſſen, ich fei 
da ficherer aufgehoben als in Paris, wo zmar bie Verfolgung gegen 
Reformirte etwas nachlafle, aber Doch nicht aufgehört habe. Schwer 
kaͤmpfte er fich Durch dieſen allerdings verſtändigen Vorſchlag, endlich 
gab ſie nach, als er ſchwor, daß er feinen Tag ohne mid, leben könne. 
Wir nahmen zärtlichen Abfſchied, ich war fall erihöpft von der An- 
firengung meiner Rolle. Als ih nach Haufe fam, und ber Hofmeifter 
mir feine volle Zufrienenheit erflärte, fragte ich nad bem Geheim⸗ 
niffe. Das Pariſer Geheimniß wollte er mir nicht anvertrauen, obg leich 
ich wohl .einigen Anſpruch Darauf zu haben ſcheine. Ich that nachher 
einen Blick in fein Tagebuch, und fah darin freudige Ausrufungen, 
daß er feine Laura wieder jehen, fie befreien werde. Iſt Died eine 
Zreundin ber Frau, bie vielleiht mit ihrem Willen feine Geliebte 
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war? Wie konnte aber ‚ein Menich ver Augen hatte, eine andre lieben 
als diefe himmlische, ſchöne Frau. Unruhig reife ich von bier, ein 
Berlangen, meine feltfame Rolle noch einmal mit ihr zu ſpielen, dieſe 
zärtliche Nähe zu taufend Küffen zu benugen, ein Aerger, daß ich 
fo verlegen war, quälen mich abwechfelnd, und ich finde meinen Herrn 
Hofmeifter biedmal body etwas unbefonmen, auch wenn ich bei ber 
Geſchichte etwas’ gelernt hätte. Ex fagte mir freilich: Sch me num 
in das Land und in die Stabt, wo bie meiften Traum die tollſten 
Ausfchweifungen ih zum Hauptgeſchäft marhten, nachdem ſich ihre 
Jugend in firenger EinfchlieBung von Kloßermauern quälen laflen, 
die Erinnerung an biefe fhöne, tugendhafte Frau folle mid, ſchützen, 
ih würde den Unterſchied im Betragen nicht verfennen. — Sa, wäre 
fie mein, da könnte mid dieſer Unterfchieb beglüden. 
Bartis 

Als mein Hofmeifler heute, wo ich die Zeit verichlafen, mich auf 
wedte, kannte ich ihn wicht wieber. Seine breiten Augenbraunen hatte 
er fi zu einer ſchmalen Linie abrafirt, eben fo feinen Schnauzbart; 
eine ungeheure Perücke, die weiß gepubert war, wallte um ibn ber 
mit tauſend Loden, übrigens war er ſchwarz gekleidet. Er ſprach mich 
in einem Franzöfiſch an, wie es Deutſche reden, die darin mehr aus 
Büchern, denn. durch Uebung unterrichtet find. Als ich ihn erfannt 
und nach ber Urfache gefragt hatte, jagte er, daß fein altes Geficht 
in Paris allzubekannt fei, er habe genug deutſch gelernt, um fi für 
einen beutihen Magiſter auszugeben, er heiße Kinftig Kellermann 
und werde ben pebantifihen Neifehofmeifter vor andern Ipielen, ber 
alten ſehen, alles aufichreiben will. Unter dem plauffblen Vorwande, 
daß ich feine Nähe nicht ertragen Fönne, würbe er ſich leicht aus ben 
Häufern zurüdzießen können, wo ihn ein alter Belannter erkennen 
möchte, und ich konnte ungeflört Paris nach allen Richtungen mir zu 
nuße machen. Sch meine, das ſeltſame Geheimniß mit feiner Baura 
it wirffamer als meine Erziehung, ich hoffe meine Neugierde zu be 
friedigen. Er hat übrigens für unfern Haushalt beiten geſerst pr 
beziehen- ein anſehniiches Quartier an ber Seine, ein —— — 
Pferbe find gekauft, außer dem Kuuſcher noch wei 

Alm von Arnim. I 
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genommen. Alles weiß er fehr ökonomiſch einzurichten, obgleich wir 
. wie bie Fürften fpeifen, er bat alles genau contrahirt. Drei prächtige 
Kleider find für mich fertig. Dies möchte auch wohl die größte An- 
nebmlichkeit bier in Paris bleiben, daß. alle Lebensbedürfniſſe fih fo 
leicht und mannigfaltig anfchaffen, fonft ift der Ort zwar ungeheuer 
groß, aber aud ungeheuer ſchmutzig, an einem unbedeutenden Flüß— 
hen gelegen, fein Gebäude ift hier wie unfer Dom. in Cöln, kein 
Rathhaus wie in Brüffet oder Löwen u. f. w. 

(Wir Iaffen bier, fo wie überall die Beſchreibung der Sehens: 
würbdigfeiten aus, die nun im Tagebuche fidh. Drängen, weil die ge- 
naue Kenntniß bes Hofmeifterd den Befuch derfelben erleichtert. Paris 
in der Zeit Ludwig XIV. ift oft befchrieben.) 


Paris. 


Auch alle oder wenigſtens einige der berühmten Frauen habe ich 
beſuchen müſſen, beſonders ſolche, die meinen Hofmeiſter ſonſt nur 
ſelten oder nie geſehen haben, bei denen er alſo weniger Gefahr läuft 
erkannt zu werben. Seine Laune iſt unglaublich, ſeitdem er den Reife: 
plan nach Indien vor Augen bat, aller Ernft ift von ihm gemichen 
und ih muß ihn hüten, daß er nicht gar zu tolle Streiche macht. 
Bei der Ninon, einer berühmten, galanten Frau, war ed einzig, 
welche Dinge er fi) auf Rechnung des beutfchen Pedanten, den er 
Ipielte, erlaubt hat. Wie genau hat er nach ihrem Alter gefragt, nad 
ihren Kiebhabern, wie fie ihre Schminke bereite, ob fie noch alle ihre 
Zähne habe und das alled fjchrieb er fehr umftändlich in eine große 
Brieftafche. Die Frau kam nicht aus dem Lachen, endlich wollte er 
fie gar zum Tode vorbereiten. Auch bei der Frau von Sevigny 
war er unerſchöpflich in närrifchen Einfällen, verfidderte ihr, er ar: 
beite an einer lateinifchen Ueberfegung ihrer Briefe, weil die Leute. 
jet folhe Kleinigkeiten Tiebten, und wolle fie mit eignen Zufäßen 
wenigſtens verdoppeln, ihr auch der Unterhaltung wegen eine Lieb⸗ 


Ichaft mit dem Könige andichten. Die Frau proteftirte mit großer _ 


Angft, ex werde ihr Verderben bereiten, er fchien fich über die VBer- 
achtung feines Werks zu erzürnen und wollte ed nun gar nicht hberaus- 
geben. Sie zog gelindere Saiten auf, Die Ueberfegung war ihr fehmeichel= 
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haft, endlich verſprach er alles nach ihrem Wunſche zu vollenden, 
ihr auch die Arbeit vor dem Drude mitzutheilen, daß fie diefelbe ihrem 
Beichtoater zur Beurtheilung vorlegen könne. Bergebend habe ich mid 
übrigens bemüht eine Frau zu finden, welde die Erinnerung an die 
unnergeßliche Frau meines Hofmeifterd vernichten könnte. Wie hat er 
einen ſolchen Schatz fo leichtfinnig aufgeben können. Noch bebe ich 
von dem Nachgefühle jenes Tages, an welchem ich jo unerlaubt fredy 
mich ihr annäherte, taufennmal möchte ich ihr fchreiben, fie um Ber: 
zeihung bitten, aber leicht könnte das ihr Glück untergraben. Der: 
gebens ermahnt mich der Hpfmeilter irgend eine. der vielen fchönen 
Frauen, die ich bier kennen lernte, zu Tieben, ihnen allen den Hof 
zu machen und erlaubt fi Dreiftigkeiten in ihrem Umgange, um mid 
preifter zu machen, bie alle Begriffe überfleigen. Aber dieſe Schönen 
finden ſich höchlichſt gefchmeichelt, einem deutſchen Pedanten der beftändig 
mit arabifhen Worten um fidy wirft, wie fie ed meinen, das Gehirn 
zu verwirren, daß fie ihm alle inarten verzeihen. Da kommt er denn, 
wenn er beim Eintreten in eine Geſellſchaft von allen angerufen wird, 
faft auf den Knieen herangeihlichen, macht einen Sprung zur Einen 
and küßt bie Hahd, während er ber Andern mit dem Fuße winkt, 
wadelt mit der Perüde, bewegt die Ohren wie ein Haaſe, verlangt 
die Schönfte zum Tanze und führt unter dem Namen einer Allemande 
die abentheuerlichften Sprünge und Stellungen aus, ſchlägt Purzel- 
bäume, ſpringt über die Damen fort, daß der Puder feiner Perücke fle wie 
eine Wolfe verhüllt. Die ganze Geſellſchaft fieht nur auf ihn, und 
naht fi ihm ein Spötter fo fagt er in feinem Deutſch-Frauzöſiſch 
ihm fo derbe Wahrheiten, daß die Lacher alle auf feiner Seite find. 
Die Schönen wollen mir wohl, aber faum bin ich mit einer allein, 
jo plagt mich der Liebeögott ihnen unter anderm Namen von ber Frau 
des Hofmeifters zu erzählen. So bleiben mir nur die Häßlichen zur 
Unterhaltung treu und ich liebe die Häßlichen. jeßt außerordentlich. 
Sie übernehmen gern die Rolle der Vertrauten, ihr Geift ift nicht 
von Leidenschaften zerftreut, fie ſuchen ihren Körper vergeffen zu machen, 
die ganze Melt ift ihnen zur Unterhaltung unterworfen. Ueberhaupt 
wird bier das Unglaublichfte zu diefem fünftlichen er — 
haltung verwendet, niemand lernt alle Richtungen Bien, ns 
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der nicht von einer folden Ariadne geführt ik. Yranzofen, die im 
thätigen Leben leicht fireitfüchtig find, werben zum Beſten dieſer Welt 
des Geſchwätzes wegen verträglich und ertragen gefellige Heine Bos⸗ 
heiten mit Vergnügen, die bei und ganze Zamilien entzweien würben. 
Was laſſen fie fih von Masten gefallen, die ihnen ganz unbekannt 
find, und wie feltfam ift hier die Gewohnheit der Frauen mit Masken 
vor dem Antliß auszugehen, wenn fie ed vermeiden wollen Toilette 
zu machen. So wird dad ganze Jahr zum Karneval und ih rathe 
am Abend zchnmal vergebens welche Frau ed war, bie mich vor- 
übergehend an irgend ein Heines Lebendereigniß erinnerte. Immer 
kommt da mein Hofmeifter vor mit feinen Sprüngen, bejonderd fürdht' 
ich mich jeßt vor ben vielen Redereien wegen unfrer heutigen Anweſen⸗ 
heit beim Lever des Könige, Der König trat mit der Maintenon 
zur Thür feines Zimmers heraus, was meinem Hofmeifter ſehr un⸗ 
angenehm war, weil er bie Frau zu oft gejeben und fle diesmal nicht 
bier erwartet hatte. Seine Entichloffenheit gab ihm ein, in einem 
tiefen Diener, den er machte, ganz ruhig zu verbarren, und hoffte, 
ber König würde nad Gewohnheit raſch vorübergehen. Diejer aber 
trant eine Taffe Chocolade im Sehen und fah, verwundert bie ftete 
gebüdte Geftalt, fragte wer er wäre und trat hervor. Mein Hofmeifter 
beantwortete alle Fragen über Deutfchland in einem fhredlichen Deutich: 
Franzöſiſch ohne aus feiner fcheinbaren Devotion emporzubliden. Dem 
Könige machte dad Spaß und als er fortging feßte er ihm die koſt— 
bare Taſſe auf den Rüden mit dem Bebeuten, daß er fie zum An- 
denken an rankreih bewahren möge. Der König hatte gehofft er 
würde fie aus Devotion mit noch einem tieferen Büdling binwerfen, 
er aber mit feiner Gelenkigkeit langte mit beiden Armen fo gejchickt 
über den Rüden, daß er die Taffe bewwahrte und die letzten Tropfen 
ald eine nie genug zu rühmende Gnade austrank. Die Sache Mingt 
bier recht Tuftig, dort aber flieg mir das Blut fo zu Kopfe, daß ich 
wenig von ber ganzen Yeierlichkeit gejehen Babe. 


Darie. 


Mit meinem Hofmeifter wird es immer ärger. Unter dem Bor: 
wande, morgenländifhe Sprachen zu Iernen, holt er ſich Türken und 
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Juden aud allen Eden der Stadt zufammen und nedt fie mit ihren 
Slaubensmeinungen. Dann aber bat er noch einen viel feltfameren 
Sprachmeifter. Faſt alle Tage fchließt er fi ein mit einem großen 
maskirten und verfchleierten Frauenzimmer. Schon breimal Tauerte 

ih ihr auf, aber wenn fie mich im Haufe erblidte, fragte fie nad 
einem ganz fremden Namen. Ich fagte ihr Artigkeiten, fie antwortete 
leife aber fehr aufmunternd. Diefe Verbindung muß alfo wohl fehr 
allgemeiner Urt fein. Ich bat fie in mein Zimmer zu treten, fie ver 
ſchob es auf einen andern Tag. Iſt Died die edle Laura, nad ber 
feine Tagebücher feufzen? Dieſe verdient nicht ſolche Ausdauer, ich 
muß es ihm fagen, muß auch einmal fein ‚Hofmeifler fein. 


Darts. 


Er ſelbſt gab mir die befte Gelegenheit zur Erklärung. Er fagte 
mir heute, baß eine Frau, ‚die ihn wegen einer Exbichaft im Morgen: 
ande zuweilen beſuche, fich Darüber beichwere, Daß ich ihr auflauerte, 
Er bat mich, ihr diefe Quälerei zu erlaflen, fie habe thre Gründe, 
im Geheim zu ihm zu tommen, ich folle alles bald erfahren. Sch 
warnte ihn, ber Treue biefer Frau nicht zu trauen, fie babe mir ihr 
Verſprechen gegeben, mich auch zu befuchen, che fie noch meinen Namen 
erfahren. — „Und Sie werden Sie aufnehmen?” fragte er. — Ich 
antwortete: „Keinesweges, bie Chrfurdt, weldhe mir der Edelmuth 
des Marquis im Verhältniß zu Ihrer Frau eingeflößt, bewahrt mich 
wie ein Schußengel, ich möchte nicht ſchlechter erſcheinen.“ Er zuckte 
mit ben Achſeln und fagte: „Für jegt iſt es gut, daB Sie biefe Ge⸗ 
finnung bewahren, Sie müſſen die Welt erft Lennen lernen, che Sie 
fi) dem Bergnügen in aller Art hingeben, aber dad können Sie mir 
glauben, jever maß einmal feine Hörner ablaufen, beſſer früher als 
fpäter, die Jugend verleiht ven Thorheiten einen Schimmer von Schön- 
heit, und das Alter breitet itber dieſe Meinen Sünden eine Nacht bed 
Vergeſſens. Bor dar guten Frau erſchraken Sie allzuſehr, Sie find 
ein junger hübſcher Mana, können Sie es ihr vorwerfen, baß Sie 
ihr beffer gefallen als ich, ber ich faßt fo Braun bin mie wine MUNBEN 
Der die Welt will kennen, muß fih ihr fügen. 34 Ss —_ Was 
feinem Welimann,“ fagte ich und brach das Geſp 
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ſoll diefer Leichtfinn unter dem Prophetenhimmel des Drients, wollte 
ich ihm fagen, aber ich war diesmal fo Flug zu fchweigen. 


Paris. 


In ſo ſeltſamer Lage befand ich mich noch nie. Auf meinem 
Bette iſt ein fremder Jüngling nach langem Kampſe mit dem Schlafe 
von dieſem überwunden hingeſunken. Lieblichere Züge ſah ich nie, er 
glich der ſchönen Frau des Hofmeiſters, und das hat mich unwider— 
ſtehlich für ihn gewonnen. Auf den Hofmeiſter warte ich vergebens, 
es mag ihm ein Unglück begegnet ſein, denn nie blieb er über eilf 
Uhr aus. Nah Pflicht und Gewohnheit will ich mir Die Zeit ver: 
treiben, um mir felbft von diefem Ereigniß Rechenſchaft zu geben. 
Warum ging ich der Frau heute nad, die ich für die Geliebte meines 
Hofmeifters halte, und zwar, wie ich vermuthe, von der nichtöwürdigften 
Sorte? Wollte ich meiner Eitelkeit fchmeicheln, ob fle mir wieder einen 
Händedruck im Borbeigehen zuwenden würde? War es nicht gefränfte 
Eitelkeit, als ich an ihrer Seite einen jungen Man erblickte, der ihre 
Hand gefaßt hatte, und ihre ganze Aufmerkſamkeit vergeftalt feffelte, 
daß fie meine Annäherung nit wahrnahm? Das kann der Fall fein, 
aber ich fühle es innigft, daß ich den beiden nicht aus dieſem eitlen 
Grunde nahihlih, fondern aus innigem Mitleiven gegen den, wie 
ed fchien, fehr unerfahrnen jungen Mann, der mit jugendlicher In—⸗ 
brunft und Uebereilung an den Bliden der Frau hing, obgleich fie 
verjpleiert war, und die ganze Welt in ihrer Nähe zu vergeflen ſchien. 
Ich war entichloffen, ihm ein warnendes Zeichen zu geben, daß auch 
andere leicht ihre Gunft fich erwerben könnten. Sch trat deswegen 
dreiſter als fonft zu der verfchleierten Frau und faßte ihre Hand. Sie 
erſchrak, ſchien fich aber im Augenblidte zu faffen, und bat mich Ieife, 
den jungen Mann von ihr fortzuführen nach meinem Haufe, er werde 
ihr fehr überläftig. Ste flüfterte einige Worte zu demfelben, der junge 
Mann wandte fih an mid und bat mich, ihn in mein Haus zu 
führen, weil er. einem Manne nahe verwandt fe, welcher die Ehre 
babe mein Führer auf Reifen zu fein. Sch verficherte ihm, fein An- 
blick Habe mich durch Aehnlichkeit mit einer Frau, die ich ungemein 
hoch achtete, unglaubli für ihn gewonnen, wahrfcheinlich ſei er noch 
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näher mit der Frau meines Netfegefährten verwandt. Er verficherte 
mir, fie fei feine Tante, und er freue ſich der Anhänglichkeit, die ich 
gegen dieſe verehrte Frau geäußert habe. Die Verſchleierte hatte fich 
inzwifchen entfernt, ich fagte ihm, daß nur bie Sorge um ihn mid 
fo frech gemacht hätte gegen die verfchleierte Frau, ich hätte ihm bie 
Gefahr zeigen wollen, in die er fih-mit einer Frau eingelaffen, welche 
jedermann zu gehören ſcheine. Er fihien ein wenig ungläubig zu 
lächeln, und verficherte mir, er wiſſe diefer Frau vielen Dank, weil 
fie ihm weltliche Kleider geſchafft habe, um aus der ſchrecklichen Haft 
des Sefuitifchen Erziehungshaufes zu entlommen, mich aber müffe er 
bitten, um feine Rettung zu vollenden, ihn ſchnell nach meinem Haufe 
zu führen, fie wären von Polizeiauffehern verfolgt worden, und hätten 
fih nur durch das Eintreten und Berfteden in fremden Häufern ge- 
rettet. Sp eilten wir denn durch verftedtte Heine Straßen nad; meiner 
Wohnung, wo der junge, faft noch kindifche Mann mit Heiterkeit fich 
der Erfrifchungen unfrer guten Küche überließ, und mir faft unglaubliche 
Dinge von dem Hunger und ber Unreinlichkeit erzählte, die ihn bei ' 
den Jeſuiten geplagt hatten. Ich kann die Gefühle nicht ſchildern, 
die fein Tiebevolled Antlig in meinem Herzen anregt, jeßt erft durch⸗ 
dringt mid) die Freundſchaft mit ihrem belebenden Strahle, und ſchenkt 
meiner Seele Flügel. Welche leere Zufäligkeit war bagegen jene 
Studentenfreundfchaft, Die wir in Löwen für etwas Großes achteten, 
6108 durch Zuſammenleben, oft nur durch Zufammentrinten gefchloffen. 
Dieſen jungen VBerfolgten mit meinem Leben zu vertheibigen, wäre 
mir keine Aufopferung, fondern ein Genuß, mic vor ihm mit meinem 
Herzen zu entfalten, in jedem vergoffenen Bfutstropfen müßte er das 
Siegel unfrer Freundfchaft erkennen. 

Ih höre Lärmen auf der Gaffe, höre meinen Namen nennen, 
auch des Hofmeifters Stimme höre ih. Sie dringen in die Haud- 
thüre. Die Gelegenheit, meinen Freund zu vertheibigen, fommt früher 
als ih dachte. 

Trau son Main 

Endlich wage ich es, hier in der Bibliothek der St ® 
tenon ein Seebad Kortyufegen, aber in deutſcher Sprade, um 
mic) vor jedem Ueberfall zu fihern. 
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Melde Veränderungen. in fo kurzer Zeit. Derbeiratbet bin ich 
und geſchieden in berfelben Stunde. Ich feufze und ſchmachte als 
Ehemann nad den Bliden meiner Frau, wie nad einer verbotenen 
Liebſchaft. Wahrhaftig, das nenne ich eine vollftändige Erziehung, 
Daß ich die Liebfchaft nun nach der Che durchmachen muß, weil vor- 
ber feine Zeit dazu vergönnt wurde. 

Doch ich kehre zur Ordnung der Begebenheiten zurüd, indem 
ich mid) des vergeblihen Heldenmuthes erinnere, mit welchem ich meine 
Klinge entgegenftsedte, ald meine verfchloffene Thüre erbrochen war. 
Ein wunderliher Anblid, und wenige Worte entwaffneten mich. Sch 
fah nämlih in ber Mitte ber Bewaffneten, an ber Thüre eben jene 
lange verfchleierte Dame, die ih in jo böfem Verdachte gehalten, wie 
fie Schleter und Maske von fi warf, und nun ald mein Hofmeifter 
erfhien. Er fagte mir mit wenigen beutfchen Worten: Aller Wider: 
Rand könne nur ſchaden, ich mörhte ihm den einen Dienft thun, bie 
Tochter, die auf meinem Bette ruhe, für meine Zrau auszugeben! 
— Bei dem Worte ftand die Löſung aller Räthſel mir deutlih vor 
Augen, ich fenkte den Degen und blidte nach dem Bette, wo ſich ber 
Jüngling unleugbar in eine Jungfrau verwandelt hatte, ich konnte 
über mein Gefühl nicht mehr irren, ed verrieth ihn jet auch feine 
Stimme, jede Bewegung, fein Wuchs, alles verrieth ihn. Dieje Ge- 
wißheit erfüllte mich mit einer Freude, als ob ich die größte Entbedung 
‚ in ber Naturkunde gemacht hätte, die meinen Namen wie ben manches 
albernen Entdeckers zu den fernften Nachkommen bringen müßte. Mit 
Ungeſtüm erfüllte ich bie Bitte des verkleibeten Hofmeifters, dieſes 
fhöne Kind für meine Frau auszugeben, von der mich Feine Gewalt 
trennen koͤnnte. Ein SPolizeilieutenant trat vor und fagte, daß er an 
ber Richtigfeit der Angabe, nad) der Lage und ben Umfländen, wie 
fie die junge Entführte bei verfchloffenen Thüren gefunden, nicht zweifele 
und nad feinen befondern Aufträgen müſſe er uns beide deswegen 
unverzüglich zur gnädigen Beichüßerin ver jungen Dame, zur Frau. 
von Maintenon fahren Iaffen. Mein Hofmeifter fagte mir, baß 
ih mich ſogleich mit feiner Tochter, die er feine liebe Laura nannte, 
entiernen möchte, wie uns vorgeichrieben fei, wir hätten nichts zu be⸗ 
forgen. Mit wenigen Worten nahm er von und Ahjchied, wir fanben 
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einen Wagen vor der Thür, fliegen ein, und ba bie Bewachung neben 
demfelben ging, hatten wir Gelegenheit uns über die Räthfel in dieſen 
Borfällen zu erlären. Sch erfuhr, daß die Geſchicklichkeit meines 
Hofmeifters in Verkleidungen ihn als Frau längere Zeit fider in das 
geiflliche Erziehungshaus ber Frau von Maintenon geführt hatte, 
wo er ſich Durch Iebendige Erzählung geiſtlicher Wunder und Parabeln 
jehr belicht machte. Auf diefem Wege war ed ihm gelungen feine 
Tochter, ale der Thürfteher abgerufen, unbemerkt aus dem Haufe in 
ein nahes Quartier zu bringen, wo er männliche Kleider für fie in 
Bereitihaft hatte. Sein Geſchäft, ald er ben jungen Herrn über bie 
Straße weiter in Paris führen wollte, fiel einem Polizeiipion in der⸗ 
felden Art auf, wie ich ihn mißheutet hatte, er verfolgte beide durch 
mehrere Straßen und feßte dadurch beide in große Verlegenheit. Der 
Bater.benupte alle Durchgänge durch Käufer, bie ihm befannt waren, 
um bem Feinde aus den Augen zu kommen, und er meinte fchon alles 
gelungen, als er die Tochter damals mir Übergeben hatte. Aus dem 
Erfolge erjahen wir nun leider daß er felbfi der Gefangennehmung 
nicht babe entkommen können. Die Gewalt der Verhäliniſſe brängte 
mi zu fragen, ob bad Herz ber fchönen Tochter dem Willen bes 
Vaters nicht widerſpreche fie mit mir verheirathet zu ſehen. Als ich 
aber dieſe Frage eben wagen wollte, hielt ber Wagen, wir wurben 
in dad Hotel der Frau von Maintenon und zwar jebeö in ein 
beiondeses Zimmer geführt. Man bewirthete mich trefifih, aber das 
Unbeftimmte meiner Lage benahm mir allen Muth, allen Schlaf, alle 
Eßluſt. Am Morgen wurbe mein Koffer mit meinen Kleibern mir 
gebracht, auch alle Bücher, Manufcripte, die in meinem Zimmer ge 
legen hatten. Ich erhielt den Befehl mich hofmäßig anzukleiden durch 
einen Rammerbiener der Fran von Maintenon, und erfühlte dieſen 
Willen ohne Widerſpruch. Als ich fertig, rollte ih in einem Staats⸗ 
wagen nad) dem Schloffe des Königs und wurde angewiejen, bie An- 
kunft des Königs in einem prachtvollen Gemache ganz allein zu erwarten. 
Ungefähr nad) einer Stunde verfündete ber Ruf ber Thürſteher bie 
Ankunft des Königs. Die beiden Thürflügel öffneten ſich ber König 

, | wohlmolienben Urt, 
trat ein in feiner gewöhnlichen mehr ernflen ale vi ba flieg m’ 
hinter ihm rau von Maintenon und hinter dieſer, 
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dad Teuer in die Augen, meine geliebte Laura, prachtvoll in Silber: 
ftoff geleivdet, die der Frau von Maintenon etwad zuflüfterte. Die 
alte Dame überfah mid mit großen Augen vom Kopf bid zu den 
Füßen, ſchien ein Wort der Billigung fallen zu Taffen und fagte dann 
zum Könige, der eben vorüberfchreiten wollte: „Hier ſteht der junge 
Deutſche.“ Der König wandte ſich zu mir hin, befah mich durch ein 
Glas und ſprach dann in kurzen Süßen: „Entweder gleich heirathen 
die junge Demoifelle oder zeitlebens in die Baſtille!“ 

Da war keine Zeit mehr Laura zu fragen, ob fie einflimmig 
wäre, ich merkte wohl, daß ich ein Vergehen, das ich nicht begangen, 
durch dieſe Heirath gut machen folltee Meine Antwort war furz und 
bündig: daß diefe Hetrath mich beglüde.. Der König winfte feinem 
Beichtvater, der die nahe Kapelle öffnete und mit Uebergehung mandyer 
fonft üblichen Weitläuftigketien und doch nach den weientlichen Formen 
des katholiſchen Ritus gültig vermählte. 

Kaum war dies vorüber, jo wurben wir vom König mit einer 
langen Ermahnung und Strafpredigt und einem fehr unbeveutenden 
Geſchenke entlaffen. Der Beichtvater verordnete eine ſechswöchentliche 
Trennung als Strafe für die Neuvermählte wegen ihres Cntlaufens 
aus dem geiftlichen Haufe, fic follte diefe in einem Klofter von geringer 
Strenge zubringen. Mir felbft erlaubte Frau von Maintenon 
gnädigft den Aufenthalt in ihrem Haufe, wo ich eine Bibliothek in 
Ordnung ftellen follte, die fie erſt kürzlich getauft hatte, fle ſprach mid 
bei diefer Selegenheit frei von aller Schuld und verficyerte, daB ich 
gar nicht anders hätte handeln können Nach diefer Senten; murbe 
mir kaum noch ein Kuß geftattet, va mußte ich mich von meiner jungen 
Frau trennen, bie ich bis heute nicht wienergefehen habe. Sch bin 
unterbeffen bei meiner Bibliothet fleißig gewelen, babe neben ben 
theologiſchen manche Iuftige Schrift entdedt, unter andern den komiſchen 
Roman von H. Scarron, dem Manne ber Zrau von Maintenon. 
Lebte der gichtbrüchige Herr noch, er würde ed gewiß zu einem Roman 
benugen, wie ich verkleidet meine Schwiegermutter anführte, und 
von ber verkleibeten Tochter bergeftalt angeführt wurbe, daß ich die 
ſchönſte aller Nächte mit überflüffiger Schreiberei verloren habe. Der 
-Spfmeifter fol in der Baftille fiten, ich fage aus, daß er für mich 
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Lauren entführt hat, noch ahnt niemand, daß es Chardin ſei, und 
dieſes Tagebuch ruht in ſicherer Haft auf meinem Herzen. 


Paris. 


Sulpiz iſt geneſen, iſt angekommen und hat große Entdeckungen 
gemacht. Er wußte von feinen Verwandten in Cöoln, daß der Better 
- nach feiner Flucht Dienfte bei einem franzdfilchen Regimente genommen 
hatte, aber gleih im erſten Gefechte durch eine Schußwunde zum 
. Zeldvienft untüchtig geworden fei, worauf er fih nah Paris durd- 
gebettelt und eine elende Stelle bei der Beſatzung der Baftille erhalten 

hatte. Der erfte Weg ded Sulpiz in Parts war, dieſen Better in 
der Baftille aufzuſuchen, um meine Wohnung zu erfahren. Der Better 
wußte gar nicht, daß ich in Paris anweſend, weil die Befagung unter 
feinem Dorwande die Ringmauern des fchredlichen Kerkers verlaffen 
darf. Er fiel -ihm mit Thränen um den Hals, und Hagte ihm die 
Noth, in welcher fie durch die Knauferei des Kommandanten Ber- 
naville ſchmachten müßten, und dad Elend der Gefangenen, das, 
wenn fie längere Zeit blieben, alle Vorftelung überfteige. Hier erfuhr 
er, daß der franzöflihe Hofmeifter, der mit mir in Löwen geweſen, 
verhaftet fei, aber noch gut gehalten werde, weil man noch fürchte, daß 
jemand vom Hofe ſich bei ihm darnach erfundigen könne. Weil derfelbe 
als ein fehr eifriger Katholik erfcheine, babe ex es dahin gebracht, Daß 
ihm ein Marquis von ®..., der ald heimlicher Hugenotte angeklagt, 
beigegeben worben als Mitgefangener, und biefen unterrichte er fchein: 
bar fehr fleißig. So erfuhr ich durch Sulptz die unerwartete Nachriäht, 
daß meine beiden Schwiegerväter in der Baftille fäßen. — Der Sulpiz 
erzählte dann, wie ihm der Better anvertraut habe, daß er fih mit 
dem Hofmeifter, der hier für einen Deutfchen gelte, zur Flucht entichloffen 
habe, wenn die Gelegenheit ſich biete, der Hofmeifter wolle ihn zum 
Lohn reichlich bezahlen, und ihn mit feinen Eltern verfühnen. Bon 
mir hatte der Hofmeifter gefagt, ich fei längft aus Parid gereift, 
wahrſcheinlich um mich nicht in fein Schidfal zu verflechten. Aber 
er kennt mich nicht, der Wunſch ihm beizuftehen Tieß mir fo wenig 
Ruhe, wie der Wunſch meine Frau zu retten. 


x 
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Barts. 


Da fig ich nun fo manchen Tag 
Ganz mäßig vor den Schränken, 
Weil ich fein Buch mehr lefen mag, 
- Weil mid, die Worte kraͤnken. 
Ich hör’ fein Wort von Ihm und ihr, 
Berfchloffen if die Kerkerthür. 


Ich fehe voll Bewundrung an 
Dies ſchlechte Buch mir Schwaͤnken, 
Wie einer fo was fchreiben Tann, 
Sch kanns nicht ũberdenken, 

Sch dent und fehreib an ihn, an fie 
Und beug zum Beten meine Knie. 


Wie fol ich Ordnung bringen bier 
In ſo viel taufend Bände, 
Des Beuers Ungeduld in mir, - 
Wirft Blicke Hin wie Brände, 
&8 brennt in mir nach Ihm, nach ihr, 
Derbrennen möcht ich alles Hier. 


Sch Sprach wie jener Mufelmann 
Bon den Bibliotheken, 
Mas gut, im Koran traf ich's an, 
Das andre find Scharteten: 
Mas ich nicht find im ihm, In ihr, 
SR unwerth, daß ich's regiſtrir. 


Sulpiz hat vergebens getrachtet ven Vetter zu ſprechen, der 
Dienſt iſt ſtrenge in der Baſtille. Eben fo vergebens hin ich in ber 
Proceffion zum Grabe des heiligen Paris gegangen, ich ſah meine 
Frau nicht im Zuge der Klofterfrauen, die und begegneten. Wie blidte 
ich fo fehnlih nach den alten Thürmen ber Baftille, vor der wir vorbei: 
zogen, aber nirgends war ein Zeichen fichtbar. 


Bari, 


Sch fah meine Frau in der Proceffion, und Sulptz het mir 
Nachricht gebracht von einem Rettungsplane. Kein Wort darf ich der 
Feder anvertrauen, mein Gebet fleigt zum Himmel, daB ich euch ihr 


157 


gräulichen grauen Bücherſchränke nimmermehr wieberfehe, ihr habt 
mir alle Gelehrſamkeit verleidet; ihr fein Meine Nebenhöllen mit taufend 
wohlgefleideten Teufelchen gefüllt, heute ſchließ ich euch zu, unb werfe 
den Schläffel im die Seine. _ , 
Amſterdam. 

Peine Frau befand fich unwohl, und hat ſich auf mein Ruhebett 
gelegt. Wie ih fo nad ihr hinblidte, wurbe mir ver Augenblid 
recht gegenwärtig, als fie zum erftenmal in männlidger Kleidung auf 
meinem Bette ruhte. Ich Durchblätterte mein vergeſſenes Tagebuch und 
faßte den Entfchluß, nun meine Erziehung beendigt fcheint, für die Er» 
ziehung meines: zu boffenden Kindes die Gefchichte meiner Flucht aus 
Paris aufzuſchreiben. . 

Kann mich jemand undankbar fehelten, daß ich die Bande brach, 
weldye die Meinen feſſelle. Heirathen konnte ich ohne König Ludwig 
und ohne feine Maintenon. Es war ein Zufall, daß er mich nicht 
in bie Baftile fperrte. Sie wollte mir wohl, ich habe ihr das mit 
Dant und reihen Geichenten zu erwiedern gefucht, fie hat mir ver: 
ziehen und erleichtert zuweilen ihr Herz in Briefen vol Klagen über 
ben Eigenfinn bes Königs, der felbft das Leben derer, die ihm am 
nächſten find, wicht front, wenn ed auf Beiriebigung feiner Launen 
ankommt. Er mag feine längſten Arme ausſtrecken, er erreicht mich 
nicht, ich lebe gejhüßt von Millionen, die er zu wnterbrüden trachtete. 
Wie hohl und leer ift alles, was unter dem Drude feiner Krone zu 
gedeihen und zu glänzen ſchien: dieſe Akademien voll Geſchwätz mögen 
feinen Namen taufendmal nennen, fie werben nur dad Elend feiner 
Regierung, das Herabfinken feiner Völker unter ein Sklavenjoch ver- 
ewigen; bie Dichter Fretfchen umfonft ihre Verſe zu feinem Leben, es 
fpricht fie keiner nah; Marmor läßt er bebauen, aber es bleibt Stein; 
Steine Täßt er zu hohen Schlöffern aufthärmen, aber bas freie Maaß 
des Schönen fehlt, das nur in freier Seele liegt. Was ſoll in fo 
eitlem Bemühen der Glaube! Er preift fih ala Beſchützer deſſelben, 
indem er unterbrüdt, was ee nicht verfteht, da tritt der Glaube zurüd 
in das Heiligthum des Herzens, ver Wahn tritt feſſetloo an feine 
Stelle, und geißelt die Sklaven mit eigner und frember ——— eine . 

Die häufigen Progeffionen, die fid damals zum FF 
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vergeffenen Heiligen drängten, wo große Wunder gefcheben follten, er- 
wedten in dem unternebmenden Geifte des Hofmeifters den Plan zur 
Beireiung. Heimlich zu entfommen aus der Baftille, fehien ihm uns 
möglich, die Wachen waren in der Nacht fo gut geftellt, der Vorſichts⸗ 
maßregeln fo viele, daß dergleichen Unternehmungen noch Keinem 
gelungen waren. Aber öffentlich zu entkommen, wenn die Straße bei 
der Baftille von Menfchen vollgenrängt war, alſo keine Wache. frei 
fich bewegen fonnte, das fchien ihm thunlid. Er wollte nicht, daß ich 
dabei verwidelt fein follte, aber ich ließ mich nicht abhalten, als ich 
burh Sulpiz, der die Pferde zur Flucht meiner beiden Schwieger- 
väter bereit halten follte, ven Plan Eennen gelernt hatte. Ich wollte 
mich zugleich in den Befig meiner rau fegen und gewann eine Kammer: 
frau der Maintenon, ihr die nöthigften Nachrichten mitzutheilen, wie 
wir und in der Prozeffion begegnen und einander nähern könnten. — 
Es war ver Tag Petri und Pauli, wir hatten mehrere Predigten 
von der Befreiung des Apofteld Petrus gehört, wie die Engel ihn 
ans dem Gefängniß geführt, wie das Eifengitter fich geöffnet, das ihn 
verſchloſſen hielt, die Einbildungstraft aller war von dieſem glüdlichen 
Ereigniß belebt, aber niemand von den Zuhörern wünſchte jehnlicher 
feinen Lieben ſolche ſchützende befreiende Engel ald ih und Laura, 
der ich mich während der Predigt genahet, die ſich unter meiner heim⸗ 
lihen Leitung langjam von den Shren- entfernt hatte, als ob fie fort 
gedrängt würde. Nach der Predigt fuchten fie Die Schweftern vergebens, 
dachten aber kein Arges dabei, da das Gedränge ſolche Ereigniffe fehr 
gewöhnlich machte und manche bei der Heimkehr hinderte und verſpätete. 

Gern hätte ich mich der Süßigkeit dieſes erften freien Gefpräches 
mit Laura überlaffen, aber Die Sorge zu fpät für das große Unter: 
nehmen eınzutreffen, ‚nöthigte mich oft die Uhr um Rath zu fragen, _ 
bald fort zu Drängen, bald wieder inne zu halten, da ſolche Entfernungen 
in einer großen Volksmaſſe fih nicht nach Willführ zurüdlegen. 

Es war jeßt dunfel, wir warteten noch nicht lange-vor der Baftille, 
als fich ein Zenftergitter des einen Thurmes heil erleuchtete und fich 
dann rafch öffnete. Wir hörten es niederftürzen. Ein Engel erſchien 
in dem Zenfter mit einer Tadel und führte an der Hand einen Mann 
im ſchwarzem Pilgerkleide durch bie Luft zur Erde herab. Obſchon 
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id wußte, daß zwei Stridieitern dies Herabfieigen möglich machten, 
daß der Engel mein Hofmeifter und der Pilger eben der Marquis, 
mein andrer Schwiegervater war, fo hatte die Wirkung dieſes Schau: 
fpield doch etwas Magiſches, das mich in Erſtaunen febte und ıms 
willtührlih mir wie mehreren andern Umſtehenden die Worte der 
Schrift über die Befreiung des Apofteld au& dem Munde lodte. Ich 
ftand mit einer guten Kreuzeöftange neben dem äußern Wachtpoffen, 
der auf diefen Thurm Achtung geben follte, hätte er ſchießen wollen, 
fo hätte ich ihm niedergeſchlagen, aber der Soldat ließ fein Gewehr 
fallen, das ich fachte fortnahm, während er betete. Unten im Graben 
waren Engelfleiver und Pilgerfleiver von den beiden Schwiegervätern 
ſchnell abgeworfen, die Fackel ausgelöſcht und bald waren beide unter 
der Menge Andringender fo verloren und überſehen, daB ich fie nur 
an dem Rufe, Petrus und Paulus erkannte und mich ihnen kenn⸗ 
bar madte. Sp erreichte ich fie an der Hand meiner Laura und 
feiner hörte viel auf das gräßliche Gefchrei der Menge, als endlich 
die Offiziere der Beſatzung, die einen Sturm auf dieſes Schloß voraus: 
jeßten, mit allen Soldaten, die fie herbeifchaffen konnten, einen Ausfall 
madten, der aber mit Kreuzeöftähen und Fahnen der Prozeſſionen 
zurüdgewiejfen wurde. Der Better benußte Diefe Gelegenheit zu ent- 
fommen, denn da er die Aufwartung in dem Gefängniffe des Hof 
meifters fich zu verſchaffen gewußt, fo wäre er gewiß in Unterfuhung 
gelommen. An der verabredeten Stelle vor dem Thore, wo Sulptz 
mit ſechs guten Pferden wartete, traf er mit uns zufammen. Da gab 
ed feine langen Erklärungen, nur der Hofmeifter ſprach laut, als ob 
wir zum Gefolge eines Prinzen gehörten, und eilen müßten, feinen 
Wagen einzuholen. Erft nach einer Stunde, als wir einfam, weit 
vom Gedränge der Hauptftabt entfernt, ven Glanz und Dampf unter 
Pferde im Mondichein beachteten, rieth der Hofmeifter, fie etwas zu 
Athen kommen zu laffen. Laura klagte, daß fie nicht länger Das 
ungewohnte Reiten ertrüge, auch der Marquis Heß jetzt zum erfienmal 
eine Klage über feine Schulter hören, Die er beim Herabſteigen verlegt 
hatte. Der Hofmeifter bat und Geduld zu haben, die Bauern Iteßen 
meift ihre Wagen Abends vor der Hausthüre ſtehen, es a 10 
ichon ein brauchbarer darunter finden. Er mufterte die Wagen 
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nächſten Dorfe, und fand einen bebediten Korbwagen, ber uns paßte. 
Die Geſchirre lagen auf einer Bant vor der Thüre, und fo waren 
wir eben fertig mit dem Anſpannen, als die Keute im Haufe erwachten. 
Chardin, ber zu Pferde geblieben, wandte fi fchnell um, befahl 
den Leuten zu fchweigen, zahlte ihnen im Mondfchein den doppelten 
Werth unfres Diebftals vors Fenfler, und eilte uns dam nad. So 
kamen wir ohne Anftoß, indem wir den Pferden nur wenig Zeit zum 
Treffen gönnten, raſch vorwärts. Endlich aber verfagten die guten 
Thiere ihren Dienſt. Chardin fluchte, weil wir nach feiner Dreinung 
nur noch eine Viertelſtunde bis zu dem Orte bätten, wo er damals 
fo herzlich gefungen: „Wer wadt in dieſer hellen Nacht!" Die Pferde 
mußten ſich bequemen, und noch bis dabin aushalten. Endlich waren 
wir am Wirthshauſe, dort führte er mich und Laura bei Seite, und 
befhwor mich, von feiner Brau nit zu fprechen, da der Marquis 
noch immer nicht von dem Entichluffe abzubringen fei, fie ihm zurüd 
zu geben, ungeachtet er ihm taujendmal beſchworen, daß er fie nicht 
zurüdforbre. 

Den Marquis führte er auf ein befonderes Zimmer, unterfuchte 
bie Schulter, und ba in dem Orte kein Wundarzt vorhanden, renkte 
er fie jelbft mit großer Geſchicklichkeit ein. 

Als er nun ausführlich vernommen, wie th von meiner Frau 
getrennt worben fei, ließ er Muſik und Wein im Ueberfluß zufammen- 
bolen, bat alle junge Leute des Dorfs zur Hochzeit, und Tieß dieſe mit 
allen in dem Orte üblichen weltlihen Geremonien nadhfeien. Mir 
wurden junge Männer, meiner Frau Mädchen zu Führern beigefellt, 
ih mußte meine Frau förmlich rauben, als ich file ind Brautgemach 
führen wollte. Chardin entzücdte die ganze Bauerfchaft mit feinen 
Hochzeitſpäßen, er war fo friſch mit ihnen, wie er zierlih in guter 
Geſellſchaft fein konnte. 

Ich ſtand fpät auf, die Wirthin übergab mir einen kurzen Brief 
von Chardin's Hand, er fagte barin, daß er mit biefem Feſte meine 
Erziehung beendigt, und fein meinem Water gegebnes Verſprechen, 
feine Tochter mit mir zu vermählen, erfüllt habe. Gein Bermögen 
ale Mitgabe der Tochter, babe er ſchon größtentheils meinem Vater 
übergeben. Er ſei jet fortgeeilt nach Indien, weil ber Edelmuth bes 
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Marquis ſich allen feinen Abfichten würbe entgegengeflellf haben. Gr 
hoffe uns wieder zu ſehen, wenn er die Diamantgruben und die Perlen 
im Meere zu feiner Befriedigung gefeben, auch eine Frau fih aus- 
erwählt babe, die ſich nach feinem Tode lebendig verbrennte und da—⸗ 
durch Die Tugend feiner europätichen Frau noch bei weitem überträfe. 
Zwei Sabre warten fei mit der Ewigkeit nicht zu vergleichen, in welche 
fih jene auf gut Glück ftürzten, um die Seele des Geliebten einzuholen, 
und er könne immer ein Paar Jahre daran wenden, um folch eine 
Frau für die Ewigkeit fich zu verdienen, der er willig feine fämmtlichen 
alten Glaubensbekenntniſſe aufzuopfern dächte. 

Diefe ironifchen Aeußerungen möchten wohl das einzige ihm ent- 
ichlüpfte Zeichen des Unmuths über die Verheirathung feiner Frau 
gewejen fein, wenn ich aber der Heftigkeit feines Weſens in Brüffel 
gedenke, ald er jene Entvedung gemacht, fo möchte ich faft glauben, 
daß nur fein großer Lebensmuth ihn damals der Verzweiflung entriffen. 

Als ih nah Chardin fragte, erfuhr ich, daß er gleich nach jener 
Serenade, die er und gebracht, fich auf ein friſches Pferd geſetzt hatte, 
und ohne Begleitung fortgeritten war. 

Wir hatten feine Zeit, ihm in unjrer Betrübniß nachzublicken, ver 
Marquis trieb zur Abfahrt. Wir kamen glüdlih über die Grenze 
und ohne Unfall nach Aimfterbam, wo wir die Marquife, meine Schwieger: 
mutter, von unferer Ankunft fehr überraſcht fanden, da unfer Flucht: 
geheimniß feinem Briefe anvertraut werden burfte. 

Sehr verwundert erkannte fie in ihrem Schwiegerfohne Die vermeinte 
zweite Frau ihres erfien Mannes. 

Sie ſchämte fi der Vertraulichkeit, Die fie mir bewiejen, aber 
die Ereigniffe waren doch wohl zu beveutend, um ſolchen Heinen Grillen 
nachzuhängen. Gut war es, daß Chardin fih aus dieſem Welt- 
theile fortgefchlihen hatte, meine Schwiegermutter hätte ſich ſonſt jo 
wenig entfchloffen, wie der Marquis, bei einander verehelicht zu bleiben. 
Jetzt aber beruhigte ſich meine Schwiegermutter mit dem Gebanfen, 
ver Mann fei gar nicht fo ernfter Entichlüffe werth geweien, er tet 
nichts als ein Spaßmacher, ein Komödienſpieler, eine Maste geweien. 

. ii inung, aber warum 

Ich und meine Frau find nit biefer Meinung 

Achim von Arnim. I. 
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ſollten wir fie flören, gewiß aber ift es, daß ihr Ernft und fein Muth: 
wille nicht zufammen gehörten. 

Chardin ift auf einem portugiefiihen Schiffe glüdlich enttommen, 
er fchidte ein heitres Schreiben durch ein begegnete heimkehrendes 
hollaͤndiſches Schiff mit mehreren Krügen eingemachter oſtindiſcher 
Früchte, bie er dem Holländer abgelauft hatte. Eben fütterten wir 
einander damit, meine Frau und ih: Wunderbare füße Früchte, — 
doch faum fo wunberbar, fo ſüß wie meine Laura. 





Angelika, die Genueferin und Cosmus, ber 
Seilfpringer. 


Erfte Vereinigung. 


Die Oräfin Angelita aus Genua burdreifte mit ihrer ſchͤnen 
Nichte Marianina einen großen Theil von Deutfchland in verfchiebenen 
Richtungen, ohne daß ihre Belannten den eigentlichen Grund biefer 
Reiſe erfuhren. Nur der Zufall hatte herausgebracht,. daß ihr Name 
ein angenommener fei, doc wußte niemand ihren eigentlichen Namen. 
Gleichgültig gegen alles Interefie, das eine ſchöne Reifende fo leicht 
einflößt, zeigte fie doch überall eine Sehnſucht, zahlreiche Berfammlungen 
zu beſuchen, viele Belanntichaften zu machen, und bie Lebensereignifle 
der Menfchen zu erfahren. Der Reiz des Landes unb der Kunft feflelte 
fie nirgends, ja fle ging fo flüchtig daran vorüber, als wenn alle 
Schönheit, alle Freude nur geichaffen fei, einen mächtigern Gedanken 
in ihr anzuregen, fie auf andre Gedanken zu bringen, tin benen fie 
fih fo ganz vertiefte, daB ihre Träumerei manchen Hleinen Anftoß in 
den Geſellſchaften unvermeidlich machte. 

In Heidelberg verweilte fie Tänger, als erft ihr Vorſatz geweien. 
Nicht die Schönheit der Gegend, nicht die freundliche Aufnahme der 
Bewohner, hätten fie dazu veranlaßt, aber ein Fieber ihrer Nichte 
machte Ruhe und Ärztliche Hülfe nothwendig. Die Gräftn verließ fie 
keinen Augenblid, und nur ber öffenttihe Anfelag eins an var 

oleto, ankündigie, vermochte es, . 
Bee er frante {psgureißen indem er ihren Nachforſchungen wieber 
eine neue Möglichkeit darbot. 1° 
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Die Mode hatte bamals eine Art Hüte eingeführt, die das lieb⸗ 
reiche Antlitz der Frauen, "das alle Welt erheitern follte, nur ven Nabe 
begünftigten zu ſehen erlaubte; ein breiter Rand, der fih um bie 
Ohren dicht anlegte, von langen hängenden Spiben umfaßt, gewährte 
eine Art Unfichtbarfeit, die der Gräfin recht willlommen war, da Muh, 
und vor allem Singemufit, den geheimen Gedanken ihred Herzend 
berübrte, und die Gewohnheit ihres Lebens es ihr zur höchſten Dual 
gemacht hatte, ihr Inneres Außerlich in ihrem Blicke zu zeigen. In 
einem folgen Hute den Grüßen ihrer Bekannten ausmeichend, in 
einer vermeinten Unfichtbarfeit, fuhr fie eilig zum Goncerte, dennoch 
folgten ihr einige ihrer Verehrer unter den jungen Leuten. Sie fund 
‚den Berfammlungsjaal faft leer. Es war in den Sommertagen, und 
man hatte die Erleuchtung gefpart, jo daß es bei ihrem intritte 
dunkelte. Schon wollte fie. den Saal wieder Herlaffen, ald der Spott, 
ven fie gegen den armen Sänger hören mußte, der ſchwerlich Die Un— 
toften für den Saal einnehmen würde, fie zu dem Mitleiden bewegte, 
die Übrigen Verfanmelten, die nur auf fie achteten, fick ihr börbar 
au machen ſuchten, durch ihr Hinausgehen nicht mit fortzuzieben. Da 
Der. Sänger kein Orcdefter angenommen, auch burd feine Bekanntſchaft 
degünftigt war, jo hatte dies, verbunden mit dem fehönen Wetter, die 
meiften von dem Beſuche zurüdgebalten. Um fo mehr wurben bie 
wenigen, die, außer den Verehrern der Gräfin, Zufall. und Rangeweile 
bingetrieben, (oder weil fie ald Mitarbeiter eines Sournald Davon 
berichten jollten), von der wunderbaren Stimme ded Sängers überrafcht, 
der, wie er aus dem Halbdunkel der Bühne hervortret, fi vorher 
befcheidentlich entichuldigte, daB er wegen der geringen Einnahme 
feine Lichter anzünden könne. Darauf entbrannte er jelbit in einem 
der vielgefungenen italienischen Sehmuctelieder im Begleitung ver 
vielfeitigen Mandoline, dieſes fanfteften und ſchärfſten aller Snftrumente, 
welche durch ihre Seltenheit in Deutjchland eine eigene, den Anweſenden 
unerhörte und frembartige Nationalität entdeckte, ungefähr wie es dem 
Reifenden zu Muthe, der Abends von den "Alpen berunter in der 
Dunkelheit die erfte italienifhe Stadt betritt, und das Leidenfchaftliche 
und Erſchöpfte füblicher Kiebe in jedem Worte ber Borübergehenpen 
belaufcht. 
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Die Sräfin konnte wenig von dem Sänger unterfcheiden; vieles 
Weinen hatte früßzeitig ihre Augen gefhwädht, und in der Dämmrung 
ſchwebten ihr unficyere Geftalten vor, als hätte fie zu lange in bie 
Abendröthe gefehen. Diefe Abendröthe; in die fie zu tief gefchaut, 
ware ihre hoffnungslofe Sehnſucht, deren ernften und wohlbegründeten 
Schmerz wir bald erfahren werden. Spoleto hatte eine fehr aus⸗ 
gebildete Hohe Fifteljtimme, und der Uebergang von ber eigenthümlichen 
Bruftfiimme war fo geſchickt verborgen, daß mehrere Herren in ber 
Nähe der Gräfin einander zurammten, e8 ſei ein Diskantfänger, und 
ihr Mitleiven für ihm äußerten. Die Gräfin verftand das, denn fie 
hatte während ihrer Reife das Deutjche ſowohl verftehen als fprechen 
gelernt, aber fie konnte fi in ihrer italienifhen Geflnnung die Urfach 
dieſes Mitleids nicht erflären. Uebte er doch eine Kunft, die ihm fein 
andrer, ohne gleiche Xufopferung, nachbilden konnte, war er Doch von un: 
endlicher Berzweiflung, von unzähligem Unglück dadurch befreit; vielmehr 
war es ihr rührend, alder allein ein Duett zwifchen Diana und Endymion, 
(ald diefer auf dic Jagd zieht), fang, wie er plößlich mit feiner ſchönen 
Tiefe, mit feinem männlichen Tenor die Berfammlung erſchreckte, die ihn 
im erften Augenblide für einen Bauchrenner halten mochte. Mit dem 
erſten Tone entwidelte ſich gleich feine Teidenfchaftliche Gemütheftimmung, 
bie fih ängftlid in den hohen Tönen zurücgehalten hatte. Der ganze 
Saal war entzüdt und die Gräfin fühlte fi) von Dem Sänger fo eigen 
angezogen. Sie date, zu welchen wunderbaren Berhältniffen ihn 
dieſe Leidenſchaftlichkeit hingefpielt haben möge, bei einem Talent, dem 
jenes Weib, auch das unmnillalifche, gern ein Chr leiht, (der Worte 
wegen, die dem Gefange und nicht ver Rede zwiſchen Menfchen erlaubt 
find), daß ſie es ſich nicht verfagen konnte, um einige Stuhlreihen dem 
Sänger fih zu nähern, der aus der dunkleren Orcheſtergegend, WO 
die Fenſter zugemauert, jeßt fchon wie eine Nachtigal aus dem bunfel- 
fien Gebüſch fein Liedchen fang. Er ſchloß den Abend gar traurig 
mit einem deutſchen ‚Liebe, welches bie Berfammelten un fo mebr 
überrafchte, da er in feiner reinen Ausiprache, als ein deutſcher Lande: 
' Ä d „ugaleich fein Leid flagte, 

mann, um funfzig Meilen näher trat, und zugl— —— fheint, 
kein Baterfand zu haben, das ſo vielen Deutfhen 3 Melodie fang: 

Hier das Lied, das er in fortichreitend abwechſe 
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Fur ein Blattchen in Gebdanken 
Riß ich von dem Baume ab, 

Alle Blätter mit mir zanlen, 

Daß ich e8 zerriffen hab. 

Und das Blatt Hing fer am Zweig, 
Der an taufend Blättern reich, 

Wie ver Baum an taufend Zweigen! 
Alle find vem Baume eigen. 

Ste befchatten feinen Boden, 

Und ber fteht in Gottes Hand, 
Durch fein Laub haucht Gottes Oben, 
Und er hat ein Vaterland. 


Sch kam nicht im Sonnenſtrahl, 
Schneite nicht in viefes Thal, 
Sing ich auch mit aller Völker Kehlen, 
Baterland und Mutterſprache fehlen ; 
Und mein Laub, es hängt hernieder, 
Wie am neugepflanzten Baum, 
Und entfällt mir wie die Lieber, 
Mas ich finge, weiß ich kaum. 


Die Heine Verſammlung beflatfehte ihn, mehr den Ausdrud feiner 
Stimme, als die Worte, und wünfchte bie Wiederholung dieſes Liedes. 
Sr aber entfhuldigte fih und fagte, daß ed aus feiner Jugend ein 
Ausruf fei, der ihn ſelbſt noch zu lebendig berührte; zugleich empfahl 
er fich, und bat die Gefellfchaft den andern Tag auf dem Marfte feinen 

gymnaſtiſchen Künften zuzuſehen, womit er fie vielleicht mehr, ald mit 
feiner Stimme befriedigen werde. Angelika hätte dem mannigfaltigen 
Künſtler gern ein Wort des Dankes und ber Neugierde gefagt, aber 
er war im Dunfel verfchtwunden, wie bie Geftalten in ber Phantas- 
magorie, und nur die Rampe des Ganges, woburd er fortgegangen, 
ſchien ihr wie ein Stern der Hoffnung durd die offen gelaffene Thüre 
entgegen. 
Als fie nah Haufe gekommen, erzählte fie der leidenden Ma ria= 
nina fo viel von dem Sänger, daß diefe um ihre Ruhe ausprüdlidh 
pitten mußte. Nachher wogte ihr jeder Ton im Kopfe herum, daß fie 
in der Nacht ein Licht anzündete, und fi ein Paar Stunden müde 
Iefen mußte, ehe fte einfchlafen konnte. Am Morgen erweckte fie ein 


“ 
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großer Jubel der Schuljugenb auf der Straße, die mit ihren Mappen 
and Pennalen einem, hoch zwifchen dem britten Geſchoß eines Hauſes 
und einem feſt eingerammten Baume aufgeipannten, Seile zujauchzten, 
weil. fie in ihrem muntern Geiſte ſchon alle die Sprünge vorausfahen, bie 
erſt am Nachmittage gezeigt werden follten. Der kranken Marianina 
waren dieſe Anftalten nicht weniger verbaßt, ald der gefunden An« 
gelika. Das harte Steinpflafter und die Höhe brobten jeden Fehler 
mit dem Tode zu beftrafen. Wirklih zog fih Marianina ben Nach⸗ 
mittag in ein Hinterzimmer zurüd, während Angelita ih nidt 
zurückhalten konnte, ven Sänger, der fie fo gerührt, mit flüchtigen 
Augen, wenn gleich bei einem gefährligen Spiele wieberzufehen. 

Diesmal war die Berfammlung fo zahlreih, ald fie im Goncerte 
Hein gewejen war. Die Straße war gefperrt, die Durchfahrenden mußten 
ſtillhalten und warten. Die Jugend war begeiftert, ald ein dider Kerl 
in weißen hängenden Kleidern anf dem Dade des Hauſes erfchien, 
und von einem anfehnlichen Herren, troß feines Weigerns, gendibigt 
wurbe, fih an das Seil zu hängen, und beim Klange ber. Blafe 
Snftrumente ih darauf zu ſchwingen. Wie fol id aber das Zujauchzen 
nod höher nennen, womit er begrüßt wurbe, als er in fcheinbarer 
Angſt eine Jade, eine Hofe nad der andern, wie Zwiebelfhalen in 
fo unzähliger Menge von fi warf, daß zuletzt flatt des Dickwanſt ein 
ſehr zierlicher Träftiger Mann mit- weißen geftrieten Unterkleidern und 
kurzer Scharladyjade, einen goldnen Gurt über der Wefte, fehr edel 
auf dem Seile faß, und nach dem Muſiktakte die verzweiflungsvollften 
Schwingungen auf bem Seile machte, und, wenn jebermann feinen 
Sturz gewiß glaubte, an einem Beine hängen blieb, oder an einem 
Stride, den er ſich unbemerkt umgeſchlagen. Das geht über alle drama⸗ 
tiſche Kunſtwirkung in gemeinen Naturen, es ift die Wirklichkeit ber 
Gefahr, des nahen Todes und des Kampfs mit dem Tode. 

Noch nicht zufrieden mit diefem Zeichen feiner Sicherheit, ließ er 
fi ein Kind reichen, und vollbrachte einen großen Theil diefer ſchauder⸗ 
vollen Sprünge mit bemfelben, und als ſich die Leute doch in einer 
Art Schwindel von ihm fortwendeten, unterhielt er fie mit oe 
Vorſtellung, wie er ſelbſthaͤngend am Seile einen —— A Ar 
den Zähnen vom Boden aufhob, indem er ſich 
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werfen laſſen, ber den Eſel im Nebe trug. Dieſes Hauptftäd, Das 
alle lachend verföhnte, gelang ihm aber nicht volllommen. Der &fel 
fam hängend in ein Schwanken, und der Strid, woran er hing, drängte 
und ſchwankte dem armen Spoleto fo heftig gegen bie Nafe, Daß 
fie anfing zu bluten. Alles erſchrak, als ein heftiger Blutſtrom herab⸗ 
vegnete, er endigte das Stüd, und hatte nur eben fo viel Zeit, fi 
an einem Seile herunterzulaffen, wo er von dem heftigen Bluten, nad 
ber gewaltfamen Anſtrengung, in eine Schwäche verfiel. 
Erſt jest wagte Angelika wieder and Senfter zu treten. Vielleicht 
bat.eine Mutter, die ihr Kind nachtwandelnd auf der Spike des Haufe 
erblickt, nicht mehr ftille Angft auögeftanden, ald Angelifa, binter 
ihrer Wand neben dem Senfter veritedt. Der erfte Anblick Spoleto's 
batte fie jo freudig überraſcht, als ihr feine Gefahr unleidlich geweien 
war; erſt jebt, als. die Muſik ſchwieg, wagte fie es, hinauszuſehen. 
Und welcher Anblid für. jie, Spoleto wurde bleih und blutig an 
die Seite getragen! Wie natürlicd) fiel es ihr ein, er fei herabgeltürst, 
während fie ſich ſchwindelnd von ihm abgemwendet. hatte. ‚Sie biekt 
nicht den Eindruck zurüd, jie eilte die Treppe hinunter, und befahl, 
ben Unglüdlichen in ihr Haus zu tragen. Dort ſah fie bald, daß kein 
gewaltjamer Fall feinen Ichönen Körper verlegt habe; aber fie befland 
barauf, daß er tn einem Zimmer des Haufes bleiben, und fich dort 
mit ſtarken Weinen erfrifhen und ausruhen folle, während fein Begleiter 
ihn ſogleich nach feinem Wirthshauſe führen wollte. Spoleto ließ 
ſich alles gefallen; er jchien blöde und wenig geiprädig, dankte nur 
mit gewillen angewöhnten gleichmäßigen Tänzerbewegungen jeiner 
Hände und jeines Leibes und mit tramigen Bliden. Als er fi 
wieder ſtark fühlte, feufzte er, nahm Abſchied bat aber Angelika, 
ihr feinen Dank mündlich fagen zu können, wenn er ganz bergeftellt 
fei, und ging Wegen des Andringens feines Begleiters und Kunft: 
gehülfen fohneller fort, als er eigentlich Luſt zu haben fchien. 

Am andern Morgen Fam er in bürgerlicher Kleidung, fehr anftändig, 
wie ein Mann ber guten Gejellichaft gekleidet, zur Gräfin, und dankte 
ihr faft mit Thränen für den Beutel mit Geld, den er in feiner Tafche 
gefunden, und deſſen Gabe er ihr mit Recht zufchried. Angelika 
that gleichgültig gegen Diejen Dank, verbarg aud ihr ausgezeichnetes 
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Intereſſe an ihm, und ſuchte nur vorläufig ſeine Geſumung zu er 
forfhen. Sie fragte ihn, wie er Das arme Kind folcher Gefahr aus: 
teten könne, wenn er auch mit fich felbf jo leichtfinnig umgehe. Er 
feufzte "wieder und fagte, daß er dad Kind auf Bitten des einfältigen 
Baters, eined gewiſſen Htgler, herauf nehme, der eben jener ftattliche 
Mann geweien, ber fih das Anſehen ald ein höherer Direktor des 
Ganzen gegeben, ungeachtet er von den Künften gar nichts verſtehe. 
Für die Beiorgung nes Geräths, und für die Benugung des Kindes 
zu Effeftftücden, überlaffe er ihm die Hälfte der Einnahme. — „Aber 
wenn Shnen das Kind verunglüdte, wad würden fie dem Manne dann 
geben?" fragte die Bräfin. — „Er würde nichts dafür verlangen, ihm 
wäre es einerlei, das hat er mir oft verfichert; ich bin aber auf ven 
Fall längſt gefaßt,” antwortete Spoleto, „ih würde mid dem Kinde 
nach auf's Steinpflafter ftürzen, um meine Ungeſchicklichkeit zu ftrafen.* 
— Nun erzählte er, auf Anfrage der Gräfin, bie Gefchichte feines hart- 
berzigen Begleiters, fo weit ex fie wußte, den ex mit dem Kinde und 
deifen Mutter der drückendſten Armuth und dem Gefängniffe entriffen 
hätte; Die Mutter habe er auf dem Lande eingemiethet. Noch erzählte 
er, dab er feine mufifaliiche Geſchicklichkeit gering achte, weil fie ihm 
mit Mühe und Noth eingebläut fei, während er jene gymnaftifchen 
Künfte aus eigenem Eifer, im Anfange verftedt, fi) ſelbſt erfunden und 
recht als fein Eigentum anzujehen babe. Angelika rüdte ihm jebt 
näher, fragte nad) feinem frühern Leben, nad feinen eltern. Aber 
die Rührung, die fih in jenem Ried ausgeſprochen, binderte ihn jetzt, 
der Gräfin etwas Bollftändiges zu erzählen. Sie bat ihn, wenn er 
ſchreiben könne, keine Geſchichte ihr ſchriftlich mitzutheilen, fein Anblid 
habe ein nahes Intereſſe zu ihm in ihrer Erinnerung rege gemacht. 
Spoleto geſtand jetzt, daß er etwas Aehnliches empfunden, und bie 
Urſache wolle er ihr fchriftlich mittheilen. Er ſchien eben fo verlegen, 
als bewegt, und entfernte fi) bald nachher; bie Gräfin aber wußte 
nicht, ob fie ihrem Herzen trauen jollte. 

Nach drei Tagen, wo er nicht bei ihr erſchienen, erhielt ſie ſein 
ausführliches Schreiben, dem ihr a apte — 
Schloßberg anſtieg, und erſt aus dem reinen - —————— 

—— i 
Quelle, unter dem zerſprengten Thurme, ſich die flach 
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und ihren Mund fühlte, und wieber mit Verwunderung ſah, wie bie 
eine der Quellen unrubig zu athmen ſchien und in ihrem Strahl ab» 
wechjelte, als ob ihr Herz auch heftig bewegt fei. Erſt dann ließ die 
fih auf den Stufen zur Quelle nieder, und erbrach mit rafhem En’ 
fchluffe den Brief und durchlas ibn, ohne abzufehen, ohne ſich uy 
fehen, als wenn fie die Zeit in einer andern Zeit gelebt, jo gan’ 
gefien der Gegenwart, die fie umgab, daß eine Schlange fie hr 
winden, ein Adler emportragen können; fie würbe es nur F 
wenden: des Blattes gemerkt haben. 


Geſchichte des armen Spoleto. 


Verehrte Gräſin! Warum ſoll ich es länger in meiner geſpreßten 
Bruſt zurückhalten: Sie find's, Sie ſind's, die ich ſeit Jahren in aller 
Welt vergebens ſuchte! Der veränderte Name, er kann Sie nicht ver⸗ 
ändern, und die Jahre haben keine Gewalt über Sie. — Warum be: 
ginne ich meine Gefchichte, Die Sie verlangen, mit dem Audrufe, der 
fie befchließen follte ? — Ich kann nicht anders, ich bedarf biefer Sicherung, 
um die jchmerzlichen Zufälligfeiten meines Lebens, das leere Spiel 
meiner fehnenden Bemühmgen ruhig zu überfehen, und Shnen, meine 
Wohlthäterin, alle Ereigniſſe als ein gehorfamer Sklave Ihrer Befehle 
vorlegen zu können. 

Denke ich der abwechſelnden Witterung, in ber fein Tag dem andern 
gleich ift; denke ich der Bälle, die ich als Kind in entfernte Höhen zu 
ſchleudern mich geübt hatte, wie fie aus dem höchſten Glanze immer fchneller 
zur Erbe fanten; denke ich, wie ich in fpäteren Zahren zwiichen Thürmen 
mein Seil fpannte, und fo hoch und frei über der Welt ftand, wo kein 
Anderer zu ftehen wagte, und wie ich jeßt, feit dem Unfalle, der mid 
neulich faft berabgeftürzt, an dem Gedanken diejer Höhe ſchwindle: da 
lerne ich wieder den Zweifel fennen, ber Ruhe giebt aller ungeſtümen 
Sreube, die mich bei dem Ausrufe: Sie find’8! übernommen hatte. 

Mo ich geboren und wer midy geboren, bat mir nod niemand 
verfündet. Es war früh meine Trauer, kein Vaterland und keine 
Mutter zu kennen, die mich noch jeßt bei dem Liebe befüllt, das ich 
ala Knabe erfand, ald ich noch unter Deutfchen wohnte, und nachher 
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nie aus dem Gedachtniß verloren habe. Mein Taufname, womit ich 
genannt wurde, ff Sosmud; Spoleto habe ich mich ſpäter im Un- 
glüde genannt. Reine erfte Tugend if} mir vergangen und vergeflen, 
wie der heutige Morgentraum; ein Angenblid Gottes iſt unfer Jugend⸗ 
leben, und indem wir uns in der Welt danach umfehen wollen, werben 
uniere Augen ſchwach. Wo ich mich zuerft des grünen Waldes, des 
Ängenden Kukuks erinnere, den mein Vater anrief, da meinte ich ſchon 
unendlich lange gelebt zu haben; jebt weiß ich aber nichts mehr von 
allem, was früher mit mir gefcheben. Dein Vater wurde Herr 
Triedrich von den Leuten genannt, ich mußte ihn Herr Vater nennen; 
ich erinnere mich feiner ala eines jchönen großen Mannes, der ſich in 
ſchwarzem Sammetrode am Feiertage, an Werktagen in einem rothen 
Auhrode Mleidete, und alle Tage gleiche ſchwarzſeidne Unterkleider trug. 

Sein Sefiht muß Achnlichkeit mit mir gehabt haben, warum ſoll ich mir 
verhehlen, was mir oft gefagt worden, daß ich eher jchön als haßlich 
zu nennen, mir bat dieſes Lob noch nie genutzt. Wir wohnten in 
einem einſamen Forfihaufe in Baiern, an ber Tyroler Grenze. ‘Der 
Zörfter hieß Roft, mir bebeutenver, gleichfam der Roſt vom unſchuldigen 
Blute an einem Mordſtahl, der durch feine Bemühung verfiedt werben 
tann. Er bat feine Frau fpäterhin umgebracht und ift in alle Welt 
entflohen, font hätte ich wohl etwas Näheres über meinen DBater er: 
fahren, als idy zu seiferen Jahren gelommen war und nachforſchte. 
Nur das Eine weiß ich, daß mein Bater fehr viele Bilder befaß, aber 
keine ſelbſt malte, fondern nur das Verdorbene daran mit großer Sorg- 
falt beflerte; auch hatte er mancherlei gefchnittene Steine, Abgüſſe, mit 
denen er mir kein Spiel geftattete, fondern fie nur in großer Ent- 
fernung anzufehen erlaubte, was mir wenig Bergnügen machte. Irre 
ich nicht, wenn ich aus dem fleten Wechſel diefer Kunftfachen, bie er 
erhielt und fortfendete, auf einen Kunſthandel fchließe; auch war mein 
Bater oft abweiend, wahrfcheinlich zu diefem Betrieb, und hatte viele 
große Bücher mit Bildern, die ich Dann, Durch Begünftigung ber Förſter⸗ 
frau, durchblätterte, auch wohl zuweilen zu meinen Spielen auöplünderte. 
. Diefer Zrau, die ich Mutter nannte, ungenchtet ich wußte, daß es meine 
Mutter nicht fei, Dante ich die erſte Uebung meiner Stimme; fie hatte 
viel in der Kirche bei den Nonnen gefungen, und fo wußte fie manches 


172 


Iateinifche Lied auswendig, dad th Zu ihrer Zufriedenheit fehr rein 
nachſang. Doc beichäftigte mich Died und das Lefen weniger, als Das 
Ueben körperlicher Gefchidlichkeit, worin ich des Förfters Knaben über⸗ 
traf; die glattefte Stange kletterte ich Hinan, vitt auf bem Dache, 
fehleuderte mit Sicherbett, Schoß mit. der Armbruſft zu aller Ber: 
wunderung. In dieſer Zeit ſprach ich nur Deutfch, denn mein Vater 
ſprach immer Deutſch mit mir und Italieniſch mit fih; ich zweifle 
aber aus feinem Weſen, daß er ein Staltener geweien fei. Als ich 
fleben Sahre ungefähr alt war, mein Geburtstag wurbe den 16. Julius 
gefeiert, da brachte Roſt eines Abends die Nachricht, mein Vater fei 
in Stalien umgebradht und feines ganzen Eigenthums beraubt worden. 
Sch war untröftlich, ungeachtet ich nicht einfah, welchen naben Einfluß 
diefes Unglüd auf meine Lebensweije haben würde; doch merkte ich 
bald, mitten in meinem Schmerze, daß ich von dem Manne, und aud), 
in feiner Gegenwart, von ber Frau, die er oft hart ſchlug, ftrenger be: 
handelt wurde, auch weinte die Frau mehrmals, wenn fie mit mir 
allein war. Das achtete ich wenig, ſobald ich nach Kinderart den 
Schmerz in meinen Spielereien wieder vergeffen hatte; der Vater war 
fo lange Zeit entfernt geweſen, baß fein ewiges Außenbleiben mid 
eigentlich nicht verwundern konnte. 

Es fam einen Monat fpäter der Bruder des Förfters, der in 
Benedig einen kleinen Handel trieb, zum Befuche, machte ſich mit mir 
Iuftig, und ih nahm feinen Vorfchlag, den auch Roſt biffigte, recht 
. gern an, mich nach Venedig mitzunehmen.: Die heimlichen Warnungen 
ber Förfterin, ja nicht mit dem Bruder fortzureifen, hielt ich für Ieere - 
Aengitlichkeit, die fie mir oft bei meinen Sprüngen und Kunftftücen 
gezeigt hatte. Bald wanderte ich mit dem Kaufmanne, an einem 
Sonntage, fröhlih und leihtfüßig aus. Die Föriterin begegnete ung 
im Walde, drüdte mich an ihr Herz, und fchenfte mir einen Henfel- 
thaler, den ich noch jebt, durch fo viele Zufälligkeiten des Lebens, be⸗ 
wahrt habe. Mein Taumame Eosmus, wie ih von dem Pater 
genannt wurbe, und der 16. Julius waren darauf eingegraben; es 
mochte aljo wohl ein Andenken von meiner unbekannten Mutter fein. 
Der Kaufmann riß uns mit Späßen auseinander; er wußte mir fo 
viel Angenehmes von der Welt zu erzählen, daß mid) die Zeit bauerte, 
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die ich in der Einſamkeit verfpielt hatte. Alte Kleinigkeiten der Städte, 
bie Märkte voll Menſchen feßten mic in das höchſte Erftaunen. Die 
Bewegung machte mir große Eßluſt; der Kaufmann gab mir, was id 
effen wollte, und fo fann ich es ohne Vergiftung erflären, daß ich in 
Paffau im Wirthshauſe erkrankte. Das war ein böfes Hagelmwetter in 
meine Luflernte. Der Kaufmann fagte mir, er müfle nothwendig raſch 
weiter reifen, aber er komme bald wieber; auch wolle er mir Geld, 
wovon ic bis dahin zebren könnte, zurücklaſſen. Ich war alled zus 
Trieben, ‚und konnte mir gar nicht einbilden, daß ich in einer Melt, 
wo ſo Viele leben, Mangel an Unterhalt leiden könnte. 

Der Kaufmann reifte ab; ich hatte kein Arges, war bald wieber 
bergeftellt; und da ich beſondere Freude an der Kirhenmufif hatte, bie 
Haupikirche war in unferer Nähe, fo fand ich mich alle Morgen ba 
«in, und wußte mir audy Abends in ben Borzimmern des Fürftbifchofe 
einen Zutritt zu verfchaffen, wern Muftf aufgeführt wurde. Dazwifchen 
ſprach ich mit den Mufitern, die zum Mittanstifih ins Wirthshaus 
kamen; fie würfelten mit mir um. Roſinen, und fo war eine Woche 
vergangen und Das wenige Geld, was mir ber Kaufmann zurüdge 
laſſen, verzehrt, ehe ich Daran gedacht hatte, was nun aud mir werben 
jollte. Der Wirth, ale ich ihm.feine Rechnung eines Tages nicht be: 
zahlen konnte, fragte mich über meine frühere Gefchichte aus, und was 
ich bier ſuche. Ich weiß. nicht, wie es mir in den Sim fam, wahr: 
ſcheinlich aber, wie Kinder gern daſſelbe werden wollen, was ihre liebſten 
Bekannten find, jo fagte ich ibm ganz ke, ich wolle in. die fürft⸗ 
biſchöfliche Kapelle einteeien, und möchte gern bei dem Kapellmeiſter 
Seftini in die Lehre geben. Der Gaſtwirth war gutmüthig, mein, 
Wunſch fchien-ihm vernünftig, weil ich oft zum Vergnügen aller, was 
ich an Liedern im Volksdialekte wußte, mit recht heller Stimme ge: 
fungen hatte, er empfahl mich deswegen beim Mitiagseflen dem Kapell- 
meifter, ſprach mit ihm, und ich wurde fogleich angenommen. Nun 
lernte ich mit großem Eifer Das Singen, mein Wunſch, die Geige zu 
fernen, wurde mir ebenfalls gewährt —* fand en u — 
gierde zu lernen in der Jugend dem Widerwillen auf! j 
liche Art Play macht. Democh fügte. fih meine a g.inner- 
ſtrengenden Bemühung und ‚ven harten Zuchtigungen | 
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fie zitterte. Ich dankte ihr demuthig, und hätte gewünſcht den ganzen 
Abend noch einmal’ von vorn durchſpielen zu können, aber leider machte 
die Nacht nen allgemetnen erniten Schluß, und ich ging mit dem Bilde 
von ihr nnd mit der guten Meinung von: mir beichäftigt, in unſer 
Zintmer, wo meine Kameraden aus Mißgunſt gegen den Gefang ber 
Gräfin ſprachen, was ich durchaus nicht dulden wollte. Die Schlägeret, 
welche Daraus entftand, frörte bie Freude dieſes Abends. 

Ich Dachte gar nicht, daß dieſe Freuden bald enden könnten, und 
war daher fehr ſchmerzlich verwundert, als mir ber Zwerg am andern 
Tage drei italtenifche Lieder brachte mit einem Gruße der Gräfin, ich 
möchte fie Ternen; fie würde mid; in einiger Zeit nad) Regensburg ab- 
rufen. Sch wollte ihr gleich meine Aufwartung machen. Der Zwerg 
lachte über meine Eile, denn fte jei ſchon abgereift. ' 

Nach vierzehn Tagen wurde ich tief in der Nacht zum Stapel: 
meifter gerufen, der mich fragte: Ob ich wohl zu einer Kleinen Reife 
Luft Hätte? Als ich ihm dies mit einem freudigen Za beantwortete, 
weil ih wohl etwas merkte, da bebeutete er mir, wie ihm: von ber 
Gräfin Filomena ein Brief gefommen, in weldhem ich auf einen Tag 
nad Regensburg gefordert würde; ich follte mich deswegen gleich am 
Morgen auf die ordentliche Poft ſetzen, mid dort fittfam aufführen, 
und feinem Unterrichte Ehre machen. 

Alſo entließ er mid. Ich ſchlief kaum vor Ungebuld, ich war 
mit meinem Pakete wohl zwei Stunden zu früb in ber Poft. Der 
Poftwagen ging mir langfam wie von Schneden gezogen; faft hätte 
ich verzweifeln mögen, als unfre Reife durch den Umfturz des Wagens 
um ein Paar Stunden verzögert wurde. 

Ich ſtieg zu Regensburg im Poſthauſe ab, ald es ſchon fpat 
Abends war, hatte nicht den Muth, mich bei fremden Leuten nach ver 
Gräfin zu erkundigen, ſondern folgte den andern Paflagieren in ein 
nahegelegened Safthaus.  Diefes Gaſthaus war von vielen Fremden 
beſucht; niemand gab auf mich Acht, und die ich befragte, wußten mir 
feinen Rath zu geben, auf welhem Wege ich ber Gräfin meine An: 
kunft melden könnte. Die Wärme des Speifezimmers gefiel mir übrigens 
recht wohl; der Hunger meldete fidh, und mein kindiſcher Geift vergaß 
die Gräfn. Sch fehte mich zu Tiſch, und wurde nad ber Mahlzeit 
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mit einem alten bürren Sekketair, der auf feinen ju Zürften wartete, 
in ein Schlafzimmer geführt, wo die Müdigkeit mir bald jeden Ge: 
banken an die Gräfin entwand. Kaum hatten wir und zur Ruhe ges 
legt, als vor unferm Haufe. ein Wagen mit einer Zadel ftille hielt. 
„Sunger Herr,” rief der Seftetair, „jeien Sie fo gut und fehen, was 
für Fremde noch da ankommen, ed könnte leicht mein junger Zürft fein.“ 
34 fprang aus dem Bette, denn er imponirte mir, öffnete Das Zenfter, 
und erfannte gar bald an der Stimme des Zwerges, daß es die Kutiche 
meiner Gräfin fei. Der Zwerg, der die Zadel trug, Hopfte ſtark an 
die Thür und fragte, ob nicht hier ein junger Sänger angelommen 
ſei? Als ihm der Wirth, eben als ich mich aus bem Fenſter melden 
wollte, nad) einigem Nachdenten meine Ankunft angezeigt hatte, bieß 
er ihn aufmachen; ich aber erzählte alles, dem Sefretair, der mir mit 
wichtiger Miene befahl, mid, fogleich anzuziehen, weil ich wahrſcheinlich 
noch dieſen Abend zur Gräfin geholt würde. Während meines An- 
Heidend trat der Zwerg mit der Fadel in unfer Zimmer: „Was macht 
Er für Hoffen?” redete er mich fehr verbrießfih an, „Daß Er fih fo 
lange in der Stadt juchen läßt.” — Sch fcheute in der Heinen Miß: 
geburt die berrlihe Gräfin und fagte ihm: „Herr verzeihen Sie, ich 
wußte nicht, wo ich abfleigen follte, die ganze Stadt if mir unbelannt, 
und bat jo viele krumme und enge Straßen, daß ich nimmermehr allein 
durchfinden könnte.“ „Nun wohlen,” antwortete cr, „mad Er ſich jegt 
ichnell fertig, hat Er auch die Arien bei ih? Eine ganze Tafel Ka- 
valiere haben Ihn fchon lange erwartet, als wäre recht was Beſondres 
an Ihm.“ - 

Sch ſetzte mich in die Kutfche, und der Zwerg nannte mich gleich 
Sie, und war fehr artig. Er fagte unterweges, ich follte vor ben 
Leuten fagen, daß ich Befehl hätte, gleich den andern Morgen nad 
Paſſau Jurückzureiſen, aber in der Stadt bleiben, und mich den andern 
Tag auf meinem Zimmer halten, am nächſten Abende wollte er mi) 
zu einer Meberrafchung abholen. Ich war ſehr verwundert über dieſe 
Heimlichkeit, ergab mich aber darein, und vergaß ed bald, als ich au: 
geftiegen, durch ein großes Haus in einen glänzend ‚erleuihteten Saal 
geführt worben war, wo mich ber. verhaßte italieniſc Graf in 8 
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brochenem Deutjch.ber Gefellfhaft als einen ausgezeichneten jungen 
Sänger vorftellte. SIedermann fagte mir etwas Artiges, alle Sterne 
der Herren waren nad mir gewendet und alle Augen der Frauen; 
au die Gräfin jah mich gnädig an, doch mit einer Art Bornehmig: 
feit, die mich zurüdichredte. Ich mußte einen leeren Plab neben einem 
Mönche am Tiiche einnehmen, mit beffen weißem Barte das rothe an- 
getrunfene Geſicht recht wunderlich, wie ein Uniformkragen, abſtach. 
Nachdem er mir ein Glas Wein zugetrunfen, bolte er feine Raute uns 
ter dem Tifche hervor, ich mußte meine Noten aus ber Tafche ziehen, 
und bie beiden Arien der Gräfin abfingen; er begleitete mich auf der 
Laute recht zierlich. Man lobte mid am Schluffe allgemein, nur der 
Graf nahm es fich heraus, mir ein Paar Gänge befler vorfingen zu 
wollen; aber feine krähende Stimme brachte manchen zum Laden, der 
babei ernfthaft zu bleiben wünfchte. Nun follte ich gleich ein Dubend 
große Arien abfingen; ich entfchuldigte mich aber, daß ich von ber 
Reife ermüdet fei. Die Gräfin nahm mid dabei in Schuß, gegen 
die Gewohnheit der meiften Frauen, die ſich's für einen Schimpf an- 
rechnen, wenn Sänger ihnen ein Lied abfchlagen, ohne zu bedenken, 
wie ſchwer manches hervorzubringen, was jo leicht Flingt; vielleicht 
weil fie ald Sängerin die Schwierigkeit Eennen gelernt hatte. Am 
Schluß der Tafel fang ih noch ein Paar Arien unfres Kapell- 
meifterö, der mich darum gebeten hatte; wobei aber ber alte Mönch 
falſch begleitete, fo daß ih ihm die Hand auf die Laute legte und 
allein ſchloß. Meine Gegenwart bed Geiftes hatte den Mönch ebenfo 
fehr verbroflen, der meinem Kapellmeifter etwas anhängen wollte, als 
fie die Gefellfchaft erfreute. Ich empfahl mi nad biefem Haupt- 
ftreih; der Graf drüdte mir zwei Dufaten in die Hand, und bie 
Gräfin nidte mir freundlich zu. Der Zwerg ſetzte fih wieder mit mir 
in den Wagen, und fagte, ich folle im Wirthöhaufe am andern Tage 
fagen, daß ich eine Bafe gefunden, bei ber ih den nächften Abend ins 
Haus ziehen wollte; darum follte ich mein Bündelchen fchnüren, daß 
ich fertig wäre, wenn er mich abholte. 

Sch war fo mübe, daß ich nicht dazu kam, ihn um bie Urfadhe 
dieſes Geheimniſſes zu fragen; auch vergaß ich die Stunde, daß id 
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am andern Tage unter vielen Beforgniffen ein Paar Stunden verlauerte, 
bis endlich eine Altlihe Frau mit verbundenem Munde, ald habe fie 
Zahnweh, in der Hand eine Laterne, in mein Zimmer trat, und mir 
fagte, daß fie mich abzuholen gelommen fei. — Sch fah ihr an, daß 
fie im geftrigen Geheimniß fei, und folgte ihr. — Als wir auf ber 
Straße waren, löfchte fte Die Laterne aus; ich fragte fie: „Liebe Frau, 
man bat Sie ja im Gafthofe gefehen, warum will Sie fih hier ver: 
bergen?” „Lieber SGosmu 8,“ antwortete mir jeßt die befannte Zwerg: 
fimme, „id bin keine Frau, jondern der Zwerg, der Euch geftern 
abgeholt hat; ic mußte mid) verkleiden, um nicht im Wirthöhaufe 
bemerft zu werden, ich mußte unfre Laterne auslöſchen, daß unfer 
Meg durch nichts fihtbar gemacht werde.” Ich erfchrak immer mehr 
über diefe Heimlichfeit, und wagte immer weniger Dagegen zu fagen. 
Ich hatte von unfern Kapellifien fo wunderliches Zeug aus Italien 

gehört, von Berftümmelungen der Kinder, von Aqua tofana, von 
Herereien durch Kinder, von Dolchſtichen, daß mir mein Herz heftig 
tlopfte, ald wir aus dem tiefen Kothe der Gafle durch ein Hinter: 
pförtchen in ein großes Haus eintraten, das der Zwerg facht hinter 
mir verfchloß. 

Mit Bangigkeit durchſchritt ich die falte Zugluft der Gänge, und 
Hetterte mehrere Wendeltreppen hinan: Endlich traten wir in ein er: 
leuchtetes Bodenzimmer, wo der Zwerg zuerft feine weiblichen Kleider 

- abwarf, und mir darauf in gefchäftiger Eile Strümpfe und Schube, 
und Rod und Wefte, und Hemde auszog, und mich mit einem feinen 
Spigenhbembe, einen blaufeidenen Rode und Mefte, und neuen weiß: 
jeidenen Strümpfen, und reinen Schuhen befleidete. Kaum war das 
beendigt, fo führte er mich leiſe ein Paar Treppen hinunter, 
in ein Zimmer, wo die Gräfin, einen Wachsſtock in der Hand, zum 
zweiten Zimmer binausfhaute, mich freundlich anlachte, und mid 

fragte: „Warum bleib Sie fo lang!" — Ich antwortete, daß ich 
nicht früher abgeholt fei. Sie drohete dem Zwerge, und fagte ihm 
auf Staltenifh etwas, das ich nicht verftand. Ich wurde von bem 
Zwerge in ein höheres Zimmer geführt, das zwar eng, «ber jebr 
ſchön aelhmüdt war. Das Teuer flammte im Heinen eiſernen Dfen. 


180 


Ein großes rothes damaſtnes Bette, mit einem Baldachin, Hand in 
der einen Ede, am Fenfter ein Schreibefchrant, in deſſen Nähe ein 
Tiſch, der mit einer Serviette ſauber gedeckt war. Die Bilder fchienen 
mir nad meiner damaligen Gefinnung etwas zu nadt; ich verftand 
nicht, was fie vorftellen follten, denn in Paſſau hatte ich nur Heiligen- 
bilder geſehen. Sch ſetzte mi auf einen der rothfammetnen Stühle 
vor dem Bette, und bewunderte die glänzenden Blumen des Damaſts 
und die golonen Bettfüße. „O dieſes ift gar nicht," ſagte der Zwerg, 
„unfre Gräfin hat ein Bette, das gleich einem Schiffe bei der Fleinften 
Bewegung hin und ber ſchwankt, und da: lag einmal ein Heiner Bube 
brein, ver jetzt ſchon groß geworden.“ Ich verſtand nicht, was er 
fagen wollte. Sch fragte ihn, ob das eine Wiege geweien? Während 
ber Zwerg died wiederholte, war die Gräfin, einen Hund auf dem 
Arme, lächelnd ind Zimmer getreten. Sie redete mit dem Zwerge 
viel Stalienifch, und dad fchien mir verdächtig. Der Kleine brachte 
Mein und Gebadnes auf zierlichen Tellern, und feßte es auf den Tiſch; 
dann wünfchte er der Gräfin eine gute Nacht und lachte mich an. Nach: 
dem ber grinfende Affe uns verlaffen, verjchloß dle ſchöne Gräfin Teile 
das Gemach, befahl mir meinen Degen abzulegen, den ih am Bet 
geftelle aufhing, ſchenkte mein Glas voll, und fagte mir, daß ich dies 
Glas zu Ehren meines Vaters trinken follte. Ich fand das wunber: 
bar, eine Gefundheit der Todten zu trinken; ich Iachte, weil mir ſchau⸗ 
derte. Sie fragte um die Urfach, und ih fhämte mid. „Gnädige 
rau,” fagte ich, „der Hund wäre faſt von dem Tifche heruntergefallen, 
deöwegen mußte ich lachen.” Sie nahm darauf den Hund, fedte ihn 
in das Bette, feßte fi darauf und fagte mir, ich. follte mich zu ihr 
fegen. Sch wollte dies erftlich nicht thun, aber fie zog mich nieder, 
worauf ich den Becher Wein ergriff, und aus Verlegenheit ihre ®e- 
ſundheit trank. Darauf fah fie mich zärtlih an und - fragte mich, ob 
ih eine Gelichte hätte? — „Was,“ fagte ich, eine Geliebte? ein 
Knabe wie ich muß wohl eine Geliebte haben!" — Sie ſah mid 
“opfichüttelnd an: „Wer ift Dein Liebſt?“ — Ich antwortete: „Die 
Sungfer ©eige, die hab ich den ganzen Tag im Arme.” — „Mo 
wohnt died Jungfer?“ — „Sie ift von Holz und Darmfaiten, fingt 
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aber gut, wenn ich ſie fneife und ftreide, auf Staltenifch heißt fie 
Violino primo.” — Auf diefes Wort fiel fie mir um den Hals, küßte 
mid) und fprabh: „Bub Du haben Verftand. Liebeft Du mid aud 
wie Dein Jungfer Geig, ih auch finge kann!" — Ich antwortete, 
was über die Liebe des Nächſten im Catechismus fteht; fie Hopfte mir 
die Baden und fagte: „Du bift ein höflifer Gnabe!“ und trank mir 
mehrere Becher Wein zu. Nun fragte fie wieder nad) meinem Vater. 
Ich war von dem Weine ergriffen, der Sammer von meiner Mutter 
nichts zu willen, und meinen Vater verloren zu haben, griff mir mit 
Iharfen Krallen in die Seele. Sch erzählte ihr mit großer Heftigkeit, 
- weinte, und fie weinte mit, und füßte mich zärtlich. Ich follte immer 
mehr erzählen, und fie ſchenkte immer wieder ein, ſobald ich bei ber 
Hiße des Zimmers fchnell hinuntergetrunfen hatte. Eo kam ed, daß 
id nach zwei Stunden, wo ich aufftehen und mich empfehlen wollte, 
gegen die Thür ſchwankte und die Klinke nicht finden konnte. Sie bot 
mir ein Nachtlager an. Ich aber, dem allerlei Beforgniffe in den er- 
higten Kopf Tamen, fagte ihr, daß ich nicht bleiben dürfe. Sie fragte 
beforgt: „Hab id Sie was zu leid getan?“ Sch antwortete, der 
Kapellmeifter hätte mir eingefchärft, ich follte mich recht ordentlich auf 
führen. — „38 ©ie denn ungern bei mi?" — Ich weiß nicht, was 
ih ihr antwortete; der Rauſch nahm zu, und die Gräfin ſprach in 
einiger Aengftlichfeit bald Deutih, bald Stalienifh. Endlich ſchloß 
fie die Thür auf, rief den Zwerg, fehlen verlegen; ich war ſchon an 
ver Treppe, ald mir einfiel, daß ich den Degen an dem Bette ver: 
geffen. Sch holte ihn, und die Gräfin küßte mich; fie ſprach wieder 
Stalienifh zum Zwerg, und verfchloß ihre Thür. Der Zwerg führte 
mid bid an die Hinterthür, da verſuchte er den Schlüffel, aber er 
paßte nicht. Er fluhte und fagte, daß die Magd ihn von feinem 
Zimmer geholt, ich müßte jegt ein Nachtlager im, Schloffe annehmen. 
Mir war fo wüſt im Kopfe, ich war fo mübe, ber ungewobnte Wein 
hatte mich fo übernommen, daß ich nicht weiß, wie ich in ein Bette _ 
gekommen. Nur ein Paarmal wachte ich darin auf, da blenbeie Fo 
ein Licht im Zimmer, ich glaubte vie Gräfin auf meinem Bette b 
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zu feben; jie füßte mich, und ihre Thränen Tiefen mir kühlend über 
die Wangen. 

Es mochte etwa acht Uhr Morgens fein, da wedte mich ber Zwerg 
fehr heftig aus dem Schlafe. Sch fprang auf, er zog mir mein neues 
Kleid an, fagte mir, ich fei verloren, wenn id) den Muth nicht hätte, meinen 
Degen zu gebrauchen; ver Graf ſtehe mit gezogenem Degen im Cor: 
ridor, um mich zu erftechen. Sch müßte mich jegt neben ihm vorbei: 
ziehen, die MWendeltreppe hinunter, nach der Hinterthür, die er beim: 
lich geöffnet habe. Die Gräfin könne mir nicht helfen, fie fei vom 
Grafen im Schlafzimmer eingefperrt. Die Schaam, dem winzigen 
Zwerge meine Furcht zu fagen, verfchludte fie; ich that, wie er wollte, 
und fprang, wild umblidend, die Treppe hinunter. Auf einem Cor: 
rivor hörte ih den Grafen toben, ich empfahl mich allen Heiligen, 
trat leife auf, er aber fchien, entweder vom Himmel geblendet, oder 
blind in Wuth, mich nicht im Heruntergeben zu bemerken, fondern 
vertiefte fih gerade unter grimmigem Fluchen in den Gang, indem er 
mit feinem Degen gegen die Thüre ſtach. Leicht wie ein Vogel war 
ich, als ich vor der Thür ftand, mein Degen verbarg ſich in der Scheibe; 
ich lief eilig, jo weit ich Eonnte. 

Es fror mich bald in dem ſeidenen Rödkhen, ich ftedte die Hände 
in die Taſche mich zu wärmen, und fühlte einen Beutel mit Geld 
darin, von dem ich Zewiß wußte, daß ich ihn nicht gefloblen. Das 
Geld gab mir Muth, ich kaufte mir bei einem Tröbler, der feinen 
Laden eben dfinete, einen alten Tuchmantel, lich mich von ihm zur 
Poſt führen, und war fehr heiter, als ich eine Stunde naher fchon 
auf dem Pojtwagen faß, und den Weg nad) Paffau herunterrollte, wo 
ih am andern Tage, gar jehr zerriffen von Zweifeln und Wünfchen, 
anfam. Sc babe mir vorgenommen, nichts in mir vor Ihnen zu ' 
verfchönern, ich fage Shnen fo leicht die Wünfche meiner Kindheit und 
meine Srrungen, wie id Ihnen audführlich meine liebiten Lebens: 
augenblide befchrieben habe. Als ic von dem Bette der Gräfin auf: 
ftand, war es wirklih in ber feſten Ueberzeugung, fie wolle mid ver: 
führen, jegt muß ich Darüber laden. Was follten diefe ernten Thränen 
in ihren Augen, bei fo böfem Zwede, dies Erkunden nad meiner 
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Geſchichte; gewiß war es ein edles Wohlwollen, der Wunſch mic zu 
tennen, che fie ſich entſchlöſſe für mid zu forgen, woran bie Eifer: 
ucht ihres Gemahls fie vielleicht — vielleicht auf immer — hinderte. 
Sie, die Reine, konnte nicht denfen, daß jener Aufwallung einer er- 
zogenen Sittfamteit, eine innere Wuth der wilveften Wunſche, fie zu 
befigen, wenigftens fie zu ſehen, ein ewiges Wiederholen diefer Stunde 
ihrer Nähe in meinen Gedanken folgen würde, ein wirres Pianmachen, 
wie ich fie wieder erreichen könnte, und eine träge Läfflgfeit in meiner 
Kunft, die mir flatt des Lobes fiete Strafen von meinen Lehrern ver- 
diente, fo wie meine üble Laune alle freudigen Scherze meiner Kameraden 
vernichtete. Ich konnte nicht mehr beichten, ich konnte nicht mehr beten, 
denn alles jünbige Verlangen, was ich hätte ablegen follen, war mein 
einziger Gedanke, in weldem ich eines Abends ohne Licht in meinem 
Zimmer faß, als der Feine Knabe des Kapellmeifters plöglich Hereintrat, 
und mir anfagte, daß ich zum Vater fommen jollte. Das war mir um 
fo befremdender, da ich einen großes Schmaus unfrer Kapelliften dort 
seranftaltet mußte. - 

Ich eilte mich ingwifchen, und trat in das laute Zimmer des Kapell= 
meiſters. Crlauben Sie, daß ich hier zu meiner Entf ulbigung, wo 
ich noch jegt im gefelligen Umgange fehle, mit einem Bilde dieſes - 
Abends bie rohe Geſellſchaſt darftelle, in welder idy meine Zugend 
verlebte. Heiliger Gott, wie fah ed an dem Abende bei dem Kapell- 
meiter aus. Man mußte auf feinen Weg wohl Achtung. geben, um 
fih nit in Glas zu ſchneiden, und ein Glas Wein, das Lavalet, 
ein Geiger, dem Kaftraten Tromboni ins Geficht goß, weil biefer 
ihm vorgeworfen, er hätte ihn mit feiner Geige überfhrieen, kam mir 
gerade and rechte Ohr geflogen. Der Kaftrat fhimpfte, und jener 
jorderte ihm auf dei Degen, worauf der Kapellmeifter dazwiſchen trat, 
und dem Lavalet fagte, er möchte ftatt bes Degens den Geigenbogen 
ziehen. Das nahm der Geiger übel und fagte, er hätte ſich den Geigen- 
bogen an feinen ſchlechten Compofitionen mit ewigen finnlofen Läufen 
zerfpielt, ihm bleibe nur der Degen. Tromboni beſchwor alle Elemente 
um Race, daß fid ein Mann an einem Kaftraten vergriffen habe, ben 
ſelbſi Weiber ſchonten. Der Kapellmeiſter, ohne ein Wort zu fpreisen, 
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nahm den Lavalet beim Kragen, bielt ihn mit feiner Rieſenſtärke 
zum Fenfter hinaus, das er mit ihm durchſtoßen hatte, und fragte 
ihn, ob er Friede halten wollte. Lavalet Batte auf einmal feinen 
Rauſch verloren, und hätte fi anheilhig gemacht, dem Kaftraten die 
Füße zu küffen, um aus ber ängſtlichen Schwebe Über dem Donau 
from, der mit Eis ging, zurüdgeholt zu werben. Als ber Kapell: 
meifter die wilde Cadenz alfo mit einem Iuftigen Triller beendigt, nahm. 
er mich bei der Wefte, und ich meinte Ion, daß an mir ein gleiches 
Erempel ftatuirt werben ſollte; ftatt deſſen ſah er mich aber mit einem 
grimmigen Geſichte an, grunzte, nahm mid dann: beim Kopf und 
füßte mich, rief, daß er mir die Ehre in Regensburg verbante, an 
bein verfludhten Mönch, dem Gregorius gerät zu fein, dem ich 
fo keck in feine Laute gegriffen, als er feine Arien verderben wollte. 
Darauf gab er mir ein Schreiben der Gräfin, worin fie mir in ge- 
brochenem Deutſch jchrieb, ich follte den nächſten Poſttag wieder nad 
Regensburg kommen. Ich hätte den Brief zerküffen mögen, und da 
ich den Kapellmeifter fo gut für mich geftimmt ſah, ariff ich auch zu 
einem Slafe, und trank ihm die Gefundheit ver Gräfin fo oft zu, bis 
ih nad Haufe gebracht werben mußte. — Durch diefen zweiten Rauſch 
kam ich erft zur Ueberzeugung, daß ich den Wein meiden müffe, weil 
ih ihn nicht vertragen könne. 

Mit welchen Erwartungen faß ich am andern Tage auf dem Poft: 
wagen, meine Eitelfeit und meine Zuverficht übertraf alles. Sch wollte 
mich verführen laffen, das war mein Plan. Als wir aber nicht weit 
mehr von Straubing entfernt waren, rief uns eine Poftchaile an. Wir 
hielten. Ich hörte die Stimme des Zwerges, ber nach mir fragte; ich. 
gab mich zu erfennen, und wurde von ihm in die Poftchaife gerufen, die 
ich getroft beftieg, weil ich auf diefe Art noch rafcher meinem Glück ent: 
gegen zu eilen hoffte. Der Wagen fuhr aber bald auf Befehl des Zwergee 
einen Seitenweg. Ich fragte ihn um Auskunft, er aber bat mich, ihn 
nicht mit Fragen zu ftören, weil manderlei Beſorgniſſe ihn beichäftigten, 
wenn wir in Sicherheit wären, wolle er mir erzählen, was ihm zu 


Iprechen erlaubt jei. „Aber welche Unfigerheit droht ung?” — Er . 
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ſchwieg, und ich kam innerlid) auf den Argwohn, er fei gegen mich 
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verſchworen. Sch fuchte biefe Vermuthung zu bekämpfen, aber ber 
Nachrauſch vom vorigen Tage verwirrte meine Seele. Plötzlich feit 
überzeugt, der Zwerg wolle mid von meinem Glüde entführen, packte 
ih ihn an der Bruft, brüdte ihn in die Magenede, und fragte ihn, 
wer ihn gedungen, mich zu verrathen? Er fchrie und konnte kein Wort 
vorbringen; ich hätte ihn vielleicht erſtickt, wenn nicht bie mächtigen 
Fäufte des Poſtknechts über mich gefommen wären, und mid) zur 
Geduld ermahnt hätten. Der arme Kleine konnte lange nicht wieder 
zu feiner Behaglichkeit fommen. Er hatte mid für wahnwißig ge: 
halten, und ald er nun merkte, daß alles Verbacht und Bosheit von 
mir geweien war, faßte er einen eignen Zorn gegen mid), fpottete 
meiner, und fchien mir aus Züde nun alles verbergen zu wollen, was 
auf mein Geſchick Einfluß haben follte. Nur das Eine konnte er 
berausbringen, der Graf verfolge mid aus Eiferfucht, und ich fühlte, 
er babe recht; ich geftand mir fogar, daß ich die Gräfin liebte. Schon 
bei der nächſten Station nahm der Kleine Abſchied von mir, indem 
er mir zufchwor, ich dürfe mid) jeßt weder in Regensburg, noch in 
Paſſau zeigen, der Graf ſuche mich zu ermorden. Sch war noch immer 
ungläubig. Um allen Zweifel zu überwinden, reichte er mir ein Paar 
Zeilen der Gräfin, bie fie mit Bleiftift auf ein weißes ausgeriffenes 
Blatt (wahrfcheinlih aus einem Buche) gefchrieben hatte. Sie find 
Das Lebte was ich von ihrer Hand befiße, von meinen Thränen faft 
erlöfcht, aber bis zum letzten Hauche ſtehen fie in meinem Gedächtniß. 

„Lieber Gnabe! IE jend Di mein Hein Mann, Du fein in groß 
Gefahr, nit fom na Ratisbon, nit bleib in Paffau, heimelic, heimelid 
paufir in Landshut liebe Son.” 

Nun war ich überzeugt. Ich bat ihm demüthig meinen Berbadt 
und meine Wildheit ab, und nun ließ er fih erft in Schimpfreven 
gegen mid aus. Ich erbuldete alles, denn von ihm hatte ich künftig 
alles Glück zu erwarten; auch fühlte ich mein fehweres Unrecht, indem 
ich feinen geſchwollenen Hals anfah. Er mußte fort, fobald eine an: 
dere Chaife angefpannt war; mir gab er Geld, daß ich nad Yande- 
hut fommen konnte: fo ſchieden wir. Ich reifte mit ber ordentu hen 
Poſt, ſah bald den hohen ſpitzen Thurm von Landshut, un ) 
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meine Wohnung bei einem Brauer. O welde Zeit der Erwartung, 
Ungeduld, Sehnfuht und Berzweiflung! Bier Wochen hatte ich ge: 
wartet; taglang ftand ich vor dem Poftbaufe, aber niemand fam, mid 
zu erlöfen, Fein Brief von der Gräfin. Nah Paffau durfte ich mich 
nicht wagen, ich würde als ein Tieberlicher Ausreißer beitraft und ver- 
ftoßen worden fein. Nach Regensburg jchrieb ich an ben Seftetair, 
mit dem ich in einem Zimmer geichlafen, ob die Gräfin nody dort fei. 
Er aber antwortete mir, daß fie vor vier Wochen, man wifle nicht 
wohin, mit ihrem Gemahl abgereift fei, doch glaube man nach Ztalien. 
Mein Geld war bis zum lebten Kreuzer ausgegeben, nur den Henfel- 
thaler bewahrte ich noch, und fo arm ich war, fteuerte Doc; mein Sinn 
jest unaufhaltfam nad Stalien. Die Belanntfchaft mit einem italie- 
nifchen Heinen Krämer hatte mich bei meinem Eifer, mich bald meiner 
Gräfin verftändlich zu machen, fehr rafch in die Sprache Staliend ein- 
geführt. Zür fein Bemühen verſprach ich ihm Unterricht auf der Geige 
zu geben, fobald ich mir eine Geige verfchaffen könnte. Diefer gute 
Knabe Giotto hatte gleiche Leidenſchaft mit mir zu allerlei Kunſt⸗ 
fpringerei; ich war aber geſchickter ald er, wogegen er allerlei italie: 
nifche Poffen wußte, die bei ſolchen Stüden die Anftrengung durch 
Scherzreden unterbrechen, und nody wunderbarer erjcheinen laffen. So 
kam's als mein Unterricht auf der Geige, da ed mir an einer fehlte, 
eben fo wenig wie feine Krämerei verlangt wurde, daß wir unfer Heil, 
an einem Tage, wo die Kornfchranne alle Bauern der Gegend ver: 
fammelt hatte, in Kunſtſtücken der Art verjuchten, wie ich fie, nur wei: 
ter ausgebildet, auch tiefer Stabt gezeigt habe. Unfre Einrichtung 
war ärmlich, aber doch wurde uns Beifall von allen Seiten ausge: 
prüdt; unjre Einnahme ſchien uns anſehnlich, und Die Eitelfeit |pornte 
und fo gewaltfam, daß wir Dinge ausführten, die wir mit einander 
nie unternommen batten. Nach diefem Erfolge waren wir feelenglüd: 
lich; wir bezahlten unjre Heinen Schulden, ich kaufte mir eine Geige, 
fang, was ich wußte, und wechjelte in diefen Künften, um mid zu 
ernähren. Wir zogen aus einer Stabt in die andre; ich immer ver- 
gebend bemüht, Nachrichten über meine unvergepliche Gräfin einzu 
ziehen; er immer mit Erfolg für unfer gutes Zortlommen jorgend. 
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So kamen wir nad) Stalien; aber hier, wo ich meine Gräfin in jeder 
verichleierten Geftalt ahnete, und Tage verlief, bald Liebe, bald Eifer: 
fucht erwedtte, ohne etwas davon bei Andern zu empfinden, es jei 
denn, daß ich fie in einer Frau zu fehen glaubte; bier fiel ich meinem 
Begleiter mehr zur Laft, als ich ihm beifteben konnte; auch waren 
anfre Künfte dort häufiger gefehen und ſchlechter bezahlt. Ich bat ihn 
nur bis Genua ausjuharren, dort fände ich eine Gräfin, die mid in 
Schub genommen, und nad der ich aller Drten fragte. Er glaubte 
mir, und wollte bis dort für mich ſorgen durch die Einnahmen von feiner 
Heinen Krämerei. Als wir aber nad) einem Bierteljahre dort anfang: 
ten, welche betäubende Nachricht! Es war einer der Marmorpaläſte 
der Strada nova, wo wir vom Thürfteher des Grafen Filomena 
hören mußten, er jei nach feiner Rückkehr zu Schiffe gegangen, von 
einem Algierer Seeräuber angefallen, und die Frau, bie gelichte Gräfe, 
geraubt worden; der Graf fei in Rom angelommen und jei krank; 
ind Geheim werde gefagt, die Gräfn habe fih freiwillig entführen 
Taffen, weil fie dem Grafen durch Zwang vermählt worden. Diefer 
Schluß ftürzte allen meinen Muth, der ih ſchon in Seefhlachten 
dachte, fie zu befreien, und dieſer Schluß wurde von Mehreren be 
ftätigt, die fi bei meinem verzweifelnden Geſichte um und verfant: 
melten. Es hieß fogar, der Räuber fei ein.Genuefer von Geburt, der 
aud Gram ſich verbannt habe, als ſie dem Grafen vermählt worben, 
und aus Ingrimm Räuberei getrieben habe. Giotto ließ meinem 
Sram einige Tage Raft; endlich, da er mich durd keine BVorftellung 
zu einer erwerbenden Lebensweiſe bringen konnte, theilte er feine Baar: 
haft zwifchen und, überließ mir das Seil, auf weldhem wir unfre 
Kunſtſtücke gemacht, küßte mich, und ſchied ſtillſchweigend von mir. 

Lange war ich entfchloffen, meinem Leben ein Ende zu machen 
mit diefem Stride; ich ging in einen Garten, aber die Aefte des 
Feigenbaums, an tem ich es verfuchen wollte, brachen breimal von 
meiner Schwere. Dies nahm ich für ein Zeichen, das ich leben follte; 
eine niegefühlte Heftigkeit bewegte mein Blut, ich fand feine Ruhe, 
als in Kühnheit, und glaubte Alles um Nichts wagen zu können. Nun 
fiehen zu Genua die Paläſte der Strada nova fo hoch unb nahe ein- 


188 


ander gegenüber, daß ih mit Bewilligung des Thürftehers meiner 
Gräfin, der mich Hebgewonnen hatte und mir aud ben Verwalter des 
andern leeren Palaftes geneigt machte, mein Strid von einer Dach: 
fammer bed einen zur Dachkammer des andern ziehen fonnte. Ich 
wollte alle Künfte, die ich fonft in geringer Entfernung von ber Erde 
leidlich fehlerfrei gemacht, jeßt in biefer Höhe ausführen. Mißlang 
ed, jo ftarb ich vor dem Haufe meiner verlorenen Gräfin; gelang es, 
jo war ich. meines Fortkommens ficher, denn die Menfchenmenge - 
firömte gleich herbei, meine Kühnheit zu ſehen. Furchtlos Heftieg ich 
das Seil; ih ſah im Schmwunge des Seild über dad Dad nach dem 
Meere, das meine Gräfin geraubt hatte, und mandherlei Hoffnung füllte 
meine Seele. Alles gelang, und ich hatte am Abend das ftolze Ge: 
fühl, mein Leben mir gewonnen zu haben, einen Erwerbzweig zu 
wiffen, ver mich hinlänglich ernährte, um nicht als Bettler vor meiner 
Geliebten aufzutreten, wenn dad Glück fie mir wieder zeigte; und eine 
Kunft, die alle meine Thätigkeit in Bewegung feßte und mid über 
die meiften erhob, mir felbft erfunden zu haben. 

Bon hier an, verehrte Gräfin, ift mir das Gedächtniß in einem 
Haufen wunberlicher Abenteuer, die doch zu nichts führten, weil ich 
die einzige Richtung meines Lebens nicht erreichte, untergegangen; 
wenig ftellt fich mehr von felbft der Einbildungskraft dar. Sch mußte 
immer an Regensburg denken, an Deutichland, und wollte mi doch 
gewaltfam in einen Italiener umfchaffen, um ihr näher zu treten, bie 
mein Leben erwedt hatte. Die Sehnfuht nah meiner unbelfannten 
Mutter vermifchte ſich mit biefer Leidenſchaft, und der Ehrgeiz trieb 
mich mitten in meiner förperlichen Anftrengung aud zu geiftigen Be— 
ihäfttgungen. Einmal fchiffte ich mit Franzoſen nah Algier, um 
Nachrichten von meiner Gräfin zu haben, aber fait wäre ih im 
drückendſten Elend ohne Erfolg verfhmachtet. Nachher fuchte ich meines 
Vaters Spur in Deutfchland, aber auch vergebens auf; endlich machte 
ich fogar einen Theil meiner Begebenheiten, zwar verändert, doch 
meiner Geliebten leicht Fenntlih, unter dem Namen Jean Rebhu, 
durch den Drud befannt. So find ſechs Jahre vergangen, jeit jener 
Zeit in Regensburg; ich habe mein einundzmwanzigftes vollendet. Ich 
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will fchließen, und erfchrede über Die Menge Kleinigkeiten, die ich in 
ber Luft der Erinnerung bingefchrieben habe. Was follen Sie damit? 
Meine Hand zittert — wird mein Gedanke, wenn er irrt, Sie nicht 
beleidigen? — Darf ich einem wunderbaren Sefühle trauen, pas Ihre 
Nähe mir giebt, ungeachtet die Achnlichleit Ihres Angeſichts dur 
die Zeit, durch eine dunklere Farbe und durch einen tiefen Ernſt mir 
ſelbſt zweifelhaft wird? — Erinnern Sie ſich nicht mehr des armen 
Cosmus, fo irrt unter mancherlei Namen, doch mit demfelben Her: 
zen, weiter und weiter, biö er fein Grab finhet, ber ärmfle Spoleto. 


Ungelita hatte bie letzten Zeilen bei der höchſten Anitrengung 
faum leſen können, fo häufig liefen die Thränen aus ihren Augen: 
Er iſt's, er iſt's, du heilige Mutter Gottes! Mas ich je von Dir 
erfleht, alles ift mir gewährt! — Und nur um mich zu ftrafen, denn 
eine neue fchmerzlichere Verwirrung, ein ſchreckliches Geheimniß drängt 
dad Bekenntniß meined Glücks auf meiner Zunge zurüd! Welche 
graufame Berblendung hat die Mutter ihm als Geliebte vorgeftellt! 
Wie fann fi der reinfte menfchlide Trieb fo verirren! Sn dieſen 
Betrachtungen ftand fle auf, immer zweifelbafter, ob fie ſich erklären 
follte. Nicht ohne Schreden gedachte fie der befannten Ninon, wie 
ihr Sohn, unwiffend in fie verliebt, ald er dad Geheimniß feiner Ab» 
ſtammung von ihr erfuhr, fih aus DVerzweillung in feinen Degen 
flürzte. Sie war endlich entjchloffen und gefaßt, ihren Sohn Cos— 
mus, denn das war Spoleto, langfam zu prüfen, wie er dieſe 
Berwandlung aller Verhältniffe ertragen Könnte, als er felbft, den bie 
Ungeduld überall herumgetrieben, den Weg zur Quelle hinunterſchritt, 
und ohne ein Wort zu fprechen ihr zu Füßen ſank. 

„Theurer Neffe 1” rief fie, „geliebter Sohn meiner liebften Schweſter! 
D daß ich Dich wienerfinde, das löſt ein unvergepliches Gelübbe, dad 
ih in die Hände meiner Schwefter ſchwur.“ — „Sie meine Tante: 
und nicht meine Gräfn,” feufzte Cosmus, „ad, wie viel näher 
glaubte ih Sie mir! Aber warum follte meine Zante mir Liebe 
verfagen?" — 
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„Lieber Neffe,” fagte Angelifa, „auch bie geliebte Gräfin fehlt 
Dir nicht. Jene Gräfin Filomena, deren Liebe zu Dir fih nicht 


zu erffären wagte, weil Deine Geburt ein Geheimniß umhüllt, deren - 


mütterliche Liebe Du falfch gedeutet haft, war Deine Mutter.“ — 
„Bott verzeihe es ihr,” fagte Cosmus, und rieb fih die Stirne; 
„war ic wahnfinnig oder bin ich es jebt geworben? Gräfin, ic) kann 
mid nicht freuen, da ich fo viel gewinne und Alles verliere; aber mein 
Leben fet meiner Mutter gemeibt, das ſchwöre ich.” — Die Gräfin 
fagte ihm von ver Sehnfucht feiner Mutter. Er weinte gerührt, fprang 
auf, fagte, daß er feinen unruhigen Gedanken Luft machen müffe, er 
müſſe mit fidy ſelbſt erft zufrieden fein, ehe er vor feiner Tante wie: 
ber ericheinen Fönnte. 

Er jprang fort, und die Gräfin blieb in der größten Unruhe flehen. 
Sie ging ihm nad. Die Sonne durchleuchtete die Gebirge jenfeit 
des Rheins, und jchimmerte durch die öden Fenfter. Ihr Sohn war 
entſchwunden, und längft außer dem Sarten. Ste ging in Betäubung 
nad Haufe, öffnete ihre Schreibetafche, und überlief einen Aufſatz, in 
welchem fte ihre Gefchichte kurz erzählt hatte. Er war beftimmt nad 
ihrem Tode öffentlich zu ericheinen, wenn ihre Nachforichung nach dem 
geliebten Sohne vergebens wäre, alfo auch der Wunjch, ihm ihr Ver: 
mögen felbit zu übergeben, unerfüllt bliebe. Sie wollte ihn jebt brau⸗ 
hen, ihrem Sohn eine Ueberfiht ihres Geſchicks zu geben, wozu fie 
ohne diefe Beihülfe feine Ruhe in fich fühlte. Sie mochte wohl eine 
Stunde bei dem Aufſatze unruhig gefeflen Haben, ald Cosmus, zwar 
ernft, aber doch mit ruhiger Kaffung, in das Zimmer trat, ihr bie 
Gleichgültigkeit abbat, die er gezeigt, als er eine fo liebe Verwandte 
kennen gelernt; er flehe fie jeßt an, ihm bie frühere Geſchichte feiner 
Mutter mitzutheilen, da er fehon zu viel wiſſe, als daß ein Verſchweigen 
ihm heilfam fein könnte. Sie bat ihn, indem fie ihn umarmte, fidy 
ruhig ihr gegenüber zu feßen, fle habe bie Schidjale ihrer armen 
Schwefter einft aufgefchrieben, und wolle fie ihm, um nicht durch 
Rührung überrafcht zu werben, daraus theils vordefen, theils erläutern. 








191 


Gedichte der Gräfin Filomena. 


„Meine arme Schwefter wurde in einer Stunde mit mir geboren, 
aber die Menfchen widerfprahen dem Geſchick, das und wohlthätig 
verbunden hatte, und trennten und. Ich kam nad Turin zu einem 
reihen Oheim, meine Schwefter blieb ihrem Vater, dem Markeſe Soları 
nachdem unſre Mutter das Zeitliche gefegnet hatte. Der Marfefe, un: 
fer Vater, war ein wunderbar eigenfinniger und einfamer Denker. Der 
Plato Hatte alle feine freien Stunden befhäftigt, wie natürlich, daß 
er auch feine Tochter in diefen herrlichen Geiſt einführen wollte. Da 
ihm aber felbit die Fähigkeit und Geduld zum Unterrichte abging, fo 
wählte er unter verfchiedenen Lehrmeiftern einen deutichen Doktor ber 
Philoſophie, der fh Winkelmann nannte, einen Tiebreichen tief 
finnigen Mann, der aus Berehrung der alten Kunftbentmale fein 
Vaterland verlaffen, und fih in Stalien angefiebelt hatte, wo er fei- 
nen Unterhalt theils durch Kunfthandel, theild durch Unterricht erwarb. 
Er wurde Dein Vater, SCodmud; er ift berfelbe, deſſen fi Dein 
Herz aus den früheren Jahren unter dem Namen Friedrich, ber 
fein Vorname eigentlidy war, erinnert. Das gefährliche Verhältnis zu 
einem liebenswürdigen Lehrer, der in reiner Unfchuld unter allem 
Schönen der alten Zeit gelebt hatte, und in einer Schülerin fo viel 
davon lebend wiebererbliden mußte, bezwang Deine arme Mutter, und 
die Beforglichkeit eines unter Büchern aufertwachfenen ftillen Lebens; 
die Betrachtung der Liebe, die und im Plato zu einer allgemeinen 
Anficht der Leidenschaft hätte führen follen, brachte uns recht zur Ge: 
wißheit über uns felbft.” 

Cosmus unterbrade fie und fragte, ob fie auch gegenwärtig ne. 
wejen, da fie uns gefagt hätte, 

Angelika fuhr erröthend fort: „Meine arme Schwefter hat mir 
ihr Berbältniß fo deutlich gemacht, daß ich oft meine, es felbft erlebt 
zu haben. Sie hatte damals nur den Wunfc der Stunde, ben Mann 
gfüdlich zu machen, veffen herrliches Gemüth, deſſen liebreiche Se 
ihr den erſten Begriff des Dafeins erflärt hatte. Yon N * on 
nur felten geftört und nie belaufcht, konnte Deine Mutter, 0 
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Deine Geburt ohne große Umſtände verbergen, um fo weniger konnte 
fie aber dem Andringen unſres Vaters wibderftehen, als er fie bem 
reihen Grafen Filomena aus einem wunderlichen Eigenfinne ver- 
Iobt hatte. Im Gegentheil war es ſchon lange eine Hauptichre in 
der Philojophie, Die Dein Vater und Deine Mutter mit einander als 
Ueberzeugung angenommen hatten, daß der ‚Genuß fi den unver: 
meidlichen Bedingungen nicht entgegenfeßen, ſondern fih ihnen fügen 
. möüffe, um ein ungeflörted zufriedenes Dafein zu begründen. OD, wie 
muß ich diefer ungeftörten Glüdfeligfeit, biefed ruhigen Schwebens aller 
Begierden im Sleichgewichte der Betrachtung, gleich einer Fabel vom 
goldnen Zeitalter lachen.“ — 

Cosmus: „Berlahen Sie nit meine Mutter, befte Tante, es 
war Ihre mitgeborne Schweiter." 

Angelika: „Wer hätte weniger über ihr Schidfal zu lachen 
Urſach als ih? Habe ich nicht gelitten wie fie unter der Liferfüchtigen 
Laune eines Manned, der mir aufgezwungen war? Deine Schweiter, 
als fie dem Andringen ihres Baterd nicht mehr ausweichen Tonnte, 
nachdem fie vergebens dem Grafen Silomena erklärt hatte, daß fie 
ihn nicht lieben könne, gewährte ihrem Friedrich — fo will ich ibn 
mit diefem Deiner Mutter und Dir gleich vertrauten Namen nennen 
— ben ſchmerzlichen Abſchiedsbeſuch, und gab dem Grafen ihre Hand. 
Sie lebte in einer freudelofen Che;-aber fie hatte genug Geift fich zu 
beihäftigen. Sie lebte in ihren Gedanken und in ihren Büchern, und 
jo wären ihre Tage vielleicht ruhig wie in einer ſchönen ausgeftorbenen 
Stadt vergangen, wenn nicht die Liebe Friedrichs, bie fih mit Ge- 
danken nicht begnügen konnte, und immer wieder ihren Anblid und 
ein Geſpräch mit ihr forderte, Die Eiferfucht des Grafen erwedt hätte. 
Mar Sriedrich unbefonnen, fo war dagegen ber Graf fo verſchloſſen 
wie dad Grab, fo geihidt in der Verftellung wie fein Schaufpieler 
und fo unverföhnlid, daß die Jahre feinen Wunſch, fih zu rächen, 
nur mehren konnten. Deffentlich fcheute fi der Graf ihn zu ver- 
folgen, denn ber Marfefe Solar, der damals noch lebte, und den er 
bald zu beerben hoffte, ehrte ihn als den erften Kunſtkenner feiner Zeit, 
liebte ihn auch wie feinen Sohn, und bejammerte oft, dab er ihn nicht 
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durch eine Heirath näher mit ſich verbunden hätte. Deine Mutter be: 
fand fich mehrere Sahre in der peinlihen Anftrengung, um Fried— 
rich’ Leben vor heimlichen Angriffen zu fihern, dem Grafen eine 
Neigung zu heucheln, die fie nie empfunden, und eine Empfindlichkeit 
gegen einzelne Unvorfichtigfeiten Sriedrich’s zu äußern, bie dieſem 
wehe that. Und body wurde diefe Bemühung durch einen jungen See- 
offizier vereitelt, der mit einem Empfehlungsbrief in das Haus un« 
jeres Baters Fam, und ihm und Friedrich wohlgefiel. Er hieß Ma: 
rino, und verliebte fich bald mit ſolcher Heftigfeit in Deine Mutter, 
daß dieſe, nachdem fie vergebens jeden Verſuch gemacht, feiner gewalt- 
famen Zubringlichkeit zu entgehen, ihrem Water jeine rohen Zu— 
muthungen vertraute, weswegen bieier ihn, ber bei der Regierung viel 
galt, verbannen ließ. Diefer Marino traf aufeiner Reife mit Fried: 
rich zufammen. Friedrich, der nichts von feinem Verhäftniffe zu 
mir und deffen Folgen wußte, vertraute ihm feine Liebe, und biefer 
heftige. und leihtfinnige junge Mann, den nad diefem Liebesglüd 
Friedrich's feine Abweilung um fo tiefer Fränfte, Tieß das Geheim⸗ 
niß, wie er mir fpäter verficherte, ohne Bußtſein und Abſicht, in 
©egenwart eined Bekannten des Grafen, aus Heftigfeit über feine 
Lippen geben. Der Bekannte erzählte ed dem Grafen, und Dein 
Bater fiel bald darauf durch das Meffer jenes Roſt, bei weldhem 
Dein Vater fo zutraulih Dich und feine Runftfammlungen zum Ber- 
kehr mit Deutfchland untergebracht hatte. Alles dies wurde Deiner 
Mutter erft fpät deutlich. Damals, von dem Grafen getäufcht, glaubte 
fie Deinen Bater, von dem Niemand Nachricht erhielt, durd Krankheit 
oder Tod auf der Reife überrafcht; ihre Nachforihungen nah ihm 
und nad Dir unterfchlug der Graf, der Dich auch umgebracht glaubte. 
Unjer Bater ftarb, ihr einziger Schuß gegen den Grafen; fie konnte 
nichts für Di thun, nichts von ihrem Weberfluffe Dir zuwenden. 
rüber hatte fie Friedrich reihe Geſchenke für Dich übergeben, bie 
diefer wahrfcheinlich gleich dem Henkelthaler für Dich) aufbewahrt hatte, 
die alle in die biebifchen Mordhände Roſt's fielen. Sp vergingen 
mehrere Sabre; die Ehe Deiner Mutter blieb finderlos, wofür fie 
Achim won Arnim... J. 13 
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Gott aus tiefftem Herzen dankte; das Ebenbild des Grafen in einem 
Kinde zu tragen, wäre ihr Tod geweſen. 

Als der Graf einige Jahre ſpäter in Familienangelegenheiten 
eine Reiſe nach Wien machte, und über Paſſau zurückkehrte, war es 
das ſtete Gebet Deiner Mutter, eine Spur Deines Aufenthalts zu 
entdecken, denn Friedrich hatte ſie längſt als einen Todten betrauert. 
Der Zwerg war ihr ſehr ergeben, und der Herzog vertraute ihm, aber 
ſchon durch ſeine ausgezeichnete Geſtalt, war er an jeder heimlichen 
Nachforſchung gehindert. Die eignen Augen Deiner Mutter, vielmehr 
ihr Herz, erkannten Dich unter den Chorfchülern in Paſſau. Deine 
Antworten erhoben ihr Gefühl zur Gewißheit. Welche Seligkeit, und 
das alles mußte fie verichweigen, Dir felbft in der Unbefonnenbeit 
Deines jugendlichen Alters. Des Gräfen Ehre hätte Deinen Tod 
gefordert, und fie fannte feine unerbittlihe Tüde. Sehr vorfichtig 
leitete fie ed, um Dich mit Bewilligung des Grafen nad Regensburg 
zu bringen, Dich dort an ihr Herz zu brüden. Aber bort war es, 
Du haft Alles mit großer Treue, und doch in irriger Meinung erzählt, 
wo der mütterliche Wunflf, Dir etwas zugute zu thun, Dein Glas 
zu oft füllte, auch wußte fie wohl nicht, daB Du des Meines fo ganz 
ungewohnt ware. Du verjanfit in einen Rauſch, aus dem Did 
weder Thränen noch Küſſe erweden fonnten. Der Graf fam barüber 
von der Luflfahrt, die das Felt möglich gemacht hatte, nad Haufe. 
Deine Mutter mußte in ihr Zimmer fi) verfügen, und fich ſchlafend 
ftelen. Gin vertrauter Bedienter, den der Zwerg im tiefften Schlaf 
geglaubt hatte, entdedte dem Grafen, daß ſich ein Fremder eingefchlichen 
babe. Hier zeigte ſich eine neue verächtliche Eigenichaft des Grafen, 
die Deine Mutter bis dahin nicht gekannt hatte, feine Feigheit. Er 
ihloß Deine Mutter ein; er wagte es nicht, diefen Fremden in den 
Zimmern aufzufuchen, er hoffte, daß er in die Hände der Polizei fallen 
müßte, bie er beftellte, und als Du, auf den Nath des Zwerges, mit 
bem Degen in ber Hand, bie Treppe heruntergingeft, hatte er Dich 
fehr wohl bemerkt, aber er fürchtete fi) und wüthete auf der andern 
Seite des Ganges. Darauf fam er mit der verruchteften Verftellung 
in, das Zimmer Deiner Mutter, fagte, dab er von einem wahnwißigen 
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Bedienten die falfche Nachricht erbaften habe, als ob fih ein Dieb 
ins Haus geſchlichen; es fei aber nichts, er habe alles durchſucht. Er 
täufchte Deine Mutter fo durchaus, daß fie ſich fehr leicht von ihm über: 
reden ließ, weil es ihrem Mutterherzen fchmeichelte, Dich noch einmal nach 
Regensburg zu berufen. Erit ald Du fchon auf dem Wege, belauerte 
der Zwerg den Grafen, wie er von jenem Bedienten, (die Hölle weiß 
wie!) herausgebracht, Du müßteft der Sohn ſeiner Frau und Friedrich's 
fein, und wie er Dich ohne Schonung umzubringen entfhloffen. Die 
Kühnheit des Zwerge, Dich zu entfernen, indem er Dir entgegenfuhr, 
teitete Dir dad Leben, indem es das feine koflete. Er wurde auf dem 
Rückwege nad, Stalien in Verona vermißt, und mit ihm verlor Deine 
Mutter wieder jede Gelegenheit Dir nüßlih zu fein. Deine Mutter 
betete für Die Seele des armen Kleinen; le glaubte aber ven Grafen 
verfühnt, der, freundlicher als je, mit der Rückkehr nach Stalien taujend 
widrige Zärtlichkeiten angenommen zu haben ſchien. In Genua fohien 
er ſehr beſchäftigt; er ſchützte Nechtsnerhältniffe mit Verwandten in Rom 
vor. Endlich erklärte er, daß feine Angelegenheiten eine Reife nad 
Rom nöthig machten, wo er ein Jahr bliebe, und alfo einen Theil 
feines Sausgeräthes mitzunehmen für gut fände. Aus biefem Grunde ' 
wählte er die Reife zu Schiff, die in der guten Jahreszeit, viel bequemer 
und fhneller, als eine Landreiſe dahin ſchien. Deine Mutter hatte 
durchaus keine Höfe Ahnung. Sch und meine Tochter, Die Du wegen 
eines Fiebers nicht geliehen, waren am Strande, als fie das Schiff 
beftieg, dad der Graf mit jeder Bequemlichkeit ausrüften Taffen. Deine 
Mutter litt nicht von ber Fahrt, es war ihr erfter frober Tag feit 
Jahren. Aber ſchon in der erften Nacht nach der Abfahrt, wurde bad 
Schiff von einem anderen, größeren, das fle ben ganzen Tag in ihrer 
Nähe mit befreundeter Flagge gefehen hatten, angegriffen. Der Anfall 
war fo rafch, daß fein Widerftand erfolgte. Der Seeräuber ſchrie im 
Schiffe, daß er nur nad; ſchönen Frauen verlange, Deine Mutter wurde 
ohnmächtig aus dem Bette geriffen. 

Als fie erwachte und um ſich blickte, fand ſie ſich in ae melde 
verzierten Schiffäraume, in einem prachtvollen Bette nd im eine 
ein Türke mit gezogenem Säbel auf dem Boden 0» 
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Bude las. Als diefer ihre Bewegung bemerkte, richtete er ſich auf, 
und Mnieete nieder. Sein Geſicht war Deiner Mutter gleich bekannt, 
und als er faum die erften Erklärungen feiner Liebe gefprochen, erkannte 
fie fogleidy jenen jungen Seeoffizter Marino, der ihr fo unſinnig 
feine Liebe erklärt hatte, und Deswegen von ihrem Vater Ichimpflich 
aus der Stadt entfernt worden war. Sie nannte ihn jebt bei Namen, 
und führte ihm zu Gemüthe, wie er die heilige Kirche babe verlaffen 
können. Er warf feinen Zurban fort, und trat Darauf mit Verwünſchun⸗ 
gen. Als fie ihm nun Vorwürfe machte, wegen ihrer gewaltianten 
Entführung, bat er fie dringend, ihn erft zu hören. Bei diefen Worten 
zog er einen friftlihen, vom Grafen und von ihm unterzeichneten 
Verkrag heraus, worin ihm biefer feine Frau für 20,000 Piafter unter 
der Bedingung verkaufte, daß er fi ald Räuber verkleiden, und das 
Schiff, mit Gefahr des möglichen Widerftandes von ben ununterrichte: 
ten Schiffern einnehmen follte Marino hatte alles geleiitet, auch 
zeigte er Die Quittung des Grafen, daß er die Summe ſchon zu Genua 
empfangen. Marino erzählte dann, der Graf habe ale Grund dieſes 
Entfchluffes ein heimliche Kind angegeben, das feine Frau in Deutfch- 
- land aufziebe, und fo ſah fih Deine Mutter durch die Rache des 
Grafen für die Furze Freude, Did) in Regensburg gejeben zu haben, 
ohne Rettung in der Gewalt eines leidenfchaftlichen und beleidigten, 
wilden und audgelaffenen Seeräubers, ver jeit feiner Verbannung, auf 
allen verbotenen Wegen gleich kühn und ſchlau fortwandelnd, die Ver: 
achtung der Welt, und ein großes Vermögen zuſammengebracht hatte. 
Du kennſt die Heftigkeit unferes Volkes in Deinem eignen Blute; Du 
wirft Deine Mutter nicht verdammen, wenn die Rache gegen den 
Grafen, der ihren Friedrich ermorbete, ver fie aus heimlicher Sklaverei 
aller ihrer Gefühle jet fogar in eine wirkliche Sklaverei verkauft hatte, 
alle andre Geſinnungen unterbrüdte. Es war feine Lift und kein 
Zwang, ald fie fih dem Marino, infofern er zu Rom am päpftlichen 
Hofe ihre Scheidung erhalten könne, feierlich in Gegenwart aller 
Schiffsleute verlobte, und Marino gelobte vagegen, bis diefer Prozeb 
entfchieden, ihr mit ben Anforderungen feiner Leidenfchaft nicht Täftig 
zu werden. Marino, ber zur glüdlichen Durchführung dieſes Geſchäfts 
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feine ganze Lebensweiſe verändern, fein Vermögen aus den guten unb 
ſchlechten Verbindungen, worin er mit den Barbaresten fand, zurüds 
ziehen mußte, durchftreifte mit Deiner Mutter, bie er verfchletert, wie 
eine Türkin behandelte, wie er felbft als Nenegat in den Städten der 
Barberet auftrat, alle Küften des mitteländifchen Meeres. 

Erft nach zwei Jahren konnte er Rom mit ihr erreichen. Der 
Graf war noch immer dort anwefend; es ſchien, ald wenn innere 
Borwürfe ihn zerriffen, wenigftens erzählte ein Kammerbiener von ihm, 
daß er Nachts oft fchreie, und nicht alfein in der Dunkelheit ausdauern 
tönne. Deine Mutter fühlte einen fo tiefen Widerwillen gegen ihn, 
daß fie fih fcheute, ihn zu fehen, auch der Graf vermied es, fie zu 
ſehen. Marino betrieb inzwilchen die Scheidung mit dem größten 
Eifer. Der Graf hatte ſich bei der erften Nachricht entfeßt, aber feine . 
Faſſung blieb unwandelbar. Er ſchwor feine Unterfchriften ab, und 
verlangte Deine Mutter zurüd. Der Graf hatte in Rom unendlich 
mehr Bertrauen, ald Marino, von weldem allerlei Berbächtiges 
ruhtbar wurde. Marino wollte unfinnig werben, mehrmals brobte 
er, Deine Mutter zu ermorden, und dann den Grafen, und dam ſich; 
aber bie Sloden der Peterdfirche, die er nicht ohne eine gewaltfame 
Neue hören fonnte, weil er behauptete, fie riefen immer: „beffere Dich!” 
biefe ernften Glocken ſchallten zweimal, als ich mich zu ſchwach fühlte, 
feine Wuth zu bändigen, und er legte den Dolch fort und betete. Wie 
aber der Menſch nicht lange zwifchem böfem Willen und Reue ſchwan⸗ 
tend, mitten inne ftehen kann, fo entſchied fih auch feine Geſinnung. 
Die Reue über viele Thaten feines Lebens, führte ihn zu ben Kar- 
melitern, die ſolch eine Hölle ihm vorfchilverten, daß er allem Irdiſchen 
zu entjagen firebte. In diefer feiner Zerknirihung kümmerte er fid 
nicht mehr um mich, und noch weniger um ben Ausgang feines Rechts, 
bandeld. Der Graf hingegen wußte feine Lügen durch Anjehen und 
Geld fo zu befeitigen, daß ich nach einem Jahre feierlich Durch Geiſt— 
liche zu ihn zurücgeführt wurbe, unb mir nichts blieb, als der böfe 
Nuf, mit einem Verräther gegen meinen Mann gelogen zu haben.” 

Sosmus: „Wer? Sie meine Tante!” 

Angelita: „Ja, mein Sohn, mein lieber Sohn, ih bins, 
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Deine Mutter, nicht Deine Tante, die Tebt nicht mehr. Ich fühle, 
indem ich des Grams gedenke, den ich zweit Sahre in der Nähe des 
verhaßten Grafen, bis zu ſeinem Tode, verfchwiegen, wo ich Dich 
erft aufzufuchen wagte, daß Du-ftarf genug fein wirft, die ald Mutter 
zu verehren, die ein unfeliger Irrthum Deiner Jugend ald Geliebte 
begehrte.“ 

Cosmus fiel ihr zu Füßen, er füßte ihre Hände, und feufzte: 
„Es gab nur ein Süd für mich auf Erden, meine Mutter wieder: 
zufinden; es giebt nur eine Freiflätte für mein liebendes Herz, Das 
Schlachtfeld, und babe ih Did, Mutter, einen Tag angefehen, fo 
will ih in diefe Einſamkeit flüchten, und Deiner im Tode denken.” 

Als er dies gefprodhen, und Angelika fi heimlich verdammte, 
ihm fo rafch alles erflärt zu haben, trat die kranke Marianina in 
einem weißen Kleide, eine Nachtlampe in der linken Hand haltend, in 
bad Zimmer. Sie hatte unruhig gefchlafen, und der Schlaf hatte 
ihre Wangen jehr [hön geröthet; ihre Augen glänzten überwacht, und 
ebe fie um fi ſehen konnte, fprach fie zur Gräfin: „Sch kann nicht 
ihlafen, Tante, mir träumt immer, daß ich unter den klugen ung: 
frauen bin, die bei den Lampen forgfam wachen; aber alle fingen mir 
zu, der Bräutigam fei gefommen, und da fangen bie Lampen fo beil 
an zu leuchten, daß ich erwache.“ 

Das Licht, welhes neben Cosmus ftand, war inzwilchen bei 
einer Unterredung, welche ihn und die Gräfin fo heftig ergriffen, un- 
bemerkt herabgebrannt; dad Papier, worin e8 zierlich feitgefteckt, flammte 
plöglih empor, und Marianina fah jebt Cosmus heil erleuchtet, 
der noch vor der Mutter Inieete, und, zur Ankommenden, wie zu einer 
höheren Erſcheinung, die alles Zweifelhafte feiner Ereigniffe Iöfen follte, 
aufftaunte, „Er iſt's, beilige Mutter Gottes!" rief Marianina, 
„\o war das alles Fein Traum!” 

„Sie iſt's!“ rief Cosmus, „wie ich fie in meinem Herzen gefehen! 
D Mutter, jeßt weiß ih, daß in einem fchuldlofen Herzen kein Irrthum 
lebt! Gieb Deinen: Segen und zweien! Sie iſt's! fo habe ih Did 
vor Jahren geſehen! fo trug ih Dich in meiner Erinnerung!" — 
„Geliebte Marianina!“ rief die Gräfin, „Du wunderbares Eben: 
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bild meiner früheren Fahre! fieh meinen guten Sohn, er bat Dich 
lange in mir geahnet und geliebt! er hat lange einfam gelitten! Dein 
Leiden und mein Segen fprechen für ihn, daß Du ihm nichts verfagft, 
was Dein Herz gewähren fann!" — „OD meine zweite Mutter!“ vief 
Marianina, „bin ich bei feinem Anblich genefen, wie follte ich nicht 
jelig werden in feiner Umarmung !” 

Cosmus umarmte fie ftille, die ganze Stadt ruhete flille, der 
Dimmel hielt feinen Athem an, die Zeit ſah ſich um und erweiterte bie 
Stunde zu einer Ewigkeit der Erinnerung, bie drei fromme Leidende 
zum Glück verbunden batte. 

Und der Wächter fang in ver Gaſſe am Schluffe diefer Stunde: 


Seh Ich in trüber Nacht die Sterne zitternd bangen 
Und ahne nicht, wer fle da droben hält, 
Da fchwindelt mir, ich fühl ein thöricht Bangen, 
Daß einer mir auf's Haupt bernieverfällt ; 
Wenn fie dann feft in Flarer Bläue prangen, 
Und ftrahlen freudenbell auf meine Bahn, 
Da If mir Gottes Liebe wieder aufgegangen, 
Da fühlih, daß die Zucht ein leerer Wahn. 
O Menſch, verichließ Dich nicht dem Irrifchen Vergnügen ! 
Die Freuden find fo wahr, und nur die Eorgen lügen! 


— — —— — ·— —— 


Zweite Bereinigung. 


„Die Zreuden find fo wahr, und nur die Sorgen Tügen!” diefer 
Worte follten die Glüdlichen bald denken. Schon am nächſten Tage 
berührte fie die Sorge, dieſer geheimnißvolle Erdmagnetiömuß, ber 
lange unfichtbar, wo der Menſch in der Zufriedenheit zwiſchen allen 
Beziehungen der Leidenſchaft ſchwebt, und einer größeren Bahn fid 
ausdehnen will, ihn zu einer beftimmten Richtung bezwingt und bin- 
zieht. Marianina ſchämte ig als ne Da a en Din 
ebung; fie prüfte fih, ob ihr Cosmus eb 
ihm wirklich liebe, und da fand ſich, wie bet allen Prüfungen, daß fie 
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Deine Mutter, nicht Deine Tante, die Tebt nicht. mehr. Ich fühle, 
indem ih ded Grams gebenfe, den ich zwei Jahre in der Nähe des 
serhaßten Grafen, bid Ju feinem Tode, verſchwiegen, wo ich Dich 
erft aufzufuchen wagte, daB Du-ftark genug fein wirft, die als Mutter 
zu verehren, die ein unfeliger Irrthum Deiner Jugend als Geliebte 
begehrte.” 

Cosmus fiel ihr zu Füßen, er füßte ihre Hände, und feufzte: 
„Es gab nur ein Glück für mich auf Erden, meine Mutter wieder: 
zufinden,; es giebt nur eine Freiftätte für mein liebendes Herz, Das 
Shladtfeld, und habe ih Dich, Mutter, einen Tag angefehen, fo 
will ih in dieſe Einfamfeit flüchten, und Deiner im Tode denen.” 

Als er dies gefprodhen, und Angelika fih heimlich verbammte, 
ihm fo rafch alles erklärt zu haben, trat die kranke Marianina in 
einem weißen leide, eine Nachtlampe in ber Iinfen Hand haltend, in 
dad Zimmer. Sie hatte unruhig geſchlaſen, und der Schlaf hatte 
ihre Wangen fehr ſchön geröthet; ihre Augen glänzten überwacht, und 
ebe fie um ſich ſehen konnte, ſprach fie zur Gräfin: „Sch kann nicht 
Ihlafen, Tante, mir träumt immer, daß ich unter den klugen ung: 
frauen bin, die bei den Lampen forgfam wachen; aber alle fingen mir 
zu, der Bräutigam fei gelommen, und da fangen die Lampen fo beit 
an zu leuchten, daß ich erwache.” 

Das Licht, weldhes neben Cosmus fland, war inzwiſchen bei 
einer Unterredung, welche ihn und die Gräfin fo heftig ergriffen, un- 
bemerkt herabgebrannt; dad Papier, worin es zierlich feitgefteckt, flammte 
plöglih empor, und Marianina fah jett Cosmus hell erleuchtet, 
der noch vor ber Mutter knieete, und zur Ankommenden, wie zu einer 
höheren Erfcheinung, die alles Zweifelhafte feiner Ereigniffe löſen follte, 
aufftaunte. „Er iſt's, heilige Mutter Gottes!” rief Marianina, 
„ſo war das alles Fein Traum!“ 

„Ste iſt's!“ rief Cosmus, „wie ich fie in meinem Herzen gefehen! 
D Mutter, jeßt weiß ich, daß in einem fchuldlofen Herzen kein Irrthum 
lebt! Gieb Deinen Segen und zweien! Sie iſt's! fo habe ih Did 
vor Fahren gefehen! jo trug ih Di in meiner Erinnerung!" — 
„Beliebte Marianina!* rief die Gräfin, „Du wunderbares Eben: 
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bild meiner früheren Fahre! fieb meinen guten Sohn, er bat Di 
lange in mir geahnet und geliebt! er hat lange einfam gelitten! Dein 
Leiden und mein Segen fprechen für ihn, daß Du ihm nichts verfagft, 
wad Dein Herz gewähren kann!" — „O meine zweite Mutter!” rief 
Marianina, „bin ich bei feinem Anblick genefen, wie follte ich nicht 
jelig werben in feiner Umarmung !” 

Cosmus umarmte fie ſtille, die ganze Stadt ruhete file, der 
Dimmel bielt feinen Athem an, vie Zeit fah ſich um und erweiterte bie 
Stunde zu einer Ewigkeit der Erinnerung, die drei fromme Leidende 
zum Glück verbunden batte. 

Und der Wächter fang in der Gaſſe am Schluffe diefer Stunde: 


Seh ich in trüber Nacht die Sterne zitternd bangen 
Und ahne nicht, wer fie da droben halt, 
Da ſchwindelt mir, ich fühl ein thöricht Bangen, 
Daß einer mir auf's Haupt herniederfällt; 
Wenn ſie dann feſt in klarer Bläue prangen, 
Und ſtrahlen freudenhell auf meine Vahn, 
Da iſt mir Gottes Liebe wieder aufgegangen, 
Da fühl ih, daß die Furcht ein leerer Wahn. 
O Menſch, verichließ Dich nicht dem irdiſchen Vergnügen ! 
Die Freuden find fo wahr, und nur die Eorgen lügen! 


Zweite Bereinigung. 


„Die Freuden find fo wahr, und nur bie Sorgen lügen!” dieſer 
Worte ſollten die Glüdlihen bald denfen. Schon am nächſten Tage 
berührte fie die Sorge, diefer geheimnißvolle Erdmagnetismus, ber 
lange unfichtbar, wo der Menſch in ber Zufriedenheit zwifchen allen 
Beziehungen ber Leidenfchaft ſchwebt, und eimer größeren Bahn fid 
ausdehnen will, ihn zu einer bejtimmten Richtung bezwingt und bin: 
zieht. Marianina ſchämte ſich, als fie geneien, ihrer vafhen Sin 
gebung; fie prüfte fih, ob ihr Cosmus fo notpwennn8 ei, . fie 
irkli e bei allen Prüfungen, daß fie 
ihm wirklich liebe, und ba fand fich, wi 
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manches in feinem Betragen tadeln könne. Sein Weſen hatte viel 
Bedeutendes, aber in geſelligen Formen etwas Untergeordnetes. Er 
hatte ſich, mit ſeinem Leibe zur Schau dienend, durch die Welt geholfen. 
Er hatte ſich mit ängſtlichem heimlichen Fleiße unter rohen Menſchen 
auszubilden geſucht; das gab ihm etwas Unzuſammenhängendes. Statt 
ihm dieſen Tadel zu ſagen, was ſie in Gegenwart ſeiner Mutter 
ſcheute, die alles an ihm vergötterte, drückte fie ſich in einer Art Ber: 
legenheit und Kälte aus, die Coſsmus nad) zwei Tagen auf die 
Meinung brachten, ihre Neigung, ihr Glaube zu ihm fei eine Wirkung 
ber Krankheit gewefen und bei der Genefung verfhwunden. Ange: 
lika merkte ihm einigen Trübfinn an. Er entdedte ihr heimlich den 
Grund, und die gute Mutter fuchte ihn mit der befondern Natur der 
Mädchen zu tröften, die immer wieder von neuem verbergen möchten, 
was fie bekannt haben, damit fie noch einmal die Freude hätten, es. 
fi) noch einmal abfragen zu laffen. Diefe Unterredung befchloß einen 
regnigten Tag; es war jchon fpät, und Cosſsmus ging mit Kopf: 
Ihütteln fort. Die Mutter fprah mit Marianina, die ihr bekannte, 
daß fie gern erft ihrer Liebe zu Cosmus gewiß werden möchte und 
fie Deswegen prüfen müſſe. Die Tante fagte ihr warnend, fie möchte 
fi) feine harte Probe ihrer Liebe wünſchen, das Schickſal erfülle ſolche 
Bitten gar zu leicht. — 

Diefe zufälligen Worte ſenkten ſich in das Herz der kränkelnden 
Marianina;z fie fchlief nicht gut, und war bie erſte, welche am 
Morgen beforgt wurde, ald Godmus nicht zu der gewohnten neunten 
Stunde eintrat. — Sie ſchickte fhon um halb zehn nad) feinem Gaft: 
baufe, und es hieß, daß er den Abend nicht nach Haufe gefommen, 
und auch nicht zurüdgelaffen habe, wohin er gereift fei. Die Mutter 
erfchraf. Der unfelige Gedanke, er möchte aus Verzweiflung um bie 
Kaltfinnigfeit ihrer Nichte fein Leben geendet haben, entitand ihr 
plöglich aus den Erzählungen von mehreren Selbfimorben, bie damals 
beiprochen wurden, und machte fih ihr fo wahrſcheinlich, daß fie ihn 
der Nichte nicht verbergen Eonnte, die jogleich einen Anfall des verlorenen 
Fiebers ausftehen mußte, während fie felbit, ohne einen Wagen zu 
erwarten, nah dem Wirthshauſe eilte, um nähere Auskunft über die 
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Abſichten des Sohnes unter deſſen Papieren zu entbeden. ber da 
lag alles, wie er fi am Morgen bed vorigen Tages angezogen hatte, 
ald er zu ihnen geeilt war; einige Mufltalien auf dem Tiide, und 
dabei ein Lied, das er wahrfcheinlich noch nicht ganz zu feiner Zufrieden- 
heit in Muſik gefeht hatte, weil ex es nicht mitbrachte. Hier bie Worte: 


O heil'ge Blindheit in der Liebe Sehnen, 
Dich leitet eine Bötterhand, 

Und geht die Welt Die unter in ben Thränen, 
Dee Himmel wird Dein Vaterland: 

D Baterlann, Du blaues Zelt, 

Da wird mein Seren eine ſchoͤne Wahrheit, 
Und meine Blindheit eine ew'ge Klarheit, 

Wo Aug’ an Auge fich erhellt. 


Sn der Angft ver Gräfin deuteten ſich dieſe Worte, die Unbefangenen 
eber ein feliger Augenblid der Erde jcheinen möchten, zu einer Ueber: 
zeugung, baß er in jener Welt die Erfüllung feiner Sehnſucht erwarte, 
daß er dort die Kiebe aufſuche, die ihm Hier in der Kälte ihrer Nichte 
verloren fei. Sie eilte mit ſehr verändertem Angefiht nah Haufe, 
und fonnte die Vorwürfe gegen ihre arme Nichte nicht zurüdhalten. 
Den guten Rath ihrer Belannten, durch öffentliche Bekanntmachungen 
Nachkichten von dem Verlorenen einzuziehen, vermochte fie faum zu 
erfüllen, fo heftig wurde fie von allem ergriffen, was auf diefes Ereig- 
niß Beziehung hatte. Endlich unterzeichnete fie, nachdem ihr mühſam 
die Beſchreibung des Sohnes abgefragt worben, eine Aufforderung an 
Menichenfreunde, wenn jemand diefer Befchreibung entipreche, wenn 
er auch einen andern Namen ald Spolets oder Cosmus führte, 
ihn nach Heidelberg zurüdzuweifen, wo der Irrthum, der ihn fort: 
getrieben, ſich aufklären, und die Erfüllung feiner liebſten Wünfche ihn 
für alles Ausgeftandene entſchädigen würde. Die Bekannten der Gräfin 
ließen heimlich den Fluß durchfuchen, ob fich vieleicht der Körper bes 
Berunglüdten fände, aber vergebens. So vergingen zwei ſchmerzliche 
Wochen. Angelika hatte fi) fehr verändert, nur bie aufgeziwungene 
Nahrung erhielt fie. Ihr Anblie war ber ſtärkſte Vorwurf für Marias 
nina, und doch litt dieſe noch härter an dem eigenen Verluſte; die 
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gewünschte Prüfung ihrer Liebe hatte dieſe Liebe fo heftig bewährt, 
daß fie ihrem Tode an dem wachſenden Fieber mit einer Art Troft 
entgegenſah. 

Endlich kam die Gräfin auf den Gedanken, noch eine Beſchreibung 
des Sohnes in die Zeitung einzurücken, und jedem, der ihr ſichere 
Nachricht von ſeinem Leben oder von ſeinem Tode überbringen könnte, 
1000 Thaler zu verſprechen. Welcher unſelige Einfall für ihr betrübtes 
Herz! Der Eigennutz erweckte unwillkürlich die Erfindung aller Arten 
von Lügen unter dem armen Volke. Da hätte man der eigentlichen 
Natur und Entſtehung von Sagen recht nachforſchen können; ſie ſind, 
wenngleich ganz unwahr, doch das Wahrſte, was ein Volk zur Dar: 
ftellung feiner liebften Gedanken hervorbringt. Das Haus wurde nicht 
leer an wunderbaren Geſchichten, von Unglüdsfällen am Waffer, mit 
Räubern, die damals die Gegend unſicher machten, und die höchſt 
felten abfihtli erlogen, um zu gewinnen, aber in dieſer Goldſucht 
'entftanden, daß die armen Leute mit fefter Ueberzeugung daran hingen, 
und daß endlidy mit vollflommenem Glauben erzählt wurde, Räuber 
bätten ihn umgebracht und die Leiche vericharrt. 

Die Gräfin wandte jebt die ganze Thätigfeit ihrer Liebe darauf 
bin, von der Regierung eine rajche Verfolgung diefer Räuberbanden 
zu erhalten; fie fehnte fih nach Gewißheit und Gerechtigkeit, und wie 
jede Einrichtung der Staaten, die nicht Geld einbringt, von Zeit zu 
‚zeit eines Anftoßes bedarf, um nicht einzufchlafen, fo wurben bie 
Klagen der Gräfin der forgfamen Regierung eine willlommene Ber: 
anlaffung, in Verbindung mit den Nachbarn, die Waldgegenden, die 
Berge, deren ftete Aufficht faft unmöglich, durch ein raſches Durch— 
ftreifen von allem müßigen Geſindel zu reinigen. Wirklich fiel dieſe 
Diebsjagd überrafchend reih aus. Mehr ald fechzig Menſchen, bie 
ihren Wohnort nicht angeben konnten, unter denen gleich mehrere als 
entlaufene Diebe erfannt wurden, famen nad) Heidelberg zur Unter— 
ſuchung, und wurden mit Mühe in den Gefängniffen über den Thoren 
untergebracht. Die Unterfuchung begann fogleih, und der Scharffinn 
der Beamten hatte bald ein Chaos von Lügen, worin fidh einer nad) 
dem andern ‚gefangen, durdfchaut, und eine noch weitere Verbreitung 
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dieſer Bande errathen, deren Spuren fie durch Verhaftung der Hehler 
immer ernftlicher verfolgten. Der Berfudy, Feuer anzulegen, ben eine 
alte Frau verrietb, die ermüdet im Walde hinter einem Gebüfche 
fitend, zwei Männer belaufcht hatte, bie dies für das einzige Mittel 
erflärten, ihre gefangenen Kameraden los zu machen, wurbe durch 
Wachſamkeit vereitelt... Die ganze Stabt fah ſtch Dur die bald ver: 
größerte Gefahr der Brandftiftung bei diefem Räuberprozeß intereſſirt. 
Jedermann unterhielt fi von den Räubergefchichten; die Gräfin aber 
vor allen fuchte fich eine genaue Kenntniß von den Audfagen ver armen 
Sünder zu verſchaffen, von denen freilich die meiſten alles ableugneten, 
aber ein Paar, ans. der in menichlicher Natur eigenen Zerknirſchung 
durh Gefangenſchaft, eine Menge Mordtbaten bekannt hatten, jedoch 
feine, die irgend auf das Schidfal ihres So 8 mu 8 bezüglich geweſen wäre. 
So waren feh8 unendliche trauernde Wochen den beiden Sta: 
fienerinnen vergangen. Marianina wurbe jchwäcer, die Gräfin 
mußte nicht, ob fie geſund oder krank fei. Sie hatte feinen Troft, als 
die freie Luft und die Berge, und zu denen eilte fie täglich über die 
große Brüde, die wie ein glänzender Regenbogen bie Pracht ber beider: 
feitigen Berge verbindet. Nun fteht, wie alle Reiſende wiffen, über 
dem DBrüdenthore, wie in vielen älteren Stäbten, ein Thurm. Der ift 
den Geſangenen beitimmt. Sie hätten das fchönfte Leben in der fchönften 
Ausfiht der Welt, wenn fie nicht gefangen wären; aber fle tonnten in 
die Stadt fehen, und da war ein fröhliher Markt. Eine Mufitbande 
verjuchte es, die Säfte im Hechte, einem Wirthshauſe in der Nähe des 
Thors, durch allerlei Lieder des Tages zur heitern Zreigebigkett zu 
fimmen, während die Gefangenen ihren Theil an der Muſik umfonft 
genoffen, und ihre Köpfe durch die Gitterfenfter firedten. Die Gräfin 
fam von einem Spaziergange auf den Heiligenberg zurüd; fie blidte 
mit einer Art Sram in die Höhe nach den Gefangenen, und war wie 
geblendet, als fie den Kopf ihres geliebten Cosmus, zwar unfennt- 
lich durch einen ſtarken Bart, aber dem Mutterauge doch unverkennbar, 
darunter erblidte. Sie ſchaute nicht Tange, 2 anete auch ber —* 
angene fein Auge auf ſie; es loderte ihm in den Wangen; 
— und er wurde —* mehr fichtbar, ungeachtet bie Gräfin, unter 
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dem Borwande, fih Zimmer im Gaſthauſe zum Hechte auszuſuchen, 
wohl eine halbe Stunde in eimem berfelben ihm gegenüber verweilte, 
das fie auch mit einigen in ber Nähe noch am felben Abende, fehr un: 
erwartet für ihre Bekannten, bezog. 

Shre Meberzeugung war, Cosſmus fei aus Berzweiflung ein 
Räuber geworben, und fie felbft, ihre Nachforſchung nad Räubern, jet 
die Urfache feines nahen Todes; denn man ſprach davon, daß in 
wenigen Tagen biefe Strafe an allen Gefangenen erfüllt werben follte, 
Sie hatte keinen andern Gebanten mehr, fie hielt es für ihre Pflicht, 
fo wie für ein Bebürfniß ihres Herzens, ihn mit Gefahr ihres Lebens 
zu reiten; und dieſes Unternehmen forderte ihre ganze Klugheit, und 
eine ſolche Heimlichkeit, daß fie felbft der guten Marianina nichts 
davon zu entdeden wagte. Zuerſt juchte fie unbemerkt herauszu⸗ 
bringen, was die Gefangenen jenes Thurms ausgeſagt. Sie er: 
fannte ihren Sohn fehr bald in ver Beſchreibung, und erfuhr daraus, 
daß er, allen Drohungen zum Trotze nichts ausiage, und Abende 
oft ein fehr wildes Geſchrei erhebe, aber dur die Ausfagen ber 
Andern als ein Hauptführer ausgemittelt ſei. War er fo laſterhaft? 
oder hatte er den Verſtand verloren? Uber fein Berfteden vor iht 
zeigte ihr fein Bewußtfein. Der Zufall wollte, daß fie in diefen Tagen, 
die ganz auf den einen Gedanken gerichtet waren, im Vorbeigehen am 
Markte einen flummen Iuftigen Kerl ſah, der fonft in der fahrenden 
Poſt eine Art Laftträger abgab, ſich durch Zeichen verſtändlich machte, 
aber: wegen dieſer Sonverbarfeit, und wegen feines lächerlichen dicken, 
durch die Poden zernagten Gefichte, von den Knaben auf allerlei Art 
genedt wurde. Sie jah, wie er eben wüthend hinter einem Saufen 
herlief, der ihm fein Brod verftedt hatte, aber endlich über feine umge: 
ſchickten Füße fiel. Sie bezeugte ihm ihr Mitleid, als er jammerte, 
und weil dieſem ftummen Hannes eine gewille Galanterie gegen 
frauen eigen, jo folgte er ihrem Winfe nady ihrem Haufe, wo fie ihm 
ein gutes Abendeflen reichen ließ. Am andern Tage fand ſich ber arme 
Stumme von ſelbſt ein; er wurde ein Art Bedienter des Haufes, und 
die Gräfin gab ihm ihre Liorge, zur großen Berwunderung ber Be: 
kannten, bie es inzwilchen aus ibrer ſchönen Woblthätigkeit erklärten. 
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Ginige Tage ſpäter fam fie- bei ven Gerichten mit ber Bitte ein, 
ihr zu erlauben, bie Gefangenen felbft unter vier Augen um Nach⸗ 
richten von ihrem verlorenen Sohne anzuſprechen; fie traue es ber Be: 
redſamkeit einer Mutter zu, daß fie auch das härtefte Herz der Böſe⸗ 
wichter rühren könne, und vielleicht erfolge Daraus ſelbſt manches De: 
tenntniß, Das dem Gerichte willkommen fei. Dad Gericht konnte dieſe 
Bitte der betrübten Mutter nicht abfchlagen, vielmehr war es fein Inter: 
effe, ihr in dieſem Verſuche beizuftehen. Die Gefangenwärter wurben 
benachrichtigt, der Gräfin mit ihrem Gefolge den Zutritt zu den Ge⸗ 
fangenen zu veritatten. - 

Ste richtete fich nun ruhig zur Flucht ein, Doch ohne, daß jemand 
etwas Davon bemerkte. Sie verkaufte nichts von ihren Saden, ließ 
auch nichts einpaden; der Verluft kümmerte fie nicht. Sie kaſſirte, 
unter gutem Vorwande, einen Wechſel ein, ließ durch ihren italientichen 
Bebienten Ertrapoftpferve nach einem Gartenhaufe vor ber Stabt be 
fielen, und nun erft, als alles bereit, vertraute fie ihrer Nichte das 
ganze Geheimniß, die von ber freudigen Ueberrafchung, ihr Geliebter 
lebe noch, alle Kraft wiederfand, das Unternehmen mitzumachen. Nadh- 
bem mit biefer alled verabredet, ging fie, mit einer Feile verfeben, allein 
sor dem flummen Hannes begleitet, als es fchon dunkelte (unter dem 
Borwande, ed würde fonft zu viel Auffehen machen) in ben Thurm. 
Sie wußte die Zimmer fo Hug zu wählen, daß fie zulebt auf Das 
Zimmer des armen Cosmus treffen mußte. Der Gefangenwärter 
ließ fie mit jedem Gefangenen allein; der Stumme drängte fi ihr 
überall nad. Sie fagte ohne Anſtoß bei jevem Gefangenen ihre Rolle 
ber; ein Paar lachten fie aus, ein Anderer war mitleibig, und fie wollte 
eben das Zimmer eines Dritten verlaffen, dem ſie zufällig hen Namen 
ihres Mannes gejagt hatte, als diefer auffeufzte, und mit rauber 
Stimme in einem baierifchen Dialekte fante: „Ihr feid ein armes Weib, 
und ba id felbft mehr ala ein armes Weib babe und morgen fterben 
fol, fo will ih Euch doch erzählen, daß ich Euren Sohn beſſer gefannt 
babe, ala Ihr meint. Ich hieß font ber Förfter Roſt; habt Ihr von 
mir gehört?” — „Heiliger Gott!“ fagte die Gräfin, „bei bem mein 
Sohn bis zum febenten Jahre lebte?“ — „Die Beſtie,“ ſagte ber 
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Sagen, ald er bei mir war, einen 
Nite, „Dat mir noch in We ih Rehien laffen, der war aus ber 
Henfeltpaler durch mein ters, den Ih auf Befehl Eures braven 
Rachlaffenſchaft feines Vaters, Brr te. Bei € N 
Mannes umbrachte, weil er ihm Hörner aufſetzte. Dei Eurem Namen 
it mir gleich alle eingefallen.” — Die Gräfin mußte ſich vor Schrecken 
ſeſtbalten. — Der wilde Alte fuhr rubig fort: „Ten Buben follte mein 
Bruder in Venedig wie eine junge Katze ertränfen, es war ein Bankert, 
die ſollen nicht leben; er fam ihm fort. Es ift doch nichts aus ihm 
geworben als ein Luftfpringer, und bald wirb er in ber Luft hängen. 
Die Beftie hat uns verrathen wollen, hat hier ein Weib gehalten, die 
bat uns aufjuchen laffen. Nebenan figt er, an feinem Henfelthaler hab 
ich ihn erkannt; der ift ihm von mir abgenommen worden. Seht nur 
zu, bier nebenan fißt er; es wird ibm nichtö helfen, daß er nicht ant- 
worten will. Nun marſch! ich will fchlafen; ich meine, id) hab Euch 
eine gute Nacht gejagt." — 

Die Gräfin war jo erfchättert, daß fie fich Durch Riechwaſſer Härtte; 
fagen konnte fie nichts. Sie eilte rafh hinaus in das Zimmer des 
Sohnes, der bei ihrem Anblide wie vor einer Geiftergeitalt fich zurüd: 
z0g. Sie aber von dem Dringenden ver Gefahr geftärkt, erklärte ihm 
in aller Eile ihren Plan, fein Leben zu retten, nachbem er feine Hand⸗ 
hellen duch Hülfe einer Zeile, die fie mitgebracht, geiprengt hätte, 
den Stummen dann ftatt feiner einzufpannen, und ihn in dem Node 
deſſelben mit ſich fortzuführen. — Cosmus fihwor ihr, er werde ed 
nie dulden, daß ein Anderer für ihn leide. Als fie ihm aber verficherte, 
baß der Stumme zu bekannt fei, um in Gefahr zu fomınen, und daß 
fie durch einen Brief alles erklären wolle, fo gab er zögernd nad). 
Die Eifen wurden ſchnell aufgefeilt, der Stumme gab feinen Rod, auf 
einen Wink der Gräfin, willig ber; ald er aber von Cosmus in bie 
Eifen geipannt wurde, gab er die ganze Kraft des wilden Tons von 
fh, der ihm ftatt aller Stimme übrig geblieben. Der Wärter ſah in 
die Thüre, und Spoleto hatte kaum Zeit, in den Rock des Stummen 
zu fchlüpfen. Dann trat er mit der Gräfin hinaus, zu welcher ver 
Gefangenwärter fagte: „Der junge Burfhe hat Euch ſicher nichts ge⸗ 
fagt? er ichreit fchon wieder. Ich glaube, ver rennt ſich noch einmal 
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ven Kopf ein.” — Die Gräfin bejahte dies mit einem kurzen Bes: 


- dauern, daß ihre Nachfragen vergebens und wollte fort; ba hielt ber 


Wärter den Cosmus an, und ſagte: „Nun, Hannes, Du ſollſt 
mir nicht umfonft in mein Gehege gefommen fein. Du mußt biele 
Nacht fipen, und kannft mir bie Zeit vertreiben." — Die Gräfin vers 
lor die Befinnung bei diefem neuen Hinderniß, fie konnte kaum bie 
Worte finden: „Laßt ihn gehen, ich braude ihn!" — Der Wärter 
ließ ihn los, und fagte, indem er dem Cosmus einen Schub gab 
und ihn zur dunklen Thurmthür hinausftieß: „Sch femme den Hannes 
gar nicht mehr, feit er eine Livree trägt; er iſt wie ausgetauſcht und 
macht feinen Spaß mehr." — Die Gräfin athmete erft, als bie Thür 
verjchlofien. " 

Marianina hatte eben am Fenfter auf fie gewartet, fie fam 
wohlverhüllt herunter, und alle dreie gingen, ohne mit einander zu 
iprechen die lange Straße hinunter. Als fie vor dem Thore, beteten 
fie mit großer Inbrunſt vor dem ſchönen Kreuze, dad da fo wohl: 
erhalten ficht, und wollten eben forteilen, ala ein berühmter Mann, 
den fie fennen gelernt hatten, ihnen in den Weg trat, und Borwürfe 
machte, wie fie Götzenbilder aus Steinen anbeten fönnten; auch war 
ed dem Manne nicht recht, daß fie dem Hannes eine Livree mit 
Treffen gegeben hätten, weil er das für ariftofratifche Auszeichnung 
hielt. Die Gräfin zitterte in Angft, er möchte den Hannes näher 
beieben, endlich, als fie nicht widerſprach, ließ er ab von ihr, und 
fie fliegen in den Wagen, den fie vor dem Bartenhaufe fanden. Sie 
mochten wohl hundert Schritte gefahren fein, ehe Mutter und Sohn 
und Mariantna fih alle drei umfaßten. — „lo Du Tiebft mich 
wieder Marianina?” fragte Cosmus, „und Du wirft es nicht 
ſobald wieder vergeffen?“ — „Nimmermehr,” rief Marianina. 
„Aber was haft Du für fremdes. Haar im Geſichte?“ fragte bie 
Mutter. — „Liebe Mutter,” antwortete er ihr, „es ift das Eigenfte, 
was ich befiße, der Bart, der mir in den Unglückswochen gewachſen.“ 
— Der Gräfin fiel die Nothwendigkeit ein, . dieſen Bart, um alles 
Auffehen zu vermeiden, abzuſchneiden. Ihre mütterlidje han Se 
brachte dieſes Geſchäſft, während ber Poftillon in ein Wi 
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in ben Iegten Tagen, als er bei mir war, einen 
—ãS he ei erſtes Weib ſtehlen laſſen, der war aus der 
Rachlaffenfchaft feined Waters, ven ih auf Befehl Eure® braven 
Mannes umbracte, weil er ihm Hörner aufleßte. Bei Eurem Namen 
ift mir gleich alles eingefallen.” — Die Gräfin mußte fih vor Schreden 
feftbalten. — Der wilde Alte fuhr ruhig fort: „Den Buben ſollte mein 
Bruder in Venedig wie eine junge Katze ertränfen, es war ein Banfert, 
bie follen- nicht Leben; er kam ihm fort. Es tft doch nichts aus ihm 
geworben als ein Luftfpringer, und bald wird er in der Luft hängen. 
Die Beſtie hat und verrathen wollen, hat hier ein Weib :gehalten, bie 
bat uns auffuchen laffen. Nebenan fit er, an feinem Henfelthafer hab 
ih ihn erfannt; der ift ihm von mir abgenommen worden. Seht nur 
zu, bier nebenan fißt ex; ed wird ihm nichtd helfen, daß er nicht ante 
worten will. Nun marſch! ich will fchlafen; ich meine, ih hab Euch 
eine gute Nacht gejagt.” — | 

Die Gräfin war fo erfchüttert, daß fie fich Durch Riechwaſſer ſtärkte, 

fagen Fonnte fie nichts. Sie eilte raſch hinaus in das Zimmer ded 
Sohnes, der bei ihrem Anblicke wie vor einer Geiftergeftalt fich zurüd- 
zug. Sie aber von dem Dringenden ver Gefahr geftärkt, erklärte ihm 
in aller Eile ihren Plan, fein Keben zu retten, nachdem er feine Hand⸗ 
hellen durch Hülfe einer Zeile, die fie mitgebracht, gefprengt hätte, 
den Stummen dann ftatt feiner einzufpannen, und ihn in dem Rode 
deſſelben mit ſich fortzuführen. — Gosmus ſchwor ihr, er werde es 
nie dulden, daß ein Anderer für ihn leide. Als fie ihm aber verficherte, 
daß der Stumme zu bekannt fet, um in Gefahr zu kommen, und daß 
fie durd einen Brief alles erfläten wolle, fo gab er zögernd nad. 
Die Eifen wurden fchnell aufgefeilt, der Stumme gab feinen Rod, auf 
einen Winf der Gräfin, willig ber; ald er aber von Cosmus in die 
Eifen geipannt wurde, gab er die ganze Kraft des wilden Tons von 
fich, der ihm ftatt aller Stimme übrig geblieben. Der Wärter fah in 
die Thüre, und Spoleto hatte faum Zeit, in den Rod bed Stummen 
zu fchlüpfen. Dann trat er mit der Gräfin hinaus, zu welcher ber 
GSefangenmärter fagte: „Der junge Burſche hat Euch ficher nichts ges 
fagt? er fchreit fhon wieder. Ich glaube, der rennt ſich noch einmal 
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ı ben Kopf ein.” — Die Gräfin bejabte dies mit einem kurzen Ber 
r dauern, daß ihre Nachfragen vergebens und wollte fort; ba hielt ber 
ı Wärter ven Cosmus an, und ſagte: „Nun, Hannes, Du fol 
. mir nit umfonft in mein Gehege gelommen fein. Du mußt biele 
Nacht Üben, und kannſt mir die Zeit vertreiben.” — Die Gräfin ver 
tor die Beſinung bei diefem neuen Hinderniß; fie konnte kaum bie 
Worte finden: „Laßt ihn geben, ich brauche ihn!" — Der Wärter 
ließ ihn los, und fagte, indem er dem Cosmus einen Schub gab 
und ihn zur dunklen Thurmthür hinausftieß: „Sch fenne den Hannes 
gar nicht mehr, feit er eine Livree trägt; er iſt wie ausgetaufcht und 
macht feinen Spaß mehr." — Die Gräfin athmete erft, als die Thür 
verichloffen. ‘ 

Marianina hatte eben am Zenfter auf fie gewartet, fie kam 
wohlverhüllt berunter, und alle dreie gingen, ohne mit einander zu 
Iprechen die lange Straße hinunter. Als fie vor dem Thore, beteten 
fie mit großer Inbrunſt vor dem fchönen Kreuze, das ba fo wohl: 
erhalten Nicht, und wollten eben forteilen, ald ein berühmter Mann, 
den fie kennen gelernt hatten, ihnen in den Weg trat, und Vorwürfe 
machte, wie fie Götzenbilder aus Steinen anbeten Könnten; auch war 
es dem Manne nicht recht, daß fie dem Hannes eine Livree mit 
Treffen gegeben hätten, weil er das für ariftofratifhe Auszeichnung 
hielt. Die Gräfin zitterte in Angſt, er möchte den Hannes näher 
bejehben, endlich, als fie nicht widerfpradh, ließ er ab von ihr, und 
Ne fliegen in den Wagen, den fie vor dem artenhaufe fanden. Sie 
modten wohl hundert Schritte gefahren fein, ehe Mutter und Sohn 
und Dariantna fih alle drei umfaßten. — „Alſo Du Tiebft mid 
wieder Marianina?” fragte Cosmus, „und Du wirft ed nicht 
ſobaldd wieder vergeffen?" — „Nimmermehr,“ rief Marianina. 
„Aber was haft Du für fremdes. Haar im Gefichte?” fragte bie 
Mutter. — „Liebe Mutter,“ antwortete er ihr, „es ift das Eigenfte, 
was ich befiße, der Bart, der mir in den Unglückswochen gewachſen.“ 
— Der Gräfin fiel die Nothwendigkeit ein, dieſen Dt orge Per 
Aufiehen zu vermeiden, abzufchneiden. Ihre mütterliche * soon ge: 
brachte dieſes Geſchäft, während der Poftillon in ein 
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iprungen war, ſich mit einem Schoppen zn erfriihen. Aber als fie 
das vollendet hatte, ſah fie erft recht deutlich beim Scheine der Wagen- 
laternen, wie Noth, Gram und Einkerkerung an dem rüftigen Sohn 
gezehrt hatten, fie mußte weinen. — „Es wird alles wiederfehren,“ 
fagte er. — Mehrmals wollte er von feiner Gefchichte anfangen, aber 
die Mutter fuchte ihn zurädzubalten, fie wollte ihn und Martanina 
Ihonen; nur einmal fragte fie ihn: „Du haft doch Feinen Menfchen 
auf Deinem Gewiſſen?“ — „Die Menſchen baben mid auf ihrem 
Gewiſſen,“ antwortete er; „wie konnte ich glauben, daß der Menſch, 
den ich dem Elend entriffen, der nächft Gott mir am meiften auf Erben 
dankte, eben der unglüdjelige Noft fei, der meinen Vater ermordet 
bat, den ich nad) vierzehn Fahren Abweſenheit, wo er ald Abenteurer 
die Welt durdhftreift hat, ald Dieb und Räuber in allen Spraden 
fih einftudirte, nicht wieder ahnete unter meinem Begleiter Hibler. 
Mie konnte ich denfen, daß Hitler, den ih mit Frau und Kind 
aus dem tiefiten Elend in Frankreich errettete, und über ein balbes 
Jahr von meiner Kunft nährte, daß der mich vom Gipfel meines 
Glücks ind Elend flürzen würde.” — 

Die Gräfin fonnte diefe Worte nicht begreifen, und Cosmus 
erzählte nun umftändlih, wie er in einer gewiflen Sorglichkeit über 
die Kälte feiner Marianina Abends vor's Thor die Nedarftraße 
binuntergegangen fei. Unerwartet habe fih ihm Hitzler, derſelbe, 
ben er bisher mit fich geführt, der Die Anftalten zu feinen Kunftftüden 
beiorgt, zu ihm gefellt, und als fie in eine einfame Zelfengegend ge 
kommen, ihn plößlich gefragt, ob er feine Lebensweiſe aufgeben wolle, 
und warum? — Cosmus bejahte die erfte Frage, und fagte ihm 
ernft, daß er ihm die Urfache bavon nicht angeben könne. — Bei 
diefen Morten ſchrie Hißler: „ Nichtswürbiger, durch meine erfte 
rau haft Du mich um ben Henkelthaler beftohlen, ven Du noch trägſt, 
ich habe fie deswegen erjchlagen, jetzt willſt Du mich verrathen! daß 
ih auch umgebracht werde.” Bei diefen Worten pfiff er, und es 
fprangen drei Männer aus dem Gchüfch, warfen ſich auf den erſchrocknen 
Cosmus, der feinen älteften Feind Roft in dem falfchen Freunde 
erfannte. Sie verftopften ihm den Mund, Inebelten ibn, und führten 
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ihn bis zum Morgen tief in den Odenwald hinein zu einer Köhler: 
hätte, wo Hitzler von einem Haufen unbeimlicher Leute, als Ober: 
haupt begrüßt wurde. Cos mus fah Feine Rettung für ſich als in ber 
Lüge, die ihm in ber Befchränttheit des Alten leichter wurbe. Cr 
fagte nichts Davon, daß er eine reiche Mutter gefunden, nimmer hätten 
fie ihm getraut, daß er bei ihnen bleibe, vielmehr fagte er, daß eine 
ſchöne Frau ſich in ihn verliebt, und ihn reichlich beſchenkt habe, wes⸗ 
wegen er feine Kunft aufgeben wollen. „Daraus wirb nichts,“ fagte 
Roſt, „Du bift des Todes, wenn Du Dir fo etwas einfallen läßt. 
Mir Haben Dich fo lange gebraudt, ohne daß Du es gewußt, um 
die Städte auszutundfchaften, jetzt ſollſt Du wiflentli und dienen, 
oder Du bift des Todes, wie wir alle des Teufels find.“ — 

Sold ein Wort war nie leer in dem Munde Roſt's, auch fühlte 
Cosmus ſich wie ein Sünder, daß er die Anfchläge dieſer Böfe- 
wichter durch feine Teichtfinnige Verbindung mit Roſt gefördert hatte. 
Er feufzte in fih, wie er eben noch fo rein vor fich und vor den Augen 
der Geliebten geftanden, und jegt nicht mehr vor ihr zu erfcheinen 
wage. Er gab nad, was Roft verlangte, und wurde nun näher 
mit ber Sprache und ben Anfchlägen diefer Leute bekannt gemadt, 
als Roft auf den Fang ausging. Es war ein hartes, nur in wilder 
Sinnenluft fich erfrifchendes Leben, das die Gemeinen führten, während 
die Häupter unter allerlei Verkleidung fi in Dörfern und Städten 
umbertrieben, und recht luſtig machten. Ein Paar junge Burfchen 
Hagten ihm heimlich ihr Schidfal als Roſt fie verlaffen, daß fie zu 
einem gelehrten Stande redlih und fleißig erzogen, ber Conſcription 
entfloben, ihre Kanzel auf tem Rabenſteine beiteigen würden. Aber 
die Mädchen fcherzten fi und ihnen den Sram vom Herzen; meift 
unglüdlice Opfer des Krieges, die mit ben Heeren viele Meilen ge: 
zogen, durch Heirathen getäufcht, von ihren Männern verfloßen, bie 
rauhe Lebensgewohnheit in feinem bürgerlichen Berhältniß. mehr ver: 
ftecken fonnten. Cosmus, fo wohlgefällig er ihnen fchien, ſtieß fie 
durch feine Traurigkeit zurüd; fie verflagten ihn beöwegen Be et 
Roſt, ala diefer zurückkam, Roft beſchloß, ihn bei m een 
mitzuverwickeln, theild. um feine Treue zu prüfen, ey 
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Audfagen der Mädchen verbädtig ſchien, theild um ihn burd ein 
Verbrechen fich auf immer zu verbinden. 

Es follte das Haus eined Predigers, der eine große Erbſchaft 
eben bei fi) untergebracht hatte, in ver Nacht erbrochen, und wer ſich wider: 
feßte, ermordet werden. „Coſsmus, Du follfi voran,” fagte Roft, 
„und beobachte genau, Du folft den erfien Widerftand der Leute ab: 
wehren. Nun wie wirb Dir dabei?” fragte ihn Roft, und fah ihm 
Scharf in die Augen. „Beſſer heute ald morgen,” fagte Cosmus 
verfiellt, indem er feit beſchwor, fobald er die Waffen in Händen 
bätte, jene Unjchuldigen gegen. die Räuber zu vertheidigen. — Alles 
wurde bid zu einem gewiflen Punkte ausgeführt. Ehe aber das Haus 
in der Nacht erreicht war, fam ein Mitgefelle jämmerlich froftig ge: 
laufen, und brachte aus ber Stadt Heidelberg die Nachricht, daß auf 
das Anfuchen einer fremden Frau, die ben Spoleto aufjude, die 
Dragoner ausrüdten, den Wald zu durdifireifen, ob Räuber barin 
verftedt wären, Roſt hatte von der Gräfin Filomena wegen dee 
veränderten Namend nichtd vernommen, er dachte aber gleich an die 
ſchöne Frau, von deren Liebe Cosmus gefprochen, und glaubte eine 
geheime Verbindung zwilhen Cosmus und ihr unleugbar. Ohne 
fi lange zu berathen, befahl er ihm mit wüthendem Blick, ſich aus: 
zufleiden, er felbft riß ihm den Hentelthaler von der Schnur, woran 
er hing, eins der Mädchen band ihm ein rothgewürfeltes Schnupftuch 
um bie zum Himmel blidenden dunfeln Augen, er knieete nieder, es 
fiel ein Schuß, und er flürzte zu Boden, indem er fein Leben dem 
Himmel hinzugeben meinte. Bald aber fielen mehrere Schüffe, vie 
ihn erwedten; er nahm die Binde vom Haupte, ſah Roft und die 
Räuber von Dragonern umgeben, und wurde felbft in dem Augen: 
blide von einem Dragoner gebunden. Died war die Gefchichte der 
Sefangennehmung ber Haupträbelöführer, daB Cosmus dabei eine 
Binde um's Haupt gehabt, daß er gefnieet, war in ber Dunkelheit 
des Abends von niemand bemerkt worden, er war mit der Bande 
gefangen, und nur bie Belenntniffe der Böfewichter hätten feine Un: 
ſchuld beweifen können. Wie fie aber dazu geneigt machen, ba Roft 
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und die andern noch in den Ketten auf dem Wagen ihn heimlich als 
Verräther verfluchten. 

Ohne dieſe Rechtfertigung feines Wandels, Titt ed nicht fein Chr: 
gefühl fi der Mutter und der Geliebten wieder zu zeigen. Welch 
ein unfäglicher Kampf während der Wochen der Gefangenichaft. Keine 
andre Nachricht erpreßten von ihm die Richter in langen Verhoͤren, 
als daß er unfchuldig fei, und von den Räubern. nichts wille. Wo: 
gegen jene ihn, als den feinften unter ihnen befcyrieben, der fich über: 
al am beften verftellen könnte. Durch die veränderten Kleider, durch 
Schmutz, durd den Sram, durd den ſtarken Bart entitellt, außerbem 
nur wenige Tage vorher in der Stadt, wurde er von niemand erkannt, 
auch verftellte. er abfichtlich fein Gefiht und feine Sprade Er 
jah dem Tode entgegen wie dem einzigen Rettungsmittel feiner Ehre, 
denn feine geringe Kenntniß verftattete ihm Feine Einficht in die geübte 
Klugheit der Gerichte, die fiher, wenn er feine Verhältniſſe ihnen 
anvertraut, die Wahrheit feiner Angaben bewährt hätten. „Was 
mir befonderd hart,” fagte er zum Schluffe, „wie meinen Kameraden 
der Mangel an Tabak, das war weil ich um mich nicht zu verrathen, 
nicht fingen durfte. Und nie in meinem Leben hatte ich ſolch ein Be: 
bürfniß Dazu, wie an dem Fenfter nes Kerkers wenn die Sonne über 
dad Thal hervortrat, an dem Walde glänzte, und aus dem grünen 
Netze der von Wegen zadig durchfchnittenen Weingärten, bie Dienfchen 
wie fröhlich entichlüpfende Fiihe Herausfprangen. Da hätte ich herr: 
lih fingen können, wie ein Vogel in feinem Käfig zu ben Vögeln 
im Wald.” 


Unter diefer Erzählung, die natürlich durch das Sntereffe der 
Hörer an allen Kleinigkeiten, die den Geliebten betroffen, fih immer 
wieder erneute, das. Vergeffene nachholte, dazwiſchen auch ber Er: 
müdung einigen Schlaf gewährte, waren die Pferde mehrmals ge 
wechfelt, der italienifche Bebiente hatte alles bejorgt und braahlt. Es 
war heler Tag, der Wagen hielt ſtill, und die Gräfin ließ vorſichtig 
u fehen, wo fie wären 
ein Brettfenfter des Wagens nieder, um 3 14* . 
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Melde Verwunderung, welches Schreden, ald ihr die Gegenfrage bes 
Unteroffizierd einer Thorwache: Wer fie wären und woher fie kämen? 
entgegenfchallte, während fie dad Thor und die Häufer Heidelbergs, 
von denen fie Abends abgereift, deutlich erfannte. Aber ihre Geiftes- 
gegenwart hatte fi) ſchon zu entwideln Gelegenheit gehabt, fie fagte, 
daß fie von Karlsruhe zurüdtomme, und als der Poftillon anfragte, 
wohin er fie bringen follte, nannte fie ihm bad Stadthaus, wo bie 
Kriminalunterfuhungen gehalten wurden. — 

Sohn und Nichte ftarrten fie fprachlod an, was fie beginne, ob 
fih ihr Kopf im Schreden verwirrt habe; fie aber umarmte beide und 
ſprach: „Der Himmel will nicht, daß wir unfrer Lift die Rettung eines 
Unſchuldigen, wofür id Dich jet erfannt habe, danken follen, fondern 
der Gerechtigkeit, die auf Erden Gottes Gefeß verwaltet. Wenn wir 
das höhere Zeichen in diefem kaum begreiflichen Mißverftänpniffe beim 
Softenwechfel nicht erfennen und deuten, wenn wir biefen Unfchuldigen 
der Öffentlichen Rechtfertigung entziehen wollten, wir würden ihn einem 
größereren Unglüde unterwerfen. Er ift unſchuldig; bad wird ihn er- 
halten, und mein Vergehen wird fih in jevem Vaterherzen entſchul⸗ 
digen. Das Auffehen und das Gerede der Welt ift fo ſchmerzlich in 
Nom Über mich ergangen, wo mid eine frühere Schuld beflemimte, 
bie Dir, geliebter Sohn, das Leben gab, daß ich gleichgültig Über die 
Menge hinfehen kann.“ — „Daß mich cin Blitz vernichte!” rief Cos⸗ 
mus, „ba ed der Kummer nicht vermag! mit jedem bewußtlofen 
Schritte ftöre ih das Dafein der geliebten Seelen, die mid auf Er: 
den allein lieben, denen ich ein doppeltes Dafein danke.” — Aber 
Martanina fuhr mit ihrer Hand über feine Stimme und fagte: 
„Sei gelobt die himmliſche Maria, die meiner Liebe diefe Prüfung 
in der Schande verlieh. Ya, Geliebter, erwartet Dich jeßt ein Kerker, 
feine menjchliche Gewalt fol mich von Dir trennen; ich will meine 
Hand zwiſchen Deine Ketten drängen, daß fie Dich nicht drücken; ich 
will Deine Thränen auffüffen, Deine Füße an meinem Herzen wärmen; 
ah! was thäte ich nit Dir zu Liebe im Kerker.“ — Ein beftiges 
Schluchzen unterbrach fie. Cosmus konnte nicht abwehren, was ihm 
ein ewiges Geſchick beſtimmt hatte, bie Segnung biefer reichen Liebe 
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in allen ihren Aeußerungen; es that beiden fo wohl, mitten in allem 
dem Wehe. 

Die drei Schuldigen traten ruhig, wie in einem inneren Triumphe, 
in den Saal der Unterfuchung, wo fie nicht wenig Auffehen erregien, 
da man ihre Abwefenheit erfahren, und ſich darüber verwundert hatte. 
Per nennt aber die Freude der Gräfin, als der Oberrichter ihr mit 
dem Glückwunſche entgegentrat: „Sch feiere heute einen ber froheften 
Tage meined Amts; Sie haben Ihren Sohn wieder gewonnen, viel 
Tetcht nicht ganz auf dem rechten Wege; aber ich hätte ald Vater nicht 
anders handeln können. Ihr Sohn war in Gefahr; feine hartnädige 
Berftellung hatte uns in der Unterfuhung gegen ihn irre geführt, wir 
hatten ihn nicht erfannt; jegt ift feine Unfchuld durch das Bekenntniß 
des unfeligen Böfewichts, jenes Roſt oder Higler, wie er abwechfelnd 
geheißen, erwieſen. Der Unmenſch befannte die Unfchuld Ihres Sohnes 
heute vor feiner Hinrichtung. Ihrem Anblid, Gräfin, danken wir 
biefes Bekenntniß, was feine Ueberredung ihm erpreffen konnte. Er 
fagte, daß Ihre rührenden Blide die ganze Nacht ihm vorgefchwebt, 
er müſſe befennen, ehe er flerbe. Das Gericht, indem es Ihnen für 
biefen Gebraud Ihrer ſchönen Gewalt dankt, vergißt darüber ben Der 
weis, ben es Ihnen wegen des Austauſches der Gefangenen geben 
follte.” 

Löfte fi fo felig die Geſchichte eines Volkes auf, wie diefe Ver: 
hältniſſe der drei unſchuldigen Schuldigen, ber Mond müßte ben Friedens⸗ 
gelang hören, und die Freudenfeuer der Erde auf feinen Bergen beant: 
worten. Die ruhigen Geſchäftsmänner ftanden auf, drüdten dem jungen 
Manne mit Thränen die Hand, und geleiteten alle drei, wie im Triumphe, 
nah ihrer Wohnung. Da fam ihnen der Stumme in einer lächer⸗ 
lien Freude entgegen. Sein Abenteuer hatte ihm fo viel neugierige 
Freunde erworben, bie ihn mit Wein bewirthet hatten, daß er der Gräfin 
dankbar zu Füßen fiel, und gern bie nächfte Nacht für ſolchen Preis 
wieder im Thurme verfchlafen hätte. Der Wirth erzählte nun, weld 
ein Tächerliches Lärmen am Morgen von den Straßenbuben gemacht 
worden wäre, weil der Hannes ihnen aus dem Thurme —* 
kannten Geſichter geſchnitten, und allerlei Trinkgeſchirr heruntergewo 
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habe. Die Tugend hätte diefen Gruß mit Heinen Steinen erwiebert, 
und der Thurmmwächter hätte ſchon an eine Empörung zu Gunften ber 
Räuber gedacht, und fi in dem Thurme verrammelt, bis er den Ge— 
fangenen befucht und den närrifhen Hannes erfannt habe. Da fei 
dann dad Laufen und Unterfuchen recht angegangen. Die drei Glüd: 
lichen waren allzu befchäftigt mit vem eigenen Schidfale, um des Rächer: 
lichen dieſes Ereigniffes recht bewußt zu werben; fie beſchloſſen, für den 
Stummen auf immer zu forgen, fo wie fie dem ttalienifchen Bedienten 
leicht verziehen, der das Zurüdfahren in ber Nacht aus feinem Mangel 
“an Spradfenntniß erklärte, nachdem der Wagen, wegen des unbe 
endigten Pflaſters in der Hauptftraße einer Station, durch Nebenftraßen 
verkehrt vor das Pofthaus gefahren worden fei. Viele muthmaßten 
eine böfe Abficht, Dody waren unter den anwefenden Fremden mehrere, 
denen bei guter Sprachkenntniß in der Nacht Aehnliches begegnet 
(freifich nicht unter fo bejorgfichen Umftänden), weswegen fogar in 
Reiſebüchern dagegen gewarnt wird. 

Sch brauch ed wohl nicht zu fagen, daß Cosmus und Mario: 
nina feine Zeit verfäumten, den Bund ihrer Liebe durch die Heiligung 
der Ehe zu fegnen. Niemand war gegenwärtig, ald ber wadere Ober: 
richter, und ald er das Haus verlieh, fang der Nachtwächter wieder 
helllaut, daß es die Glüdlichen hörten: 

Seh ich in trüber Nacht die Sterne zitternn bangen, 
Und ahne nicht, wer fle da droben Hält, 
Da ſchwinvelt mir, ich fühl ein thöricht Bangen, 
Daß einer mir auf?8 Haupt bernieberfällt ; 
Wenn fie dann feſt in klarer Blaͤue prangen, 
Und ſtrahlen freudenhell auf meine Bahn, 
Da iſt mir Gottes Liebe wieder aufgegangen, 
Da fühl ich, daß die Furcht ein leerer Wahn. 


O Menfch, verfchließ Dich nicht dem irdiſchen Vergnügen! 
Die Freuden find fo wahr, und nur bie Sorgen lügen! 


Diesmal fiel aber zu feiner Freude ein Stern auf das Haupt 
des Nachtwächters, daß er Gottes Wunder rief, und ihn begierig und 
dankbar beim Mondſchein beleuchtete und in die Tafche fledte. Co 
wor ein Golvſtück, das bie Gfüdlichen, die an einander gelehnt, am 
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Tenfter im Kufle verbunden, ald Stellvertreter ded Himmeis auf Erben 
dem armen Wächter ihres Glücks in den Hut fallen ließen. „Gott 
fegne es Shnen in Kindern und Kindeöfindern, was fie an dem armen 
Friedrich gethan!” rief dankbar der Wächter. — Angelifa ſah 
mit einem tiefen Ernft zu ben Trümmern bes alten Schloſſes hinauf, 
als er diefen geliebten Namen ausgeſprochen, und die Geſchlechter, die 
da oben gethront und geliebt, ftiegen in ihrer Phantafie auf, als ſähen 
fie noch mit Freude von dem Scloffe auf die beiden Glücklichen im 
Nebenfenfter hernieder; vor allen aber winfte freundlich jener fiegreiche 
Friedrich, der allnädhtlih zu feiner Klara ind Thal berabftieg. 
Seine Liebe war vorüber, aber ein mächtiged Geſchlecht“) ift daraus 
hervorgegangen zu neuer Liebe und zu neuem Muthe. Bon biefer 
Erſcheinung über ihr eigenes Leiden emporgetragen, dankte fie ber Vor: 
fehung zum erflenmal aus freier Bruft, welde die Berirrungen ihrer 
Zugend alle zu ihrem Beften gelenkt, und von dem Schönen in ihrer 
Liebe das Schönfte, den geliebten Sohn, ihren ernfteren Lebensjahren 
gelafien, auf den fie feierlich alle Anſpruche ihres Lebens in dieſer 
ſeligen Stunde übertrug. 

Es dunkelte ſchon in ben Tiefen, nur die Berge waren noch hell 
erleuchtet, als ich meine Erzählungen ſchloß. Es war vorauszufehen, 
daß von biefem Tage an die Traubenlefe alle Aufmerkfamteit ver Ge⸗ 
Ihäftigen, wie ber Müßigen, in Beſchlag nehmen würde, und baß 
wenig Zeit zu Luffahrten noch zu erwarten, da das Zahr doch endlich 
über die wärmende Macht der Kometenbahn mit feinem gleichen Kreife 
legen, und bie leßten Kränze von ben Wipjeln der Bäume herab: 
ernten müfle Wir ſahen nod einmal mit freudiger Andacht in alle 
Stationen unſers Glüds, die uns den Berg hinauf zu dieſem Tempel 
geführt Hatten, und fahen die Wege überall vol froher Menſchen, bie 
fi) des nahen Segens im Anblide erfreuten, fo daß wir der ſchönen 
Gegend im Anblide der glücklichen Menſchen vergaßen; fte fühlten 
nicht blos den Reichthum, fie fühlten eine höhere Gnade, eine höhere 
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. 216 


Sprade zu aller Welt darin, bie allen wohlthätig dad Herz erweitert, 
und ben Blick erhebt. Doch wie viel reicher, wie viel ſchöner Durch 
ihren Reichthum, weldher Ernte bewußt, gingen zwei beglüdte Kiebenpe, 
der Welt vergeflen, ihrer felbft gewiß und fangen mit ihrem ganzen 
Gemüthe, daß unfere deutfchen Seelen, die alle in der Liebe leben, 
den Sichelflang und das „Herr Gott dich loben wir” der fchönften 
Ernte aus ihrem Munde. mitempfanden, mitfeierten, und alleſammt 
einftimmten in ihr einfaches Lieb: 


Vorgenoſſen, nachempfunden 
Waren fonft des Jahres Stunden, 
Und die Gegenwart fo leer, 
Trübe Luft auf ödem Meer. 


Seit Ich Dich in fleter Nähe, 
Mich wie Deinen Schatten fehe, 
Ach, wie anders Gegenwart, 
Stunden, wie von andrer Art. 


Keine Zukunft, nichts vergangen, 
Gar kein thörigtes Verlangen, 
Und mein Zimmer eine Welt, 
Was ich treibe mir gefällt. 


Selbſt bei füßem Müpiggange , 
Wird mir um die Zeit nicht bange; 
Kaum Haft Du mich angeblidt, 

SR die Arbeit mir geglädt. 


Und ein Jahr ift fo vergangen, 
Und ein Kind, von Dir empfangen, 
Zeigt des Jahres Liehreich Bild: 
Großer Bott, wie biſt Du mild! 


Drud von I. Draeger in Berlin, Nplerfir. 9. 
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Holländifche Liebhaberrien. 


Reife trat der Profeflor Hemkengriper in feipnem japanijchem 
Schlafrode aus der Bibliothek in das Eßzimmer und ſchaute verbrieß- 
lich einem jungen Manne über die Achfel, der auf dem großen Eß—⸗ 
tilche Die Scheiben bes eingeworfenen breiten Straßenfenfters zufammen- 
legte. Wer bift du? fragte ihn Hemfengriper mit einer kalten 
Beratung. Fan Vos aus Amfterdam, antwortete der junge Glaſer, 
ohne fi in der Arbeit Hören zu laffen. Warum kommt der Gflafer: 
meifter Glateis nicht felbft? fuhr der gelehrte Herr fort zu fragen: 
Dat Bathfeba nicht beftellt, daß es eine fchmwierige Arbeit fei, die 
zerbrochenen Scheiben zufammenfuchen und in Blei zu feßen? Und 
warum hat man nicht gewartet, bis ich gefommen, um bie griedhiichen 
Inſchriften zufammenzulefen, die auf mehreren Scheiben mit dem 
Diamant eingejchnitten find? Da wird man fi viele unnüße Arbeit 
gemacht haben! — Herr, fehet alles durch, antwortete San mit behag- 
lichem Lächeln, werdet alles beifammen finden. Frau Bathjeba 
kannte mich ſchon und wußte von meiner Gelehrfamteit, ald fie mid) 
zur Arbeit auswählte und da hat fie euch gewiß überrafchen wollen. 
— Hemtengriper fah jeßt verwundert die Infchriften vollkommen 
richtig wieder vereinigt und dann den Lehrburfchen an, deſſen fräftige 
gewandte Glieder, deſſen volle Wangen und dunkle Hautfarbe, eher 
einem Matrofen als einem überftudirten Zünglinge zufamen, während 
die hohe Stirn von dichten hellen Haaren umgrenzt, bie aufammen: 
gewachfenen dunflen Augenbraunen über ben blauen bligenden en, 

. ya : 8 Zalent anzudeuten 
der freie zierlich geſchnittene Mund eher ein INN natte. Aber bet 
ihienen, das felbftthätig feinen Weg fih geſprengt hatgy. 
— — 
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wem haſt Du Griechiſch gelernt, — bei mir oder bei — Zahnebreker? 
fuhr er mit beſorglicher Neugierde zu fragen fort. — Bei dem flüch— 
tigen Griechen aus Morea, bei Mofchus, in den Feierſtunden; es 
foftete nichts, der Mann freute ſich daran daß ich lernte, und als 
Dant mußte ih ihm Abſchriften machen von griechiſchen Dokumenten. 
— Wie kamſt Du aber darauf, dieſe gelehrte Sprache der Vorzeit zu 
lernen, von der Dir do Fein Gewinn für Dein Handwerk zu ver: 
Iprehen war? Obgleich die Griechen auch in ber Glaſerei allen 
heutigen Völkern Überlegen waren, wie ich dies nächſtens zu bemeifen 
denke. — Das ift mir lieb von Euch zu hören, benn der Grieche ſprach 
nur immer von geöltem Papier, womit fie ihre Fenſter beflebt hätten. 
Kein Gewinn war ber Grund meines Fleißes, — ich kann euch das 
jetzt noch nicht fagen, denn ich Fenne euch zu wenig, ick wollte es nun 
einmal wiffen dieſes Griechiſche. — Hör, Burſche, Du gefällt mir, ich 
könnte dich ald Schreiber und Famulus braucden und zugleich als 
Slafer, um mein ganzed Haus mit neuen Fenſtern einzurichten, da 
diefe alten trüben Scheiben mir eigentlich fo wenig gefallen, wie ben 
Studenten, bie leider nur eine Heine Zahl eingeworfen haben. Außer 
dem Haufe dürfteſt Du freilih mit Niemand Umgang haben, denn 
das verbarb meinen Famulus, den ich geitern verabfchiebete, jo gänzlich, 
daß er andern meine Entdeckungen mittbeilte, die dann der elende 
Schreier, der Zahnebrefer, für die feinen ausgab. — Wenn ich nur 
jeverzeit Bücher von Euch erhalte, rief San vergnügt, jo gehe ih 
gewiß zu feinem einzigen Marktichreier, die Zähne ausbrechen, als ob 
ed Niemand wehe thäte. D ich verſtehe Euch, meine Zähne find gut 
und des Umgangs bin ich bei meinem Meifter ganz entwöhnt, der allein 
lebt und dem ich wie Frau und Magd fein ganzes Hausweſen führte. 

Diefe Unterredung wurde von dem Bürgermeifter der Stadt 
unterbrochen, der ebenfalld Sig im akademiſchen Gerichte hatte und 
feine Studien durch elegante Tateinifthe Reden kund zu geben pflegte. 
Mer zu Leyden geboren, ſprach er, weiß von den Leiden biefer Stadt 
zu erzählen, aber auch von ihrer muthigen Ausdauer bei alten Rechten 
und neuen Slaubendlehren, und wie dieſe in Tangıvieriger fpaniicher 
Belagerung (3. 1574) hart geprüft und treu bewährt wurden. Der 
Adel und die Städte der Provinz wünſchten diefe Aufopferung zu 
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Iohnen und ließen ben Bürgern bie Wahl zwifchen Zollfreiheit und 
der Errichtung einer Univerfität, die dem Lande zum Bebürniß wurber 
weil der Krieg und die Glaubensverſchiedenheit den Beſuch vieler aus: 
ländiſcher Univerfitäten binderte. Die Stabt blieb eingeben des höhern 
Daſeins, dem fo viele Bürger gempfert worben, fie wählte die Er⸗ 
richtung einer Univerfität. So wurbe biefe jeßt mit großem Ruhme 
beftebende hohe Schule zu einer Zeit begründet, wo das Daſein Hollands 
und feines Staatenbundes fo ungewiß bei jebem Wurfe ber Kriegs⸗ 
würfel fchwantte, wie fein Boden bei dem Andrange hoher Fluth und 
Flußſtrömung. Dem Höheren gefellte fih bald der niedere Gewinn, 
jo wenig er im Voraus berechnet war, denn bie Univerfität zog reiche 
Schüler des Inlands und Auslands herbei. Neben diefem Ruhme 
eriholl aber auch der Streit gelehrier Theologen, ergriff die Menge 
und verbreitete au auf diefem Wege Einfiht in Geiftedtiefe, wo 
fonft die Gewöhnlichkeit den Blick gekumpft hatte, wogegen nicht zu 
leugnen ift, daB diefer Kampf zwifchen Herrmann und Gomar viele 
ausgezeichnete Männer ind Verderben geftürzt hat. Wir flehen jept 
bei ber Gegenwart, ebrenwerther Herr, bei dieſem 1635 Jahre nad 
ber Geburt bed göttlichen Berjöhners, wo Euer Kampf mit dem Collegen 
Zahnebreker über griechifche Kesarten nicht minder, wie jene theologiſchen 
Wahrheiten fi aller Köpfe bemädhtigt, und unfre Univerfität gefpalten 
hat. Dieſes Uebel zu mehren, hat der Krieg in Deutfchland uns eine 
große Zahl hochdeutſcher Studenten zugeführt, die fich nach dem Vorbilde 
der rauhen nordiſchen Krieger zu einer Art halber Kriegsknechte aus: 
gebildet Haben, welche die wilden Gewohnheiten ihres Landes in unire 
wohlgeordnete Stadt Übertragen. Diefe waren ed nun, wie die Unter: 
ſuchung ergiebt, welche Eure Fenſter, ehrwürdiger Herr, mit aufgeriffenen 
Dflafterfteinen, wie mit Belagerungsgefhüb angriffen und zerſchmetter⸗ 
ten, ja fie fhämen ſich deffen nicht, fondern rühmen ſich, baburd in 
geziemender Art die Störung beftraft zu haben, weldde Eure Anhänger 
buch Pfeifen und Trommeln, der Aufführung des Gysbert zufügten, 
welche der große Dichter Vondel unter dem Schuße Zahnebreter⸗ in 
der großen Dule veranſtaltet hatte. Ueber dieſe Angabe ae 
zu hören, ift der Gegenſtand meine® Beſuches ep einer beabfichtigten 
ich zweifle nicht, Daß ihr Euch wegen dieſes Vorwu | 
— — 
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Störung bes öffentlichen Vergnügens am Schaufpiele, volllommen 
rechtfertigen werdet. 

Mit Mühe hatte Hemkengriper diefed Wort abgewartet, jetzt 
firömte er aus in Borwürfen, wie dieſer Cölniſche Sgnorant und 
Anabaptift Vondel ein großer Dichter genannt werden könne, er habe 
nicht nur den guten Geſchmack aufrecht zu erhalten, feine Schüler auf 
die Fehler des Stüds aufmerkſam gemacht, fondern er babe fie auf: 
gemuntert, biefe ihre Einfichten geltend zu machen. Wären fic dies— 
mal auch die geringere Zahl gewejen, und hätten unterlegen, und 
wären zur Dule hinaus geworfen worden, jo hoffe er doch, daß fie 
fih verftärten, und in den nächſten Abenden glüdlicher fein werben. 
Berlegen jchwieg bier der Bürgermeifter, ftammelte in einzelnen Worten, 
‚daß er ihm bei diefem Belenntniß für die zerfchlagnen Fenfter keinen 
Erjaß, jondern nur durch Bannung der fremden Studenten ihm eine 
öffentliche Genugthuung ſchaffen könne. Hemkengriper entgegnete 
einige ſcharfe Worte über den Schuß, welchen er dem Ignoranten 
Bondel angebeihen laffe, blos weil er ihm zu fchmeicheln wife. Der 
Bürgermeiſter erſchrak und fchwieg. Endlich erbolte er ſich, und fuchte 
Vondel damit zu vertheidigen, daß doch Fein befferer dramatifcher 
Dichter in Holland zu finden fei. Hier fißt einer, rief Hemken— 
griper ftolz, und wied auf San, wenn ich den ein halbes Jahr 
abrichte, macht er beſſere Tragödien ald Euer miferabler Anabaptift. 
San war Ääußerfi verwundert aber nicht wenig gefhmeichelt von dieſem 
Ausrufe, und als fi der Bürgermeifter beurlaubt hatte, bat er 
Hemfengriper, ihm ja die verfprochene Abrichtung zum Schaufpiel- 
dichter zu geben. Hemkengriper warf ihm einen Band des Euri- 
pides bin, und ging zurüd in fein Bibliothefzimmer, weil er fchon 
allzuviel Zeit verloren zu haben meinte. ‚ 

Die alte Frau Bathſeba leiftete unterbefien dem Glaſer Geſell⸗ 
ihaft, verficherte ihm mit gerührter Stimme, daß er Gott für bie 
gefundene Aufnahme nicht genug banken könne, da ber Herr, fonft 
gar mißtrauifch gegen Fremde, felbft feinen Famulus nicht ins Haus 
genommen babe. Sie gab ihm dann Regeln wie eine gute Mutter, 
und San äußerte, es fei ihm zu Muthe, als ob er fie ſchon in früheren 
Zahren bei feinen Pflegeeltern gefeben. Sie meinte, daß er ſich burin 
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irren möge, fragte nad) feinen Eltern, hörte daß er nichts von ihnen 
wiffe, und daß feine Pflegeeltern ihm bei einem Deichbrude entriffen 
worden, der auch ihn verfehlungen hätte, wenn er fi nicht an einen 
zahmen Schwan angellammert, der mit ihm bis zu einem höheren 
Landſtriche geſchwommen, wo viele Menfchen fich feiner angenommen 
hätten. Und wieder meine ih, Frau Bathſeba, fagte er, ich hätte 
Euch bei denen gejehen, die mid nah Amfterdam ind Watjenhaus 
bradten, von wo der hiefige ©lufermeifter mid ohne Vergütigung 
abholte, um mich in feinem Handwerk zu unterrichten. Run, feitdem 
weiß ih wohl, hab ich Euch oft gejehen, Frau Bathſeba, und id 
dankte Euch manche milde Gabe, und ih werde Euch dafür mein 
Lebelang dankbar fein. — Gut, gut, fagte Bathſeba, aber ſprecht 
davon mit Niemand, denn der Herr ift gar mißtrauiſch und würde 
denken, wir hätten gegen ihn einen geheintem Bund geſchloſſen. 

Das Fenſter war längft hergeftellt, Vondel längft fortgezogen, aber 
doch blieb der Eindrud jenes Taged für Hemfengriper ungünftig, 
weil er fein ganzes Anſehen benußt hatte, jene fremden, ihm feind⸗ 
lihen Studenten zu verbannen. Sehr bald erfuhr er von feinen 
Anhängern, daß fie nur mit Lebensgefahr in der großen Dule erfcheinen 
tönnten, und fomit fühlte er fidh gezwungen, alle Gefelligkeiten dieſes 
Beluftigungegartens in der Stabt aufzugeben, wo bald Armbruft: 
Ihießen, bald Kolbenbahn, bald Tanz und Muſik die Aufmerffamteit 
tefielte, und ſelbſt der anfloßende Kanal zum Angeln benußt wurbe. 
Statt nun einen andern Ort ber Unterhaltung fi) zu wählen, da es 
doch noch mehrere der Art gab, verfchloß fich fein Stolz in Einfam- 
feit, damit die kommenden Geſchlechter mit Ingrimm Iefen follten, 
wie der größte Mann feiner Zeit, da ‘er nicht volle Anerkennung in 
feinem Kreife gefunden, fich felbft genug geweſen, und die Welt nicht 
vermißt habe. Doch mußte er diefen Entichluß mit dem Verlufte feiner 
meiften Anhänger erfaufen, die eines fichtbaren Ortes der Bermittelung 
und ber - Mittheilung bedurften, und biejer DVerluft mehrte feinen 
heimlichen Zorn bei dem Scheine äußerer Ruhe. Zahnebrefer teiumpbirte 
inzwifchen in vollem unverſchämtem Maaße, und ba I ner eine 
gerficherte, durch falfche Freunde verrathen zu fein, 1 otrage n worben,- 
höchſt bedeutende Conjektur an Hemkengriper 
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fo übten die enthuflaftiichen Studenten eine noch firengere Polizei gegen 
alle Berbächtige, wobei fih Niemand unglüdliher befand als bie 
Neutralen, melde in ihrer Unfchuld gar nicht begreifen konnten, daß 
über ſolche Kleinigkeiten fo viel Geſchrei gemacht werden könne. Unſer 
Jan wußte von dem allen nichts, da er ſich gänzlich alles andern 
Umgangs enthalten mußte, vermißte aber dieſen nicht bei der fteten 
Zhätigfeit, bei der reichen Bibliothek, aud der ihm aber nur ein 
Beſtimmtes, nämlich griehifche Dramatiker, verabreicht wurbe. Zu: 
gleich erfreute ihn ein reichlicher ungewohnter Xebensunterhalt, den er 
mit Bathſeba in der reinlihen Kühe voll blanter Geſchirre vom 
Abhub des Herrn bei den freundlichen weijen Unterhaltungen diefer 
Frau verzehrte, die, ohne von Hemkengriper anerkannt zu fein, 
eine reiche Bibliothek feltfamer Creigniffe, Märchen aller Völker, 
Meisheitslehren mit jo eigner Erfindung und Beredſamkeit überfebt, 
in ihren Abendunterhaltungen auffchloß, daß San gern alle Haus- 
arbeit, foweit er ed vermochte, ald Honorar für fie übernahm. Mit 
ber Abficht, feiner geiftigen Schäße ganz fiher zu fein, hinderte Hem- 
fengriper daß San kein Latein lernte, indem er ihm durchaus Fein 
Buch in diefer Sprache zulommen ließ. Aber mit feltenem Zalente 
und großem Gedächtniſſe erjeßte San diefen mangelnden Unterricht 
aus den Regiftern und Ueberſetzungen einiger griechifchen Schriftfteller, 
und gelangte zur Berwunderung Hemfengripers in fo Eurzer Zeit 
zum Berftändniß des Lateinifchen, daß diefe Heimlichkeit freilich ver: 
Ihwand; wogegen er nun im Stande war durch richtige Ausforfchung, 
durch Wiedererinnerung an Dinge, die früher diktirt worden, dem 
ſchwächeren Gedächtniſſe des Meifterd weſentlich zu Hülfe zu kommen; 
ja er hatte die Fertigkeit gewonnen, ihm, wenn er deſſen bedurfte, fat 
jehlerlo8 berzufagen, was er früher ihm zum Abjchreiben gegeben, und 
dadurch feinen Ohren zu jchmeicheln, die nur das Eigene gern hörten, 
und dieſes jet wie aus dem Wiederhall der gelehrten Welt zu ver: 
nehmen meinten. Aber fo lieft nicht die gelchrte Welt, fie lieſt nur um 
zu dem Vergeſſen ein wohlbegründetes Recht zu haben. Sn den freien 
Stunden bradte Jan mit großer Eile und Selbitvertrauen allerlei 
Tragödien zu Papier, die er Hemkengriper ſogleich mit ber Hoff: 
nung des Beifalld vorlegte, obgleich er diefen niemals einerntete. 
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Hemtengriper war Über diefe dramatiſchen Werke verwundert, ba 
er wohl in der Hige fein Wort gegeben hatte, ihn während eines 
halben Jahres zum Tragifer auszubilden, doch ohne eigentlich an beffen 
Löfung zu denken. War nun fo ein Schaufpiel beenbigt, jo übergab 
es San mit eben ber Demuth dem Meilter, wie ein andrer es einem 
Schauſpieldirektor vorlieft, nämlich, ale ob davon dad Dafein feines 
Etüdes abhängig fei. Hemkengriper lobte dann zwar bied De 
mühen, warf aber die Handſchrift gleichgültig in einen Winkel, 308 
bald franzöfifche, bald italieniihe Bücher hervor und that als ob er 
ihm eben das daraus vorlee, was Jan fo eben als fein Eigenthum 
ihm mitgetbeilt hatte, und fuchte ihm auf diefem Wege zu erweiien, 
daß er noch nicht bis zur Reife der Nenheit fortgefchritten fei und daß 
er auf etwas Neues denken müſſe. Der Glaube des Erfinders an etwas 
noch Unerſchaffenes, das er zu Tage fördern, warum er fih in 
den Abgrund flürzen und mit ganzer Seele dem Chaos fih Hingeben 
müſſe, ift etwas. ſehr Heiliges und darum auch fo leicht verleßlich, feine 
Wunden fo ſchwer zu berühren, und darum fo ſchwer zu heilen, daß 
befonderd die Doeten nicht mit Unrecht ein zorniges Geſchlecht genannt 
werben. Nichts befchreibt den Zorn des jungen Dichters, ſich ſelbſt 
als ein bewußtlofes Gemengfel aus ben Gedanken früherer Menfch en 
hervorgegangen zu ſehen, fich mit einem Brennfpiegel vergleihen zu 
möäffen, der fremde Strahlen auf einen Punkt in der Luft binzumerfen 
bemüht ift, ohne felbft zu glühen, feine Eriftenz als völlig überfläffig 
zu fennen und jeine Arbeit denen der Unterwelt ähnlich zu finden, 
immer benfelben Stein wieder emporwälzen zu müffen, den ſchon ein 
andrer ſich oben als Denkmal errichtet hatte, immer nad dem Scheine 
von Früchten aufzulangen, die ein anbrer längft verzehrt hatte. Gem: 
fengriper fuchte ihn zu beruhigen, nachdem er ſich jo ausgewüthet 
hatte, indem er ihn daran erinnerte, wie jung er noch fei und bie 
Melt wie groß, und daß er bei der neuen Arbeit bie alte gänzlich 
vergeffen müfle. Und das glüdte bald wieder unferm Jan, benn 
überall fah er aus ber freien Leere ber lüdenvollen faft unmöglichen 
Geſchichte eine Füle des Geiftes bliden, ben bie ee den 
untergegangen bäft, wenn feine Schriften un beiten unter 
Unterbeffen fhiette Hemtengriper biefe dramati 
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dem Namen Jan Vos, an die Theaterdireftion nah Amfterbam, 
während er fjelbft dem jungen Glaſer den Namen Secundus beilegte, 
und ihm unter Demfelben auf mancherlei Weife, unter andern in Zeitungs- 
aufſätzen bekannt machte, die er felbft nicht vertreten mochte, und bie 
unferm San eben fo wenig zu Geftchte famen, wie die ganze übrige 
Welt. Diefen Namen Secundus hatte fih San gewilfermaßen 
ſelbſt beigelegt, weil er überall von einem Primus geärgert wurde, der 
ihm vorausgegangen fein wollte, und wurde aus Gram biefem Namen 
noch mehr gewogen, als Hemfengriper ihm verfiherte, daß ſelbſt 
ein ausgezeichneter Dichter des Namens ihm um ein Sahrhunbert vor: 
geboren fei. 

Mehrere Arbeiten waren dem eifrigen Fan in biefer Art ver- 
feivet, während fie Amſterdam entzlidten, als er auf den Einfall kam, 
etwas aus einem eignen höchft feltenen Rebensereigniffe zu entnehmen, 
und mit alten Mythen zu verflechten, wobei er meinte, daß bdiefes 
doch Fein andrer vor ihm erlebt haben könne, fo wenig zwei Blätter 
eines Baumes einander vollfommen gleich wären. Triumphirend trat 
er in einer Frühftunde zu Hemfengriper ein, nachdem Bathſeba 
ihren vollen Beifall am Abend geichenft, und verfühdete ein neues 
Trauerfpiel: Scarus. — Hemfengrieper geftattete ihm höchſt ge- 
fällig das Borlefen, wir aber wollen einen Auszug genügen laſſen: 
„als Einleitung erzählt die ſtets dienſtfertige Muſe, wie Däpalus 
und deffen Sohn Scarus auf Kreta von dem König, der ihre Künſt⸗ 
lichkeit fürchtet, in dem von ihnen erbauten Labyrinthe eingefperrt find, 
deffen Ausgang fie jelbft nicht mehr finden. Däbalus hat fi in fein 
Schickſal ergeben als älterer Mann, aber Scarus, ber feurige Jüng⸗ 
ling, bat beftändig von einer Zungfrau geträumt, die er nie gefehen 
und die feine ganze Liebe gewonnen. Da er nirgends ein Mittel fand, 
fi fund zu machen, oder fie aufzufuchen, fehrieb er feiner Liebe Noth 
auf Täfelchen, in die er das Bild der Jungfrau einriß und fügte aud 
ven Namen Protea hinzu, ven ihm ein Traum genannt batte. Dieje 
Täfelhen band er feinen einzigen ®efellen, den Störden, um ben 
Hals und ließ fie im Herbfte damit fortwandern. Und als fie im 
Frühling wieberfehrten, brachten fie ihm andere Täfelhen zur Antwort, 
auf welchen eine Jungfrau ded Namens mit gleicher Sehnfuht zu 
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ihm fpricht, fich Die Tochter des Proteus nennt, und bie Lage ber 
fernen Meerhöhle beſchreibt, wo er fie aufſuchen ſolle. Nun hatte 
Icarus keine Ruhe, bis er den Vater zu der Erfindung getrieben, wie 
fie durch die Kraft wächferner Flügel aus dem Gefängniß entfommen 
und zu der Meerhöhle gelangen könnten. Glücklich war der Anfang 
ihrer Flucht, fie flogen den Freunden, den Störden, nad, fle fanden 
. bie bezeichnete Richtung zwifchen den Inſeln, fle ſahen ſchon aus ber 

Ferne bie Höhle der Protea, da hatte aber die Gluth bes ‚Herzens 
fidy fo vermehrt im feurigen Scarus,.daß feine Flügel fhmolzen, daß 
er ind Meer ftürzte. Hier trat die Muſe zurüd und die Klagen des 
Dädalus um den Sohn eröffnen das Stüd, als er nahe der Höhle 
and Land getreten war. Doc dieſe Klagen hemmt ver Anblid ber 
Protea, die er fogleih nad feiner Liſt erfannt, und deren Schönheit 
ihn entzüdt. Er nennt fih Icarus und fagt, daß er auf ihr Geheiß 
gefommen, fie möge ibn lieben und ſchützen. Sie geftebt ihm, daß 
ein andres, obſchon Ähnliches, Bild ihr im Traume vorgefchwebt habe, 
doch fühle fie für ihn herzliche Theilnahme, fie wolle ihr Wort erfüllen, 
fie wolle mit ihm entfliehen, da ihr Vater Protens jede Verbindung 
von ihr in trüber Ahnung hindere. Er muß fi) hinter einem dienſt⸗ 
baren Meerungeheuer verfteden, während Proteus im Gefpräche mit 
bem alten blinden Tireſtas und mit dem jungen Nardiffus auftritt. 
Beide wollen ihn um Rath fragen, beide verhöhnen einander über ihre 
ragen, weil Zirefiad feine Weiffagung und Narciffus feine Schönheit 
über dies Verlangen eingebüßt hat. Narciffus glaubt in allen Quellen 
ein flüchtiges Bild diefer Geliebten zu ſchauen, Tirefiad meint fo etwas 
von ihr in feinem Schatten zu fehen, Proteus will nicht antworten, 
weil er eine Beziehung auf feine Tochter zu bemerken glaubt, aber 
er wird mit Gewalt zum Wahrjagen gezwungen und erflärt nun, 
Narciſſus Tiebe fich felbft unter jeder Geftalt wie er ſei, Tireſias aber 
fih felbftl, wie er geweien, ala er durch Schlangenzauber in eine Jung: 
frau verwandelt war. Beide erzürmen heftig über biefen Atuffal 
und floßen ihre Schwerter dem Alten ins Herz. Protea ruft ben ber 
ſteckten Däbalus zur Rache auf, ber fliegend mit folder en Dante 
beide bekämpft, daß fie fi flüchten. Protea reicht ve fie mit ihm 
die Hand und Üübergiebt ihm bed Vaters Shäßt- 
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zum Tempel deö Neptun, umgeben von Nymphen zur VBermählung 
zieht, wirft das Meer die Leiche ded Icarus in den Weg, der noch 
am Halje die Zäflein trägt, auf welden fie ihm ihre Liebe gefteht. 
Der Schmerzausruf des Baterd um feinen Sohn Icarus entwickelt 
ihr das Geheimniß, fie erkennt in ihm das Bild des Traumes, fie 
vermählt fi mit dem Todten, und Dädalus hat feinen andern Ge 
danken mehr, als den geliebten Sohn durch kunſtreiche Mittel fchein- 
lebend zu erhalten, durch Balfam die Macht der Verweſung abzu- 
wenden. 

Mit halb erlöihender Stimme, Glut in den Wangen, Thränen 
im Auge, batte San die Borlefung geendet, ald Hemfengriper 
ihm Beifall über feine fleißigen Verſe fchenkte, unb endlich äußerte, 
es fei kaum zu merken, daß es eine Ueberfeßung aus dem Deutfchen 
der Rhoswitha, einer ehemaligen Nonne, fei. Zugleich fprang er 
empor bis zu der Spite der Bücherleiter, z0g ein Buch heraus, und 
las munter die beften Stellen des Stüdes daraus vor. Halt, vie 
Jan mit der Stimme eines Rafenden, und erfaßte fo die hohe Leiter, 
baß er Hemkengriper darauf fhwebend empor hob, Du bift Pro: 
teus, Du Tannft weiffagen; wie das Vergangene, fo liegt auch das 
Künftige vor Dir offen, Raum und Zeit ſchließen den Kreis Deines 
Blickes nit. — Erſchrocken Hammerte ih Hemkengriper an feine 
Reiter, wie ein Laubfroſch der Wetter prophezeihen fol und wegen- 
der Bewegung fih kaum felbft darauf halten kann; faft mit den Morten 
des Proteus ſchwor er, daß er nichts wiffe, ja daß ed ein Scherz fei 
mit dem Stüde der Rhoswitha. Uber der junge Niederländer, ein: 
mal im Feuer, ließ ſich auch nicht fo bald abkühlen, vielmehr biieb 
er bei feinem Glauben und bei feinem Prophetenzwang, und ließ fi 
erit bereden, bie Leiter wieder anzulehnen, als jener ihm Gewährung 
verſprach. Fun 309 San aus feinem Bufen drei dünne Holztäflein, 
übergab fie dem Lehrer und ſprach: Jener liebende Scarus war idh 
felbft, die jungen ‚Stördhe, die ich während des Sommers auf dem 
Dache ded Hinterhaufed meines Meifterd nicht ohne Gefahr auffütterte, 
erregten meine Neugier, wohin fie zögen. Ich hing ihnen Briefe um, 
worin ich meinen Namen, Stand und meine Abficht anzeigte, Aus: 
tunft zu erhalten. Im nächſten Frühjahr fam ber eine wieder, und 
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brachte dies erfte Täflein an feinem Halfe, ich konnte es aber nicht 
Iefen, doch blieb ed mein theuerſtes Geheimniß. Ich ſchrieb einige 
Buchſtaben nad, und ein Student verficherte mir, es wären griechiiche. 
Da kam ver Grieche bieber, ich Iernte bei ihm mit Eifer die Sprache, 
aber dieſe Tafeln blieben mir unerffärlih, obgleid ich in den beiden 
folgenden Sahren noch zwei Tafeln der Art erhalten habe, und bie 
Sprade {don recht gut zu wilfen glaubte. Mein Geheimniß ift los⸗ 
geriffer vom. Herzen — ich glaube darin von einer eblen Griechin zu 
Iefen auf einer der ſchönen Inſeln, die mir der Grieche beſchrieb, ich 
ſoll fle retten aus der Hand der TZürfen — iſt ed wahr, ſteht fo etwas 
auf ver Tafeln? War all mein Dichten nur Wiederholung von etwas 
Wirklichem, das ſchon ausgeſprochen oder geicheben, o jo muß aud 
viefer Traum wahrhaft und wirklich. fen! Sch ſehe Ihr wißt alles, 
Eure Lippen bewegen fich, Ihr lefet die Schrift, Ihr tröftet mich für 
alled, indem Ihr mir den Weg zur Seele zeigt die mich liebt, indem 
fie mich begeiftert. — Dummbart, rief Hemlengriper, Dich jahre: 
lang. zu quälen, und mich auf ber Leiter zu foltern um ſolche Albern- 
heit. Haft Du denn Deine eigene Mutterfprade verlernt, weil jie 
mit griechiſchen Buchftaben geſchrieben, umd die Worte nicht getrennt 
find? Haft Du denn nie von diefem Kunftgriffe eines Leydner Schul: 
meifterö gehört, wie er während ver Belagerung, durch Tauben und Boten 
Briefe ausfandte, weldhe die Spanier ſich nicht erflären konnten, wenn 
fie dergleichen auffingen? Diefe Schrift wurde damals unter jungen 
Leuten zu Liebeöbriefen benußt, um die Eltern von ihrem Geheimniß 
abzuhalten, auch aus Mode, Liebhaberei und Scherz, und findet fid 
noch jet durch Uebertragung als Kinderfpiel unter jungen Leuten, das 
auh Dir vorgelommen wäre, wenn Du bier erzogen worben ober 
Umgang gehabt hätte: Das Mädchen heißt Primula, fagt, daß fie 
mit ihrer Mutter die Aufmwartung in der großen Dule beforge, daß 
fie die jungen Störche durch Fröfche beim erften Ausflug in ven Garten 
geloct, und fie während des Winters wohl gefüttert habe, -Sie bittei 
Dich gar vorfihtig zu fein beim Klettern auf das Dady, fie habe Dir 
oft mit Angft zugefehen, und da fie gehört daß Du ein Glaſerburſche, 
fo bittet fie Dich ihr Laternchen zu fliden, das ihr zerbrochen, an 
die Mutter fehr fehelten möchte. Nun, weißt Du genug? — eiter, 
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jedem geöffnet waren. Hier unten flanden bie Statuen, bie ein Schiffer 
als Ballaſt von Athen mitgenommen, und bier für eine ſchuldige Zeche 
abgefeßt hatte. Hemkengriper felbft hatte die Sötternamen biefer 
alten Statuen ausgemittelt, fie dienten flatt einer Nuntmer, und Niemand 
lachte mehr ala eine Aufwärterin rief: Diana will eine Tabadlöpfeife, 
Venus gebratene Tauben, Pſyche ein Feuerbecken. Und dieſe Au: 
- wärterin die fo ſchön und raſch aufgerwachfen, wer war ed anders, — 
als Primula, die er ſonſt kaum eines’ Blickes gewürdigt bafte. Ihre 
Mutter, die alte Agnes brummie fie auf dieſe Beſſellungen verdrießlich 
an: Pſyche kann Warten, mit der Venus wird es noch Zeit baden, 
bring nur der Diana: die Pfeife. Bald geſcheih ein Aufſchreien, ein 
Ausladden, die Alte hatte alles belauf# und brummte vor fih: Sie 
bat dem reichen Tuchmacher eind abgegeben, weil er ihr einen Kuß 
aufheften wollte. Durknted Zeug! Da wird fie von Niemand ein 
Geſchenk erhalten. Was ihr nur fo ein Kuß für Schaten thun kann? 
Sie hat feine Aber von mir, das Kind ift mir ausgelauſcht. Die 
Ohrfeigen fallen ihr in die Hand wie überreife Birnen. Was iR die 
Folge? Der Herr wird uns den Abſchied geben. Sie denkt nur an 
ihre Tulpen und an ihre Stördhe, und ich weiß nicht, woran fie fonft 
noch denkt. 

Ein alter würdiger Herr Bilderdik aus Amſterdam, in Sammt 
prächtig gekleidet, und ein junger Mann, ein Schauſpieler, der Brandan 
hieß, und deſſen er ſich wohl erinnerte, nahmen jetzt Hempengripers 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch, weil ſie an der andern Seite der dichten 
Lindenhecke ſich heimlich beſprachen, ohne daß ſie ſeine Nähe bemerkten. 
Alſo Ihren Handſchlag darauf, ſagte der Alte, Sie ſagen Niemand’ von 
dem unerwartet bier gefundenen Schatze, durch den ſich dieſe unſre 
Spielreiſe ſo reichlich bezahlt macht. Sie erhalten zwanzig Procent 
vom Gewinn. — Es bedürfte dieſes Verſprechens nicht, ſagte der junge 
Mann, nur die Erfüllung des von Ihnen mir ſchon Zugeſagten, alle 
Ihre Bekanntſchaft in der Stadt zur Aufſindung des jungen Theater: 
dichters zu benußen, der unfre Stadt entzüdt und Vondel flürzt. Wir 
müffen ihn als Direktor für unfer Theater gewinnen, wenn cr nicht 
zu vornehm iſt, — denn leider heißt es, er fei der Sohn eines reichen 
Edelmannes und fein Name fet nur angenommen, um bie Ehre des 
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feinen nicht ven Saunen des Volls preis zu geben. — Wir haben dazu 
noch manden Tag, antwortete der Akte, heute müffen Sie mid mit 
der gelehrten Welt befannt machen. — Eine jämmerlihe Welt, ant« 
wortete der junge Mann, mir wirb eng ums Herz, wenn ich bente, 
daß ich hier unter den flreitenden Hähnen einmal mitgefochten babe. 
Hit welchen Träumen von der Herrlichkeit alter Weisheit trat ich hier 
ein, mein ganzes Weſen follte ind Altertum hinüber leben und bie 
Alten foRten in mir auferfiehen. Mit Staunen börte ich bie beiden 
Sprachhelden Zahnebreker und Hemkengriper, ich dachte, num wird 
es endlich kommen, endlich wird der Vorhang aufrollen. Aber immer 
blieb es bei Kleinigkeiten, die jeder von ihnen entdeckt haben wollte, 
und ſelbſt dad Vorhandene mitzutheilen vergaßen fie über bem, was 
einer dem andern abfirit, Der Zahnebrefer war doch wenigſtens, wie 
ein böſes Kind, vffenherzig mit feinen Niederträchtigfeiten, und darum 
flegte er auch bei ven jungen Keuten, denen das mehr aufagte ala das 
Edelthun und die heimliche Tüde Hemkengripers. Zu meinem 
Unglüd kam ich diefem näher, und da ich etwad bei den Stubenten 
galt, ſchmeichelte er meinen Erſtlingsverſuchen, während er fie öffent 
lich burdy feine Anhänger ſchänden ließ und des feigen Nachſprechens 
ſicher jein Fonnte, da Zahnebreker fi weiner ald Anhänger feines 
Gegners nit annahm. Die Aeltern meiner Braut kündigten mir 
jedes Verhältniß auf, meine Deutter war befümmert, weil die Geift: 
lichen mit Achjelzuden von wir fprachen, Hemkengriper aber war 
um jo freundlicher gegen mich, weil er fein Netz nun geſchloſſen zu 
haben, und mid ungeflört zu der Bearbeitung feines Wörterbuches 
eingefangen zu haben glaubte Er ift reich, er machte mir Borfchüffe 
und jo war ich ihm, wie einem Seelenverfäufer, verpfändet und hinge: 
geben. Da fäße ich vielleicht noch und müßte Bände durchlaufen, um 
ein Wort zu entveden in feltener Bedeutung und mir wäre biefer Ab: 
raum alö einzige Nahrung vom reichen Tijche der Alten geblieben! — 
Doch der geheime Gott, Zufall von den Menfchen genannt, wollte 
ed, daß ein Matroje die Rohe eines Böfewichts im Schauſpiele für 
Ernſt nahm und den Schaujpieler erſtach, daß ber Direktor, dem id) 
einige Rollen vorgelefen batte, in ber Verlegenheit mir — 
zutheilte und daß ich die erſten Böſewichter mit Erſolg darſtellte, in⸗ 
Achim von Arnim. I. 
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dem ich bald Hemfengriper, bald Zahnebreker nadhbildete, daß ich 
beflatfcht wurde, ohne daß jemand bie Orginale erkannte. Das ift 
meine Sefchichte, wie ih Schaufpieler wurde, und jeht da, eirid meiner 
Borbilder, ven Zahnebrefer mit feinen buſchigen ſchwarzen Augenbraunen, 
bie er fchredlicy auf der gelben faltigen Stimme zufammengezogen, gleich 
Zupiter die Welt regiert und die Studenten von feinem Lindenthrone 
berab zu einem Iateinifchen Gaſſenhauer aufmuntert, ven er verfertigte. 
Seht nur den Eifer, ihm nahe zu fein, feinen Willen auszuführen. 
Hört nur in der Nähe — da riß er wieder einen Witz ald ob er ihm 
eben eingefallen, ven er regelmäßig anbringt, fo oft neue Zuhörer fommen. 
— Ein fhlimmes Völlchen, fagte der alte Herr, aber dies Geftreite 
mag die Leute doch anregen und fortrüden, wie dad Gefumme auf 
unfrer Börfe den Handel und Wandel. — Mit folder Betrachtung 
Ihieden fie und ließen Hemfengriper in der feltiamen Kebensgefahr 
eines Bafllisfen zurüd, der fein Bild zum erflenmal im Spiegel 
ſchaute und aus Schreden nicht einmal recht ſcharſ hinzufehen gewagt 
bat. Aber bald hatte er fich gefaßt, er dachte, daß Brandan noch ein 
Menſch der Deffentlichkeit fei, obgleich kein Philologe, die Luft gegen 
ihn zu fchreiben, erfüllte ihn mit einem Zittern, er ſank in Ohnmacht 
vom Stuhle herab und der Schriften: Ballon, aus den haltenden. Bändern 
gebrängt, rollte unter den Röcken hervor. Gott fteh ihr bei in Kindes- 
nöthen! feufzte ein ſchwaches altes Mütterchen, aber die jüngere Tochter 
die herbeigeiprungen und die Schriften betaftet, rief ihr tröſtend zu: 
Kein, Mutter, das ift fein Kindlein, es tft ein Schreibebuch. Unter: 
deffen war auch die alte Agnes herbeigehinkt und half ven ohnmächtigen 
Hemfengriper in dad Haus und auf das Bette Der Tochter bringen. 

Ohne dieje Heine IUnorbnung zu beachten, war jegt Ian, nachdem 
er den Griechen beitellt hatte, in den Garten getreten und hatte, ver: 
wundert, wie er fih anders vom Storchneſte audgenommen, feinen 
Platz zufällig unter Zahnebretere Bühne an einem Tiſche genommen, 
wo aus Gewohnheit ſonſt nur Studenten zu fißen pflegen. Sie fpotteten 
in dem Kauderwelſch der Studentenfprache über ihn, und die verfland 
er nicht, eben fo wenig beachtete er ein paar ſpöttelnde Anfragen ber 
Nachbarn, jondern beantwortete fie halb im Traume. Dem wie ein 
berechneter Komet dennoch zur Verwunderung bes Sternktundigen zum 
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erftenmal durch den Nachthimmel leuchtet, fo Fam Primula auf 
Zahnebrekers Ruf mit dem kryſtallenen Ehrenbecher voll rubinrothen 
Meines forgfam, daß nichts verjchüttet werbe, den Weg zu Jan daher: 
gefchritten. Sie ift ed; rief es in feiner Bruft, fo träumte Icarus; 
und als fie näher trat, ſchien fie auch ihn zu erkennen, denn fie liſpelte 
feife die ihm unverftändliden Worte: San, was wollt Ihr bier? — 
Dabei fhien die Röthe ihrer Wangen zu ſchwinden, der Dedel bes 
Kryſtallglaſes bebte, fle fchlug ihre Augen nieder, als blide fie mit 
Andacht nah dem Weine und mäßigte ihren Schritt, indem fie bie 
andre Hand an den Dedel legte. So forgfam flieg fie die Treppe 
hinan, und die Strahlen ver finfenden Sonne warfen den blutrotben 
Schein ded Weines auf San, der nur das durchſchimmerte weiße 
Kleid und die zierlihen Füße in grünen Schuhen wahrnahm. Oben 
hörte er deutlich den Namen Primula von Zahnebreker aussprechen, 
er fah fle rafch vor feinen Scherzen die Treppe hinabeilen, fah wie fie 
eine Stufe im Herabiteigen verfehlte und doch wie von einem Traum 
gefeifelt, Iprang er ihr zu fpät zu Hülfe, als fie ſich ſchon ſelbſt Durch 
einen glüdlihen Griff nad dem Geländer gerettet hatte. Dennoch 
reichte er ihr die Hand, aber fie wagte nicht, diefe liebe Hand anzu- 
nehmen, fonbern jagte nur: Eure Hülfe fam diesmal zu fpät, San, 
Ihr denkt wohl, id) bin fo geſchickt im Klettern wie Ihr, aber Euch 
wäre beſſer, Shr fäßet im Storchnefte als hier. — Ein Ruf aus dem 
Tempel des Apollo nöthigte fie fortzueilen, und San ſaß nicht fange 
im Nachſinnen, welche Gefahr ihm drohen könne, als es um ihn her 
Ihon unruhig wurde. — Sch gebe mein Ehrenwort, fagte einer, biejer 
junge freche Kerl ift ver Secundus, welcher jetzt Famulus bei der Blind- 
jhleiche, beim Hemkengriper tft, ich erkenne ihn an feinem Joſephs⸗ 
rocke, es ift der Secundus, welcher die tücifchen Artikel gegen unjern 
Meifter verfaßt hat in dem Zeitungsblatte, unter andern, wie er einen 
Zettel vom Butterteller verloren, und daß darauf jene Ergänzungen 
des Aeſchylus geftanden, die Zahnebrefer entvedte, und womit er jo 
viel Licht verbreitete. Dann machte er ſich wieber luſtig Über bas 
Lobgedicht, weldyes wir Zahnebrefer überreicht. Ian hörte wohl 

} i : naebe, da er von 
diefe Anklage, aber er meinte gar nicht, daß es ihn nA. ghn 
viefen boshaften Auffägen, die Hemtengriper HEN 
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angetauften Namen Secundus bruden laffen, nie ein Wort bei feiner 
Scheidung von der Welt vernommen hatte. — Ruiter, ein großer 


. älterer Student, fand ſich aber von feiner Heftigfeit berufen, geradezu 


vor Jan binzutreten und ihn zu fragen: Steht fein Name auf dem 
Wiſch gegen mein Kobgedicht, fo will ich Shn zeichnen, daß Er von jeder: 
mann am Galgen und Rad auf feiner Bade erkannt werben kann. — 
Der Mauerbrecher ift gefpannt, rief einer, ver Böſewicht muß geftürzt 
werben. — Die Sündfluthb kommt, rief ein anderer, pereat Hemfen-: 
griper und fein ganzer faubrer Anhang! Bei diefen Worten batte 
Ruiter zwei Bierkrüge ergriffen, und fie über San geftürzt. Was half 
e8 ihm, daß ed vom Leyoner Biere war, ed verdarb ihm fein fauer 
erworbenes Chrenkleid, das er dem Kleiderfhrante Hemfengripers 
abverdient hatte, ein Kleid von feltfamer violetter Farbe, woran er 
‚zuerft erfannt worden. Jener Schimpf, diefer Verdruß vereint hatten 
ihn viele Sabre zurüdverfegt in die Gewohnheiten der Matrofen, mit 
denen er bei feinen Pflegeältern verkehrte, und feine Hand mit dem 
Brotmeffer bewaffnet, das er nach damaliger Gewohnheit in lederner 
Scheide, in einer Seitentafche feiner Beinkleider trug. Ruiter wurde 
durch diefen entfchloffenen Griff von einem zweiten Bierjhuffe abge: 
halten, den er ſchon aufgelegt hatte, und zog zu feiner Sicherheit gleich⸗ 
falls ein Meffer, während die Freunde als kundige Vermittler folcher 
Zweifämpfe mit San beſprachen, wie die Spiten follten abgebrochen 
werden von den Meffern und wie viel jeder follte vorftehen laffen von 
der Schneide. Jan aber lachte grimmig auf, warf fie mit ſchneller 
Wendung wie ein Bär die Rüden, auf die Seite, ftellte ſich Ruiter 
gegenüber und rief: ale er ihn begoffen, habe er auch nicht bemeſſen, 
wie weit er naß werben follte, es fei ihm aber eisfalt bie and Herz 
gelaufen. Er breche kein Meffer, wenn er es brauche, und fo weit es 
in feines Feindes Herz reiche, wolle er e8 brauchen. Das fanden bie 
Anwejenden gegen den Studentenbraud, aber er lachte wieber und 
trieb fie und feinen Gegner aus einer Ede der Lindenhalle in bie 
andere, bis er fie alle hHinaudgefochten zu haben meinte. Aber hier 
an dem Eingange hatte er zwei entichloffene und gewandte Burfche 
überfeben, die erſt zurüdgebeugt, feine Arme von hinten faßten, mit 
Tüchern umftricten und geichidt auf dem Rücken zufamntenzogen, ehe 
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er ihnen etwas anhaben konnte. Hab manches Roß fo niedergemorfen, 
rief der Eine, will aud mit Dir fertig werben und fohlug ihm mit 
einem Schemelbein das Meffer aus der Hand. So fand fih San 
wehrlos feinen Zeinden gegenüber, aud hätte fi Ruiter wohl noch 
an ihm gerächt, aber der eigne Blutverluft hatte ihn entwaffnet, und 
der Schreden feiner Freunde über bie tiefe Wunde, wendete ihre Ge: 
danken zum Beiftande, fie führten ihn aus dem Gedränge, wo fidh 
fhon mande Stimme gegen die Stubenten bören ließ, nah einem 
Keller, wo Bier gezapft wurde. Die Uebrigen fragten Zahnebreker, 
was zu thun fei bei der Wachſamkeit der grünen Schelme, denn fo 
wurden bie ſechsunddreißig Mächter genannt. Zahnebrefer rieth, fie 
jolten mit dem Schiffe abfahren, das ſich eben gefüllt hatte, um !hr 
alibi zu beweijen, und jo blieb San, wie ein gefeffelter Prometheus, 
angebunden bei einer Linde zurüd, von den zubringlichen Fliegen wegen 
bes DBieraufguffes wie von Geiern umflogen und benagt, trotzig in 
feinem Herzen gegen alles Mißgeſchick, das ihm noch treffen Anne, 
ohne die kleinſte Hoffnung eines guten Ausgangs. 

Da nahte ihm Primula eilig, buch den Bericht eines Frem- 
den ungewiß, wer ber ſchwer DVerwundete jei, und freudig überraicht, 
als fie Jan, ein Paar leichte Armwunden abgerechnet, unverlegt wie: 
ber ſah. Ich warnte Euch, ſprach fie, aber Shr wolltet nicht hören, 
id) hatte es gleich weg, daß Euch Zahnebrefer als Feind erkannt 
hatte, Vielleicht hat es nichts auf fi — ich habe hier fehon größere 
Unglücksfälle erlebt. — Ad, Primula, feufste San, Du bift mir 
nahe in Wirklichkeit und Wahrheit, alles andre mag ein Traum fein. 
— Primula heiße ic, das ift wahr, fagte fie, aber jetzt hütet Euch 
vor allem Wundfieber und falſchen Träumen, Eure Wunden will ich 
verbinden und etwas gegen bie Entzündnng ſprechen, was gewiß hilft. 
Sie riß einen Streifen ihres Hemdes ab, fie brach einen Zweig, fie 
brüdte unter Gemurmel den Zweig auf die Wunde, und er meinte 
etwas von den Verſen zu hören, die Proten dem todten Scarus fang. 
AS fie Die Wunden mit dem leinenen Streifen gebunden, glaubte er 
fi ganz geheilt, und doch war noch eine Wunde auf feiner Bruft zu 
verbinden, welche fie jeßt erft wahrnahn, und die gewiß feinem Leben 
ein Ende gemacht hätte, wenn der Hauptfloß nicht die eine ber Heine 
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hölzernen Tafeln getroffen und gefpalten hätte, bie er ftatt der Stördhe 
jet unabläffig auf feiner Bruft trug. Sie nahm diefe Zafeln ihm 
. ab und fagte leife: Du ſollſt fte wieder haben, jeht fommen bie Männer 
vom Gericht, fie würden unfer Tiebes Meined Geheimniß verrathen. 
Dann verband fie auch dieſe Wunde, während ſchon bie drei Haltefefte 
ihn bei Rod und Wefte -gepadt hatten. Sie fragten, wer ihn ver: 
mwunbet habe? Cr antwortete, baß- er es nicht wiſſe. Der eine der 
drei grünen Männer war unterdeffen von Zahnebrefer unterrichtet 
worden, daß dieſer Verwundete zuerft dad Meffer gezogen habe und 
inquirirte weiter, indem er zugleich ber verbindenden Primula einen 
Kuß zu geben trachtete. Aber Fan fuhr unfanft dazwiſchen, und jener 
ergrimmt fprach von beleidigter Obrigkeit und vom Brummftall, mo 
er folle beten lernen. Es ift mein Bräutigam, entgegnete Primula, 
darum ift ed recht, daß er für meine Ehre forgt, und ich bin eine 
Bürgerdtochter und will gut für ihn fagen. — Gelb her! — Da in 
der Taſche find zehn eingenähte Gulden, das andre Geld gehört dem 
Herrn. — Wenn’d nicht dreihundert find, fo haben wir keine Sicher: 
beit, denn dieſer Menfch ift ein Rebell gegen die Obrigkeit, bat ſich 
an und vergriffen, fort marjch ind Stadtgefängniß. — Nur ein Blid 
war noch vergönnt, da zogen fte fort mit ihm und der ganze Schwarm 
der Neugierigen ihm nad, Primula blieb einfam zurüd mit ven 
beiden Muflfanten, welche die Zeit der Verwirrung benußten, das Be— 
zahlte und Ungenoffene ſich anzueignen. Sie ftörte die beiden armen 
Seelen nicht, jondern weinte aus tiefftlem Herzen im Dunkel der ver: 
ddeten Laubhalle und borchte nach den Stördyen, bie eifrig Happerten, 
als ob fte ihre Theilnahme für beide Pfleger ausbrüden wollten. 
Troftlod warf fie fih in der Laube auf ihre Sintee nieder, nicht vor 
dem Götterbilde, denn ed war in Nacht verhüllt, fondern vor Dem 
Unfichtbaren, veffen alles Sichtbare bedarf. Schon fühlte fie ſich ftärker, 
als die Mufifer, um ihren Dank abzuftatten für dad unbezahlte Mahl, 
mit ihrer Geige und Pfeife ein Abendlied anftimmten. Die gottlofe 
Muſik, rief fie in ihrer Noth, ſchringt wie fcharfer Effig in der Wunde, 
Höllenmuſik, Lügenmuſik! Wenn einem ohnehin wohl ums Herz if, 
da thut fie mit und ſchön, verfpricht ſichern Troft für jeden fünftigen 
Kammer, und fommt diefer nun wie ein Feind Über Naht, fo tft fie 
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mit ihm einverftanden, bad Herz zu zerreißen, unb bie Geba Een zu 


verwirren. — 

So ift es aber mit allen unſern Künften, feben wir hinzu, Kin: 
der der Dämmerung find fle, weder der helle Mittag noch bie fchwarze 
Mitternacht können fie bewahren, dennod bat jeder Tag und jebes 
Leben feinen Morgen, feinen Abend, wo fie gelten. Fort mit Euch, 
rief fie endlich, ed ift zu jpät; und auf ihren Wink fuhren bie beiben 
Kleffer, Mopfulus und Spizilus, wie fie Zahnebreker getauft Hatte, 
auf das pfeifende Binfenlicht und auf den geigenden Schwamm, fo 
daß beide, mit ihren mufltaliihen Werkzeugen bewehrt, ihren Rüdzug 
nicht ohne Gefecht zu Stande brachten. 

Dann fuhr Primula faft unbemußt der Bahn ihre Töne nad, 
wie eine Blinde, und ed kamen Worte aus ihrem Herzen, dic wir 
uns deuten wollen: 


Wann wird bie Nacht mir enden, 
Wann werd’ ich wieder wach, 
Wann trägt auf golonen Händen 
Auch mich ein lichter Tag? 

Es ift des Herren Wille 

Auch diefer ſchwere Traum, 

Er ruft mich in der Stille, 

Er füllt ven leeren Raum. 


Nun ich auf meinen Knien 
Zu dir. o Herr, geflebt, 

In meiner Thraänen Gluhen 
Hat Hoffnung mich umweht. 
Ich ſehe Blitze leuchten 
Durch dieſe ſchwüle Luft, 
Die wen'gen Tropfen feuchten 
Des Herzens dürre Gruft. 


Es fublt ſich neu belebet 

Bei dieſem hellen Schein, 
Ein Engel es umſchwebet, 
Und führt mich zu dir ein, 
Er führt auf ſchmaler Brüde 
Mich übern tiefen Schlund, 
Er öffnet meine Blide 

Und fchlieget mir den Mund- 
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D, Tönnt’ ich ewig beten 

Zu dir, o Herr, im Geiſt, 

Da würd’ audy ich betreten 
Dies Land, das ſich mir weift. 
Doc ich werd’ fortgetrichen, 
Sch dien’ für Menſchenſpott, 
Dein Troftwort nur ift blieben: 
Dien’ treu, fo dienft du Gott! 


eb’ ihn, fo Tiebft du Gott, hilf ihm, fo hilft dir Gott! fügte fie 
leiier Hinzu, aber die Stimme der Mutter rief gebietend: Primula! 
Sie fprang auf und jene Worte verwandelten fih in ein: Hilf bir, 
fo Hit dir Gott! Mit dem Worte war ihr geholfen. Ihr Antlig 
erheiterte fich, ihr Geift war frei und jeder Thätigfeit bereit, fie fprang 
wie ein Hirfch über umgeworfene Stühle und Bänke, um raſch dem 
Rufe der Mutter zu folgen, und diefe hielt die im Haar ihrer Wangen 
noch [hmwebenden Thränen für die Folge eines flüchtigen Regenjhauers, 
der in Holland fo gewöhnlich, und fagte: „Es ift doch Feine Stunde 
ohne Regen, geb, Primula, recht fchnell auf ven Boden, da hängt 
Bamillenblüthe und Hollunder, wir wollen der armen Frau daraus 
einen Aufguß kochen. Primula verrichtete das in Eile und flößte 
auch dem halbohnmädtigen Hemfengriper eine Taffe diefed Auf: 
guffes nachher ein. Die Befinnung kehrte ihm zurüd, das antife 
Antlitz der Schönen, die neben ihm ftand, mochte ihn an einen Vers 
der Ilias erinnern, wenigftend war fein erftes Wort der griechiſche Vers 

Weh mir, ein großes Wunter erblid’ ich dort mit den Augen. 

Das Weib redet irre, fagte die Mutter, und Hemfengriper 
uhr fort: Nimmer ja hoff’ ich deiner Hand zu entfliehen, nachdem 
anich genähert ein Dämon. — Er fpriht von Damon, meinte die 
Mutter, das ift ein Schäfer in Bondeld Schäferfpielen. Primula 
aber meinte, ed Hinge gerade wie das Fauderweliche Zeug, womit 
Zahnebreker fie anfchreie und worüber die Studenten fo entſetzlich 
lachten. Daraus fiebft Du, fagte die Mutter, daß die Narrheit bei 
gelehrten und ungelehrten Leuten von einerlei Art, und dann fragte fie 
die Kranke, die ihr läftig wurde, wo fie zu Haufe fei, der Hausknecht 
ſolle fie dahin führen zu befierer Pflege. Aber Hemkengripers 
Liſt ſiellte ſich kränker an, als er eigentlich war, um nicht fort ge: 
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führt zu werden. Er befand ſich eigentlich ganz bergeftellt, überbachte, 
was zu thun, wandte ſich auf die Mauerfeite, daß ihn bie Alte nicht 
ertenne, während er ihr ein Paar Gulden reichte, wodurch überfläfftg 
alle Mühe belohnt war, bie fie gehabt und noch haben konnte. Die 
alte Agnes freute ſich der reichlihen Gabe, winkte ver Tochter, fagte 
ihr, daß dies nach ihrem Geſchenke eine angefehene Frau fein müſſe, 
verſprach ber Tochter eine Kleinigkeit, wenn fie die Kranke wohl ver: 
forge und bewache, kümmerte ſich auch wenig um das grämliche Ge: 
fit der Tochter, die ihr reinliches, felbft erworbenes Bette der vom 
alle beſchmutzten Fremden überlaffen und wachen follte, ſondern ſchärfte 
ihr im Weggeben die Sorge für die Kranke nochmals ein. 
Primula war zu guthmütig, um lange auf die Kranke erzürnt 
zu fein, bald wehrte fie den Fliegen, daß fie fi) nicht auf Hemken— 
griper jeßten, wärend fie die Silberfpangen ihres Kopfichmudes 
löfte, und ihre Haare friſch zufammenflodt. Sie ahnete nicht, in 
welchen Kampf fie Hemkengriper flürzte mit jeder reizenden Be: 
wegung, die über ihn hingebeugt, feine halbgeöffneten Augen zum fehen 
zwang. Nur die Rüdficht auf fein Manuſcript, das er noch zu be 
figen glaubte, hielt ihn davon ab, ihr um den Hals zu fallen, aber 
bad nahm er fih vor, bei der Fünftigen Herausgabe ihr Bild als 
Minerva vorftechen zu laffen. Wirklich lebte er in derfelben Täuſchung 
bie öfter in Gefelfchaftsfpielen gegen Unfundige benußt wird, indem 
man ihnen einbilbet, ein Geldſtück durch feftes Andrüden auf die Stirn 
jo befeftigen zu fönnen, daß fie es mit feiner Bewegung abzufchütteln 
vermöchten. Vergebens zerren fie mit ven Gefihtömuskeln, und doch 
ift ihnen nur der fefte Eindrud geblieben. So fühlte auch Hemten- 
griper den Drud der Schnallen noch immer, womit die Handfchrift 
bejefligt war, nachdem fie längft entfallen, machte aber keine Verſuche 
fie abzufhütteln, fondern machte vielmehr Feine Bewegung, um fie un: 
gefährdet zu erhalten, und befämpfte auf diefem Wege alle böfen Teufel, 
die ihn aus Primulas fchönen Augen lockten. Endlich wurden bie 
liegen müde und ihr fiel ein, .dvaß fie in der Unruhe dieſes Abends 
ihren Heinen Blumengarten zu begießen vergeffen habe. Schnell griff 
fie nach ihrer Gießkanne, füllte fie am Brunnen und übergoß bie 
Blumen aus fein gelöcherter Braufe wie mit Nachtthau, während ber 
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Vollmond ihr vorleuchtete und ein Feuerwurm wie ein ſtrahlendes 
Stembild fi auf ihr Haupt niedergelaffen hatte. Aus einem naben 
Bürgerhaufe Hang bie heitere Muſik eines Abendtanzes, ald ob ihr 
ein Ständchen gebracht werde zum Hochzeitfefte mit Jan, benn in 
viefen Gedanken war ihre Sorge um ihn untergegangen. Da erfchallte 
aus einer ber Sartenlauben eine Baßſtimme. Es war Brandan, ber 
da feines Begleiters harrte und eine Blumenibylle vortrug, und fid 
am Wicherhalle eines Giebels ergüßte, der wohl nicht zu dieſem Zwecke 
erbaut war, aber gewiß feinen beffer erfüllte und alle Reime red 
deutlich ihm nachzählte. 


Nieder zieht der Abendwind, 
Wiegt in Schlaf mandy fchönes Kind, 
Löſcht vie Lichter, . 
Doch es wet ver Bollmonpglanz 
Blumen zu dem Abendtanz, 
Himmliſche Geſichter. 

Blumen ſpringen aus dem Bett, 
Waſchen ſich im Thau ſo nett 
Und ſich ſchmücken; 

Manches krauſe weiche Blatt 
Sich erft neu entfaltet bat 
Ahnendem Ertzüden. 

Jede fich im Bach befteht, 

Nun fie hin zum Tanze zieht, 
Ob fie glänge, 

Und das Bächlein wird fo glatt, 
Jeder zugemurmelt hat: 

„Amor bringt die Kränze.“ 

Alle Blumen fchwefterlich 
Grüßen, Tüffen, herzen ſich 
Hier im Kreiie, 

Sede wartet auf den Gott, 

Der fo oft nır leichten Spott 
Giebt nach feiner Welie. 
Nachtigall ift auch beftellt, 

Sich im Laub verfledet hält, 
Epielt zum Tanze ; 

Und ein jedes Gartenbeet, 

E chon voll ſchoͤner Tänzer ſteht, 
In dem Bollmondzlanze, j 
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Doch die Frauen fehen kalt 

Auf die Herren jung und alt, 

Und fich brüften; 

Denn ein Gott, der gilt viel mehr, 
Als der Nachbarn Luftverkehr, 

Die zum Tanz ſich rüften. 
Nachtviole bleibt zu Haus, 
Wagt ſich nicht zum Tanz hinaus, 
Steht vergeffen ; 

Doch ihre Duft die Luft durchzieht 
Und der Feuerwurm erglüht, 
liegt ihr zu vermeflen. 

Amor ift der Feuerwurm, 

Und fein Licht, das Löfcht fein Sturm, 
Macht's nur heller; 

Und er leuchtet Liebchen vor, 
Führt fie felbft zum Tanz vors Thor 
Und ver Tanz raufcht fchneller. 
Eintracht fehien im bunten Saal, 
Zwietracht kommt zu aller Qual, 
Diit den beiden; 

Weil der Gott won Luft und Leib 
Einer zuflog, fucht der Neiv 

Sie mit Lift zu ſcheiden. 
Bänfeblümcden weiß nur nicht, 
Wie fie zornige Blicke richt, 

Iſt verlegen; 

Stetes Lachen läßt nicht gut, 

Gar zu traurig fie num thut, 

Muß fich ‘viel bewegen. 

Ob wir ſchon viel Flüger find, 

Als dies liebe weiße Kind, 

Ruft Peone, 

Kommt es uns doch nimmer ein, 
Amor Tönne unfer fein 

Auf dem Götterthrone, 

Doch wir bleiben bier allein, 
Weil wir ganz geruchlos rein 
Keinen locken; 

So die Lilien feufzen fill. 

Well fie Niemand nehmen will, 
Trotz der großen Gloden. 

Tulpe hängt ven Kopf ſogleich, 
Wie ein Böglein hängt am Zweig. - 
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Zu NRarciffen; 

Hat den Keld ihm zugewandt 
Spricht von Ehre und von Stand, 
Und von dem Gewiſſen. 

Hofe lockt mit hellem Strahl 
Nachtgevögel ohne Zahl, 

In dem Zorne; 

Jedem ihre Dornen reicht, 

Daß er an dem Gott hinftreicht, 
Und ihn blutig fporne. 
KRitterfporn und Gifenhut 
Waͤhlet fie im wilden Muth, 
Zu dem Fechten; 

Und das Taufendgülvenfraut 
Bietet fie zur Werbung laut, 
Als ein Lohn den Knechten. 
Gleich der Hohen dunklen Stadt, 
Die fih rings gelagert hat 

An dem Garten, 

War hier Stille nur zum Schein, 
Neid ſchlagt Licht zu feiner Bein, 
Schligt in Klingen Scharten. 
Doc des Gottes leicht Geſchoß 
Jagt zurüd den wilden Troß, 
Ohne Schaden: 

„Stören laffe ich mich nicht, 
Goͤnne jever ihren Wicht, 

Bin ein Gott der Gnaben.” 
Nachtviole hebt das Haupt, 
Amors Feuer fanft beftaubt 
Ihre Wangen: 

„Jeder regt der Gott die Bruft, 
@Bönnt dies Heute meiner Luft, 
Laßt mich einmal prangen. 
Morgen iſt ein andrer Tag, 

Wo er andre lieben mag 

Nach Gefallen; 

Zeigt nur, daß ihr würdig feid 
Diefer Kiche, vie ſich weiht 

Sn der Einen allen." 


Weiter, weiter, rief der alte Herr, der fi ihm mit dem Wirthe 
genähert hatte, fo muß man heimlich anfchleichen, um Sie zu hören. 
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Mit veränderter Stimme, ähnlih der gezierten Manier einer erften 
Sängerin in Amfterdam, fang Brandan weiter: 


Frau Peone, flüglich ven? 

An das goldene Gefchent, 

Heb' ven Schleier, 

Sieh die Flamme an dem Blaß, 
Der jetzt trägt den reihen Schatz, 
Heb’ ihn auf den Freier; 

Rofe, fieh des Sternes Schein, 
Er will ein Komet nun fein, 

Er will Schießen, 

Spann die weichen Blätter aus. 
Fällt ver Stern Dir nicht ins Haus, 
Faͤllt er Dir zu Füßen. 

Und ihr Lilien, feht herab, 

Steht er nicht auf einem Grab, 
Seht die Flammen, 

Steh ihn, ver mit Ierlichtfchein 
Sinkt In Deinen Kelch hinein, 
Nacht bringt Kuh zuſammen. 


Das war nun wieder eine Ihrer Bosheiten fagte der dicke Herr, 
man muß ed Ihnen abſtehlen wenn man etwas von Ihnen hören will; 
ſchreiben Sie auf was id da von Ihnen hörte. — Ah, alter Freund 
fagte Brantan, Sie wären vielleicht der erfte, der dieſe Berfe um 
Wendungen tabelte, die eben darum weil fie nicht gewöhnlich, mich 
allein erfreuten, es ift nicht mehr erlaubt zu dichten, weil es nicht mehr 
erlaubt ift frei zu fein, was Shr auch von unfrer neugebacknen Republik 
ſagen mögt. Auch giebt es endlich Doch nur einen lebenden Dichter, 
und dies ift eben der San Vos den ich fuche, dem alles gelingt, und 
den ih aus dunkler Ahnung hier durchaus zu finden meine. — Sch 
wünfche, antwortete der alte Herr, daß Sie eben fo glüdlih ſein 
mögen Ihren Dichter aufzufinden wie ich mit jener Zulpe bie ich zu 
liefern verſprach, und bis heute vergeblich fuchte und die ich bier im 
Gärtchen der Heinen Aufwärterin fand! Diefer gute Mann, der Wirth 
des Haufes, verpflichtet fich fic zu bewahren, und morgen bier öffentlich 
zum Beften der Befikerin zu verfleigern. So kann id nun ee 
ihlafen, aber fehen Sie nur bie Zulpe recht an, fo deutlich war ſe 
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auf des Hope ſchoͤnem Eremplar die Flagge von Enthuifen nicht zu 
erkennen, fehen Sie die drei Heringe und die drei Sterne im blauen 
Felde, es ift der fchönfte Admiral von Enkhuiſen der mir je vor: 
gelommen, und ich müßte ihn befigen, auch went ich ihn nicht bis 
übermorgen zu fchaffen verfprochen hätte. 

Der Hauswirth nahm mit Vorficht den Topf aus der Reihe im 
Heinen Garten, und trug ihn mit forglicher Hülfe bes alten Herm 
nah dem Haufe, ohne daß Primula, welche fi) dur den Verluſt 
der ſchönen Blume gekränkt glaubte, Einfpruh zu thun wagte. Sie 
dachte nur an bie Schönheit der Blumen, wußte aber nichts von ihrem 
hoben Werthe, der, wie jegt mit Staatspapieren, damals burdy die 
jeltfame Liebhaberei zu einer Art Kauf auf Fünftige Zeit die Ber- 
anlaflung gegeben, indem man je nahdem der künftige Preis ver- 
mutbet, diefe oder jene Tulpe zu liefern verſprach, fih aber um deren 
Aufziehung nicht kümmern konnte, jondern in den Verfteigerungen nun 
jo vorteilhaft wie möglich fein Verfprechen erfüllte und dabei gewann 
oder verlor, je nachdem fi) auf diefen Verfteigerungen der Preis er: 
höht oder erniedrigt hatte, fo daß eine Verfteigerung den Kours feft- 
ſtellte. Bei folchen Spekulationen denfe man fih den Fall, daß nun 
eine der beliebteflen Art durch Zufall ganz auögeblieben, alfo das 
Berfprechen fie zu einem gewiflen Preife zu liefern gar nicht erfüllt 
werden konnte. Da fteigt der Verluft ohne Grenzen, denn der Gegner 
fann fordern was er will, und in dieſer Lage befand ſich der alte 
Herr mit diefem Admiral von Enkhuiſen, den er für 20000 Pfund 
zu ftellen verſprochen hatte, ohne bis zu diefem Tage in ganz Holland 
eine Tulpe der Art auftreiben zu können, weil unerwarteter Nachfroft 
den Gärten geſchadet hatte. Primula tröftete fi bald über ven 
Heinen Berluft durch die Erinnerung der größeren Beforgniffe, die 
fie quälten und beide erbrüdte die Müdigkeit, die ih ald Primula 
faum neben Hemfengriper fi an bie Erde gefeht, ihrer bemächtigte, 
den Geift zur Ferne entrüdte und den Körper in Banden als ein 
Pfand zurüd ließ, daß er zur rechten Zeit ſich wieder einftelen und 
ihn einlöfen wolle. Hemkenkriper beftand unterbeffen bie heftigſten 
geiftigen Kämpfe. Er hatte bisher in jeiner eigenfinnigen Alleinheit 
über fo mande Familienverbältniffe und Liebeleien feiner Sollegen im 
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- fchönften Latein ſpotten können, ohne gleiche Vorwürfe beſorgen zu 
mäſſen. Dieſe Nacht konnte ihn jedem Spotte preis geben, und ſchon 
diktirte er fich felbft zu eigner Dual Briefe, Verſe, Elegieen, die über 
dies Ereigniß künftig umlaufen würden. Schnell unterdrückte biefe 
SeiftestHätigkeit der Wunjh, der Schlummernden ein befferes Lager 
als die harten Dielen freudig anzubieten, ja er fühlte ſich fo beflemmt 
und geängftiget, daß es fein Wunder zu nennen, ald eines ber Bänder 
riß, mit weldem er dad Manufcipt an feinem Leibe noch befeftigt 
glaubte. Aber neuer Schreden erftarrte ihn als er dieſes Band zu 
verfnüpfen fuchte und feine Handſchrift nicht mehr vorfand, fondern 
nur bie leere Hülle die fie umgeben hatte. Wer möchte ihm nicht die 
Mildheit verzeihen, mit ber er jetzt um fich griff, weil er fie im Bette 
verfunten glaubte, und das Seufzen, ald er nun wie ein Perlenfifcher, 
der emportaudht, ftatt einer Perlenmufchel einen alten Scherben empor: 
trägt, denn wirklich brachte er ftatt der Handſchrift das umgeſtoßene 
Geſchirr, worin der Samillenthee für ihn über glübenden Kohlen be- 
wahrt worden, mit halbverbrannter Hand hervor. Diebe, Diebe, rief 
es aus ihm unmwilllührlih, und Primula von dem Gefchrei auf 
gefchredt, rief ohne Nachdenken aus bloßer Angft ebenfalls: Diebe, 
Diebe! — Wo find Diebe? fragte ber geängftigte Mann, der vor feinen 
eignen Schatten. erfchraf. Habt Shr fie nicht gefehen? entgegnete Pri - 
mula, Shr riefet ja wie befeflen mit einer Stimme ärger als ein 
Mann den Dieben nah? Nun, es war wohl ein Fieber, nehmt von 
dem Samillenwafjer, gute Frau, aber es ift umgeftoßen. — Hemfen: 
griper hatte fich gefaßt, er fagte ihr daß er ein Bündel Handſchriften 
verloren, die ihm fein Herr Profeffor zum Sorttragen übergeben habe. 
— D da fann ih Shr helfen rief Primula, auf dem Boden liegen 
noch viele folche Schriften, die Studenten nennen ed Hefte, die und 
ein junger Herr zurüdgelaffen als er wegen Schulden davon gelaufen, 
davon nehme Sie ſich morgen fo viel ald Sie braucht, — Nein, fagte 

er, zwei Handfchriften find fo wenig einerlei wie zwei Menſchen, und 
ih bin verloren wenn ich die Werke meines Herrn nit wiederfinde , 
ja die Welt ift gewiffermaßen verloren. Weiß Sie —ãe— 
Weltuntergang? Nun freilich das iſt nichts weiter als ——— aller 
— Nichts weiter! Der Untergang ber Welt iſt ein 
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deffen, was bie Geſchichte in fo langer Zeit an ſichtbaren Spuren 
ihres Wirtens, an Zeichen der menſchlichen Gedanken gebildet batı 
und was tft ed anders wenn die Arbeit eines Menfchenlebens unter: 
geht? — Ich verfiche Ihre Geſchichte nicht, Sie muß wohl eine kurioſe 
Geſchichte haben, aber wir wollen doch fuchen nach ber Schretberei. 
Dankbar umarmte fie Hemkengriper und ein Bliß des. Sroifchen 
durchleuchtete den leeren Raum feines Innern, und da ſah es ſchrecklich 
aus. Beide fuchten aber vergebens; fowohl in der Stube wie im 
Garten fand fih nichts. Er faßte jeßt wie am jüngften Tage nad 
feinem Kopfe, nach feinen Sliedern, und fie waren noch alle vorhanden 
fonft aber nichts in der Welt, denn er verachtete alle andre feines 
Faches und dieſes Bach war feine Welt, und diefe Welt follte er nun 
wieder von neuem beleben mit feiner Arbeit, denn fein Gedächtniß 
war ihm nicht treu. Da fiel ibm San ein, deſſen eifernes Gebädht: 
niß ihn oft in Staunen gefeßt hatte, wie er die Iateinifchen Diktate 
ihm mandmal vorgefprochen hatte, dann auch fein Scharfſinn, wie 
er allmählig deren Inhalt errathen hatte, und im Augenblide war 
aller Zorn vergeflen, von ihm und mit ihm vereint hoffte er alles in's 
Gleiche zu bringen mit der Hülfe weniger Sahre; wenigftend war er 
gewiß, daB Fan keine einzige feiner griechifchen Verbeſſerungen ver: 
geſſen hatte, und diefe machten nicht nur den Haupttheil aus, fondern 
Ihienen ihm auch wichtiger als die Werke der alten Griechen, denen 
fie erft nach feiner Meinung einen Verſtand angeſchuht hatten. Sm 
Hochgefühle dieſes Troftes fagte er mild zu Primula: Sch will Di 
nicht verführen, ift meine Arbeit beendigt fo will ich Dich beirathen 
und Du follft felige Tage leben. — Za, ia, liebe Frau, fagte Pri— 
mula begütigend, halte Sie fih nur ruhig, der Anfall wird auch vor: 
übergehen — ich bin nur frob daß Sie nicht mehr tobt. Sie mag 
eine recht gute rau fein aber Sie Ängitigt mich erfchredlich, und es ift 
mir lieb, daß diefe Nacht vergeht, und daß ich die Mutter auf der 
Treppe höre. — 

Kaum war die Mutter eingetreten, fo eilte Primula mit dem 
blanten Milheimer zum Stalle und zum täglichen Geſchäfte, wo fie 
der Störungen biefer Nacht faſt vergaß. Erfi nad ein paar Stunden 
tam fie wieder in das Zimmer zurüd und brachte die Morgenfuppe. 
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Die Fremde fand fie ſchreibend, während die Mutter feierlich auf fie 
zutrat, ihre Hand ergriff und fie in die wicht fchreibende Hand ber 
Fremden legte. Seid hiemit verlobt, rief die Mutter, und mein Fluch 
Dir, wenn Du meinem Willen widerfprichft, mein Segen, wenn Du 
den Mann beglüdft, wie er es verbient. — Ein Mann biele Frau? 
ftammelte Primula. — Nun ja, antwortete die Alte, es bat jeder 
Mann fo feine Seltſamkeiten, diefer reiche Herr Profeſſor Hemten: 
griper, welcher unfer Haus fonft täglich bejuchte, wurbe bier von 
ſeinem Erbfeinde vertrieben, dennoch kam er. verkleidet, um zu fehen, 
wie Du emporgewachfen. Halte Dich gerade, Du haft mehr Glück 
als Verſtand, er pi Di zur Frau Profeſſorin machen, und das if 
viel. Alſo reihe ihm in Gutem die Hand, Shr feid verlobt. — Pri: 
mula weigerte ſich nicht, fie glaubte zu bemerken, was die Mutter 
wolle, wied mit einem Finger auf ihre Stirn, nidte und lachte, dann 
fagte fie heiter: Nun meinetwegen, ſchöner Herr Bräutigam, aber Sie 
müffen fih nur nit überftudiren. Hemfengriper legte die Papiere 
zufammen, feine erſten Erinnerungen aus dem verlornen ‚Hefte, ſchwor 
Zreue und Srgebenheit und fledte einen Ring an ben Finger ihrer 
Hand, bie er zärtlich Füßte, und empfahl fi bis zur nahen Wiederkehr 
ihrer Liebe. Alles drängte ihn zur Eile und die Mutter verbot Pri⸗ 
mula, ihn nicht durch den Hausfnecht begleiten zu laſſen, wie dieſe 
heimlich in Borfchlag brachte, denn der Herr fei bei vollem Berftande. 
Hemtengriper fand bei feiner Heimfehr, die er ohne Störung soll: 
brachte, die alte Bathfeba in Thränen. Er meinte wegen feines Aus: 
bleibens, aber fie Eagte nur, daß Jan wegen eines Morbes verhaftet 
fei und mit dem Leben büßen müſſe. Da.mwäre alles verloren, rief 
Hemfengriper, ohne ihn würde ich mich nicht der Hälfte von dem 
erinnern, was ih ihm diktirte. In Eile ließ er fih umkleiden und 
eilte zu dem Bürgermeifter der Stadt, der ihn feierlich empfing und 
mit einer zierlichen Rede begrüßte, ihm aber wenig Hoffunng für Jan 
geben konnte. Der Schwerverwunbete ift ein Sohn von Ruiter Straaten 
und Compagnie, mütterlicher Seite ein Enkel von Dedem Vater und Sohn 
in Amftervam, und der San hat nie einen Bater oder Mutter gehabt, er 
, . r Stabt zur Lait fallen mit 
ift fein akademifcher Bürger, er wird de ei paflen, fo ift er 
feiner Hinrichtung. Könnt Ihr ihm eine Matrite g 
Achim von Arnim. II. “ 


Ed 
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gerettet, fo gilt es für einen Beinen Exceß und Ihr fparet der Stadt 
große linkoften. — Gr ift Student, fchrie Hemfengriper, ich gebe 
mein Wort, ich habe ihn aufgenommen, und kein hiefiger Magifirat 
bat über ihn zu richten, ja, ich verflage die Stabt, daß fie feine Rechte 
gekränkt hat. — Volenti non fit injuria, antwortete der Bürgermeilfter; 
der junge Mann hat ſich für einen Glaſerburſchen ausgegeben, fo bat 
nicht anders mit ihm verfahren werben können. 

Hemfengriper eilte in das Gefängniß, wo San bleicy und 
und flarr auf eine Schnur blickte, welche von einem Papierhefte herab: 
hing. Du follft gehangen werden, armer Zunge, rief Hemlengriper. 
Pohl, antwortete Fan, fo wird mir die Mühe geſpart, und diefe Schnur 
trägt mich ohnehin nicht. In dieſer Schnur fchidte mir Elzevir meinen 


- Scarus zurüd, und ließ mir jagen, nur wenn Ihr eine Vorrede dazu 


wollet geben, könne er dad Werk druden, ohne folhe Empfehlungen 
werde er fih nit einmal die Mühe nehmen es durchzulefen. Eine 
halbe Stunde war genug um ed bin und zurüd zu fenden, — und 
doch war meine Bürgfchaft, meine Sreiheit, mein Lebensruhm darauf 
begründet. — Vorrede, lateinifche Kobgenichte, rief Hemkengriper, 
will ich hinzufügen, es ift ein köſtliches Werk, felbft die Alten hatten 
nichts, was ihm zu vergleichen, und was wollen Die neuen Schächer 
dagegen aufweilen? Hemfengriper fragte nun nach einer griechtichen 
Emendation, und Jan mußte fie fogleich anzugeben. — Victoria, rief 
Hemklengriper, ich befreie Dich, aber mandherlei mußt Du mir ver: 
ſprechen; Du bilfft mir treulich in meiner Arbeit, das verlorene Wert 
berzuftellen, denn nur der Himmel weiß, ob ich je dieſe große Arbeit 
von Deiner Hand abgefchrieben wieberfinde, da ich wegen der Neider 
und literarifchen Diebe den Verluft nicht einmal audttommeln, fondern 
nur verfhwiegene Leute zur Nachforſchung brauden darf. Tan hatte 
keine Zeit, fi zu befinnen, fo herzſtärkend fam ihm der Vorfchlag, er 
war begeiftert von Hemfengripers Güte. Aber noch eins, fuhr Diefer 
‚fort, Du mußt auch nicht heirathen, willſt Du ein großer Dichter werden. 
Das mußt Du mir fhwören, Jan, dann fiehft Du Deinen Icarus 
bei Elzevir in Dftav auf feinfiem Papier mit einem Titelkupfer ge: 
druckt erfcheinen, und ich felbft wähle eine ſchöne Antike zu biefem 
Titeltupfer aus, ja allenfalls auch eine Karte um den Weg bed Dädalue 
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genau zu bezeichnen und bie wahrfceinlihe Zuge ber Meerhöhle. 
Sch lafle das Buch mit goldnem Schnitt in Pergament binden, worauf 
Lorbeerzweige eingepreßt find. — Ob ich dad erlebe? feufzte Jan und 
fah bei allem Leiden das Büchlein im Geifte vor fih ſtehen. — Aber 
alle Liebeleien mußt Du laſſen, fubr Hemlengrieper fort, oder 
wenigfiend ganz im Stillen treiben, für Dich behalten und höchſtens 
unter fremdem Namen in der Tragödie aushauchen. — Wohl, fagte 


San, bas ift mein Gelhid, ich brauche es nicht zu beſchwören, es 


ift fhon über mid gelommen. Meine Liebe bleibt einfam wie der 
Sonnenftrahl, denn er findet auch nicht feines Gleichen, der fih ihm 
naben könne, fondern alle gehen immer weiter audeinander, je weiter 
fie von der Sonne, — ed war ſchön an der Sonne umd bier if es 


finſter und Talt, und idy weiß nun auch was ein Gefängniß fei. Nur 


Mitleid errege ich, auch wenn*ich frei werde; arm, verlaſſen, beſchimpft, 
verfolgt, ohne meine Zeinde zu kennen, — weldes Mädchen würbe 


‚ mich beirathen? Ich gebe zu Schiff — habt Shr nichts Schwereres 


zu fordern, da ift mein Handſchlag, daß ich nicht heirathe, er koſtet 
nichts, denn ich Fünnte ed eben fo leicht verfprechen, daß ich nicht Durch 
diefe Wand fpringen wollte. — Wohl, fagte der Meifter, Du bift ver: 
Händig geworden, Dein Handſchlag genügt mir und ich eile zum 
Bürgermeifter, Deine Befreiung bamit einzuleiten, daß ich Did) in ein 
helles Gefängniß bringen laffe, wo Du meine Arbeiten ungeftört 
fördern kannſt. 

So ſchied er und dadte Fan für immer ſich zugeeiguet und von 
Primula getrennt zu haben. Denn daß diefe jene Tafeln der Storch⸗ 
poft beantwortet hatte, war feinem Eritifchen Sinne gleidy bei ihrem 
Namen eingefallen, und hatte zu feinem Heiratbsentfchluffe beigetragen. 
Als er zum Bürgermeifter eingelaffen zu werden wünfchte, war es 
wegen des Andrangs von Leuten nicht möglich, gleich durchzukommen, 
weswegen er noch ein Stündchen zu dem Griechen ging, um über 
ein erwartete Manufcript zu fprechen, das zwar angelommen war, 
das aber diefer nicht zu Öffnen wagte, bis es durch Eſſtg gezogen, 
weil es aus verpefieter Gegend gefenbet, während Hemtengriper 
diefen Eifig ale verderblih der Schrift durchaus verbet. Sie konnten 
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fidy nicht einigen, und Hemfengriper fehrte zum Bürgermeifter zu— 
rück, der ihm zu feiner VBerwunderung verficherte, daß San durch 
Bürgfchaft eines ihm unbekannten Mädchens der Haft entlaffen fei, 
auch wäre fpäter die Nachricht eingegangen, daß die Wunden des 
Studenten keinesweges Tebendgefährlich wären, und daß nur ber Blut: 
verluft die Beforgniß beim erften Verbande veranlaßt habe. — Welches 
Mädchen? dachte Hemkengriper. Vielleicht Bathſeba? Sie hält 
viel auf ihn, er muß fie zum Dank heirathen, ich Iöfe in Hinficht ihrer 
fein Berfprechen, fo werde ich von ihren Vorwürfen bei meiner Heirath 
befreit. Doer war ed Primula? — Diefe Trage quälte ihn, daß er 
zur Dule eilte, um fich kritiſch aufzuflären. 

PYrimula war ed wirklid, die San befreit hatte. Kühnlich trat 
fie zum Hausherren, erinnerte ihn daran, daß fie wohl fo etwas ver: 
nommen, wie er ihren Zulpentopf verfteigern wolle, und daß Diejer 
etwas werth fei, er folle ihr dreihundert Gulden darauf vorfireden, 
die fie ale Bürgfchaft für Jan brauche. Der Hausherr konnte ihr 
nichts. abſchlagen, fle hatte fo ein eigen Weſen wenn file bat, und zu: 
dem griff fie ohne Umftände nach feiner Geldtaſche und zählte fid das 
Geld auf, nody ehe er genehmigt hatte. Dankbar dachte fie der Worte: 
Hilf Dir felbft, fo Hilft Dir Gott. Täglich im Verkehr mit Leuten 
aller Art geübt, durdyichnitt fie das Gedränge an des Bürgermeifterd 
Thür, wie eine Regentin, indem fie einem ihr wohlbefannten Biergaft, 
einem Rathsdiener, zurief, daß er ihr gleich Platz machen folle. Oben 
kümmerte fie fich nicht lange um Anmeldung, fondern tratin das Zimnier 
des Bürgermeifters ein, während ein hundert Dienfchen davor warteten. 
Schon wollte der Mann zürnen, aber ein Blick entwafinete ihn, fie 
erzäbfte ihre Noth, daß fie geftern nicht Die Dreihundert Gulden gehabt, 
um für ihren Bräutigam gut zu fagen, nun fei fie aber Damit ver: 
feben und zählte fie auf den Tiſch. Der Bürgermeifter wollte Umftände 
machen, es fei zu fpät, aber fie drückte ihm ihren Zeigefinger auf den 
Mund, daß er ihn küffen mußte und fchweigen. Sie reichte ihm bie 
eingetauchte Feder und Papier, fie führte ihm die Hand, daß er die 
Eoslaffung ausfertigte. Nun dachte er fie recht derb durchzuküſſen als 
fhuldige Gebühr, aber freundlich Tächelnd entwandte fie fi mit den 
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Morten: Es hat Eile! und ehe er noch antworten konnte, war fie 
längft aus feinem Bereich zur Thür hinaus gefchritten. - 

So war San befreit und nun faß fie mit ihm in größter Selig: 
feit auf der einen Bank im Blumengarten, ungeftlört den Störchen 
zufchauend, denn die Mutter war ausgegangen, um in Hemken⸗ 
aripers Haufe ihre Rechte ald künftige Schwiegermutter geltend zu 
machen. Hemfengriper, ale er die Dule erreichte, wurde am Ein: 
gange berfelben von ganz anderer Sehnfucht fefigehalten, als jene war, 
die ihn dahingetrieben hatte. Auf dem großen Hausflure war nämlid 
eine Zahl Menſchen um einen grünen Tiſch verfammelt, auf welchem 
eine Tulpe in fchlechtem irdenen Topfe ſtand, erhöht durch die Unter: 
lage eines gehefteten Buches, erhellt durch ein Wachslicht, bei deſſen 
Erlöihen nad) Landesgebrauch der Zuſchlag der Verfteigerungen erfolgt. 
Ein GSerichtöherr verlündigte Taut und langſam bie Gebote der Um⸗ 
ftehenden, denn eine Berfteigerung wurde allerdings gehalten, während 
ein Gerichtsdiener mit weißem Stabe die Ordnung bandhabte, wo fie 
durch Andsängen gefört wurde, Hemkengriper erkannte fein ver 
lornes Heft an den rothen Pergamentfireifen der Heftung als Unterlage 
bed Zopfes und Iangte unwillführlih dahin, ohne in freubiger Weber: 
rafhung baran zu benfen, daß der Blumentopf, den er wie einen 
Briefbeichwerer abheben wollte, ein Gegenftand allgemeiner Neugierde 
und der DVerfieigerung fein Fönne. Als er ihn eben abheben wollte, 
um zu feinem Schatze zu gelangen, belehrte ihn ein derber Schlag 
bes weißen Stabes, der auf feine Hand fiel, paß er die warnende Stimme 
des Gerichtöpieners nicht hätte überhören follen. Hand weg! rief ber 
Dann, mögt Ihr fein wer Ihr wollt, das Gut fteht unter Gewähr: 
leitung der Stadt in Öffentlicher Verſteigerung. Hemtengriper 
drohte und verlangte fein Eigenthum zurüd, aber ber Richter verwies 
ihn zur Ruhe, bis die Verfteigerung beendet, wo er dann feinen Ein: 
ſpruch machen könne. Bilderdik ließ fo etwas verlauten von unreb- 
lichen Pfiffen, um die Liebhaber im Befl zu flören, und bie anderen 
Mitbieter ließen fo etwas von Hinauswerfen verlauten, weswegen fi) 
Hemfengriper fügen mußte. Auch fand er ſich geſchmeichelt, bap 
ſchon über 20000 Pfund, wie er meinte, auf fein Manufeript gebt“ 
worden, unb weil er nichts dabei zu verlieren meinte, trieb er 
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wenn ih nur Papierfchirme für meine Nelten hätte. Ian, ohne fidy 
zu grämen, zog feinen Zcarus heraus, gab ihr die Bogen hin, Daß 
fie Schirme daraus kniffen konnte, und machte ihr die geſchickten Hand⸗ 
griffe fo gut er konnte nach, um recht fehnell bie Föfllichen großen 
Knospen gegen das Aufplagen zu bewahren. Die Arbeit war zu 
Ende und ber ganze Jearus verbraudt, ald Primula einige Zeilen 
voll Liebe las, die aus den Papierfehirmen gegen die Sonne blidten, 
es war die Sehnſucht des einfamen Scarus in feiner Werkflatt, wie 
fie die Mufe bejchrieb, und wie nun, ald der Storch mit dem letzten 
Täflein kommt, fein Entſchluß fi) ermächtigt; eine Stelle von tiefer 
großer Bewegung, bei der die Deiche des Herzend auch jeßt wohl 
nod) reißen. O, rief fie, wenn ich wüßte, wer das gefchrieben, ven 
müßte ich Füffen, der wäre mir noch lieber ald Shr, fo lieb ih Euch 
habe. Nun Shr wißt, daß ich Euch Tieb habe, aber wie fag’ ich es, 
dies, ift Seele von meiner Seele, das ift fichtbare Geftalt von dem 
Unſichtbaren, was ſich uns nur felten und heimlich naht, und dod) 
vielleicht unfer eigen ift, oder einft wird. San, ich rede Unfinn, aber 
ich kann nicht anders, ich habe recht, wenn ich auch nichts Rechtes zu 
jagen weiß! — San aber richtete ſich auf und glaubte erhöht in ver 
Luft zu fchweben, feste ihre Hände um feine Stirne und rief mit dem 
Gefühle eined von Kaiſershand gefrönten Poeten: Sieh, nun hab’ ich 
ben Kranz, und meinen Augenblid hab’ ich gelebt und meine Blüthe 
getragen und ein Senfeit reifet als Frucht. Ich bin’s, der ſolche Worte 
fhrieb, und mich haft Du gerühmt als einen Fremden, und Dich habe 
ih durchdrungen mit der Seele in mir. Mag diefe Schrift vergeben, 
fein Elzevir fie druden, die Welt fie nicht ahnen, meine Kunft bat 
die Welt in einem Herzen erfüllt, und dieſe Worte aus mir geboren, 
find Dir gefallen ald williges Opfer und in Dir auferftanden zu 
Thränen. Was iſt's? Wir haben uns im Geifle gefüßt, und fo fol 
ung died Zeichen der Lippen nicht fehlen, — nicht dies Teile Bienen: 
gefumme im füßen Lebenskelche. — Aber aud der Kranz foll nicht 
fehlen, da die Arme der Schönen fanft erröthenn nieberfinfen, rief 
Brandan, und feßte den zufammengeflochtenen Zweig eined Lorbeerd 
auf Fand Stirne, eifrig dann bemüht, die Schirme von den Nelken 
berabzuziehen, die Bogen zu fammeln und wieder zu orbnen. Ich 
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babe Euch belaufcht, fuhr er fort, denn fo muß ich als Schaufpieler 
die Welt pflihtmäßig belaufchen, und jedes Wort, was dieſe liebe 
Seele von den Papieren ablas überzeugte mich, Du nur fünnteft der 
Kan fein, von deffen Schaufpielen ganz Amfterban: entzüdt ift, ben 
ich aufzufuchen —75 reiſte, weil die Stücke von hier eingeſandt 
werden, dem ſich unſer ganzes Schauſpiel als feinem Schöpfer zu 
Füßen legt, der für jeden Preis der unfre werden muß, unfer Führer 
gegen die Unnatur des Auslands, gegen biefen Wiedertäufer, gegen 
Vondel. 

Jan Vos heiße ich, ſagte Jan, obgleich ich hier unter dem 
Namen Secundus nur allzu bekannt bin, auch habe ich wohl Schau⸗ 
ſpiele geſchrieben, die aber mein ſtrenger Lehrer Hemkengriper, ich 
möchte ſagen vor meinen Augen zerriß, ich kann Eure Rede nicht 
begreifen, obgleich ſie mir wohlthut, und Euren Kranz nicht annehmen, 
obgleich er meine Stirn freundlich deckt. — Bet dieſen Worten wollte 
er den Kranz vom Haupte nehmen, aber Primula hinderte ihn 
daran mit den Worten: Er fißt fo feſt auf Deiner Stirn wie ein 
Sieger auf feinem Siegeöroffe, er läßt Dir fo wohl als wäre es fein 
Boden, als hätte er feine Wurzel bis zu Deinem Herzen, und aus 
Deinem Herzen getrieben, ich leide es nicht, daß Du ihn abwirfft. 
Höre nur, ber fremde Herr fpricht fo ehrlich, wer kann wiffen, was 
Hemtengriper heimlid an Dir that? Sagt, Herr, wie hießen 
denn jene Schaufpiele, die fo große Ehre einlegten? — Bor allen 
Uran und Titus, rief Brandan. — Mein erſtes Wert, ſprach Ian, 
und fügte die Worte des Titus hinzu: 
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Sieb’ ift Bier vie frempe Blume, 
Die gefchloffen Hleibt bei Tag, 
Sich nur Rats im Heiligthume 
Deines Traums erfchließen mag. 
Liebe iſt die freinde Stimme, 
Die uns ven Gedanken’ fört, 
Daß wir in tem füßen Grimme 
Alles andre überhört. 

Liebe ift ein ſchwarz Gewitter 
In der klaren Frühlingsftunv‘, 
Südlich iſt ter junge Ritter, 
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Dem ihr Blig verfchließt ven Mund. 
Denn es bleibt in ihm vwerfchloffen 
Ihrer Augen Wunperlicht, 
Himmelsfteablen find Genoſſen, 

Und ven Donner hört er nicht. 


D, nun weiß ich erft, rief Brandan, wie das geiprocdhen fein 
will, hundertmal bin ich in der Stelle beflaticht worden und immer 
mit Unrecht. Gewiß, ſeid Shr erft unjer Direktor, Ihr follt an mir 
einen gelehrigen Schüler finden, und — wie ſchön wäre es, wem 
Hrimula es nicht verfchmähte, jene herrlichen Frauen uns in Wahr: 
heit zu zeigen, die San mächtig in feinen Worten fprechen läßt, und 
für die unfern Schaufpielerinnen der Athem gebricht. Glaubt mir, an 
den wenigen Worten, die ihr vorher abgelefen, erkannte ich eine große 
Schaufpielerin. — D wie ſchön, fagte Primula, und fenfte den 
Blid, ed wird mir immer fo recht wohl, wenn ich den Leuten fo 
etwas lebhaft vorlefen Fonnte und die Mutter fchalt mich eine Marft- 
ſchreierin, eine Gomöbdiantin. Wer weiß, wozu es mir noch nußt, 
daß ich mit dieſer Liebhaberei gefchaffen bin. 

Ein heftiger Wortwechlel hatte fich inzwifchen am Tiſche der Ver: 
fteigerung entijponnen ald Hemfengriper mit der Hülfe feiner 
Bathjeba die Geldfäde dahin geſchafft und das Geld aufgezählt 
hatte. Das Manuicript hielt er für wohl bewahrt, ale er es nicht 
mehr erblicdte, und war Daher anfangs nur leicht verwundert, als ihm 
der eingewidelte Tulpentopf näher gerückt wurde. Nun erblidte er 
aber die wohlbefannten Shriftzüge diefer Papierbede, gerade einer 
feiner icharffinnigften Hypotheſen, da entfeffelte fich fein eingeborner 
Zorn und ed dauerte lange, ehe der Richter den Grund deutlich ver- 
ftehen konnte. Nun jah er wohl den waltenden Irrthum, aber er zeigte 
auf den Anfchlag, auf die Anwefenden, alled bewährte, dad Hemken— 
griper auf eine feltene Blume und nicht auf eine Handfchrift geboten 
habe. Und als er nach diefer fragte und vernehmen mußte, wie fie 
für wenige Stüber dad Eigenthum eined andern geworben, da kannte 
fein Sammer keine Grenzen, daß er nicht blog feine Gedanken, fondern 
auch fein Geld verloren habe. Der ehrliche Hauswirth, ver ihn nun 
zum erftenmal ohne gelehrten Stolz; und Hohn in feiner menfhlichen 
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Schwäche erbfidte, konnte ſich des Mitleids nicht erwehren und tröftete 
ihn mit der Verficherung, daß das Geld mit Primula zu ibm zurüd: 
tehre, die diefe Tulpe aufgezogen babe und der er auch nicht ben Mein: 
ften Abzug für feine Erde machen wolle, in ber fie biefelbe auferzogen, 
noch für fein Wafler, womit fie die Tulpe begofien babe. — Es if 
ein abſcheulich fchönes Ding, diefe Tulpe, fagte Hemlengriper mit 
Abſcheu, wie aus buntem Papier von einem Kinde geſchnitten, die 
hätte ich nicht erichaffen mögen. Fernher blidte inzwifchen Bilderdik 
mit Sehnfucht nach ber Blume, konnte ſich endlich nicht länger halten, 
geſellte fi zu Brandan, der biefer Unterhaltung näher geftanden hatte, 
und fprah zu Primula, woher fie die Zwiebel zu diefer Tulpe er⸗ 
halten und ob vielleicht da noch eine zu bekomnen wäre. Aber beides 
gewährte ihm feinen Troft; dem Primula berichtete ihm, wie ein 
ſchiffbrüchiger Matrofe, ver einen Hering fich geben laffen, über Zwiebeln 
fehr ergrimmt gewefen wäre, die er in fauberem Käſtchen aus dem 
Meere gerettet habe und die nun nad gar nichts fchmedten. Sie habe 
dieje für Tulpenzwiebeln erfannt und ihm Eßzwiebeln in Taufch an: 
geboten, aber leider fei nur noch dieſe eine übrig gewefen. — Ich gäbe 
noch taufend Pfund mehr, fagte traurig der Kaufmann, hätte id mich 
wur nicht abjehreden Taffen, id kann folden Verdruß nicht überleben. 
Brandan umfaßte ihn theilnehmend und führte ihn fort, damit der 
Anblid des Blumengartens ihn nicht gänzlich niederfäplage und zerftöre. 
Eben traten nun Hemkengriper, Agnes und Bathfeba zu 
den beiden Liebenden, um ihnen zu beweifen, daß die Blumen fo 
wenig wie die Bäume in dem Himmel wachſen, daß der Himmel auf 
Erden feinen Platz hat, und fich deswegen nicht für die Dauer darauf 
niederlaffen kann. Agnes fragte San wie er fich erbreiften könne, 
fo vertraufich Hand in Hand mit Primula vor aller Welt zu prangen, 
die Hemkengripers Berlobte fei und bleibe Hemkengriper 
machte der armen Primula Vorwürfe, wie fie des Ringes vergeſſen 
fönne der fie verbinde. Primula rief verwundert: So ift daß alte 
tolle Weib wirklich ein Dann geworden! San ſprach feſt aber bejcheiden 
von feinen früheren Rechten, und Daß er Primula, wie ihn Brandan 
verfichert, durch feines Geiftes Werke jeßt auch ernähren Fünne. Dem- 
tengriper wies das mit Stolz zurüd und fagte: Du bift ein M 
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von nichts, ich aber bin ein Mann von hundert taufend Dufaten, -aber 
was mehr fagen will, Du Eennft Dein Verſprechen, nicht zu heirathen, 
als ih Di aus Todesnoth befreite, Du haft der Primula entiaat. 
— San wandte ein, daß nicht er fonbern Primula ihn befreit habe, 
aber Hemfengriper zeigte auf den Ring den er Primula angeftedt 
hatte, und der zu feft den Finger umſchloß als daß fie ihn losreißen 
fonnte; dann rühmte er die Nacht die er bei ihr zugebracht, indem er 
Hrimula ausforberte, ihm dieſe Nacht abzufeugnen. Primula 
erröthete aus Aerger und fchwieg aus Stolz, während Jan fie und 
den Ring abwechjelnd anftarrte und erblaßte. Schon wollte Hemken⸗ 
griper triumphirend ihre Hand ergreifen, da trat Bathſeba zwifchen 
beide bin und ſprach: Schämt Ihr Euch nicht gelehrter Herr vor der 
Zugend, die Shr mit Eurer böfen Luft kränkt? Seht das gleiche Alter 
was fie vereinet. Warum follte ih Euch länger ſchonen, wie ich nur 
zu Tange gethan? Ihr wißt nicht wen Ihr kränkt, denn noch ahnet 
Ihr nicht, daß diefer Tiebe junge Mann Euer Sohn tl. — Sohn, 
Sohn, fprah Hemfengriper, ich weiß von keinem Sohne. — Leſet 
da dieſes Taufzeugniß! Die verlaffene Mutter, die Ihr durch folchen 
Ring ins DVerderben führtet, mußte dieſes arme Kind verheimlichen 
und bei fremden Menſchen unterbringen, weil Ihr fie fonft gänzlich 
zu verftoßen brohtet. Hört ihr Leute, wer ihm nad folder Bosheit 
noch trauet, der verdient jolches Elend wie die Mutter ded jungen 
Mannes erfahren hat. Iſt er mein Sohn, antwortete Hemfengriper 
grimmig, fo habe ich um fo mehr Rechte auf ihn, und mein Befehl 
muß ihm gelten, daß er aflen Anſprüchen auf Primula entfagt. Alte 
Sünden find abgebüßt, ich fcheute den böfen Ruf vor der Welt, und 
Shr habt meinen Ruf jett fchonungslos vernichtet, und feib meines 
Dienftes entlaffen, obgleich ic wohl von Zeit zu Zeit aus Milde für 
Euch etwas ausfeßen will. Gedent Jan an Deinen eigenen Vortheil. 
Ich erziehe Dich zu etwas Großem, Du arbeiteft für mich fleißig, 
obgleich nicht in meinen Haufe, ich gebe Dir reichliches Auskommen, 
id gebe Deine Tragddien heraus mit Borrede und Nachſchrift; was 
ift Dagegen der Beifall der Menge? Fort Bathſeba, fort aus meinen 
Augen, Du ermunterft fonft ven Burfchen zur Empörung gegen feinen 
Bater. — Fort, fort, rief die alte Agnes, die if ärger ale eine Here 
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und verdiente zu brennen, für Jugendſünden vergißt der Himmel die 
Zeche, aber Altersbosheit ſteht in der Hölle mit doppelter Kreide an⸗ 
geſchrieben. — Die alte Bathſeba trat verlegen einen Schritt zurück, 
und San fah ſich bezwungen von feinem gegebenen Worte, von väter: 
licher Gewalt, vom Argwohn gegen bie Geliebte. Aber fo gut ober 
ſo fchlecht, ald e8 der Menfch in feinem Sammer und in feiner Freude 
ſich denkt, kommt es nie in der Welt, und wenn die Noth am größten, 
ift der Retter am nächſten. 

Brandan hatte längſt mit ſeinem ſcharfen Gehör die ganze Inter: 
redung beborcht, während er nur mit Bilderbif befchäftigt fchien. Er 
ſchlug jebt das Heft auf wo er es eingefniffen hatte, ergriff eine geftopfte 
Dfeife und las daraus vor ih: Was ift ein Deus ex machina, gewiß 
muß dies ein perpetuum mobile fein. — Herr, meine Ideen, rief 
Hemfengriper, das ift meine Handfhrift. Kalt wies ihn Brandan 
von fi, riß in dad Blatt und näherte ſich der audgeftellten brennenden 
Lampe. Halt, halt, rief Hemfengriper flebend, alles nehmen Sie, 
werther Dann, einft auch meine Zuhörer, nur fein Blatt von dieſem 
Dentmale meines ©eiftes und meines Fleißes. — Was können Sie 
mir bieten? fragte Brandan. — Hunderttaufend Gulden ſchrie Hem- 
tengriper. — Yumperei, antwortete Brandan, ich war nicht vergebens 
sehn Fahre in Indien, Geld hat für mich feinen Werth. Aber ich 
habe jo meine Grillen, ih will Menfchen beglüden. — Sollen ſich die 
beiden da, der Fan und bie Primula nicht heirathen? Sch verlange 
es! — Bei dieſen Worten riß er etwas weiter in das Blatt. — Gern, 
gern, noch heute, mein Segen über Euch, rief Hemfengriper, nur bies 
Bud, dies Buch fei mein! — Und diefen Blumentopf fol dieſer ehrliche 
Mann Herr Bilderdif nicht erhalten, der noch taufend Pfund mehr 
bietet? fuhr Brandan fort. — Dieje und alle Blumen, die ih in 
meinem Hausgarten befige, ſprach Hemfengriper erleichtert. — Und 
die alte Bathſeba follte für die Treue, die fie Euh und Eurem 
Sohn erwiefen, ausgejagt werden? fuhr Brandan fort. Nein! Hei: 
rathen müßt Ihr fie, denn eigentlich könnt Ihr gar nicht ohne ibre 
Sorgfalt Ieben und beftehen. Ja, wenn mich nicht alles täuſcht, fo 
waren das Mutterblide, die fe San zuwandte, fie iſt en em des 
hochgefeierten Jan Vos, der Eud mit feinem Rubme übe os 
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der Zeit erheben und flott erhalten wird. Ja, heirathet fie des Sohnes 
wegen und wißt, Fein Name ift jeßt in Holland fo body verehrt, wie 
diefer Eures Sohnes, der Vondel flürzte mit dem erſten Anklange 
feines Geiſtes. Er ift der Schöpfer unferer Bühne, er werde ihr Re- 
gierer, ihm übergebe ich den Herrfcherftab, und Ihr gebt ihm dazu 
das Blumengeld. 

Hemkengriper wollte fi) befinnen, aber die Feuerprobe drängte, 
endlich rief er entichloffen: Ihr habt mir nur vorgegriffen, doch was 
ih Euch bewillige war längft ein Plan in mir. Ih babe Zani 
Werke in die Welt gefördert, ich habe mein Wort gegen Vondel erfüllt. 
Nun wohlan, ih habe mich nur verftellt, ih babe Euch prüfen wollen, 
junge Reute, bleibt einander in den Theaterverführungen treu, Ihr tretet 
in ein loderes Leben. Dir, Bathſeba, brauche ich Feine Warnung 
einzufhärfen, Du wirft nun Hausfrau und bleibft in allem wie bisher. 
Da Herr, nehmt Eure Blume und zahlt Euer Geld, San mags als 
Vorſchuß für die neue Bühne erhalten, — jebt her mit dem Manu: 
jeripte, oder ich vergreife mich an Euch. 


Sol ih hier ſchließen? WIN jemand von den Liebenden etwas 
willen? Wohl ihnen, fie haben fehwere Prüfung gut beftanden, und 
eilen vermählt mit Brandan und Bilderdif, mit Scarus und Tulpe 
nad Amfterdam zur Beifallsernte, denn daß Primula bald als erfle 
Schauſpielerin die Werte Jan's verherrlichte und verweiblichte, wer 
hätte das nicht aud ihrem ganzen Weſen geahnet, beſonders aus ihrer 
Art, wie fie ihn befreite? Brandan fand fih getäuſcht in feiner Heßerei 
gegen Bondel. Nur im Verachten aller übrigen konnte er feinen Einen 
ehren, ja ed war noch zweifelhaft, ob er nicht eigentlidy nur bewundert, 
um verachten zu können. Ganz anders war Jan Vos gefinnt, der 
ein Bewunberer Vondels wurde, feit er jeine Stüde gelefen, endlich 
aud fein Freund, als fein Eifer die Eidrinde des alten Mannes ge: 
ſchmolzen hatte. Mit geſchickten Aenderungen brachte er wieber den 
Gisbert, ein Stück Vondels auf die Bühne, das feine Sugendarbeiten 
mit Unrecht verbrängt hatten. Das alte fchlechte Zeug fpiele ich nicht, 
fagte ihm Branban bei der Probe, follen wir wie die Krebfe rückwärts 
gehen, fo gehe ich Tieber ganz ab vom Theater! — San kannte ſchon 
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die Iaunenhafte Schwäche des Freundes, bie fih gern für Stärke aus- 
gab, er ließ fich nicht fchreden. Ich möchte doch nicht gern, fagte er, 
die Rolle dem Hope übergeben, fie kann den elenden Lärmmacher auf 
einmal zur höchſten Gunft des Publikums erheben. — Nein, bei Gott, 
tief Brandan, lieber will ich mir den Reſt Begeifterung an den Bon» 
delihen Verſen ausquälen, che ich den finnlofen Schreier durch meinen 
Abgang erhebe. Vondel ift mein Feind nicht, er ärgert mich nur, weil ich 
Di kenne, weil er durchaus veraltet ift, weil er Dir gewiß fchaden 
wird, obgleih Du fein Wohlthäter biſt. Es ift die erfrorme Schlange 
der Fabel, er bat einen Giftzahn und cine Klapper, beibes gehört zum 
Handwerk und beides fehlt Dir. — Fan feufzte: Zreilich, die Welt ift 
andere, als fle auf dem einfamen Zimmer erfcheint, und unfre Berfe, was 
find fie mehr als ein Taktklappern im Ohre bämlicher Handelspiener und. 
truntener Matroſen, die unfern Ruhm gründen und verbreiten? Doc 
find wir Poeten noch ein wenig beſſer dran ald Ihr Schaufpieler. 
Mag unfre Arbeit vem Zufalle hingegeben fein, wer eben Geld hat 
um dad Schaufpiel zu befuchen, mag es der Menge, die im eignen 
Geſtank nicht riechen kann, einerlet fein, ob der Heerb von Cedernholz⸗ 
Slammen ober von Torf: Gluth Teuchtet; mögen wir alfo fo gut wie 
Ihr für die Gegenwart allen Zufälligkeiten bingegeben fein, die Reich: 
thum und Rohheit herbeiführen, — uns bleiben doch in der Gegen: 
wart einjame Lefer, die den frifchen Frühlingsduft der Blumen von 
dem Geruche der abgezogenen Waſſer zu unterfcheiden wiffen; bann 
giebt es es eine Zukunft beim Büchertrönler, die unfre Werke zur rechten 
Zeit in die rechte Hand giebt. Für uns beide giebt es aber ein tröftenbes 
Bewußtfein, daß in den Menichen, die unbekannt, viel Befferes Iebte, 
ald was je der Ruhm in und verberrlichte, oder ſchnöde Gleichgültig⸗ 
keiten fortftieß, wir kommen einft zu ihnen in gute Geſellſchaft. Was 
wir fchaffen, gehört es uns? Iſt es nicht ein Vorſchuß, den wir ber 
Melt varreichen von einem Kapital, das endlich allen zu Theil wird, 
weil alle gleichen Anfprud daran haben? Du nennft Bondel ver- 
altet! Nichts iſt alt oder neu in der Kunft, fle hat keine Zeit; was 
in ihr lebt, das lebt in gleichem Nechte. Ich follte ihm zürmen, weil 
er auch etwas eignes ſchuf? Wird eine Frau andere Brauen um * 
Kinder beneiden, wenn fie ihre eignen liebt? Möchte auch bie muthi 
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alle Kinder geboren haben und gebären wollen, welche die Welt durch— 
fpielten und fie künftig verjüngen? Denke Dir, Vondel hätte vor Hundert 
Fahren gelebt, wie wenig bliebe übrig von all dem Tadel feiner Werke, 
ner Dir jebt das Leſen verbittert und Dih zum Widerfpruche gegen 
ihre Aufführung reizt? Haft Du niht Hemfengriper und Zahne 
brefer fo gut gekannt wie ich, wie fie einander in jeder Richtung flörten, 
ihre großen Anlagen vernihteten? Neid und Haß find verzehrenbe 
Gewalten, denen fie ihre unglüdliche Vaterſtadt und ſich ſelbſt opferten. 


Um dieſe Schlußworte zu erklären, muß aus der Chronif der Stabt 
Leyden nachgetragen werben, baß in dieſem 1635ften Jahre nad E. ©. 
22000 Einwohner an der Peft farben. Auh Hemtengriper und 
Zahnebrefer fanden darin ihren Untergang. Strohmel erzählg im achten, 
Bande feiner Nebenftunden, daß ein griehifches Manufeript (eben jenes, 
warum er ben Griechen in vorſtehender Gefchichte auffuchen ließ) aus 
welhem er Zahnebrefer in Hinficht mehrerer Sonjecturen zu widerlegen 
hoffte, diefes Peftübel ihm einimpfte, weil er in feiner Schadenfreube 
jede Vorficht von ſich wies, obgleich es auf einem verpefteten Schiff 
angelommen, nad) der Borfchrift, erſt durch Eſſig gezogen werden follte. 
Seine Aufwärterin, die ſchon Peſtkranke gefehen, erkannte das Uebel 
fogleih an ihrem Herrn, aber er gebot ihr Stillfehweigen. Feierlich 
ließ er Zahnebrefer Verſöhnung antragen, ber nach feinem offenen Weſen 
fie augenblidliih annahm, und ihn nach der Dule einladen ließ. Beim 
feierlichen Berjöhnungsfefte auf der Laubhütte der Dule umarmte ihn 
Hemfengriper, und verpeftete ihn mit feinem erflen Friedenskuſſe 
fo erfolgfiher, daß beide faft in einer Stunde flarben. Shnen folgte 
die halbe Stadt, erft leivtragend, dann fterbend, und nur wenige abnten, 
daß ihnen dies Verderben aus dem Haſſe zweier Gelehrten hervor: 
gegangen. 





Dhilander unter den ftreifenden Soldaten und 
Zigeunern im dreifßigjährigen Kriege. 


„Ss war in der lebten Hälfte des verberblichen breißigjährigen 
Krieges, ald ich der Schule entwachſen von der damaligen jämmer: 
lichen Noth der armen Bauern in unfrer Gegend umher, gar tief ge 
rührt wurde. Da öffnete ih einmal meine ftarf angeichwollene fatt- 
riſche Ader und ließ eine Tobfchrift zur Ehre der Soldaten und eine 
Schmähſchrift gegen bie Zigeuner im Drud ausgehen, bie ich in ber 
Freude meined Herzend unferm Stabtlommandanten Gorbon zu: 
eignete. In frober Erwartung des befondern Danks, den ich dafür 
erhalten würbe, wie ich ihm fo freiwillig in die Hände gearbeitet, 
wurde ih an einem ſchönen Morgen in ven hoben Thurm gebracht. 
Dort war ih zum Blüd bekannter als unfer Stadtkommandant. Frei⸗ 
lich id aus frühern Zahren, ehe der Krieg in unfere Gegenden ein 
gedrungen, wo ich mich oft auf ber Stabtmauer mit den Fallen herum⸗ 
geihhlagen, die. ihre Zungen vertheidigten, und gegen mich ihre roth⸗ 
ſchwarzen Rachen auffperten, ald ich fie ausnehmen wollte; ich hatte 
mic damals oft in einen geheimen Gang geflüchtet, der in biefen 
Thurm führte, jetzt flüchtete ich eben fo ficher hinaus. Sobald ich ben 
nabgelegenen Wald erreicht hatte, lief ich wohl vier Stunden immer 
zu, bis ich Abends, da die Sonne unterging, ein wenig Slaft von 
Feuer auffteigen fab; als ich hinzu ging wurbe ich eine alte Kirche 
gewahr, meinte, ed würden barin einige arme Salzträger zu 
Racht raften, dur deren Hülfe ich auf den Weg gewieien werbe 
önne, doch ald id mich ber Thür näherte, waren Ihnape zw 
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Kerl hinten an mir, bielten mich bei den Armen, und bie Piftolen 
mit aufgezogenen Hähnen mir auf die Bruft, wenn ich nicht ftill wäre. 
Ich ſprach: „Ja, Ihr Herrn ih will ſchweigen!“ Da öffneten fie Die 
Thüre. Behüte Gott, was ein Elend und Jammer war in der Kirche! 
Neun gefattelte Pferde, meift Schimmel, flanden da an einem langen 
Stuhl und fraßen ihr Futter aus Maulſäcken. Um dad Feuer Tagen 
eilf Kerle, theile gekleidet ald Wenden, ihre Feuerrohre neben ſich; 
weit davon auf zwanzig Bauern und- einige andere Xeute, die mit 
Striden aneinander gebunden waren. O was Angft und Schrecke, 
‘ich meinte die Soldaten aus unfrer Sabt hätten mid allda ertappt. 
Als aber einige aufwiſcheten und leife fragten: Wer ich wäre und 
wo ich herfäme? merkte ich gleich, daß ich mich geirret, aber alles 
Leugnen war unnüß, da mich der eine, Battrawib mit Namen, 
gleich erfannte, dem ich einmal bei jeiner Gefangenſchaft durch eine 
geſchickte Vertheivigungsichrift Zeit gewonnen, bis cr Gelegenheit fand 
davon zu laufen. Das fam mir gleich zu gut, denn ich wurde nicht 
gebunden wie die andern, nur mußte ich verfprechen, nicht auszureißen. 
Sch ging in der Kirche umher um zu ſehen, wo ich mich eigentlich 
befänbe, konnte aber keine andere Snjchrift ale einen zerbrochenen Grab: 
ftein finden an den Bauern angebunden; darauf fanden die Worte: 
Hier ruhen in Frieden... Da rief mih Brattawiß zum Feuer mit 
biefen Worten: „Freß Bruter, Du mußt jeßt reitt.“ 

Ich war trefilih froh, denn mein zuſammengeſchnurrter Bauch 
hatte mir die Reife lange vorgeworfen. Nach einer halben Stunve 
waren wir alle auf, ungefähr zwei Stunden vor Tag und ritten bei 
blinfendem Mondfchein alfo dem Gebürg zu. Battrawiß ſetzte mid 
hinter fih, aber ein Sammer war es .anzufehen, wie graufam bie 
andern armen Leute zu Fuß nachgeftoßen wurden mit Peitſchen und 
Säbeln; zween ritten hinterher die fie forttrieben und zwifchen vier 
Gebundenen waren zween wohlbewehrte Soldaten zu Zuß. Als wir 
nun ein vier Stunden im Gebürg geftampft, kamen wir in eine Wild— 
niß hinein, in ein Thal, und war bei zwei Stunden auf ben Tag, 
da fuchten wir zwifchen Heden wiederum Lager, und wurden fobalb 
zwei Schildwachen auf die höchſten Bäume gefeßt, wo man auf bie 
Straßen fehen konnte und je zu zwei Stunden abgelöfet, an weldyem 
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Ort wir bis drei Stunden in die Nacht blieben. Die gefangenen Leute 
litten große Noth wegen des Hungers, alſo daß etliche Gras abrupften, 
ſich damit zu erlaben. Ich aber bekam des Tages zwei Stück Brod, 
drei Knoblauch, und ein wenig Salz, ſo mir Battrawitz ließ geben. 
Da dachte ich, wie mancher meiner Freunde iſſet und trinkt jetzt nach 
Verlangen, ſchläft, wenn er will und denket doch nicht einmal, daß 
er beſonders hochgeſegnet, dann dachte ih auch, wie weisſslich man 
thue, jo weit es nicht gegen das Gewiſſen, ſich jeden zum Freunde 
zu machen, denn ohne Battrawitz wäre ich nicht mit dem Leben 
davon gekommen. Zweie der Vornehmſten, Geſchwott und Bobo— 
witz, beides Kroaten, nahmen mich eben auf die Seite, was ich für 
meine Auslöſung geben wolle, als eine Schildwache ein Zeichen gab. 
Es brachten auch zweie einen Bauersmann, er trug ein Brieflein 
zwiſchen zweien Fingern, das aber keiner leſen konnte, ſie brachten es 
mir, ich fand, daß es franzöſiſch mit griechiſchen Buchſtaben war und 
ihnen anzeigte, er könne noch keine Nachricht geben, ſie möchten noch 
warten. Sie wurden zornig, daß es nicht in ihrer Sprache geſchrieben 
und fertigten den Boten ab. Nachdem ich ihnen dieſen Gefallen ge- 
than verſprachen fie mir die Freiheit, wenn ich nicht bleiben möchte, 
doch follte ich es erfi eine Weile mit ihnen verfuchen, und nicht hinter: 
rüds von ihnen fortgehen. Nun wurden die Sefangnen einer nad) 
dem andern vorgenommen. Ein Kaufmann aus Düſſeldorf verſprach 
hundert Thaler, der andre Kaufmann aber verficherte, er wäre Bürger 
einer Stadt, die mit feinem Menfchen Feindfchaft hätte, und würde 
nichts zahlen. Nachdem man ihm hundert Streiche auf den Unterleib 
mit dem Hammerſtiel gegeben, bat er die Neutralität aufgegeben und 
bundertundfunfzig Thaler verfprochen, die funfzig Thaler mußte er für 
jeine Schmerzen zahlen. Ein Bauer hoffte durch die Flucht zu ent: 
fommen, erſah feinen Bortheil, wurde aber zeitlich bemerkt, endlich 
fprang er aus Noth in einen Weiher bis an den Hald, da faß er 
wie ein Froſch, nachdem er aber einen Schuß befommen, bat er um 
fein Leben, wegen ficben Heiner Kinder, die er zu Hauſe verlaffen; 
das Leben wurde ihm verfprochen, wie ex aber and Land Tam, fpaltete 
im Battrawiß ben Kopf mit den Worten: „Es iſt befler, Du 
fterbeft Hund, ale daß wir alle verrathen würben! 2 Bauern 
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ſchützten eine Unmöglichkeit vor etwas zu geben, da wurbe dem einen 
ein Roßhaar durch die Zunge gezogen, womit fie ihn auf und nieber 
geigten; dem andern wurde ein Strid um die Stirn gefnebelt, daß 
er wie bejefien ausfahe; dem dritten wurde Salz an die Fußfohlen 
geftreut, daß ihm eine Ziege ablecken mußte, wobei er fürchterlich lachte. 
Ich bat den Battrawih, daß er um Gottes Barmherzigkeit ver 
armen Leute fchonen möchte, er fprach aber im Zorn: „Wenn Du viel 
Mitleiven haben willft, fo bleibft Du mein Freund nicht lange, ber 
tft des Teufels, ver Mitleiden hat." — 

Zwei Bauerntnechte gefellten fih bald zu den Soldaten und mußten, 
wie es bei ihnen Brauch war, Gehorfam Keufhheit und Genügen 
in Armuth ſchwören. Da fprach einer, er wollte halten Gehorſam in 
Bitiat (Noviciat), Keufchheit im Drandat und Armut im Bad. Diefe 
freche Rede gefiel allen fo wohl, daß er noch eine Probe feiner Zapfer: 
keit machte und auf feinen Herrn zufprang, weil der ihn oft bis aufe 
Blut gegeißelt hatte, ihm die Finger mit Treibfehnüren zufammenband, 
und mit einem Ladeſtock zwifchen feinen Fingern hberumfufelte, daß 
der Bauer manchen Schrei that, wobei ihm der Knecht ind Antlik 
ſchlug, daß ihm das Geſicht ganz duſter wurde; leßlid verſprach 
ihm der Bauer ein Pferd und zehn Thaler, da band er ihn wieder 
zu den andern und gab ihm ein Stüd Brod: daraus flieht man, wenn 
man einen Bauern zu grund verderben will, jo muß man feinen andern 
als einen Bauern dazu nehmen. — Dies geihah, fo weit ich aus 
dem Sonnenjhein vermerken konnte, bis drei Uhr, da rief die Schild—⸗ 
wache, er fehe den Klenkſtein. Ed war ein Schnaltzer von dieſer 
Geſellſchaft, ein Alhbruder, ein Schurke, aber der Teufel fags ihm, 
ein Kundſchafter im Rande daheim. Er zog ein Kleines DBrieflein ale 
ein Kügelhen zufammengerollt aus dem einen Ohre, ic mußte ihnen 
Iefen. — „Zur Nachricht. Es find vor zwo Schwärzen (Nächten) 
drei vornehme Kummerer (Kaufleute) hierdurch auf ſchönen Klebs 
(Dferden) nah Mainz geſchwänzt (gereift), die werben über brei 
Schwärzen (Nächten) wieder zurückſchwänzen und etlihe Glei— 
her (Mitgefellen) mit vielen baaren Meffen (Geldern) mitbringen. 
Sie haben beftellt, daß man ihnen Lehem (Brod), Keriß (Wein), 
gefuntelten Johann (Branntwein), Boßhart Gleiſch) und ein 
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Strohbohrer (Gans) fol beißen (zutragen), denn fie wollen da⸗ 
ſelbſt ſchͤchern (trinken). Der Schöcherfetzer (Wirth) wird tapfer 
beißen (zutragen), und fle hier fo lange mit Minkelen (langem 
Eſſen) aushalten, bis Ihr fie im Schocherbeth (Wirtshaus) oder 
doch im Gfar (Dorf) auf dem Madium (Ort) habt. Aldht (troft 
Euch) und boßt (ſchweigt). Gute Shwärze,“ 

Sch las es, ed waren mir eitel Bömiſche Dörfer, die Sprache 
lernte ich erft fpäter. Alsbald warb den Pferden ein Zutter gegeben, 
in einer Stunde faß man auf, id ward wieder zu Pferde genommen, 
die andern Sefangenen mußten neben den Schnaphänen zu Fuß 
nachlaufen. — Wir ritten fort bei ſechs Stunden, bie wir in ein altes 
verbrannted Schloß einfehrten, wo ſchon feit Jahren kein Menſch ge: 
wohnt. Wir waren nicht über eine Stunde da, fo fam ein Bauer, 
welcher dem Haar nach au ein Soldat fein mochte, der brachte etliche 
Brodte und bei zehn bis eilf Maaß Wein in einem Fäßchen. Mir 


aßen und tranten bei einem kleinen Feuerlein, das wir unter einem 


alten Schoppen gemacht hatten. Nachdem der Bauer gegen Tag mit 
einem ZTrinfgelde von zwei Dufaten wieder fortgelaffen, zogen wir 
durchs Gemälde, fo lang bis es wieder Nacht worden. 

Einer, da wir noch einen Büchſenſchuß zu reiten hatten, ftieg. 
son feinem Pferde, zog die Sporen ab und ging zu Fuß von uns, 
fam nad einer Weile und erzählte, daß ver Schöcherfetzer (Wirth) 
am Ende des Gfard (Dorf) hinter dem großen Beth (Haus) mit 
ihm gebarlet (redet) und gefagt, daß es eben richtig Zeit, denn die 
Gleicher (Mitgefellen) hodten und fchlunten (fchliefen) ohne Sorg 
in der Schrenzen (Stuben). Welche Worte alle ih damals nicht 
zu faffen mußte. Alsdann ritten wir alle fort, fort, fort, und 
famen, wie mid däuchte, zur Hintertbür eines Haufes, denn ed war 
finfter. Sie fliegen ab bis auf zween, jo neben mir die Pferde halten 
mußten, die Übrigen gingen zur Thür, die der Wirth offen gelaffen, 
mit aufgezogenen Piftolen hinein. Ein einziger Schuß gelhah zur 
Stubenthür hinein, da waren die Leute ſchon vor Schreden halb er- 
forben, und ohne viel Wortmachen, wurben ihrer fünfe (ber fechfte 
war nicht zu Haufe) gebunden, gefnebelt und neben ihren Felleiſen fort: 
geführt, zuruck in bad alte Schloß, dahin wir gegen Tag \wieber cin: 
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fommen und unfern geftrigen Bauer mit Brod, Wein und Fleiſch an- 
trafen. Aber der Arbeit diefer Pferde und Leute konnte ich weich nicht 
genugfam verwundern, denn ich warb jo müde, daß ich taufenpmal 
lieber geichlafen hätte, wiewohl fte alle noch frifhe Augen hatten wie 
die Falten. Wir machten uns luftig: fie fagten mir, da der Streich 
jo wohl gelungen, follte ich ihr Lieb fingen und bei ihnen bleiben. 
Dann theilten fie den Raub, der an Gelb und Stleinodien etwa 3000 
Rthlr. betragen mochte. Sie theilten ihn in drei Theile, einen für 
die Musquetier, die im andern Walde der Gefangenen hüteten, den 
zweiten für gemeine Noth, wo irgend einem ein Pferd zu Schanden 
ginge, den Theil bekam ich zum Aufheben; den dritten theilten fie 
unter fih, fo daß jeder 60 Rthlr. an Werth befam. Die Kaufleute 
verfprachen noch nach vieler Marter jeder SO Rthlr. zur Ranzion mit 
Ausnahme eined Doktors, der zum deutſchen Kriegsvolke ziehen wollte, 
ber verfprach bei ihnen zu bleiben. Damit aber die Kaufleute nicht 
davon laufen könnten, nahmen fie ihnen den Neftel aus den Hofen, 
alfo daß fle mit einer Hand immer die Hofen halten mußten. Den 
Tag blieben wir da, und da fahe ich von der Höhe hinab in einem 
nahgelegnen Weiher, der troden lag, weil das Waller abgelaufen, vier 
Bauern als Pferde an einen Pflug gefpannt, daß mir Herz und Augen 
übergingen, wie elend. die Leute ihr Leben erhalten mußten und doch 
fo grauſam um's Geld gemartert wurden, aber öffentlich durfte ich mir 
fein Mitleiven anmaßen. 

Segen Naht zogen wir weiter; vor Tag kamen wir müde zu 
unjern Gefellen im Walde und zogen zwei Stunden ind Land hinein 
zu einem Städtlein, mit deſſen Meier und Bürgern wir gute Kund⸗ 
Ihaft hatten. Darum wurden wir eingelaffen, die Thore nach und 
zugeihloffen, die Gefangnen in einer Stube zufammen gefperrt, einige 
Wachen ausgeftellt; fo fchliefen wir bis drei Uhr, wo der Wirth gar 
ein köſtliches Eſſen, Wildpret, Geflügel, Fiſche und den beften Wein 
im Saale aufgetragen batte. Hierher fam bald der Wirth, der und 
die Kaufleute verrathen hatte, ftellte fih, ald ob fein Haus wäre ge: 
plündert worden und verlangte, daß man die Reiter in Haft nehme. 
Die Reiter wiederum ftelleten ſich, als ob fie ihn todtfchlagen wollten, 
doch wuren bie Streiche von Zlaumfedern, zulegt verglichen fie fi, 
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daß er 20 Dukaten zum Abfland nehmen und weiter nichts an fie 
fuchen wolle. Ich mußte ihm diefes Geld aus dem gemeinen Sedel 
zahlen, ed war das Trinkgeld jeiner Verrätherei. Die Nacht über 
waren wir mit ihm dort fehr Iuftig und ic gedachte was für ein 
Zrinfgeld die befommen, die aus Tag Naht und aus Nacht Tag 
machen. 

Um Mittag kam ein Bote das Land herauf mit einem Brieflein 
in einer Erdſcholle eingeballt, damit er es unvermerkt beifeite werfen 
konnte, ed kam von einem Vogte, der Iange von unfern Reitern verfolgt 
worden, und fi) nun wieder beliebt zu machen fuchte. Ich mußte bas 
Drieflein vorlefen. „Riobo Hollom; oß wild abol nelgom flaoha oim 
Schiff nit ajorom wuhlom, gleffol buhlfchufft and rattom aem bimmom 
mueh Trier gohom, duß nommont fie urros hubom. zar fiholheit hub 
ih ihmom noimom fehm zan pfumbt goſchickt. W.“ 

Keiner konnte das verftehen, bis es der Doktor durch Verſetzung 
der Vocale und Conſonanten herausbrachte, es hieß aber: „Liebe 
Herren, ed wird übermorgenfrüh ein Schiff mit vielen Waaren, großer 
Baarſchaft und Leuten von binnen nach Trier geben, das können Sie 
alles haben. Zur Sicherheit habe ich Ihnen meinen Sohn zum Pfand 
geſchickt. W.“ 

Sogleich ward der Bote auf Begehren wieder aus dem Städtlein 
gelafien, welcher in einem Garten des Bogts Sohn abholte, der zwar 
von und frefflich gaftirt, aber doch bis zu unirer Rückkehr in Ver: 
wahrung gelaffen wurde. Die Gefangenen wurden dem Meier für 
500 Rthlr. überlaffen, der aber wohl 800 Rthlr. nachher von ihnen 
erpreßt hat. Neune mußten von uns fi zu Pferde feßen, unter denen 
der Doktor und ich, ein Jeder lie einen Schnaphanen hinter fich figen, 
theild mit langen $euerröhren, theils mit Bürft und gezogenen Röhren 
bewaffnet. Wir ritten die Nacht durch bis gegen Tag und famen in 
ein andres Städtlein, da wir gar fiher waren, weil die Beſatzung 
uns jederzeit zugethan geweſen, da blieben wir wieder bis Nacht und 
waren trefflich luſtig. Darnach ſaßen wir auf und kamen bei drei 
Meilen hinunter am Waſſer, allda wir uns in einem leuteloſen 
Dorfe in einer alten Scheuer ſtellten, und unſre Feuerröhre au das 
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Waſſer in Buſchkade legten. Alles aber befier zu orbnen, fo feßten 
drei durch eine Zuhrt Über das Wafler auf die andere Seite. 

Als nun gegen act Uhr das angezeigte Schiff herablam und 
unſre drei Reiter ſich jenfeit ſehen Tießen, waren die guten Leute gejchäftig 
herüber zu fommen auf bie Seite wo unfre Bufchlade lag. Zu allem 
Unglüd ift aber einem fein Rohr, deſſen Zünglein blos an eine 
Meidenruthe gerühret, Toögegangen, als fie eben anlanden wollten, da 
wurden fie unfer gewahr und haben fich wieder zu Waller begeben. 
Doh indem die drei Reiter drüben mit Piftolen und einem langen 
Rohre auf fie losbrannten, bearbeiteten fich die armen Leute mit Rudern. 
fo gut fie konnten, uns in der Mitte des Fluſſes aljo zu entfommen, 
Das wäre möglich gewefen, wenn nicht die Unfern beftändig Feuer in 
das Schiff gegeben, wodurch einige erfchoffen wurden. Die unjchuldigen 
Leute, unter denen auch Weiber und Kinder, wurden enblih dadurch 
fo beftürzt, daß das Rudern nicht mehr ordentlich ging, daß fie aber 
auch des Schießens nicht mehr achteten, bis das Schiff, dad an einigen 
Orten von den Kugeln durchlöchert war, anfing zu finfen, unter 
graufamem Gefchrei! Ein erfchredficher Anblick! O Gott, des Elends, 
das Waffer war außer zwo Fuhrten fehr tief, und fo fahen wir fie 
vor unfern Augen alle plößlich untergehn! Es waren aber die Bor: 
nehmften unfrer Geſellſchaft jo unfinnig, weil ihnen ſolche Beute jo 
Itederlih aus den Händen gegangen, daß fie ſich verſchworen, daß fie 
ſich des Schadens ergößen möchten, und ob auch einer einen Paß von 
unferm Herr Gott felber habe, er doch ungeftrippt nicht Durchfommen 
jollie. Denn das hatten fie in der Gewohnheit, wo fie hinfamen und 
nichts mitnahmen, fo meinten fie allemal, fie hätten wad verloren. 
Es war aber unfern ein Klofter, in dieſes kamen wir mit Lift, und 
ale fih die Herren mit Güte nit abfinden wollten, wurden fie 
zufammengefuppelt und für öffentliche Keinde erklärt. Ein Diener 
befannte auf der Marter, daß die beite Baarfchaft unter einem Grab- 
fteine verborgen, da ging cd an ein Suchen in den Gräbern und wurde 
mit den Todtenbeinen ſchön berumgeflappert. Der Abt, ber dieſen 
Greuel fah, hielt indeflen eine ſchöne Iateinifche Rede, deren die Geſell⸗ 
Schaft herzlich Iachte, nachdem fie wohl 1500 Dufaten zufammengefchleppt 
hatte. Wir fütterten beiderſeits Menfchen und Pferde und zogen ohne 
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Rechnung zu machen davon und zurüd zu unferm Städtlein, wo des 
Vogts Sohn mit 12 Dukaten Trinkgeld abgefertigt wurde. Da hatte 
ich nun Zeit mit dem Doktor zu disputiren, ob alle die Menſchen, die in 
dem Schiffe eined Todes geftorben, einerlei Geburtöftunde und Himmels- 
zeichen gehabt Hätten. Während wir nun barüber fo ſprachen, ob ein 
Menſch fein Geftirn wohl bezwingen könnte, mußten wir auf, ed war 
ein Brieflein gebracht worden in einem Eichenlaub zwifchen zwei 
Blättern mit grüner Seide eingenäht, das der Doktor vorgelejen hatte; 
ich aber wußte nicht, wohin es gehen follte. Als ed Tag war, erfabe 
und ertannte ich, daß ich auf meinem Mift war und ficher bei dieſer 
Selegenheit einem Bekannten wider meinen Willen ein Leid zufügen 
müſſe. Und das traf ein, ed war mein befter Freund, der ſchwarze 
Amtmann, den wir bemauften. Er ſtand mit dreien Röhren und einem 
Fäuſtling ſchon etlihe Jahre Wache, wenn feine Knechte ackerten. 
So mußte er mit Gefahr des Lebens den Kindern das Brod verdienen, 
aber ſeine drei andern Schildwachen waren diesmal ſaumſelig und 
wurde ſein Vieh überraſcht, ich thäte, als wenn mein Rohr verfagte, 
ſonſt wäre er mit dem Leben nicht davon gekommen, doch iſt er durch 
den Mangel an Vieh bald darauf verarmet. In einigen Tagen waren 
dieſe Pferde und Ochſen durch die Gurgel, denn es war weder Schutz 
noch Gedeihen dabei und mußten uns oftmals ſelbſt krank und den Tod 
daran freſſen, das machte der Segen, ſo darüber geſprochen war, aber 
ſonſt war eine Fröhlichkeit in der verfallenen Kirche, wo wir wieder 
übernadteten, auch fein Mangel an Spielleuten und Weibern, bie 
für Geld herumfchweiften. Der Doktor brachte alles vor, was er nur 
an Zrinkliedern wußte und gab es für feine Erfindung aus, um das 
Stehlen au mitzumachen, ich aber machte einen eignen Gefang auf 
die löbliche Geſellſchaft, nachdem ich ihnen beim Trunke ihre Zeldfprache 
abgedrungen hatte, die fie mir gar ungern beibrachten und nach vielem 
beimlihem Gemurmel unter einander. Mein Gefang aber lautete: 


Die löblich Geſellen zwifchen Rhein 
Und der Mofel allzeit rüſtig fein, 
Nach) Unfall fie nicht fragen, 

Das Terich (Land) Hin und ber 
Lang, breit, durch und die Quer, 
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Zu Fuß und Pferd durchjagen, 
Friſch fie e8 wagen, 
Kein Scheuen tragen. 


Ueber Hohe Berg durch tiefe Thal, 
Sallen fie oftmals wie der Strahl, | 
AA Weg ohn Weg fie finden, ° | 
Zu düftrer Nachtszeit 
Wann fihlunen (fchlafen) andre Leut 
Sie alles fein aufbinven, 

Ohn Lichtanzünden, . 
Bleibt nichts dahinten. 





Laffal der weiß gar fein auszufehen, 

Mo irgend in einem far Klebis (Pferd) ftehn, 
Wanns wär auf zwanzig Meilen, . ! 
Beim hellen Mondeuſchein, 

Die Gleicher insgemein 
In einer kurzen Wellen, 
Sie überellen 

Und redlich theilen. 


Battrawitz, der alcht (geht) zur Hinterthür hinein, 
Bobowig fazt fich hinter ein Haufen Stein 
Mit ven andern Geſellen; 
Den Quin (Hund) ruft er Flug, 
Und brodt ibm Lehm (Brod) g’nug, 
Daß fie nicht follen bellen, 
Bis auf den Ställen ' 
Sie Klebis fihnellen. 


Menn fie nun Kaben vie Haugen (Bauer) Roß, 
Sp reiten fie nach dem neuen Schloß: 
If jemand ver will faufen? 
Der Pupiafala 
Iſt müd und liegt da, 
Weil er ſich lahm gelaufen, 
Schier nicht Fann frhnaufen, 
Drum will er faufen. 


Herr Wirth: Nun fo laß uns luflig fein. 
Lang mir den Gleſtrich (Glas) vom beften Wein, 
Um Drulmes (Biennig) varfſt nicht forgen; 
Ein halbe gute Nacht 
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Uns all zu Sonzen (Ütelleuten) macht, 
Du kannſt uns ja bis morgen 

Die Irtin (Zee) borgen, 

Der Haug muß forgen. 


Sft das nicht wunverlich Geſind, 
Daß der Haut fein Schuh mit Weiden bindt, 
Und va die Zeh muß zahlen? 
So lang er Bat ein Kuh, 
Die Klebis auch dazu, 
Die Rappen mit ven Fahlen 
Wir allzumalen 
Durch's Stel (Maut) vermalen.” 


Diefes Lied wurde von Allen durch Aufichlagen auf den Altar, 
der unfer Tiſch war, fehr gelobt, und wie dad Lob die Frommen zum 
Guten, die Böfen zum Böfen defto beherzter macht, alfo gab ich ihnen 
allen Rath, fie folten den Stantbeamten und den Kommandanten 
meiner Stadt, mit dem fie fi) gut ftanden, auf den andern Tag zu 
Saft bitten. Dieſes geichahe, wie waren aber die Herren verwundert 
mich da zu finden, den fie eingeftedt, und erwarteten nichts Gute. 
Ich aber jprady ihnen freundlich zu mit einem Glas Wein und ber 
Stabtlommandant Gordon fang dazu ganz aufgeräumt: 


„Such, dien ich dem, fo krieg ich Teiln Geld, 
Dien ich dem andern, fo haßt mid die Welt 
Dien Ih. zu Wafler, fo wirb’s zu lang. 
Dien ich zu Felde, fo hab ich's Fein Dank, 
Sch weiß mir einen Helven zu Selb, 

Der fich bier bei uns hält, 

Dem laßt und dienen ohne Gelb, 

Denn er läßt uns fehlen, wo es uns gefällt. 


Und darum: 


Friſch unverzagt, beherzt und wader, 
Der Scharfe Säbel iſt mein Adern, 
Und Beutemachen tft mein Pflug, 
Damit gewinn ich Gelns genug.“ 


„Ja freilich,“ ſprach der Schultheiß, „pas erfabren wir armen 
Bauern wohl. 


= 


Denn Bauerihiaden ift Dein Pflug 
Und doch Haft Du nicht Haut’ genug! 
Und einerlet ift Freund und Feind, 
Hat einer Geld, der andre Feine. 


Es ließe fi viel darüber jagen.” 


„Heraus mit der Ned,” fprah Bobowitz, „ber iſt des Teufels, 
der nicht alles fagt, was er weiß.“ 

„Ho ho nein,” ſprach der Schultheik, „ich hab mit dem Herrn 
Hauptmann hier zu thun; er wollt vorher wiffen, warum wir beutfäe 
Bauern und Bürgerdleute unfre Zreunde und Feinde faft in gleichen 
Ehren halten?“ 

„AB ift eban alfo,” fiel ein Bauer ein, „wire Harran ſien ſalbſbſcht 
ſchlauli dron, Ihr halten und eban all wie Being.” 

„Du baft recht Bauer,” fprach der Hauptmann, „weißt Du aber 
auch woher es kommen, daß wir fogar kein Glück mehr auf unfrer 
Seite haben?“ 

„3 willig währly wohl foga, wannyrr mier nifcht thuon wara.“ 
Doch will ich die Worte, die er auf gut Kochen|pergifch vorbrachte, 
lieber in verftändliche Sprache überjeßen. „Borzeiten, wenn man hat 
zur Selofchlaht oder zu einem Scharmüßel geben wollen, fo hat's 
gebeißen: Wir wollen fort in Gotted Namen! Nun Ihr Brüder, 
fort in Gottes Namen! ein jeder ſprech ein Vaterunſer und befeble 
fih Sott, denn der Feind ift da, ed wird jegt an ein Treffen gehn. 
Nun Gott helf! haltet Euch redlih Shr Brüder und benft an Gott 
und an unfern gnäbigen Herrn, und thut alle das Beſte. Da hat's 
denn golten, und iſt Glück dabei gewefen. Aber jeßt, da heißt es, 
boß hundert taufend Sad voll Enten Auf Ihr Burſchen, 
daß Di der Donner und der Hagel miteinander erfchlag, in bie 
Wehr, der Feind ift da. Drauf in Teufeld Namen. Fort Ihr Hundert 
Safferments Bluthunde, daß Euch's Wetter erichlag, drückt draf. Gebt 
Feuer daß Euch der Hagel erfhlag Ihr Burfche alle mit einander. 
Halt Trupp, daß Dich boß hundert taufend Safferment ſchände, und 
was dergleichen ſchreckliche Morgen: und Abendſegen mehr find. Stehet 
auf, daß Euch der Hagel erihlag. Marſchirt, daß Euch der Donner 
erfhmeiß. Freßt, daß Euch's ver Teufel gefegne. Sauf, daß das 


. 
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Hölifh Feuer in den Hals fahr. Legt Euch nieder, daß Euch ber 
Teufel mög holen! — Wie wollt Ihr dabei Gottes Segen zu hoffen 
. haben?“ — „Der Bauer redet, der Teufel hol mid, recht!” ſprach ber 
Kommandant. — „Aber wie foll einer beten?“ ſprach Kaffal, „was 
find’s für Wort, der ift des Teufels, der fo viel Wort könnt behalten.” 
— „Der ift des Teufels,” ſprach Bobowitz, „der fo lang beten könnte.” 
— „Benn id des Morgens aufſtehe,“ ſprach Grſchwott, fo fprede 
ih ein A BE, darin find alle Gebete begriffen, unfer Herr Gott 
mag fih Danach die Buchftaben felbft zufammenlejen und Gebete draus 
machen wie er will, ich könnt's fo wohl nicht, er kann es noch beffer. 
Und wenn ih mein U DB © gefagt hab, fo Hin ih gewifcht und 
getränft, und denſelben Tag fo feft wie eine Mauer!“ — „Und ich,“ 
ſprach Bobowitz, „morgens ebe ich aufftehe, fo fired ih mich ein- 
mal aus, daß mir alle Glieder Enaden für meinen Morgenfegen, das 
thut mir den ganzen Tag wohl im Leibe. — Und Du Philanper, 
was thuft Du, ehe Du aufſtehſt?“ — „Sch leg mich nieder,* ſprach 
ih. — „Philander wird gut werben,” fprah Grſchwbtt, „wenn 
er noch eine Zeit bei uns bleibt.” — „Und ich,” fagte Battrawiß, 
„mache es wie mein Vater Parra. Denn als ich in die Welt ge: . 
boren worden, war ein großes Gefeſt; mein Bater wußte nicht was 
für einen Helden er zu einem ſolchen großen Wuft zu Gevatter bitten 
follte, Teglich gedachte er, wenn er den Tod zum Freund haben möchte, 
jo würde er auf Erden immer leben, denn des Himmeld hat meine 
Freundſchaft nie viel geachtet. Darum, fo bat er den Tod zu 
Gevattern; der Tod, welcher ven Poſſen bald merkte, bedankte fich erftlich 
und fprah: „Mein Freund Parra, ich halt mird zwar für eine 
Ehre, daß Du mich meines alten Rechtes würdigſt, welches will, daß 
ſobald ein Menfch geboren ift, er meiner Gewalt untergeben jet, ‚jolcher 
Freundſchaft erkenne ich mich hoch verbunden und thue Dir hinwiederum 
zu Gefallen, was Du von mir bitten magft, nur allein die Uniterblid;: 
keit begehre nicht von mir, denn bie fann keinem Menſchen auf Erben. 
gegeben werben.” Welcher letzten Worte mein Vater zwar erfchraf 
aber ald ein ſchlauer alter Schelm, ſprach er: „Ja lieber Gevatter 
Tod, ich verftehe es wohl, daß Ihr keines Menſchen ne 0e 
aber gleichwohl eine Bitte könnt Ihr mir vergünftigen, i 
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fterbe.” — Der Tod, ber fonft wie der Teufel ſchwer zu betrügen ift, 
ſprach gleich hin ohne ferneres Nachdenken: „Sa, das fei Dir vergönnt, 
ed wäre aud) was es wolle, was iſt ed denn?" — „Ad gnädiger Herr 
Sevatter Tod, daß Ihr mich nicht eher. tödten wollt, bis ich zuvor ein 
Vaterunſer gefprochen habe.” — „Ja wohl," ſprach ver Tod, „das fei Dir 
in die Hand verfprocen, daß ich ed Dir feſt halten wolle.” — „Dann 
ift der des Teufels,“ ſprach mein Vater, „ber fein Lebtag mehr ein 
Baterunfer betet.“ — Deſſen der Tod erfchrat, und ich glaube, mein 

Vater lebt noch, es ſei denn, daß ihm fetther irgend ein Vaterunſet 

im Trunk möchte entwifcht fein.” 

„Ihr Herren, Ihr Herren,” ſprach ein Beamter, „gottlod Neben 
und Leben hat noch feinem genußet, und fleißig gebetet hat noch feinem 
geſchadet.“ 

„Ihr Herren,“ ſprach der Schultheiß, „wiſſet Ihr auch, welcher 
der frommſte Soldat ſei?“ — „Der iſt des Teufels,“ ſprach Laffal, 
„der der Frömmſte if.” — „Sch hatte neulich drei junge lebendige 
Mölfe zu verkaufen,” fprach der Jäger, „da fragte mid, einer, welcher 
der befte jet? Ei Herr, antwortete ich, tft einer gut, fo find fie gewiß 
alle gut. Aber wer tft nun der Frömmſte!“ — „Wenns feine Um 
gelegenheit giebt,” fprach der Schultheiß, „fo will ich’ fagen, ber 
Frömmſte hat eine Kuh geftohlen.” — Die Rede gab ein großes Ge: 
lächter, dieweil ein jeder da der Frömmſte fein wollte, denn der eine 
ſchwor, er hätte vreibundert, der andre fünfhundert, Bobowiß aber 
hatte den Preis von allen geftoblen. Indem wir in diefem Geſpräche 
waren, famen zween zerlumpte Gefellen zur Thür hineingetreten, deren 
einer ſchon ein Bierteljahr in Eifen gelegen und den Stadtknecht mit 
Gelde beflochen, daß er des Tages zuvor, ehe er follte gehenft werben, 
mit ihm ausriffe. Jener, er hieß Zwerd nad feinem Feldnamen, 
jobald er den Schultheiß erfahe, erkannte er ihn, weil er ihn aud 
einmal gefangen gehalten und bot ihm die Hand. Der Schuitheiß 
aber kannte ihn nicht wieder, meinte auch nicht, daß er Soldat, und 
ſprach: „Wie follte ich diefen Händen da meine Hand bieten, dieſen 
Händen da, bie fo viel unfchulbiges Blut vergoffen, fo viel Häufer 
angezündet.” 
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Zwerch. So muß man ed Euch Bauern kochen, anders kann 
man Euch nichts berbeibringen. 

Schultheiß. Go, bo, Du bift fo wild nicht, wie Du Dich 
ftelleft. 

Zwerch. Ich meinte, Du hätteft ed genug erfahren, Bauer, daB 
fo viele gute Worte ih Dir jebt gegeben hab, fo viel Teufel find in 
mir, wenn ih mid erzürne. 

Schultheiß. Der Teufel muß Dir mächtig viel fhuldig fein, 
weil Du ihm fo treulih dienft. 

Zwerch. Wenn id könnte, ich wollte die ganze Welt in einem 
Streich niederfchlagen. 

Shultheiß. Haft Du denn gar kein Erbarmen? 

Zwerch. Der ift des Teufels, ber fich über einen Bauern er: 
barmt, wer einmal einen niedergemacht hat, der wird fo voller Teufel, 
daß es ihm eben ift, ald ob er einen Hund erſchöſſe, wenn er einen 
Menſchen niederlegt, oder einen Bauern büchſet und giebt mir eine 
rechte Luft, wenn ich jehe das Blut alfo berausfpringen. 

Schultheiß. Das iſt eine verdammte Luft, die Du Dir da 
felber giebft. 

Zwerd. Der ift ded Teufels, der nicht alles niederfchlägt und 
infonderheit die Bauern, ich fehe wohl, Du kennſt mich nicht mehr, bis 
ih Dir Deine Schweine und Kühe noch einmal abnehme. 

Bei diefen Worten erfannte ihn erft der Schultheiß, daß er ihn 
Ihon beftohlen und meinte, weil er bei ung gut am Brette wäre, fo 
möchte er fih an ihm wohl räden und fchlug nad ihm. Aber der 
Zwerd, der diefes Schimpfs nicht gewohnt war, wollte den Schult- 
heiß gleich niederftoßen. Der Schultheiß wurbe von und in der Sa⸗ 
kriftei verftedt; aber da follte man den Sammer des Zwerch geſehen 
baben, er raufte ſich felbft bie Haare aus, biffe fi die Lefzen und 
Finger, daß das Blut danach liefe, es war fein Fluch fo Franzöſiſch, 
den er nicht mit viel Galgen und Millionen multiplieirt hätte. Bir 
baten ihn, das entfegliche Fluchen einzuftellen. „Der tft bed Teufels, 
der nicht Flucht,“ fprach er, alfo daß wir. fill ſchwiegen, bis am Si 
zu toben. Nach langem Wefen brachte man ihn wierer i 
da hatte zwar das Fluchen etwas nachgelaſſen, da 
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noch fern mit Mortbieu, Teftebieu, Corbien, taufend Sad voll Enten, 
daß Dich der Donnerflag, daß Dich der Hafen erfchlag, bog Zink, bot 
Zäpfel, bog Zähholz, bo Zuder. Um nun dem tollen Narren, dem 
Zwerd die Grillen zu vertreiben, ließ Putzz aka la no mehr Spiel: 
leute auf feine Koften kommen und ging alles zu unterft und oberft 
mit Tanzen, ba ed ber eine auf Welſch, der andere auf Deutfch, der 
dritte auf Krabatifch, ber vierte auf Polnifch machte, und an wen 
die Reihe war, dem mußten bie andern nachfolgen mit diefen Worten 
„der ift des Teufels, der nicht mitmacht.” Da kamen genug Weite: 

leute und es ſchien ihnen alles fo recht ordentlich, wie ed da zuging, 

mochte wohl mande nachher ausfagen, der Teufel habe fie im Walde 
beim Holzlefen verſucht. Der Doktor fang aber zuleßt noch, worau 

alle mit tranken: 

Mein Freund, Dir will ich eins fingen 
Bon dem lieben, füßen Wein, 


Doch noch viefes Dir vorbringen : 
Holla Jung, ſchenk eines ein. 
Denn mein Thun beficht im Trinken, 
Wo mir mangelt an vem Wein, 
Will mie Herz und Seel verfinten, 
Komm Jung, fchenf noch eines ein. 
Die Geſundheit foll umgehen 
Aller, die ftets durſtig fein, 
Keiner laß die vor fih ſtehen, 
Du und ich ſind nicht allein. 


Jung laß bier die Leuchter bringen, 
Liebfter Bruder, gute Nacht, 
Mein Gefang will nicht mehr Flingen, 
Hapus, Hapus gute Nacht. 


Da trat der Doktor zu mir, ald er jabe, daß ich von Dem vielen 
Getöſe und Trinken und feinem fchlechten Gefinge ganz traurig in 
einem Beichtſtuhle da faß; die Herren aus der Stadt waren indeffen 
zurüd gegangen. Bobowiß und Laffal, die das von und verbroß, 
daß wir und fo abjonderten, ließen ein ſpizziges Glas bei fafl 
zwo Ellen hoch einſchenken und brachten und beiden das zu: auf Ge 
fundheit des frömmften Soldaten. Als wir und des großen Ge 
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ſchirrs entſchuldigten, ſprach Bobowitz: „Der ift des Teufels, ders 
nicht ſauft.“ Ich aber verſchwor mich daß ich es nicht könnte, weil 
ich ſchon ſo viel getrunken. Bobowitz verſchwor ſich hingegen, wo 
ich es nicht trinken würde, ſo müßte ich des Todes ſein. Battra— 
witz kam zwiſchen und ſprach, ich ſollte einen Tropfen wegſchütten, 
ſo wäre mein Schwur erfüllet, und würde ſich Bobowitz auch nicht 
zu beſchweren haben, Bobowitz wollte aber hierin nicht willigen, 
ich müßte des Todes ſein, wenn ich was ausſchüttete, ich ſollte ein 
Tröpflein am Boden laſſen, das wolle er zugeben. Der Doktor, ein 
kleines Männlein, aber herzhaft genug, fprang auf: „Was, Bobowitz, 
meint Shr, daß wir niht Mannes genug, wider Gewalt ung zu 
ihügen, daß Ihr uns alſo dräuet als einer feilten Sand.” — „Was 
wilt Du Schriftling, Du Blattvogel?" antwortete ihm Bobo: 
witz, „mach nur die Gurgel fertig das Glas auszufaufen, oder Du 
mußt flerben.” — „Ich bin ein Hein Männchen,” ſprach der Doktor, 
„aber Du wirft einen Mann an wir finden; ber ift bes Teufels, der 
ich vor einem Großen fürdtet.” Darauf fing er auch an zu fingen 
um die Leute auf andere Gedanken zu bringen: 


„Bermeinft Du, daß ein Heiner Diann, 
Sein Fauft nicht auch, gebrauchen Tann, 
Und wohl fobalo ein That im Feld ° 
Derbringet ale ein Doppelheld? 


Darum, ob ich Klein bafteh, 
Und Dir faum an den Gürtel geh, 
Sollſt Du mir doch bald fehen an, 
Ich ſei ſowohl als Du ein Mann.” 


Doc diefer Geſang verbroß dem Laffall fehr, ver ſprach: „Was 
winkt Du Schriftling wiffen, Du haft wohl noch feinen todten Mann 
gefehen als in der Zeit, da Du bei und Federn befommen.” — „Nein, 
Ihr Herren,” fprad ich wieder, „id habe ſchon als ein Heiner Bube 
meinen Ort vertheidigt, mich ald ein rechtſchaffner Soldat gehalten, 
wo Ihr noch von der Mutter die Ruthe befommen.” — „Sauf Du 
fort," ſprach Bobowitz, „fauf rein aus, oder es wirb Dir übel 
gehen.“ — Indem fchüttete ich meinen Schwur zu erfüllen ein Tröpf- 
lein aus. dem Safe, es konnte aber noch nicht ausgelchutet ſein 

Achim yon Arnim. II. 
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hatte ich eine ungeheure Maulſchelle von dem Bobowig, gegen ben 
ih aber Wein und Glas in das Geſicht ftieß, daß ihm das Blut 
darnach lief und mir der Fuß des Glafes in der Hand blieb, allwo 
ih nod das Zeichen trage, warf auch ben Fuß nad ihm, der aber 
Laffalln, der dazwifchen trat, Das Knie traf, Daß er blutete. — 
Die Etreihe waren kaum gefchehen, ald es uns ſchon allen gereuete; 
Bobowitz ward von allen gefholten, daß er foldye unnöthige Ge: 
ſundheit ausgebracht, und wäre feiner blutig gewefen, der Streit wäre 
durch einen Trunk beigelegt. 

Sp aber fprah Bobowitz, wenn id ein reblicher Kerl wäre, 
fo follte ich morgen erfcheinen, er wolle meines Blutes auch fehen und 
wer den andern könnte fchlafen legen, ber folle ven Preis haben. Da: 
rauf gab ih ihm die Hand und brachte ihm eind zu, welches er mir 
Beſcheid that. Laffall war auch heftig an den Doktor gelommen, 
weil er ibm Schuld gab, er hätte mit. feinem dummen Liede allen den 
Streit geftiftet, er wolle ihn dafür mitten von einander brehen und 
mit ihm bis Ungarn laufen ohne Ausruben, und ihn da fatt Brod 
in der Suppe freifen. Der Doktor aber hatte ein guted Herz und 
befchied ihn auf morgen, da gab ihm Laffall die Hand unb jprad: 
„Schlaf und befehl Di auf morgen, ich aber befehl mich jet und 
morgen in meiner Liebſten Gnad und Huld!" — Mobei er ein rothes 
Taftband, das an feinen Hut gefnüpft, küßte. „Und Du,” ſprach 
Bobowiß zu mir, „gute Naht Philander, in des Raben Magen 
fonımen wir wieder zuſammen.“ 

Ich lag diefe Naht mit dem Doktor zujammen hinter einem 
Baum, da unterrebeten wir und wegen morgen. Der Doftor fagte, 
er wüßte einen Stoß, den ihm Laffall ſchwerlich ausſchlagen würde, 
er wolle ihn von hintenzu durchſtoßen, ehe er ed könnte gewahr werben. 
— Ich mußte des Doktors lachen, jo unluftig ih war und fprad: 
„Pfui, das ift ein bäßlich Stoßen, von hinten zu, hauet und ftoßt 
ihm nach dem Geſicht, jo wird er fliehen." „Nun, nun," fprad ber 
Doktor, „ich hab's mehr probirt, wir wollen morgen jehen. 

Des andern Morgend um fieben Uhr, nachdem wir jeder ein balb 
Maaß Wein getrunfen, und und Gott befohlen, gingen wir vord Hol; 
auf eine Wiefe, unfre Gegner kamen bald hernach, waren aber plump: 
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vol und ftellten fih faſt unfinnig. Ich nit faul zog gleih vom 
Leder, aber aus Unbedacht, der in folhen Fällen fehr gewöhnlich, 
ftellete ich mich in eine flache Tiefe und Bobowiß fland wohl einen 
Zuß höher. Wir fochten eine Weile und liefen zulegt mit einander 
ein, daß beide Degen neben dem Leibe hingingen. Bobowiß warf 
gleich feinen Degen beifeite und ergriff mich in der Mitte, warf mic 
zu Boden, und ftieß mir mit den Kinieen gegen das Herz, ald ob er 
mih radbrechen wolle. Sch aber behielt meinen Degen in ber Fauſt 
und ftieß ihm mit dem Kreuz fo lange auf den Kopf, bis dad Blut 
darnach rann. Er ftieß aber unverbroffen mit feinen Knieen auf mein 
Herz. „Das ift nicht redlich gehandelt,” fchrie ih, „Bobowig Du 
bift ein Mörder.” Auf dieje Worte fprangen die andern herzu und 
machten mich los, und batte er mich zwar übel zugerichtet, aber es 
that mir doch wohl, fein Blut zu fehen, deffen er wollte unfinnig werden. 
Bobowitz ſchwur, dab mich das Almofen errettet, was ich einmal den 
Bauern gegeben, ed hätte ihn einer von hinten feitgehalten, als er 
mir den Todedftoß mit dem Knie geben wollen.- Darauf famen der 
Doktor und Laffall an einander. Der Doktor mußte dabei geweien 
fein, denn er jprang berum wie eine Aßel, bald auf diefe, bald auf 
bie andere Seite, ed Eonnte fi der Laffall, der dicken Leibes, fo 
geihwind nicht werden, daß er den Doktor recht zu Geficht bringen 
mögen, bid der Doktor endlich, feinen Vortheil erfah und dem Laffall 
einlief und ihm von hintenzu den Degen in dad Dicke ftieß, daß er 
zu Boden ſank, ehe erö innen worden. Der Laffall fhwur, daß 
er fih fchon rächen wolle, dazu aber war feine Zeit, denn Zwerd) 
hatte in der Morgenzeit, um fih an dem Schultheiß zu rächen, ihm 
zwei Stück Ochſen, die im Felde pflügten geraubt, ed kam bald ein 
Bürger mit einem Schreiben ded Kommandanten Gordon, Das ich 
vorleſen mußte. 

„Hochedle geftrenge Herren! Daß die Herren heute unferm Schult- 
beißen fein Bieh abgenommen, hätte ich mir geftern nicht verfehen. 
Wollen die Herren aber bie Fehde alfo fortfegen, daß ih Das Vieh 
Shrer Bauern am Gebirge dagegen forttreibe und Sie bad biefige 
ungehindert, fo wird es und beiden zu ftatten kommen, weil doch dic 
Bernhäuter keinerſeits dem redlichen Soldaten mit Liebe was zuge 
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kommen laſſen. Meiner Herren dienſtwilliger Knecht, Gordon.“ — 
Hierauf mußte ich ſogleich antworten: „Vielgeliebter Herr, Ihr gütiger 
Vorſchlag wegen Plünderung der gegenſeitigen Bauern, zu denen wir 
kommandirt find, ſcheint uns durchaus wohl überlegt und zuträglich. 
Wir geben unſre Einwilligung und werden nächſten Sonnabend wieder 


an die Stadt kommen.“ 
Battrawitz, Hauptmann. 


Auf dieſes Schreiben erhielten wir von dem Burgemeiſter ve 
Stadt, wo inzwifchen eine andre Garnifon eingerüdt war, Die uner: 
wartete Antwort: 

„Meine Herren, Ihr unvermuthetes Schreiben an unfern ſchnell 
ausmarfhirten Stadt: Kommandanten Gordon haben wir von unferm 
Mitbürger erhalten. Es wird darin Über unfer weniges Vieh ver- 
handelt, daß und die Augen übergehen möchten. Es iſt zum Er- 
barmen wie unfer eigner bisheriger Kommandant uns über die ge- 
wöhnliche Art als Wachten, Feftungsbau, Botenlaufen, Effen geben, 
Service geben noch an freiwilligen Geſchenken ausgefogen hat. Haben 
und nad ber Herren Schreiben alfo gerichtet, daß wir hoffen, Gott, 
der und von unjerm Kommandanten befreit, werde uns auch vor Ihrem 
undhriftlichen Beginnen fchügen. 

Cuch ſchwöre ich Ihr Potentaten! 
Gott, der an dem Bürgersmann 
Kleine Sünde ſtrafen kann, 

Wird all dieſe böſe Thaten, 
Dieſes Morden, Raub und Brand, 


So geſchieht in Curem Namen, 
Fordern einſt von Cuer Hand.“ 


Der Burgemeiſter. 


Keiner von uns wollte erſt reden wegen dieſes Schreibens, ſo 
überraſchend war es uns; ich gab meinen armen Stadtleuten von 
Herzen recht, durfte mir aber nichts merken laſſen, denn alle andern 
waren entſchloſſen, ſich auf eine recht ſchreckliche Art an meiner guten 
Stadt zu rächen, während die Garnifon ausmarſchirt fei. Ein Bauer, 
ven fie eingefangen, behauptete, daß fie mit einer Leiter von vierund⸗ 
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zwanzig Sproffen die Dauer recht gut binauf fönnten, Die wurde 
angeſchafft. Ich meinte glei, daß fie zu kurz fein würde, jagte aber 
kein Wort. Dann brachen wir gleih auf, um und in dem Walde 
bei der Stadt zu verfteden. Sch wollte vorher noch ein bald Maaß 
ein trinten, Brod und Fleiſch im Bauche hahen. Battrawitz 
fagte aber, ih wär ein Höfling, ein Suppirer, ich könnte nit 
anders reiten, ald wenn ich Sporen im Leibe hätte, — Ich antwortete, 
cd wäre nicht meinetwegen, fondern wegen bed Pferdes, ald auf 
welchem ich viel leichter wäre, wenn ich gegellen. — Der Doktor 
ſprach auch: „ed ift wahr, ein todter Menfch ift fchwerer als ein leben: 
diger, und ein Hungriger iſt nichts beffer ala ein Zodter.” — So 
aßen wir denn noch und kamen gegen Abend vor die Stabt auf ben 
Berg; ich konnte meines Vaters Haus jehen und wie mein Vater fich 
davor in die Sonne gelegt hatte. Ich betete, daß unfer Streich ver: 
unglüden möchte. Gegen zehn Uhr famen wir mit der Leiter unter 
die Stadtmauer. Die Schildwache ward erft nach langem Rufen ab: 
gelöſt, woraus wir Ichloffen, es mülle die Wache fchlafen, oder beim 
Spielen jo geihäftig fein, daß fie nicht hören könne. Der aber ab: 
föjete trat frifch auf und fing nad) einer Viertelftunde an zu fingen: 

„Goit ift der Chriſten Hülf und Macht 
Und fefte Gitadelle, 


Er wacht und fchilvert Tag und Nacht 
Thut Rund und Sentinelle. 


Jeſus ift das Wort, 
Bruſtwehr, Weg und Bort, 
Der rechte Korporal, 
Hauptmann und General, 
Wir find die Bürgergarbe. 


Mit unſrer Wacht ift nichts gethan, 
&8 ift bald überfehen, 

Denn wer’d mit Menfchen fanget an 
Um den ifl’8 leicht gefcheben. 


Dftmals Slauben bricht 

Per zuviel verfpricht, 

Wer Gott nicht traut allein 
Muß ftets in Sorgen fein, 

Um Leib, But, Ehr und Leben. 
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Dft ver, ber uns verfechten fol, 
Weiß nichts von Wehr und Waffen, 
Liegt auf der Haut, iſt blind umd voll, . 
Thut feine Rund verfchlafen. 

Doch Gott IR nicht weit 

Bon ung jelber Zeit, 

Und fo wir bleiben frumm, 

Ihn kindlich bitten drum, 

Die Engel und bewachen. 
Und ſeh der Feind noch eins fo fau'r 
Als wollt er und verfchlingen, 
Und käme fehon bis auf pie Mau'r, 

‘ Solls ihm doch nicht gelingen, 


- Gott der mit uns iſt, 

Entvedt feine Lift, 

Uns in ei’'m Augenblid 

Stößt ihn Hinab zurüd, 

Daß er mit Schand muß weichen. 
Gott Ehr und Preis, ver ung zu gut 
Die Feind mit Furcht thut fchlagen, 
Und über uns bat treue Hut 
Auf feinem Zeuerwagen. 


Sein ganz himmliſch Heer 
Rondet um uns her, 
Robfingt, Zobfinget ihn, 
Robfingt mit Heller Stimm, 
Ehre fei Gott in der Höhe.“ 


Um eilf Uhr kam die Runde, die rief er an: „Wer da?" — „But 
Freund!” — „Was für Freund?" — „Runde!“ — „Was für Runde?“ 
— „Hauptmann. — „Seh fort, bleib mir vom Leib.” Da merkten 
fie erft, daß die Wachtftube weit entlegen fei, was ich wohl wußte, weil 
er die Runde nicht ftehen hieß und den, ber die Wacht hatte, heraus 
rief. Ste hofften auf guten Fortgang. Weil nun die Runde fo wachſam 
war, gingen wir allgemach zurüd. Nach anderthalb Stunden gingen 
wir wieder hin und fanden die Schilowadhe ſchlafen, denn fie fchnarchte, 
daß wir ed hörten. Nun wurde die eiter angelegt, aber ale wir die: 
ſelbe anfchlugen und hinaufftiegen, war fie um ſechs oder fieben Sproffen 
zu kurz; ich dankte Gott vielmald. So ging es voll Uerger zurüd; 
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alles fluchte auf den Bauer, der uns angeführt; ſie hieben aus Aerger 
alle jungen Fruchtbäume in den Gärten nieder. Der Bauer, der ihnen 
die falſche Nachricht von der Mauer gegeben hatte, als er aus der 
Stadt des andern Tages zu uns kam, wurde gleich gebunden. Er 
ſchwur aber, es ſei unſer Glück geweſen, daß nichts daraus geworden; 
die Mauer ſei an der Stelle, weil ſie da am niedrigſten geweſen, wohl 
zehn Schuh breit mit Bienenkorben beſetzt geweſen, wenn einer ba ein⸗ 
gebrochen, wären wir fiher von den erzürnten Bienen jämmerlich zu- 
gerichtet worden, auch fei Ichon bie neuangefommene Sarnifon von res 
aulären deutfchen Truppen gegen und zum Nachſuchen aufgebrochen. 
Der Bauer befam ein gutes Trinkgeld von zwölf Dukaten; wir aber 
feßten uns eilig zu Pferde. Wir waren nod feine halbe Stunde im 
Walde geritten, fo ſahen wir eine Menge Bewaffneter, die und im 
Wege lagen; das waren zu viele um fie anzugreifen, alles liebte aus 
einander; ich aber wollte über eine Grube feßen, mein Pferd ftolperte 
und flürzte, ich fiel hinunter, mein Pferd lief davon. Im erften 
Schrecken ſah ih mich ſchon auf dem Nabe, doch fuchte ich mich noch, 
jo gut ed geben wollte, hinter einem Bufche zu verbergen. Da fam 
ein wunderlidy Sefindel auf mich zu, welches ich bald für Zigeuner 
erfannte. Die Burſche hatten viel Hunde bei fich, die fpürten mich bald 
aus und ſchlugen an, ald werm ein Stück Wildpret vorhanden gewefer 
wäre. Die Herren eileten alsbald mit langen Schnapphahnröhren 
auf mich zu, der eine ftellte fich hierhin, der andere borthin, wie auf 
einem Bejägt und ich fing an zu fchreien, als ob ich das Waid⸗ 
meffer ſchon an ber Gurgel hätte. — Siehe, da fam eine prächtige 
Zigeunerin auf einem Maulefel daher geritten, dergleichen ich nie ge: 
jeden, oder davon gehört hatte. Sie fchien eine Perfon von ungefähr 
ſechszig Jahren zu fein, hatte nicht wie die andern ein pechſchwarzes 
Haar, fondern etwas falb und daffelbe mit einer Schnur von Gold 
und Edelſteinen feftgeftect, die mit einer Krone zufammengefaßt 
war, wie andre Zigeunerinnen ein fchlechtes Bändel, oder gar nur 
eine Weide zu tragen pflegen. In den Ohren trug fie ein Paar Se: 
henke von Bold und geſchmelzter Arbeit mit Diamanten befegt, 
um den Hals eine Schnur Zahlperlen, deren ſich feine Jürſtin hätt— 
ſchämen follen, ihr Kleid war Scharlach mit grünem Plür 
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ſammt ausgefüttert, mit ſilbernen Pofamenten verbrämt, fie 
trug polnifhe Stiefel, ihr Hemd mit fchwarzer Seide nah böhmifcher 
Manier ausgenäht, woraus fie hervorichien wie eine Heidelbeere in 
der Mil. Ihr Zigeunermeffer trug fie im Gürtel. — Diele Zigeuner: 
fönigin ſprach zu mir: „Ach mein fehöner, weißer, junger Gefell, was 
mahft Du bier fo gar allein und fo weit von den Leuten?“ — „Ich 
bin ein armer audgelernter Schüler aus der Stadt,” fagte ih, „ich 
wollte gerne einen Dienft haben.” — „Daß Di Gott behüte, mein 
Kind," fagte fie, „wolleft Du mir wohl ein vierzehn Tage mit Deiner 
‘Feder dienen und fchreiben, ich gebe Dir alle Tage einen Reichsthaler.“ 
— Ich nahm das Anerbieten mit vielem Danke an, wir lagerten uns 
oleih, und fie erzählte mir, daß ein gewiffer Philander. fo viele 
Lügen gegen die Zigeuner gefchrieben, daß fie zu ihrer Rechtfertigung 
mir ihre ganze Berfaflung und Lebenslauf diktiren wollte. Darauf 
fragte fie mich, wie ich heiße, ich fagte, Sittewald, venn hätte fie 
gewußt, daß ich eben der Philander wäre, der zur Uebung feiner 
Schulberepfamkeit gegen Die Zigeuner geichrieben, ich wäre nimmer: 
mehr davon gelommen, fo gar bodhaft ſprach fie gegen mid. Da 
brauchte ich nichts als freien, faufen, fchlafen, und drei bis vier Stunden 
aufichreiben, was fie mir erzählte, wie fie gar nichts nehmen, ald was 
ihnen geſchenkt würde, auch was fie in ihrem unrubigen eben in aller: 
lei Seftalten erfahren und ausgeführt. Die Dränner inzwifchen gingen 
dem Gewild nad, welches fie Durch zauberifchen Segen zum Still: 
ftehen bannten, oder mit abgetödtetem Pulver, das nicht laut 
Eläpfte, zu fällen wußten. Die Weiber brachten Geld, Hühner, Brod, 
Mein, Sped, auch zumeilen wohl einen bimmelblauen Budel mit, 
wenn fie ertappt waren. Dann ging es an ein Effen, Trinken, Fechten, 
Springen, ed war ein viel artiger Leben als bei den Soldaten, und 
vierzehn Tage gingen mir fo um, ich wußte nicht wie. Da kam eine 
neue Schaar Zigeuner und brachten eine ſchöne Jungfrau mit, die 
bezeigte fich gegen mich fo freundlich, daß ich ihr bald von Herzen ge: 
wogen ward. Sie fragte mich gleich nad) gemachter Kundſchaft, was 
id) der Frau zu fehreiben hätte? — Sch gab ihr zur Antwort, ed wäre 
unnöthig, daß es die Jungfer wüßte. — Den andern Tag jchien mir 
unſre Zrau, die ſich Gräfin nennen ließ, noch gnädiger: fie fragte mich, 
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wie mir bies freie Leben gefiele? — „Sehr wohl,“ antwortete ich, 
„wenn ich nur die Sprache erft könnte.” — „Bleibet nur bei und,“ 
antwortete fie, „ih will Euch eine fchöne Beifhläferin zum Hei- 
rathen verihaffen.” — Da fragte ich denn, ob ich wohl bie fchöne 
Zungfrau befonmen könnte, die erft feit geflern zu uns gefloßen; ihr 
ſchien das recht lieb, und die Hochzeit follte gleih den andern Tag 
fein. — Ich Füßte ihr die Hand und erzählte meiner Sungfer Kibuffe, 
wie weit wir ſchon mit einander wären; die fprang hoch in bie Höhe 
und machte fih daran, mich von dem Ungeziefer zu reinigen, was 
natürlich bei dem teten Umherliegen in den Kleidern mit aller Art 
von Menschen, ſich aud bei mir eingefunden. Das that mir fehr 
wohl, doc fand fie bald, daß ich gar zu fehr Damit bedeckt wäre, we: 
wegen fie mir auch Abends, nachdem wir auf Zigeuner Art Verlobung 
gehalten, eine Salbe einhändigte, womit id) mich Dagegen ſchmieren 
jollte. Diefe Verlobung beftand aber darin, daß ih dem Mädchen, 
dem alle beiftanden, fo lange nadhlaufen mußte, bis ich fie gefangen. 
Sie war ſo gefickt, daß ich ihr wohl big heute nachliefe, wenn fie 
fih nicht von felbft nach drei Stunden mir in die Arme geworfen. 
Bon ber Verlobung gar fehr müde, fchmierte ih mich doch mit der 
Zigeunerfalbe ehe ich einfchlief. Sch hatte doch zu Abend gebetet, 
aber ald ih Morgens erwachte, glaubte ih, daß ich bebert wäre, jo 
war alles, Die Zigeuner mit allem Geräth, Weinflaſchen, Effen, Braut, 
alles war verfhwunden, nur an der Aſche und den Kohlen, altem 
Stroh und Plundern fah ich, daß alles kein Traum geweien. Sch rief 
erit nach Libuſſa, dann lief ich ins nächfte Dorf, um nach den Si: 
geuern zu fragen. Da fihrieen mich aber die Kinder an: ber Teufel 
tommt und fchlugen die Thüre zu. Da fah id wohl, daß ih ganz 
ſchwarz war, dachte aber nicht an Die Zigeunerfalbe, die mid) ſchwarz 
gebeizt, fonbern meinte, es fei eine ſchwere Krankheit, die mich durch 
Hererei überfallen. Mein Beutel, mit ber gemeinen Kaffe der Soldaten, 
den fie mir zum Aufheben gegeben, und den ich vor den Zigeunern 
forgfältig verftedt gehalten, war urir genommen, mid) hungerte und ich 
bettelte von einem Haufe zum andern. Da erbarmte fi) meiner der 
Prediger des Drts, Freymund, und ich erzählte ihm meine Notk 
er wollte mich in feinem Haufe ernähren, bis ich wieder weiß geble 
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wäre, um mid; dann in meine Vaterſtadt zu fchiden, wo ich ſeit Dem 
Abmarfche des Kommandanten Gordon fiher erfcheinen konnte. Da⸗ 
für bat er fich nichts als meine unter Soldaten und Zigeunern erlebten 
Fata aus, daß ich fie ihm in diefer meiner müßigen Bußzeit ge- 
treulich auffchreiben möchte, andern zur Belehrung. Gott jegne ihn 
für feine viele Wohlthat, da er felbft wenig zu leben hatd — Heute 
brachte der Saupveitle die Nachricht, daß die freifenden Soldaten, 
meine Kameraden, beinahe alle. im Schlafe durch Verrath des Doftors 
gefangen worden find, und in wenig Tagen den Lohn ihrer erfchred: 
lihen Ruchlofigkeit in meinem Städtlein erhalten werben; ein paar 
Tage früher und ich hätte unfchuldig mitleiven müffen. Gottes Gnade 
ift groß und wacht über alles!“ 





Wunder über Wunder. 
(Indiſches Mähren.) 


Einleitung. 


Meine kurze Erzählung ‚bedarf einer Iangen Einleitung, um je gt 
nicht mißverflanden zu werben, nachdem ein trüber literarifcher Heer: 
rauch fich über die Zeit hingeſenkt hat, in der fie gefchrieben wurde. Diefer 
übelriechende Dunft, welchen manche vom Abbrennen öder Haibeftreden 
in Weitphalen herleiten, verbreitete fi unter dem Namen eines falfchen 
Wilhelm Meifter und trat dem hellen Sternenglanz jener Novellen- 
\ammlung entgegen, welde der wahre Meifter unter dem Bilde von 
Wanderjahren feines Wilhelm ausgeftellt hatte. Dbgleih ich Paro- 
dieen liebe, wie fie das alte römische Volk ausgehen ließ, das feinem 
triumpbirenden Heren Scherzlieder fang, um ſich die Laft beim Ziehen 
des Triumphwagens zu erleichtern, fo verlange ih doch in ſolchem 
Scherz zuerft ein fiheres Durhbliden von Wohlwollen und Einficht. 
Aber fo leer und dürftig jene Parodie aus Einzelnheiten des Meiſter'ſchen 
Styls zufammen genebelt ift, fo unficher durchirren fie Srrlichter ſchwan⸗ 
fender Theorieen, und ziehen felbft noch den Heinen Reit von wirklichen 
Scherz zur Gemeinheit herab. Doch kann ich mich nicht ber Furcht 
erwehren, daß auch diefe Blätter von einigen Freunden, bie alles über 
einen Kamm fcheeren, für eine Parodie der Wanderjahre un eben, 
obgleich fie nur ein Nachhall derſelben find, als ich jenes Bu gele 
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hatte, nämlih ein Wunſch, mit ven Geftalten, die aus dem Buiche 
mir Bortrag bielten, mit der Ironie, die fie belebt, auch jene Selt⸗ 
ſamkeiten darzuftellen, welche gerade mir auf ber Wanderung früher 
begegnet waren. inzelne Eigenheiten des Götheſchen Styls gingen 
vielleicht Dabei ohne meinen Willen mit ein, ed war nicht meine Ab- 
fit fie aufzufaflen oder zu parodiren. Wer Göthe geſehen, weiß, wie 
er formgebend in Schrift und Umgang auf bie meiften wirkt, die fi 
ihm nahen. Der Ton feiner Stimme, feine Haltung und Bewegung, 
fogar Lieblingsausprüde ſah ich unwilltührlih zu den Beſuchenden 
übergehen, ja fie überrafchten im eignen Munde. Sollte die Bewun— 
derung, welche dem Herzen noch in der Erinnerung jo wohl thut, in 
der feine Haudtreppe zu Tempelftufen und das Salve an feiner Thüre 
zum wirklichen fegensreichen Gefühle eines erhörten Wunfches wurde 
und mit Geiſtesgluth durchflammte, follte diefe Bewunderung nicht 
einige geiflige Gemeinfchaft, einen Heiz verleihen, ähnlich dem Lichte 

des Bolognefer Leuchtſteins, das, obgleih nur angeftrahlt und nicht 

dauernd, wenn eö nicht erneut wird, dennoch dem farbenlofen Gefteine 

einen Plab neben den Edelfteinen vieler Sammler verfhafft? D gewiß, 

es find bie wenigften Lieder, welche Göthe aufgejchrieben hat; wie viel 

hat er angeregt in andern, und fie waͤhnen ihr Eigenthum, was genau 

betrachtet feinem gehört. 

Mögen die Bedenklichen widerjprechende Beifpiele anführen, wie 
der Eine nur den Ton, der Andere nur das Nachfummen jeiner Ge: 
danken, der Dritte nur die Bewegung jeiner Hände von ihm annahm, 
die zum dünnen Wefen des Nachbildenden fo wenig paßten, wie feine 
Nedeformen zum Inhalte des falfhen Wilhelm Meifter. Mögen fie 
anführen, wie mande Kritiker ihre Kleinigkeiten hinter gemeſſenen 
ruhigen Worten zu verfteden mußten, und eine Ueberlegenheit vor 
gaufelten, ehe fie noch überlegt hatten. Diefe Mißlungenen, zu denen 
auch der Berfaffer des falfhen Wilhelm gehört, wenn fie auch nicht 
umgefchaffen werden konnten, gewannen body gewiß einige Anftändig- 
keiten der Form. Wenn wir aber den Einfluß Göthe's aus verfchie: 
denen Fernen im Ganzen Überfchauen, jo fehen wir erft, wie bei jedem 
großen Strome, viele irrende Bäche aufgenommen und dem Ziele ge: 
nähert, dann aber beim Ausfluffe, gleich dem Ganges, viele neue 
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Spaltungen und neue Richtungen des mächtigen Stromes, aber in 
der Tiefe jedes einzelnen Ausfluffes,. ver fih vom Haupifirome 
trennte, die Rechtfertigung jugendlicher Hingebung, in der Aſche von 
unzähligen Berftorbenen, die er aufnimmt, in dem Glanz unzähliger 
Lebender, die fein Waffer reinigt und heiligt bie Ahnung eines Größeren, 
das ihn und und einander neu verbindet. Sch werde zu ernfihaft, aber 
wer kann es laffen, der eben bie ernften Worte unter feinem Bilde 
gelefen? 

Liegt dir Geſtern Kar und offen, 

Wirkſt vu Heute fräftig frei; 

Kannft audy auf ein Morgen hoffen, 

Das nicht minder glüdlich fel. 


Göthe. 


In dieſem Heute wirkten auch ſeine ſpäteren Schriften, deren 
Ausgabe er nicht mehr zu verſchieben wagte, wie jene früheren, zu deren 
Vollendung ihm eine ſchöne Jugendzeit vom Himmel ſtrahlte. Ueber⸗ 
all zwingt er zur Beſtimmtheit und Begrenzung, ohne je die Freiheit 
aufzugeben, welche ſich in neuen Formen bewegt. Er verſteht es wie 
Keiner, von der Welt zu empfangen, und ihr Alles in eigner Selbſt⸗ 
thätigkeit ſchöner, faßlicher, dauerbarer zurückzugeben. Die heitere 
Dichtung vom Pädagogenlande in den Wanderjahren belauſcht gar 
artig manche pädagogiſchen Träume, ſie hatte auf mich mit beſonderem 
Reize gewirkt. Leicht ſchloß ſich daran ſo manches Erlebte, mancher 
eigne Scherz, alles verbunden durch den glücklichen Einfall Göthe's, 
die beliebten Perſonen der Lehrjahre nach einer längeren Reihe von 
Fahren wieder durch die höchft verwandelte Welt zu führen. So ent: 
ftanden diefe erzählenden Blätter, zu berem eigentlihen Prolog ich 
jest feierlich übergehe. Ein feltiamer Einfall war ed von mandıen 
achtbaren Leſern, als ob Göthe fih felbft im Wilhelm Meifter babe 
darftellen wollen. Manche berfelben waren fo eigenfinnig in dieſer 
Meinung, daß fie an der eigenhändigen Biographie des wahrhaften 
Mannes zweifelten, weil fie mit dem Bilde Wilhelm Meifters nicht 
fimmte. Ic habe nie einen Zug bed Hervorſtechenden in ber cignen 
perfönlichen Bildung bes großen Meifters in feinem Wilhelm Meifter 
gefunden, höchftens eine Zugabe von nahverwandten Kleinigkeiten 
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eben fo jedem andern in ber Zeit begegnen konnten. Wilhelm ift mit 
feiner Güte und Schwäche, mit feinem großen Streben und feiner 
Berführbarkeit, mit feinem Wunſche nah Bildung, feiner Redſeligkeit 
davon, und der fteten Störung biefer Bildung durch Laune, mit feiner 
Abfonderung von der Welt und dem Singeben, mit feinem Zweifeln 
an ſich felbft, obgleich er immer auf ſich zurüdgeht, ein treues und 
doch ganz vergeiftigtes Bild wohlbegabter Zünglinge Der Zeit, welche 
die Revolution beichloffen bat. Das bürgerliche Leben berührt er nur 
sum Schein, das Öffentliche Reben erregt ihm Verdruß und Verdachti, 
nur an dem Streben nad eigner Bildung bleibt er wie an einer 
Leimruthe Heben, gleichwie die gemeine Welt von ber Sehnſucht, fid 
auf Unfoften anderer zu bereichern, nie ablaffen wird. In diefem Sinne . 
ift er Ideal feiner Zeit, auch find ihm alle guten Kräfte und alle böfen 
Verſuchungen dieſer Zeit beigegeben, ohne daß ihn irgend eine Kraft 
mit feiter genialer Richtung forttreibt. Wir fünnen ung ein Volk der 
Art als höchſte Blüthe venfen, aber zugleich im Untergange. Meiſters 
Lehrjahre find mehr noch Kehrgedicht als Roman, das tritt noch deut⸗ 
licher hervor feit dem Erfcyeinen der Wanderjahre, die in wechjelnden 
Erzählungen gewiß bald ganz Roman werden. Weber die Urjache der 
Wanderung ift im Bude nody nicht? deutlich ausgefprodhen: da aber 
fein Zunftswang drängt, fo müflen wir auf die Zwifchenzeit, welde 
beide Bücher trennt, gehörige Rüdficht nehmen. Wie nun die Tippen 
von Meifters Lehrjahren erft auseinander genommen werden mülffen, 
um die Wanderjahre damit zu druden, jo hatte fi heimlich die Um⸗ 
gebung Wilhelms und Nataliens zerfiört, während fie felbft in unge 
ftörtem Reichthume für einander und zu gegenfeitiger Bildung in alter 
Kunft und Wiſſenſchaft fortlchten, Haus und Garten ihres Landguts 
Ihmücdkten, ihre Bauern antik befleideten. Noth bezwang fie nicht, ſich 
den WUergerniffen hinzugeben, weldye die Geſchichte bereitete, vielmehr 
war es ihr Lebensgeſetz, nichts von der Zeit und ihren Zeitungen er: 
fahren zu wollen. Doc ließ fich der anwachſende Felix nicht von ber 
Welt abfondern, und je weniger ihm ver ftille Bildungsgang aus ven 
Alten zufagte, deſto eifriger trachtete er den Neuigkeiten nach von Er⸗ 
eigniffen, welche die übrige Welt bewegten. Wie nun niemand eifriger 
Modeputz ergreift, ale Mädchen, die in firenger Auffiht von Herrn⸗ 


- 


79 


hutern aufwachſen, fo warb Natalie heimlich von dieſen Berichten er: 
griffen, glaubte wie Columbus einen neuen Weltiheil zu ahnen, und 
fühlte fih mit ihrem Wilhelm in Langerweile vergehen. Wilhelm hatte 
nur aud Refignation, die ihm viel Eoftete, dem umberfchweifenden Leben 
entfagt, hatte nur aus Danf gegen Natalie, die ihn fo vielen Vers 
irrungen entzogen, alle Neugierde bekämpft, — er trat mit Eifer ihrer 
Meinung bei, daß die Zeit zur Wanderung, durd den neuen Kometen 
bezeichnet, für fie eingetreten fei. Dur eigne Kinder war Natalie 
nicht gebunden, fie war zu edel ausgebildet, um fi durch vergleichen 
gewreine Leiden die jchlanfe hohe Seftalt verderben zu laffen. Felix 
war fchon feit längerer Zeit wegen feiner Unarten einem entfernten 
Erziehungs-Tnftitut anvertraut worden. Natalie machte Wilhelm den 
Vorſchlag, dieſe Erziehungs: Anftalt zu befuchen, während fie felbit 
von dort einen andern Weg einjchlagen müſſe, den fie ihm noch ver: 
ihweige. Er that, ald ob er nur ihr nachgebe, aber heimlich jubelte 
er, denn er hatte fo etwas von einem Schaufpiel vernommen, was in 
jener päpdagogifhen Provinz aufgeführt werde. Der Aufſeher jenes 
pädagogiſchen Inftitutd und jener pädagogiſchen Provinz war niemand 
anders, als eben der Landgeiftliche, welcher in ven Lehrjahren mit 
dem wahnfinnigen Harfner fo wohlgelungene Berfuche machte, ihn zum 
Leſen der Zeitung, und durch das Lefen der Zeitung zur Vernunft zu 
bringen. Er glaubte in der Behandlung der Wahnfinnigen das Ge: 
heimniß der Kindererziehung entdedt zu haben, weldes ihm nun in 
der Prediger-Stelle, der er bisher mit Nuben vorgeftanden, keine Rube 
ließ. Er, der ausgezeichnetfte Mann des Kreifes, ein treffliher Pfarrer, 
ald Dekonom und Oartenfünftler ein Rathgeber ber Untertbanen, be: . 
glüdt im behaglichen Kreife der Seinen, gut befoldet und reicher noch 
durch einfichtöuolle Wirthichaft, verachtete Diefe ganze Wirkfamfeit und 
vernachläffigte fie, um die Wunder der Erziehung in feinem 
Geiſte vorzubereiten. Vergebens fuchte ihn die gute Chriftel, feine Frau, 
in’d Geleis zu bringen, denn überall fah er jeßt nur Gegenſtände ber 
Erziehung, wo er fonft Genuß gefunden. Sein Erziehungsplan dehnte 
fih über die ganze Welt aus, die er für wahnfinnig bielt, ſowohl die 
Thiere wie Pflanzen, ſelbſt der Erdboden litten nach ſeiner Meinuna 
an biefem allgemeinen Wahnfinn. Vergebens reifte er umber, ‘ 
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gebens ſchrieb er durch alle öffentliche Anzeiger an die Nationen, es 
fammelten fidy feine Actionäre zu feiner Erziehungs-Provinz. Endlich 
zog er die Aufmerffamkeit eines orientalifhen Raja auf fi, dem bie 
oftinbifche Sompagnie alle Regierungsforgen abgenommen hatte, und 
der deswegen feine Thätigkeit und Schäße zu allerlei phantaftifchen 
Zwecken verwendete. Beſonders der Titel diefed Plans: Schule der 
Geſetzmäßigkeit, feffelte alle Gedanken des Fürften, weil er eine 
befondere Stärke darin bejaß, an gewillen Ausprüden zu haften, die 
ihm für alled galten, wie fi auch Dienftboten in den Intelligenz 

blättern für Alles anbieten und brauchen laſſen. Der kann die Welt 
retten, rief er; der Wahnfinn tft illegitim, die Welt ift wahnfinnig, fie 
muß Hug, legitim werben. Wie erbebend iſt es, fuhr er dann fort; 
er will eine Sntegration alled Rationalen bewirken, es foll ein neues 
Menfchengeichleht durch Zurüdführung des alten auf Adam gebildet 
werden, und meine eignen früheren Ausfchweifungen kann ich auf dieſem 

Wege an-ber ganzen Menichheit verbeifern. Gleich Faufte er eine Heine 

Provinz von Gütern zufammen, die eben in Deutfchland im Concurſe 

fianden, berief den Landprebiger ald Auſſeher dahin, richtete alled nach 

feinem Plane ein, und hatte bei diefer Thätigkeit nur ven einen Ber 

druß, daß ihm fein Gehör von dem Anhören der vielen Vorträge, Neben, 

fo wie von dem Geſchrei der Kinder, die fib jo wie Felir dort fehr 

bald fammelten, allmählig gänzlich geftumpft wurbe, fo daß er ben 

vollen Nutzen dieſer Methode nicht mehr ganz an fich felbft erfahren 

fonnte. Er mußte wunderbare Kurmethoden an fich verfuchen laffen, 

wie die abwechlelnden Syſteme der Mediziner fie ihm verorbneten, 

benn leider war der Aufſeher bis zu dieſem Theile der Welterziehung: 

wie die Menſchen von aller Krankheit frei bleiben konnten, vorgebrungen, 

indem er einen Theil durch den wunderthätigen Abbe mit dem Leier, 

kaſten anpredigen, ben andern durdy eine berühmte Hellſeherin in ber 

Dortehaife abmagnetifiren ließ. So ftand ed in der Hauptſache mit 

der pädagogifchen Provinz, ald Wilhelm vor feinen weiteren Reifen 

fle zu befuchen beichloffen hatte. 
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Erzählung. 


Unfer Zreund hatte an Nataliens Seite den Kamm ded Gebirges 
erftiegen, welcher bie großherrlihen pädagogiſchen und botaniſchen 
Provinzen von bem Gebiete der freien Stadt ſondert. Die herrlichen 
alten Stadtwälder auf der einen, die mannigfaltigfle Cultur auf der 
andern Seite, die alle Bäume audgerottet und ein füblicheres Clima, 
durch Bededung ver Pflanzen mit Slasfenftern erzwungen Batte, beibe 
gewährten in der Morgenfonne eine Mannigfaltigkeit des Glanzes, 
der Natalien einige Augenblide von der Einfammlung der blübenven 
Moos arten ablenkte Nur Wilhelm fchien wenig Darauf zu achten. 
Er bob einzelne Geſchiebe vom Boden auf, betradhtete ihre Fügung, 
zerfchlug fie auch mit dem Hammer feines Stodes und fehleuderte fie 
bann gleihgältig dem Abbange zu, auf welchem fie ſich noch lange 
aufipringend und doc nieverfallend tummelten, bis fie im einer ber 
vielen Bergecken und Schluchten zur Ruhe kamen, ohne bie ſchöne 
wohlgebaute Thalfläche zu erreichen. Das ift unfer Geſchick, ſprach 
Wilhelm, ein höheres Weſen nähert uns feinem Auge und vergeiftigt 
und, das ift unfre fchöne Lebensmitte, vorher liegen wir unbewußt, 
nachher rollen wir ohne Plan, wenige erreichen das wohlgebaute warme 
Land einer — höheren Cultur. 

Eben bat einer deiner Steine das Miftbeetfenfter im erften Garten 
der botanifchen Provinz berührt und eingefchlagen, antwortete Natalie 
ſtrafend, und wie leicht Hätte er bort unfern Felit treffen können. 

Unfer Freund erfannte jenes alte Chaos, das wieder in ihm auf 
gährte und das er Tängfi zu etwas Feftem ausgebildet zu haben wähnte. 
Natalie zudte mit den Achſeln und fagte: die verſteckte Hellſehende ih 
ver Portechaiſe ift an allem Unweſen ſchuld, fle hat alte Erinnerungen 
gewedt. Natalie öffnete bei diefen Worten ben goldenen Wanberftab, 
daß fich daraus ein breibeiniger Sitz gleich einem antiken Dreifuß 
bilpete, feßte fih mit dem ihr eignen hohen Anftande einer Wahr- 
fagerin darauf nieder, und zog aus ihrem botanifhen Einlegebuche 
einen Brief hervor, den fie Wilhelm mit dem Worten Abesiihe: 
Bielleiipt wird dir leichter, wenn du ben Brief gelefen, dzin Wunſ 

Achim von Arnim, MH. 


ift nahe der Erfüllung, der würdige Erzieher unſres Zelir will aud 
Deine Erziehung übernehmey „ und ich führte Dich unbemerkt an ven 
Drt unfrer Trennung, um und ben Abſchied zu verfürzen. — Der 
Pebellaunige legte nachdenkend die linke Hand, aufden Mund, während 
er mit ber rechten den, bedeutenden Brief wie eine Löſung aller Räthſel 
ehrfurchtsvoll empfing. Die befannte und Doch nie. dautliche: Schrift 
des Aufſehers behinderte einige Zeit das Leſen, denn unſer Freund, 
der ſich durch eifriges Beihanen Der Naturkörper, Durch: Mikroſcope 
ſchon ſeit ein paar Jahren die Augen geſchwächt hatte, ſchämte, jid 

eben fo ſehr der. Briſle, wie die Schullinder unferer Zeit Damit: groß 
hun. Endlich benutzte er ‚heimlich zur Seite. gewendet die Lupe, und 
entzifferte des Briefes mannigfaltigen Inhalt. — Der. Aufſeher ner- 
fiherte ihm, daß jetzt Fein Hinderniß feiner Aufnahme .entgegey trete, 
feitdem fogar der Landesherr, nachdem er .uom. Abbé durch heilige 
Mittel ‚von feiner Taubheit geheilt jei, bei, einem Alter von ſechzig 
Jahren noch einmal an. feine Erneuerung durch. Erziehung denke, und 
ebenjalld in dieſen Tagen über Die Brüde ‚gehe, die hinter ihm ab⸗ 
geworfen werbe. Dann bat er nun Wilhelm, das Ganze jeiner Anſtalt 
nicht blos, jondern aud die Einzelnheiten Eennen -zu lernen, babe 

mande Mißbräuche entichuldige, welche er um ven lieben Hausfriem 

mit feiner Frau Chriſtel. zu erhalten Ichon dulden müfle....So heile 

es freilich, daß alle Golonialmaaren vermieden ‚würden, abes heimlich 

gebe feine Frau ben. Pfleglingen, große Thees, von benen er ſcheinbar 
nichts wiffe, bei denen ſogar mit ‚den ſtreng verbotenen Spielkarten 
ein verächtlicher Zeitvertreib gefucht werde. Auch müfle ex eingefichen, 
obgleich ſeine Schule eigentlich zur Incarnation ber Legitimität befkimmt 
fei, Daß feine Tray und noch mehr jeine Tochter Felize, mande liberale 
Geſinnung hegten und befonders feinem Plane entgegen arbeiteten, 
Freundſchaſt und Liebe aus ihren bisherigen Befonderheiten zu all- 
gemeinen menſchlichen Eigenicaften, wie dad. Mitleid und die Not 
hülſe zu bearbeiten. Die Folgen diefer Theegefelligteit wären höchſt 
traurig, aber er könne ‚gegen jeine Stau, welche das ganze Inſtitut 
auf ihrer Seite habe, nicht durchdringen; fo nähme ben Die. Eitelkeit 
in bobem Grade überhand! ‚Das Widfen, ver Normalſtiefeln mit 
guglifcher Glanzwichſe, worin. ein Schüler. den andern. 3%: überbieten 
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troͤchtekoſte unglencultch vidt Zeit, Mich ſo das Fattein der Oemden 
rufe mitt Kniffmaſchinen; Lewer miſſe er anzeigen daß Welle -von 
diefer Leidenſchäft auch ergriffen worden, ſeit er die Theegeſellſchaften 
weſuche, any ferne Pferdewiſſenſchaft jetzt faſt ganz auf leere Kunſtlech⸗ 
reit verwende, ſtehend auf ben Sätteln zu riten und Sprünge ad: 
zufühten,  Bagegen die Regiſterführung Über Die belegten Stuten in 
ver gegenwurtigen Sprungzeit ſehr nernachkäffiee. : Etne ſeltſame 
Besbachtung hutze ihn bisher abgeheilten den Felit ernſtlich zu deſtrafen, 
er ſei nämlich an ſeiner Felize dutch ähnliche Uebelſtände belehrt worden, 
vaß eine Art Nervenkrankheit; zwar nicht ber Veiisſtanz oder Mribbel- 
krankheit/ ſondern das Gleichgewichtsubel ſich jetzt epidemiſch verbreite. 
Er. Habe: feine‘ Tochter durch geheime reffectirende Spiegel beobachtet, 
sie: fie Morgens nach dem Aufſtehen, ehe Kleider fle beengten, ähnliche 
fünffliche Stellungen zu machen verſuche, wie Felir die Theegefellſchaft 
am Abend unterhalten habe, auch ähnliche Sprünge durch Reifen voll⸗ 
bringe, mit einer Geſchicklichkeit, welche dämonfſch genannt werben 
Könnte, klettere Re auch wohl wie von Nachtwandlern erzählt werde, 
zum - ‚Schoriftein hinauf, und ſchaue unverwandt ganze Stunden nach 
der Stuterei wo. Felir wohne An eine Liebſchaft fei nach Verſiche⸗ 
rung. der Muttet gar nicht zu denken, das Mändyen fei im gewiſſen 
Sinne sol Neid und Haß gegen Ihn, wegen feiner größeren Geſchicklich⸗ 
keit. im: körperlichen Uebungen, ſuche ihn beſtändig zu ärgern, au 
zeige’ fie ſich zärilicher als je gegen einen der Drete, denen fein väter 
licher Wille ſte als Braut beſtimmt habe. Sie habe darauf befanden 
daß “er ihr ein Pferd übergeben ſolle, um den Felix zu beſchämen und 
gleiche Kunſte zu Ternen, was er denn endlich nach der Tompathifchen 
Heilmethode jugelaflen Babe, Jetzk hege run das Mädchen Feinen 
andern Gedanken als die leidige Reitfänftferei, Tpteche nur von! Striegeln, 
som Kropfe, von Piephaden, Spath und Stollen, habe fi männlidye 
Kleidung verihafft, furz’sie ganze weibliche Normalerziehung, die ihm 
ſo viele Muhe gemacht, ſei verſchwunden, und” das Kind erfcheire 
wieder, ‚wie: es ſich in den erflen: Tahren nufdem Bande gebahret habe. 
Sein. väterliches: Herz fei gertffien‘; fein Name’ als Erzieher vernichtet, 
wenn nicht pur; Höheren Beiſtand diefer Bämon aus ihr vertrieben 
werde. Aus diefem Grunde fowohl, als auch weil fie e* ber Wet 
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geſchichte auf dem Punkte wären, wo Wunderzeigen eine nahe Er: 
löfung aus unauflöslicden Berwirrungen verkündet, habe er den wunder: 
thätigen Abbe aus Paris, und zwei magnetiihe Aerzte mit Hell⸗ 
feberinnen fich verbunden; da möge ſich nun befunden, weldhe Kraft 
die echte ſei, ihm fei ed einerlei auf welchem Wege feine Tochter von 
dem garitigen Gleichgewichtöframpfe kurirt werbe. Er ſchloß mit ver 
Anmahnung, daß unfer Freund fogleih dur den Paß am Rutfchberge 
zu ihnen fommen möge, weil er jeden Tag für verloren halte, weldyer 
er feiner Erneuerung durch Erziehung nicht widmen könnte. 

Unfer Freund Enieete beim Ende diefed Schreibens an Nataliens 
Seite, dankte ihr mit ganzer Seele wie fie ihm fo milde die ſchwere 
Trennung durch eine Ausficht erleichtert habe, die feine ganze Wiß⸗ 
begierde zu befriedigen verfpreche. Aber wo ift Diefer in der Geographie 
mir bisher unbefchriebene Rutſchberg? fuhr er fort, if er vulfanifchen 
Urſprungs oder einer jener gebeimnißvollen Kegel, welde die ruhige 
Lagerung der Urgebirge durchbrechen, der Name deutet auf jeltiame 
Probleme der Erdkunde. Nicht fo weit gefucht, antwortete Natalie 
lächelnd, fo wird Dich das Nächfte belehren, fiehe Diefen Wegweiſer, 
wir ſtehen auf dem Rutfchberge, fiehe die beiden Schlitten die hier ir 
Eifenbahnen ftehen, bier gehts zur Pädagogik, dort zur Botanit, 
Du fiehft daß für und beide geforgt if. Wilhelm fuchte noch zum 
Schein die Trennung aufzufchieben, aber Natalie behauptet wie gewöhn: 
lich ihren Willen ohne Härte, indem fie ihm die Reize von taufend 
feltenen Blumen und Sträudern mit den lateiniſchen Syſtemnamen, 
wie eine römifche Legion namentlich zur Mufterung auftief, die ihr 
vom Öartenauffeher in einem Briefe vorgerechnet waren. Unſer Freund, 
der ſeit lange mit einer neuen Benamung fi beſchäftigt hatte, ſprang 
verbrießlih auf und rief: Du haft das Mittel getroffen mid fort 
zutreiben, Du weißt zu gut, daß ich dieſes die ganze Pflanzenwelt 
zerreißende Geſchlechtsſyſtem nicht leiden kann. Natalie z0g ihre weiß 
glacirten Handſchuhe aus und erlaubte ihm die weiße Hand zu küllen, 
leife ihm zuflüfternd: Diesmal hattet Du recht, mein Heiner Kunſt⸗ 
griff ift gelungen! — Dann legte fie ihren Seffel zufammen, beflieg 
ihren Schlitten während Meifter in den Nebenjchlitten geftiegen. Ihre 
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Hand Iöfte die Kette und beide wurden im Augenblide unaufhaltſam 
getrennt. 

Unfer Freund hätte gern der Betrachtung des Scheidens, und dann 
der eigentbümlichen Bahn vom Urgebirge zum Klößgebirge, und von 
dieſem zum aufgeſchwemmten Gebirge nachgedacht, aber die Bewegung 
ftieg fo gewaltfam, daß er mit Beftimmtbeit dem Momente entgegen 
ſah, wo er fi den Hals brechen möchte. Er Hammerte ſich mit beiden 
Händen recht feft an, drüdte die Augen zu und verwänfchte heimlich 
die neue Erziehung, die nur auf diefem Wege zu erreichen fei. Aber 
ſchon ftand der Schlitten eingehakt, er blidte um ſich und ſah daß er 
in wenigen Minuten eine Stunde befhwerliden Herabfteigend zurüd: 
gelegt habe, zugleich fah er finnbildlih ein höchſt trefflihes Gemälde 
vor fich auögeftellt, wie ein Knabe auf der Kinnlade eines Roffed vom 
befchneiten Berge herabgleitet, zum Zeichen wie das kindiſche Spiel 
bier zur Erleichterung des Verkehrs benutzt fet. 

Aus diefer Betrachtung erwedten ihn die befannten Dreie, mit 
einem Willlommen in dreien Sprachen, nämlich Griechiſch, Lateiniſch 
und Deutfh, welche brei Sprachen bier planmäßig zu gleicher Zeit 
gefproden wurden, fo daß Niemand in derſelben Sprache antworten 
durfte in der er angerebet wurde, fondern in Gedanken fogleich Alles 
überfeßen mußte; eine Einrichtung, durch welche aller Sprachunterricht 
vermieden wurde, mithin auch die meifte Langeweile. Aber unferm 
Freunde war das Sprechen der alten Sprache nicht fo geläufig wie 
das Lefen, er flammelte und entſchuldigte fich, er nannte die Einrichtung 
trefflich, aber er fei noch zu jung in diefer neuen Lehre um Beſcheid 
thun zu können. Die Dreie führten ihn darauf in einen Winfel und 
fagten ihm deutfch heraus, die Einrichtung beftehe nur zum Scheine 
vor dem Auffeher, wenn file unter fi wären, fpräcde jeder wie ihm 
ber Schnabel gewachſen. Wilhelm bemerkte mit Verwunberung daß 
ed in dieſer Erziehungsanftalt nicht viel anders beſchaffen ſei wie in 
dem Klofter, in welchem er aud einmal zu feiner Bildung einige 
Wochen zugebracht hatte, wo alle Strenge nur die Eintretenden ge 
troffen, während bie ältern Brüber völliger Freiheit ſich bemächtigt 
hatten. Er fragte nun aus Neugierbe weiter, ob bie a higteit 
auch Feine befferen Fortſchritte mache als Die alten Spraden ‚nie 
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ale Dreit⸗/ und Feten ih in Ordnung, was bad. Man der. Geſetze 

betrifft, fo fol und feiner übertreffen, das haben wir von allen Jahr⸗ 
gangen-in unferm- Keller, nımt Sie jelten koſten. Unſer: Freund trat 
einen Schritt verwundert zurüd, achte nach umb Außerte fein Befremden 
was die kegitimität mit nem Keller zu thun habe, ſelbſt winn er.an: 
wehmen wolle, Daßfie in verſchiedenen Jahren auch verichirhen angeſehen 
morden ei. — Mio das wien Ste:nod nicht, riefen die Dreie wer 
wundert, daß Die. Geſetzheit des Maaßes ven größten Einfluß auf 
das Reifen der Weintrauben hat; ja daß in Dem Weine der ſtcherin 
Manfftab- für nie Seftnnung der Menfchen zu finden? - In wino veritas, 
in vino legitimitas. Dieſes Magß der Wefege entwüdkelt fick aber 
erft nach mächti zer Gährung. Doth prüffn fie felbft unfse Gefinnumg, 
u Bei diefen Worten zog jeder aus der rechten Rotktafche eine gute 
derfiegelte Flaſche, aus, der ‚Linken cine Günfeleberpaftete heraus, die 
Stodfnöpfe wurden abgeſchroben und fanden ih zu Bechern ausgehöhlt. 

Ste baten dieſen Willkommen in der vierten Sprache nicht auszuſchlagen, 

welche Kränkung unfer Freund ihnen keineswegs zuzufügen gemeigt 
war, nachdem der lange Morgenweg ſeine ftärkfte Eßluft erregt Hatte, 

vielmehr zeigte er ſich als ein unmäßiget Verehrer der Geſetzmäßigkei 

und machte dem. Umtriebe der drei Flaſchen ein rafıhes Ende; - 

. Die Augen gingen ihm gleihfam..erfi auf nach biefer Prüfung, 
die er fo wohl beſtanden hafte. Bergrtüglih und wißbegierig über: 
blickte er.alle Gegenden und Gegenſtände, ale bängliden Beforguiffe 
waren: gebannt, und er rühmte von ganzem ‚Herzen die Geſetzmäßigkeit 
des indiſchen Landesherrn, ber feiner Welt ſo angenehme Erziehung 
bereite... Schabe nur,” fagte ber Aelteſte der Diele, daß die’ Ietzten 
feifchen Wechſel in der freien Stadt vom Banquier Montan nicht mieße 
acceptirt wurden, mit dieſer guten Wechſeleinrichtung ſtehl und "fen 
unſer Suftitut fowohl wie unfer Geſtüt. Sie feßten ihm dieſe fektfame 
Wechſelwirkung des gegenfeitigen Verkehrs Har auseinander, auch 
weswegen die Vortrefflichkeit ihrer Oekonomie nothwendig nichts eins 
bringen könne, weil fie einen hundertjährigen Ackerturnus einführten. 
Während diefer Rede hatte unſer Freund feine ganze Anfmerkſamteit 
auf ein feltfames: romiſches Stundenzeichen gerichtet; das mit den 
—"ntten: der daei Männed zu Wandern fchten. Mit der Mhıragt Über 
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dieſe Erſcheinumg · anſerbrach·er ·unerroaviet DIE Drefe in der Etarutig 
des humbertjährägen Kalenders, fie ſtockken, derwunderten ſich und ver: 
facherten; os ſei ihnen:zwar na nie: begegnet, daß jemand'ihre Rede 
durchbtochen habe, doch wollten Bo. ibm Beſcheid ſagen, und dieſes 
Beginnen aus ſriner Wißbedierde entſchuldigen. Der Aeltefle begann 
demnauch die ltänung nid wen: Worten Das kommk von dein Sonnen: 
zeiger, den ber mathematiſche Geiſt unfers Aufſehers im die Hutkrempe 
gefehnitten: nt. — ‚Unfer Freund bat um Ähnliche Einrichtung feines 
Hwies, ver Aelteſte verſichtrte ihm aber, er ſei vom zu hoher Skatur, 
und würde an.bow.mit Manſchretien verſehenen Arkten der Wegweiſer 
anf der. Wandelbahn vorüßergeben, ohne daß fein Hut um eine Biertek 
Rımibe . forkgerädt mürbe, wie. bei. Ihnen; auch gehöre zu dieſer Bee 
redeamg ein:fehr: gleichförwiger Schritt, wie ſie ſich bemm weder durch 
Zrisıien, noch durch Eſſen: ine Gehen auch nur am einen Schrikt Bätten 
irre machen laſſen. Wilhelm -Dantte. Fir biefe Eriähtening, und bebauerte 
die Störung feines Trühesew Unterrichts durch die Schaufpieleret; weil 
es ihm jonf leichter gewordew wäre, "die Schnefligkeit des Schrittes 
für jede Stellung. der Sonne zu berechnen, damit dieſe wandelnden 
Sonnenzeiger in jeder Tagesgeit und in jeder Jahreszeit recht behielten. 
Ihn ſtarkte in dieſer: Meſſung und Rechnung ver Ausruf ber 
Date, daß er am Rubicon ‚ver paͤdagogiſchen Provinz ſtehe. Wirklich 
ſah er ſich am Ufer eines Entwäfſerungs grabens, über welchen keine 
Brücke, bein ‚Oleg. führte, amd. der doch viel zu breit ſchien, um über⸗ 
fomnfgen zu ‚wenden. :Sie.'werficherten: Ihn, daß der Eintritt in 'dieſe 
urue- Melt: nickt, eher. möglich, Bis ver: ih dem Aufſehet ganz hin? 
gegeben .zur Erzichung, denn. aber. ſei auch kein Rüickſchritt moͤglich, 
als mit. der Erlaubniß jeues Gewaltigen, übrigens werde er heute hier 
im:ben Propykäen einen großen Theil ſeiner künftigen Mitſchüler ers 
blicken, wie ſie donm auch. ‚häufig zu Ihren Spielen. die leicht die Ans 
ordnungen ber Ostonomie ftörem könnten, nach: Diefer äußern Fläche 
geſendet würden. Sie machten ihm aufmerffam, wie bier Für "jebee 
Alter geforgt..fei, um: den Gpieltrieb möglichſt zu befriedigeh: dort 
fügen. Oanfen pfatter „Steine. am Bee ‚gaaplirmt, um auf dem Waſſer⸗ 
iplegel.-[ogenammnte: Buttuoftudlen. zu werfen, zum. Kletern N Untefätp 
He - Bäume ‚;.beinit Die Dugend zugleich früh auf De ar 
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zwiſchen Kunſt und Natur aufmerkſam werde, Klikern, Regel, Kugeln 
find nicht minder in gewiſſen Entfernungen aufgehäuft, dort ſtehen die 
Stelzen in Reiben, hier die Syringſiöcke, Rohr, um Pfeifen zu ſchneiden, 
liegt dort aufgebunden. Sind jenes Turuflangen, bad Red, und 
ähnliche Werkzeuge der Turntunft? fragte unfer Freund. Gott fol 
und behüten, riefen alle Dreie erichroden, wer könnte mit guten: Wiſſen 
feine Kinder einer Anftalt anvertrauen, wo Turnübungen den Geil 
der Sllegitimität reizen? Nein, mein Herr, jene glatte Stange heif 
ber Kaiferbaum, und biefe Bäume zum Ueberſpringen die Fürfe: 
wiege, und bied ganze Spiel heißt Die Subordinationskunſt. Hier if 
zur Unterhaltung für Verwachſene, die durch Hängen in ber freien 
Luft kurirt werben, ein A B C aus Knallihotenftrauh in die Erbe 
gepflanzt, fo daß fie auch geiftig nicht ohne Nußen in biefer beſchwer⸗ 
lichen Lage zubringen, während Feine Kinder umber an die Buchflaben 
geftellt, je nachdem ber Ruf diefer Zeichen ergeht, die Knallſchoten 
zerdrüden. Wilhelm konnte fi nicht enthalten, der alten Liebhaberei 
an den Knallichoten nachzugeben, und einige der nächften zu zerprüden. 
Halt, riefen die Dreie, es tft ein ftrenges Geſetz, daß nur Kinder bis 
zum achten Sabre fich dieſes Spielzeugs bedienen, zwar wächf es 
wieder, und dies ift der ökonomiſche Vortheil vor Nürnberger Spiel: 
zeuge, aber es fordert body immer wieder ein Jahr zur Wiedererzeugung, 
und der Erfaß durch Fiſch- und Schweinsblafen ifl immer von ber 
Küche abhängig, die unter der eigenwilligen Leitung der Frau Chriftel, 
fih häufig unfern Anorbnungen widerfeßt. Aber wel ein Staub 
dort? — Wir werden unterbrochen, ich ſehe den Abbe auf dem Kameele 
angeritten fommen, ber Landesherr führt es am golbenen Zügel, denn 
folge Achtung fühlt er gegen den heiligen Mann, feit er durch deſſen 
Wundermuſik den Gebrauch feiner Ohren wieber erlangt zu haben 
glaubte. Sehen fie die Menge der Kranken, vie demüthig nachhinken 
mit abgezogenem Hute, aber er fcheint fehr ergrimmt gegen dieſen 
Andrang. Wilhelm Hatte ſich in den beften Anftand verfeßt, um fo 
hohen Wefen einen angemeflenen Einbrud zu machen, ald Worte aus 
dem Munde des Wundermanns ihm flörend, ja höchſt bedenklich zu⸗ 
ſchallten, daß er in dem Haufen ber gemeinen Leute fich umfab, ob 
etiwa einer von biefen in bie Goſſe getreten. Der Abbe rief nämlich 
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zu den Anbringenden: Kriegt die Schwerenoth, meint Ihr, ich ſoll 
alle nafelang Wunder thun? Denkt Ihr denn, daß die Wunder fidh 
von felbft machen und der Seele Beine Anfteengung koſten? Da haft 
Du ein Brechpulver, da haft Du Augenwaſſer, da haft Du eine ſpaniſche 
liege, der Gebraudzettel ift dabei, ich will Heber Hundert Leute 
umſonſt und um Gottes Willen curiren, ebe ich ein Wunber verrichte. 
— Was will der Herr Abbe verrigten? — So fragte der Ranbeöherr. 
— Ich will keine Wunder verrichten, ſchrie ihm ber Abbe in die Ohren, 
fchäßten Sie mich, gnädigfter Herr, gegen biefen Ambrang, ben ich leide 
ihretwegen, und muß mitten in ber jchönften Gotteswelt nichts ſehen, 
als biinde Augen, Kröpfe, Feuermale, Krüden und Krämpfe. Der 
Landesherr, ein fchöner kräftiger Sechziger, von feurigem Anfehen, 
gekleidet im inbifchen alten Fürftenmantel, der einem Calm anknem 
Schlafrode nit unähnlich war, die Haare fchliht bis zur Schulter 
herunter gefämmt, wintte feiner indiſchen Kompagnie Garde: Kammer: 
herren, welde im Augenbiide die Kranfen verfprengte. 

Inzwiſchen hatte fi der bieberherzige Aufleber mit der ganzen 
Schaar von Lehrern auf Draifinen von der Seite ber genähert, wo 
Die große Stuterei in dem aufgehobenen Klofter errichtet war. “Die 
Bewegung biefer finnreichen, wie Pferde bepelsten Heinen Wagen, 
hatte Äh aber zuleßt ins Aengftliche gefteigert, weil einige Hengſte, 
welche dem Landesherrn bei biefer Gelegenheit durch Felix vorgeftellt 
werben folten, ber fie aufergogen hatte, wie jene antiten Vögel durch 
Weintrauben, von den Heinen fcheinbaren Pferbegeftalten ber Draifinen 
getäufcht, unaufhaltfam in ihrem Muthwillen ihnen nadeilten. Das 
Kameel des Abbe fchente nicht minder vor diefer anrädenben Be⸗ 
wegung, vergebens rief ihm der Landetherr zu, er folle ſich durd ein 
Wunder retten, dad Kameel machte hoͤchſt fatale Säge. So war es 
unferm Freunde aufbehalten, feinen alten Freund, den Abbe, in feinen 
Armen aufzufangen, und gefahrlos neben ſich hinzuftellen. Diefer er- 
kannte ihn umd fragte erflaunt: Sind Sie ed, den ich ein paar mal 
im Fallen gehalten habe, find Ste es, Tieber Theaterfreund, ber mid 
aus dieſem Unfalle erreitet? Kaum traue ich meinen Augen, es find 
diefelben Züge, aber Sie find färker, viel Rärfer geworben! — Aug 
Sie, mein theurer Abbe, rief Wilhelm, find faſt dreifach ſo fart r 
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marben. Das macht bie. Reſtauration in Paris, amwortete Ver: Mbbe, 
nielfeicht wäre ed mir zuträglicher geweſen, ih wäre in. eur: wagern 
Emigrantentüde: gebliehen;: her. Beib. beſchwert den Get: Vollends 
jetzt, nun ich durch Wander bekaunt geivorben, umbränpen mich Die 
Isdhbaren Diners; jedermann will ein Wort aus meinent Munbe haben, 
ich öffne ihn zum:Speechen, und in Gedanken Fülle ich ihn gegen 
alle Vorſätze weiſer Diät. Ein Teller. gute Brühfuppe nad fFran- 
zoͤſiſcher Art, etwas Mimpfleifch, etw Stück Fiſch, ein. Rebhuhn oder 
aͤhnliche wilde Vögel ſolllen mir ‚genügen, aber ich kann den Paſteten, 
den Scharlotten. ven Salmis, ben Cremen und: Geldern: nicht wider⸗ 
ſtehen, die tödten mich. — Der Abbe wollte ſeine Lebendweis heit 
Weiter enwickeln, als er einen“ ſcharfen äͤugfſtlichen Biid auf eisen 
nahenden Fremden richtete. Aengſtlich fragte er ven Aufſeher: Ob ex 
wohl den Fremben mit. krummer Naſe und ſchwarzen Haaren: fenne? 
Allerdingo, antivortete der Aufſeher, mir: tft "fo. oben geſaht, dies Tfei 
der würdige Mann, bei welchem Die Wechſel ausgezahlt werden, ber 
Hera. Geheime Zahlernenner Montan und Comp. ad), dieſem wärbigen 
Manne verdanken wir .viell — Aber er will’ nicht mehr jahlem,-- dir: 
wortete. ver Abbé, bis er ſich von dem Kortgange ber Defannmie und 
von Dir Sicherſtellung feines Kapitals Abergeugt hat, nachdem ſo Tange 
alle Zinszahlung aufgehört :hat..- Vergebens hat:ihn Der Herr heute 
sum Geheimen Multiplicatiendrath ernannt, er. will nicht mehr borgen. 
— So finb wir mit dem ‚heutigen Tage zerfprengt ſeufzte der Auf 
jeher, :benn alle Schuſter, Schneider, Bäder, Schlächter fihb 
auf: dert. heutigen Tag vertröſtet! Ach, hätte ber gnädige Her fur 
Ohren für unfere Roth. Sprechen Sie nur recht. Taut,-fagte Der Abbe, 
ih habe ihn buch ein Wunder geheilt. — Der Auffeher nabete ſich 
ben Bandeöherrn, der inziwifchen Die jungen Hengſte beteachtet Hatte, 
weiche Felix ihm .vorführte, und flehte. mit setwnd bedeckter Stimme 
um Unterftübung für ein Inſtitut; Daß jebt. den gnädigen Herr jelbft 
erziehen. ſolle. — Ich fehe keine Stollen an dem .Dangfle, autwortete 
der Herr, Sie irren ſich. — Ich ſprach von unfeer.: Heben :Onftelt, 
antwortete der Aufſeher noch leiſer. — Die Gefſtalt iſt gutz ſagte ber 
Herr, dagegen iſt michts zu. ſagen. — Dürfte ich, um Geld zu: bitten 
“age fuhr der Aufſeher fort. Mein, ſprach der Herr, beſchlagen 
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Darf. eu, noch nid marken; wars wäre auch, Das bier mütze auf der 
Daungt. 92020020 Tr 
r.. Ach Gott, prach der Binfieher wor fih ; seine Wunker ſind groß, 
scher: mit. Digfem: Wunder; des Mbbe- fcheint.:ed wicht wiel auf fi. zu 
haben... Aber: schen ‚fahte ihn. ein .nener Rummer, denn er ſah bis 
Kocher Felize in der Kleiduag ſpaniſcher Reiter, in feinen Strick⸗ 
boſen und goldnen · Stiefelchen / ein rothes Lurzes affenes Jaͤckchen, 
ben Kopf, mit leichtem goldnen Baret beheckt, anf einem Pferde ſtehend 
baher: geipsengt ommen; zugleich ſah er den Felin voll Eifer, ale ob 
fie ichm den Preis entreißen werde, auf beide Hengſte ſich ſchwingen, 
jo daß jeder Feiner Füße einen betrat, und ihr entgegen reiten. Der 
"Für rief: On, ‚lieber Abbé, Das. find: die beiden Kranken, es iſt zum 
Stmunen ,:. Böen. Augenblick dächte man, fe müßten dd ven Hals 
brechen, ua: des Himmels willen,. wenn Das .anfledend: ift, was je 
aus 8, werden, und wirklich fühle ich ein Lüften, mich auch ſo auf 
zuſchwingen, Anſer Freund betraphtete inzwiſchen dieſe Zufälle aus 
dem Hopen Behchtapunkke des ſcheinbaren Sehens ungefähr in der 
Art, witz noch inrmer Die Leute ſich daran entzücken, daß. Die Sonne 
aufgegangen if; uns ſo donnte auch er ſtch der Freude über die wunder⸗ 
bare. Geſchicklichkoit nicht enthalten, ſchlug Beifall gebend ie die Hände, 
unb: gedechte des, Anterſchieds gegen Mignon, die nur durch Äußeren 
Drang zur Uebung ähnlicher Künſte gelangt war. Mit ihm vereinte 
fi, der Herr Mantan, ner Sich ihm laiſe genaht hatte, und. mit Jarnos 
Stimme ihn überraſchte: alten Freund, noch immer: derſelbe, wie ſind 
Sie. glücklich, daß Sie noch: ſolche Lumpereien bewundern können, 
Unter Freund erkaunte Ihn. mis den Worten: Jarno,Sie hiet, nicht 
In Amertla, aber warum tadeln? Ste meinen⸗Beifall, da Ste ſelbſt 
mitgeklaͤtſcht haben? Jarno erwiederie leiſe: Weil ich hier ein Mittel 
entdecktte, wie ich vielleicht zu. meinem Gelde komme, Das war: mir 
überrafchend, davon‘ nachher. Fetzt muß ich Ihnen zuerſt erklaären, 
daß ich Montan & Comp. heißer und Darm: muß: ich Sie beſchauen / 
Sie Haben fich vortrefflich erhalten, und dies iſn die hobchſte Sehemss 
wersheit. — Beim heiligen Frühling, 'rief Wilhelm Sio haben fh 
nicht -mimder.über-ven. Mangel dieſer Wereheit zu a in 
vielleicht zwangig Fahr. cätter umiz!tein zingiges Ghrern 8 
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bleicht. — Bei dieſen Worten hob Jarno Hut und Perücke mit einem 
Griffe auf, und zeigte einen ſchmalen Kranz grauer Haare um einen 
glatten kahlen Kopf, dann ſprach er: Ich möchte krepiren, daß ich 
fon fo alt bin, num mir das Geld von allen Seiten, ih weiß nicht 
wie, zufrömt. D, Sie müffen mic befuchen in meinem Tusculum, 
th Tann Ihnen viele Neuigkeiten erzählen, was ich damals nur zu 
fein ſchien, ein Weltkenner, das bin ich nun beinahe geworden. Diefer 
Napoleon war eine goldne Zeit für einen ſoldatiſchen wuchernden Melt 
mann, ich hatte entbedt, daß das Geld den Mittelpunkt eingenommn 
bat, welchen fonft die Ehre, ver Glaube und taufend andere Schnurr: 
pfeifereien behauptet hatten. Seit diefer Entvedung verlor ich mein 
Ziel keinen Augenblid aus den Augen, indem ich ed jedem andern, 
jo lange es nöthig, verſteckte. Jetzt bin ich ein Magnat aller Staaten, 
überall find meine Handelshäuſer geehrt, warum follte ich noch heim⸗ 
lich thun, auch haben Sie ſtets die eigne Wirkung auf mid geäußert, 
mid zum aufrichtigen Schwäßer zu machen. — Wenn Sie fo auf: 
richtig gelaunt find, fragte Wilhelm leiſe, was halten Sie jeßt von 
unſerm Abbe, der den Landesherrn von der Taubhett geheilt haben 
fol. — Sie find beide, verjebte Jarno, taubes Geſtein, Die Zeit bat 
das Erz herausgepocht, und nun vertreiben fie einander die Zeit, in 
dem der eine Wunder thut und der andre fie an fich gefchehen läßt. 
— Alſo doch wirklich Wunder, fragte Wilhelm weiter, ich meine, 
_ geiftige unmittelbare Einwirkungen auf die Natur, die in feiner an- 
dern Erfahrung ſich je gezeigt haben? Liebfter Freund, antwortete 
Jarno, Sie fordern etwas zu viel von den Wunbern einer fo flüchtigen 
Zeit, wie die unfre, in ber wir faum auf die ruhige Folge unfrer 
Bemühungen für bie nächfte Woche rechnen können. Nein, von ſolchen 
Wundern ohne Vermittlung ift nicht die Rebe, diefer Abbe wirkt durch 
ein neu erfundenes muflfalifhes Inſtrument, das er die Bunbeslade 
nennt und deſſen Bau er fehr geheim hält, der Klang bat große Ge: 
walt über dad Nervenſyſtem der meilten Menfchen, manche heulen 
wie bie Hunde, andere laden, andere buften, noch andere fingen mit 
oder tanzen, und die meiften thäten gern etwas ber Art oder anderes, 
wenn fie nicht aus Wohlanftändigteit ſich bezaͤhmten. Wehrigens bin 
ich kein Atheift mehr, feit ich Gelb habe, nur möchte ich bezweifeln, 
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daß die hoͤchſte Weitheit ſich grade einen 
wie biefer Abs, bedienen {olie; edenen edera⸗- 


Meiſter? Denn troß Ihrer Heinen Deal 33 er 


fo unſchuldig in die Welt wie Adam. Uner 
Säge zu einer langen Rebe, warum dem Pike non eben * 
Gnade, nichts vorzuſchreiben ſei, und warum er \eihn, Wr an em 

’ er: 
manne tauge, weil er es fid) von jedermann würke Snhteoen (offen 
als der indifche Landesherr fehr heftig nach ben beiden — 
Aerzten fragte, um Velix ſammt Felize in Heilung zu nehmen, a 
Auffeher erflärte aber, daß der eine mit der Portechaiſe Apı an 
zu einem Kranken gegangen wäre, aber hoffentlich bald eintrefien w r 
Nun bat der gutmäthige Fürft den Abbe recht bringend, va; 
feine mufltalifche Wunderkur an ben beiden jungen Leuten veriug, 
möchte. Der Abbe wollte widerſprechen, aber eiu Wort von Ja 
ermahnte ihn zum Gehorſam. Er ließ ſeine Drehorgel herbeitrage 
öffnete den Deckel, daß drei geflügelte, fußhohe Genien in vergoldeter 
Bronze zu ſchauen waren, darſtellend die drei Menſchenalter, das Kind, 
den Mann und den Greis. Dieſe muß jeder fürchten und ehren, ſagte er. 
der kleine ſieht nach oben, der mittlere gerade aus, und der alte nach 
unten; ſie deuten als Symbole auf die drei Bewegungen der Welt⸗ 
körper, und predigen alle drei. Nun drehte er die Kurbel des Kaſtens 
und ſeltſame Töne ergriffen alle Zuhörer, jo daB auch Felix und Felize 
von ihren Pferden herabftiegen und ſich dem Keierkaften näberten, 
Und während fie fo zuborchten, umzog ber verfchlagene Mann durch 
feine Gebülfen fie mit goldenen Schnüren fo unbemerkt, wie mit einem 
Tepe, daß beide an einen flarken Eichenbaum gebunden, gleich wilder 
Pferden eingefangen, keinen Verſuch mehr machen konnten zu threit 
Dferden zurüdzulommen. Nach diefem Titurgifchen Eingange begann 
die Rede des Greiſes von Bronze, der aufrichtig ben Teufel beſchwor, 
der nach feiner Weberzeugung in beiden waltete. Wer fpricht bier? 
fagte Wilhelm mit Berwunderung zu Samo, im Leierlaften ift kaum Platz 
für die Pfeifen. — Der Abbé iR unfer erfter und volllommenjter Bauch⸗ 
tebner, antwortete jener, diefe Stimme aus dem Innern rührt bie verſtock⸗ 
teſten Sünder, aber er hält ea nicht lange aus. Felix und Belize verſprachen 
ſchon Beflerung, ehe er noch erſchöpit war, und fo bewegte er wiebr 
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die Kurbel mr elner wefftichen RUHE Me waren entjuckt/ IB ch 
ein Unfäll ereignete, dem ähnlich, wenn die Macht: ver Dämpfe, welthe 
win Schiff. durch daB Meer treibt, ſich gegen vas Schaff auftehnt 
und 88 zerfprengt. Unerwüärtet verwirtde Ach nämlich Die törkende 
Gewalt und eine ſchnurrend kreiſchende Tönung, gleichſam abs Wen 
eine Sängerin vom Schluckauf mitten in einer Bravowtarte befallen 
wird, vurchſchnitt die Melodie in ſehr Tächerliher Art, und dauerte 
noch-fort, ala der Abbe die Kurbel ſchon in Ruhe geſtellt Hatte; 
Unfer Frennd hielt es für ſchidlich, ſein Rachen’ zu verbrißen, ak 
tr aber bemerkte, wie Jarno durch einen Magneten: den er heimlid 
nãherte, wodurch eine eiſerne Klappe im Junern abgelenkt wurde, der 
Sput vereitete und nach Gefallen verlängerte, fd mußte er losprırften. 
Ihm folgte die ganze Derfammlung, daß die Weſtenkubpfer von "ber 
Bewegung ber Brufiyöähfen wie Hagel- umberfprangen. -Der indiſche 
Lanbesherr fragte, was es denn gebe, er könne both Jebt fehr aut 
Iren, aber er bemerke nichts. "Der Abbe wies in’ ſeiler Berfegen: 
beit auf ein patir Loute bin, die eben au zur Wunderkur an Reit 
und Felize deſtellt waren, aber inzwifchen über ben Inhakt einer von 
zwei Heiducken Herbeigetragenen  Portedhaije in- beftigen Streit ge 
rathen waren. Jeder biefer beiden Aerzte, der Hibige und der Samm. 
glaubte bisher feine Hellfeberin gehabt zu haben, Boch war. der Sal 
fon früher hinter: das Geheimniß gelummen, es ſei dieſelbe Frau, 
und-hatte fl: davon auf einer Reife näher überzeugt, während: welcher 
fie durch Zufall auch umftens Freunde genahrt worden war.” Während 
Wilhelm erröthete, rich der Hitzkopf: So iſt meine Hellſeherin; ſie 
Hat mich noch nie angeführt, aber Sie waren-immer von ber Shren 
betrogen: Der Sanfte verfiiherte lärhelnd, Er urlüffe ſich doc wohl 
jeßt durch bie Abweſenheit feiner Rathgeberin in den Ichten. Tagen 
überzeugt haben ‚daß es eine und biefelbe Fran geweſen; :dereii Kraft 
ihnen beiden gebienet, wo fie ſelbſt aus wen beſchrankten: Kretſe ihrer 
Kunft nicht zu rathen verſtaunden. Ich abuete dies Berbätiniß, fahr 
er fort, aber. ich fannte-and Ihre Leidenſchafllichkeit, diefe Halfecherin 
allein beſttzen zu "wollen, Alle bern zu verachten, und eben! Ihte 
Freundſchaft, die fie zu verlieren fürchtete, mar” der einzige Grund: 
daß ſie die BVekanntſchaft mit: mir Sehnen: verheinilichte. Will Ham 
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Diele Gegend. ıfüt ‚isunter :öerbuffen „ wenn unſre FIteundin nicht geſtebu 
im Wirthöhanie einem Zreunde begeguet wäre, der fie an frühere guke 
Tage/ erinnerte. Zugleich wurde‘ fie dunch unſern guten Breimd, den 
Aufieber,. dringend gebeten, noch ihre. Kraft zum Heilung "von Welke 
und Felize zu verwenden; denenfie innigſt gewogen, und beren sw 
tellung.-fie. ſicher haften. fonnten.» .° : : 

‚Der heftige. Arzt widerſtrebte dieſer Kebergtugang" noch Ämter 
er, berief fh auf alle MWuriberkuzen bie: er wady dem Rathe ver Unſtcht⸗ 
baren sollbuackt, während: fernem Gegner ſo viele Verfuche mißlangen. 
Iſt es dieſelbe Dame rief.er,: die Ihnen ſo viele Lügen eingebildet 
bat., jo nenne ich fie. hier öffentlich eine Betrügerin, eine gräßlicze 
Spielerin ,:an der mein Heiligſtes verloren gegangen: — Wetther, 
Freund, unterhrach ihn Jarno, bleiben Sie galant, wenigſtens höflich 
gegen Die, Unſichtbare die leicht ſehr hübich ‘fein Tann; wovon dieſer 
Herr Meißer, mehr als ich gu ſagen weiß. Welche Thorheit, einen 
unſichtbaren Geiſt wie eimen. Tiſch allein beſitzen zu wollen, um bar 
auf. allein ⸗Receyte gu: ſchreiben? Danken Sie ihr Erfolg, ſo wird 
auch jener ſanfte Frenäd.nicht ohne Mußen dieſer ſchönen Kartenlegerin 
zugehorcht haben, und »dieſem ſchönen Seren Meiſter hat fie‘ gewiß 
mehr. als xinmal die Frühlingsbeklemmungen vertrieben. Der: Ers 
hitzte ſtacn pfte auf den Boben und riefs Eine ſchöne Sompagnie Hand: 
lungich erhalte nichts als Die Nerepte, dagegen nimmt fi) jener das 
Vertrauen, dieſer die Frühlingskur. Bei allen Zeufeln, da Tauerte 
ich demüthig wie ein Narr. bei ver Sprachröhre, und habe Doch auch 
freundſchaſtliches Vertrauen und: Frühlingsliebe nöthig. — Alberner 
Menfch, riefendlich eine weibliche Stimme aus der Portechaiſe, warum 
wollten: Sie mie das Weiße in meinem Ange ſehen, und fuchten 'nur 
mmer Weiſſagungen von. mir zu erpreſſen7 Oa trieb es biefer Breumd 
Hühelm ganz anders. 

Entſchofſen trat: hier unſer Freund zur Poriechenſe und fluſterte 
higein „während die beiden Aerzte ihren Streit fortfetzten, Philine, 
ich bin verhaidachet, bin Hauovnter, treiben Sie Zhren Unſinn nich 
weiter, denken SE dev angeſehenen Verſammbung, ja der ganzen 
Welt: Yan minigeleten hat, und; zuimeiner Meiſterſchaft Am Mutter 
feſten Hertrauen hegt. —: Liebſter Wilhelm, „riefstie Stine; oeiaf 
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jungen Offigierwittwe iR viel eriaubt, auch bin ich burd, meine Wunder: 
furen längfi über den Kreid gemeiner Rüdfichten hinausgerückt. Ihnen 
aber fage ich, kraft meiner prophetiichen Eingebung, baß Ihre Haus⸗ 
vaterſchaft geendet ſei, daß Natalie fih zu Ihrem Beſten von Ihnen 
trennt, weil leiver ihr Bermögen durch einen Bankerott zu Grunde 
gerichtet if. Deffnen Sie mir die Portechaiſe, ich habe Ihnen’ noch 
mehr zu vertrauen, bas und vieleicht in dem Kreife der Schaufpielerei 
wieder verbindet, ver und einander einft jo glüdlich näherte. — Wilhelm 
öffnete Die Thüre und reichte ber Inwohnerin feinen Arm, ging wi 

ihr etwas zur Seite um heimlicher zu reden. Dort war ed, wo bie 
Dame dreim jungen Mäphen aus dem Kreife ber Frau Chriſtel 
wintte, und fie dem Freunde als ihre brei Töchter vorftellte, Wunder 
über Wunder, rief Wilhelm, eben flaune ich ed an, daß Du unverändert 
noch diefelbe wie am erſten Tage unfers Zufammentreffens, und gleich 
darauf fehe ich Dich mit drei Abbilvern vermehrt, ald ob bie vier 
Tageszeiten ſich auf eine Schöne Stunde zufammendrängten. — Philine 
fagte geſchmeichelt: Dort auf der Dreborgel haft Du die drei Er 
babenheiten fennen gelernt, es freut mich wenn Du dieſe drei Niedlich⸗ 

feiten nicht verachteſt. Doch bedenke jebt in voraus, die drei Ernſtli⸗ 

keiten die ich Dir vorgetragen babe. Stille, ftille, rief jeßt der Zi, 

flille ihr Herren Aerzte, Eure Kur foll andy verfucht werben, wenn 

nur erft der Abb& fein Rednerwunder vollbracht hat. Nicht wahr, das 
Wert ift jeßt wieder in Ordnung? — Den Teufel auch, fihrie der 
Abbe, der verdammte Jarno Montan fieht eben nad der Uhr, ob 
die Wechſel abgeltufen find, wie kann ich armer ägyptiſcher Priefter 
gegen diefen Mofed beſtehen? Der theure Mann kann Wechjelmunder 
machen! — Wechſelwunder, rief Zarno, der Ausdruck gefällt mir. 
Freilich, eben ift der Wechfel abgelaufen, und die guten Häufer find 
daran zu erkennen, bie mich in diefem Augenblid gern ſuchen. Da, 
mein Herr Abbe, ift ihr Auſtern⸗Wechſel, wofür der Leierkaften mit 
allen feinen Erhabenheiten mir ald Eigenthum im Yale der Nicht: 
zahlung zufällt. Der Abbe übergab durch ein Achjelzuden den Kaften. 
— Jarno fuhr rubig fort: Diefer heftige Herr Doktor bat mir im 
Fall der Nichtzahlung feines Wechſels bie nähere Unterfuchung feiner 
Wunderhand veriprohen. Da nimm fie an, rief der bißige Urzt, 
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die Wohltgäterin der Menſchheit. Jarno zog ruhig etwas Ladmus- 
papier und etwas Curcumepapier heraus, legte es in bie durch viele 
Handſchuhe vorher beſchützte Hand und fagte Dann: Der Wechfel if 
bezahlt, ich fehe an der Röthung des Lackmuspapiers, dab Die Wunder: 
kraft von faurse Beichaffenheit ift. — Nein, rief der heftige Arzt, als 
er Den Wechſel -zerriffen ſah, die Kraft liegt nicht in ber Säure meiner 
Wunderhand fondern in ihrer Willenskraft, das follen Sie bier gipich 
an dem Felix fehen. Mit gewaltiger Anftrengung burchriß er die 
Schnüre, womit diefer an den Baum gebunden worden, und führte 
ihn im Triumph umher. Nun fehen Sie, rief er, gebt er nicht wie 
alle andere Menfchen? — Aber die Knochen find mir wund von Ihrem 
gewaltfamen Losreißen, klagte Selir. — Sol ein Willendmann, rief 
Jarno, meint zu heilen, wenn er todtſchlägt. Ich aber will lebendig 
maden, indem ich, Felize fanft ihrer Banden entledige, und fie mit 
Zelir zu Wilhelm und zur Frau Chriftel führe, und fie mit beider Ein- 
willigung verlobe. — Halt, rief Philine, Du greift mir vor, das 
Hatte ich mir vorgenommen, jo wollte ich fle heilen, barum ließ ich 
mich bieber tragen. — Alſo Eure Feindſchaft war nur fo zum Scheine 
rief der Auffeber dazwiſchen, und auf-einmal fangt ihr Euch an zu 
füffen, fallt fogar auf die Knie nieder. Mein Gott, das Knieen ift 
ja ganz außer Gebrauch bei Liebenden, macht doch meiner Erziehung 
feine Schande. Und dann gedenfe Doc Felize an Deinen Dreier, an 
ben edlen Menfchen, dem ich Dich zugefagt habe. Der gute Mann 
rief aber aus der Ferne daß er feine Anſprüche made, da gerichtliche 
Erecutoren die ganze Anftalt umzingelten. — Ad was foll daraus 
werden ſagte der Aufieher, der indifche Naja hört nicht, wenn ich 
vom Gelde ſpreche, heirathet Euch ihr Kinder, fo giebt es der Bettler 
bald noch mehr in der Welt. — Felix und Felize umarmten fih und 
fragten endlih traurig: Aber unfre Pferde? — Auch diefe ſollt ihr 
behalten, antwortete Sarno, ia, dieje follen Euch Nahrung bringen, 
wie Shr ihnen bisher geihan, wir müflen nur die Erklärung des 
indianifhen Herrn dieſer großen Güter erft vernehmen, ob er dieſe 
meinen Anforderungen cebirt: Nun, Raja, kannft Du zahlen? — Der 
gute Zürft, ver inzwifchen von der Gefahr völlig unterrichtet war, 


die feinen Plänen für dad Wohl der Menſchheit wie ein Schwert 
Achim von Arnim. IL 7 
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Jetzt trat der Auffeher wigber hinzu und fprah zu Jarno: Es 


fei der Wunfch der Dreie, dem jetzigen Befiger diefe Kinderwelt vor 


der Auflöfung derfelben zu zeigen, wie weit er feine Schäler gebradit 
und wie er die Aufgabe zu löfen verſucht habe, aus ihnen eine neue 
Welt in der alten zu fehaffen, wielleicht könne die Anſchauung feinen 


Widerwillen gegen dieſe Methode bezwingen. — Jarno bat ſehr darum 
ihn in dieſe Berfuchung zu führen, ja wenn ed irgend möglich ihn zu 
bezwingen, er wolle deswegen felbft das Theater jenfeit des Rubico⸗ 
einrichten, und mitfpielen, miteraminiren und ertemporiten, went 
nöthig fei. Der Aufſeher finbte einen Augenblid, und mit einem 
eigenen Feuer bat er ihn nur nicht mehrere mit fi hinüberzuführen, 
die Schüler möchten ſonſt zerfireut werden. Jarno antwortete, fie 
müßten noch nicht recht feft zufammengezogen fein an der pädagogiſchen 
Schlinge, wenn fie fo leicht zerfireut würden, aber er wolle feine päda— 
gogifche Theaterfunft für andre und ſich felbft in die Gouliffe ftellen. 
Sarno wählte gegenüber mit dem Auffeher einen Platz aus, der 
von dichtem Gebüſch umfchloffen, während dieffeits die Anhöhe amphi- 
theatralifch fih erhob. Er feßte mit dem Aufieher in dem einziger 
Nahen, der fih vorfand, hinüber, und dieſer Nahen ſchwamm ham 
in der ſchnellen Strömung abwärts, fo daß unfer Freund, der gm 
heimlich auch jenfeitd gewefen wäre, fih zu den andern Zuſchauern 
im Dalbkreife des natürlichen Amphitheaters feßen mußte. Bald nahte 
fidy der Aufieher mit einer erwählten Schaar von Schülern, fämmtlid 
mit Kleidern der vordhriftlichen Zeit angethan, in welche fie fich jetzt 
durch Geſchichte und Sprache hineingelebt hatten. Der Auffeher begann 
damit, den Schülern in aller Kürze vorzurechnen, was fle eigentlich 
in mehreren Fahren gelernt hätten, wie er fie nämlich fo weit in der 
MWeltgejchichte geführt, daB fie jenes allgemeine Verderben eingefehen, 
welches in natürlicher Bermittelung duch Willen und Weisheit fi 
nicht mehr ausgleichen laſſe. Habt ihr es erkannt? — Sa, riefen fie 
einftimmig und vielftimmig. — Wunder allein können uns retten, fuhr 
er fort, in die Mannigfaltigkeit der allgemeinen Berührung fo vieler 
ſonſt geſchiedener Völker die Einheit des Glaubens, feite Weberzeugung, 
ruhige Zuverficht bringen. — Wunder, Wunder wollen wir fehen, wie 
fie verkündet, wie fie gefchehen, riefen die Schüler. — Aber, liebe 
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- Kinder, ſprach da der Lehrer, Wunder find nicht in Eurer Gewalt, 
Ihr könnt fie erflehen, aber nicht erzwingen. Ich babe Euch erzählt, 
wie unfer gnäbiger Landesherr auf meine Bitten alles gethan hatte, 
um Wunder bier vor Euren Augen geichehen zu laſſen, er lieb den 
Herren Abbe und die beiden Doktoren mit ihren Apparaten kommen, 
aber leider trat ein Ableiter an die Wundermafchine, ber ihre Wirkung 
vernichtete, das war diefer Mann, benn er fürdstete, fein Reich auf 
Erben möchte untergehen. — Bei diefen Worten wies der Auffeher zu 
aller Verwunderung auf Jarno, der ihm fpottend Teufelöfrallen mit 
beiden Händen vormachte, und ein wüſtes Geficht zeigte. — Ohne ein 
Wunder können wir und nicht erhalten, redete der Aufſeher weiter, 
der harte Seelengläubtger drängt, feht feine Krallen, on fleht er, ver 
talte Spötter, Satans Lieblingsſchüler, den er reichlich mit feinen 
Gaben überfchüttet, daß er feiner Seele Meifter bleibe. — Jarno 
firedte fi und 'redte die langen Finger der rechten Hand nach dem 
Aufſeher, als ob er ihn im Augenblide durd die Luft fortführen werde, 
zugleich hatte er feine Handſchuhe unter die Perücke heimlich geichoben, 
daß fein Kopf um eine Hand breit fi zu erhöhen fchten. -Aber ber 
Aufſeher Tieß fich nicht ſchrecken und wurde ernfthafter und rief: Diefes 
ift der Verderber der neuen Welt, die ſich eben entwideln will, Diefen 
Wucherer hat Rom audgefendet, Schaßungen einzuziehen, die und, bad 
erwählte Bolt zu zeriprengen drohen, diefer muß geopfert werden damit 
wir alle leben, damit die großen Weiffagungen fich erfüllen. Wer von 
Euch ift fo muthig fein Leben zuerfi daran zu wagen? Denn ohne 
Gefahr ift diefer Kampf nicht mit dem Böſen, nie und nimmermehr, : 
aber ihr Alle müßt in diefem Kampf, ihr Alle müßt fallen unter feinen 
Klauen, wenn nicht einer fich ganz opfert, ihn ganz zu beflegen. Tretet 
hervor ihr Muthigen, ich will wählen unter Euch den Erwählten. 
Auf, tretet vor, die Ihr Euch fo lange ſchon zu dieſem Kampfe vor’ 
bereitet habt. — Tritt einer vor? Will fih feiner freiwillig opfern? 
Wollt Ihr mid und meine Lehre, meine Sntegration ber Legitimität 
wie ein Poflenfpiel untergehen laffen? Ihr wartet vielleicht auf einen 
höhern Ruf durch mich, Ihr fein Alle Freiwillige und ich fol ben 
heraus ziehen den ich für den rechten halte? Gut, ich wähle meinen 
eignen Sohn, meinen Ifaac, diefe Großthat zu vollbringen. — Di 
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erblafſeſt Iſaac, Du läßt Di ziehen? Du zittert und ſchlotterſt, in- 
deffen der Böſe da fo fleif und firamm und gegenüber flieht, als ob 
ihm die Welt gehören müffe? Der Entſchluß reift erſt allmählig, wir 
haben Gebuld mit Dir! — Auf, an den Haaren ergreift Däch Das 
Gluͤck, zu folder That beffimmt zu werben durd Deinen Bater, da 
haft Du dies verborgene Schwert. — Papa, rief der Züngling Iſaac, 
zieh mich doch nicht fo am den Haaren, ich mag kein Schwert haben 
wenn ich damit gleich kämpfen foll, ich fag’s ber Mama wenn Du 
mich zwingen willſt. — Obgleich Jedermann die Sache noch für Scan 
bielt und Felize über ihren Bruber fpottete, der in ber Lection meint, 
fo wurbe doch Frau Chriftel, die den Karalter ihred Mannes beffer 
kannte und die Berftedtheit feines heftigen Wetens, auf ihrem Siße 
unruhig und rief Iaut hinüber: Db dad Scherz oder Ernft fei, fie 
wiffe ſich nicht darin zu finden? — Die Mutter, fuhr ber Aufſeher 
fort, ift wie die Bewohner jener Welt durch einen tiefen reißenden 
Strom von und geichieden, das Schiff, welches den Verberber hinüber 
führte, ift unerreichbar weit abwärts gefhwommen. Niemand Tann 
ihm helfen, er ift waffenlos, fieh die Schwäche des Alters in ihm und 
fühle Deine Jugendkraft, darum faſſe ein Herz mein Sohn und beat 
und von dieſem Störer! — Jarno hatte ih inzwifchen mit einem 
dicken Bleiftifte bewaffnet, den er aus feinem Börfenbuche hervorzog, 
machte tigerartige drohende Bewegungen und ſchien einen Zauberbann 
um ſich in den Boden zu fohreiben. — Auf, mein Sohn, rief der Auf 
feber, oder Du felbft bift bes Todes. — Aber ich will nicht, rief Iſaac, 
dem etwas unheimlich wurde, ber fremde Herr hat mir nichts gethan 
und ih thue ihm aud nichts, fieh nur Vater, er zeigt mir heimlich 
eine Düte mit Bonbond. Bonbons, rief der Vater, das ift alio ber 
Lohn, wofür Du Deine Seele dem Verderber preis giebt? Sind wir 
denn nur zum Guten wie Hunde zur Komödie .abgerichtet, und macht 
und gleich die erfte Bratwurft irre, welche ber Verfucher aufs Theater 
wirft? Nein, mein Sohn, Fieber ftirb in Unfchuld, ehe Du fo ver: 
Ioren gebft im Böſen. Da fehrie der Sohn: Mutter, Mutter, der Vater 
fiebt mich fo grimmig an, er wird mid) gewiß noch umbringen. — 
Laß mir den Zungen los, rief Frau Chriftel, laß ihn los ober ich 
glaube, daB alle Narrheit, von der Du die Welt furirt haft, in Dich 
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gefahren, ift, und ich fage Dir, ich werfe alle brei Ehrfurdten Dir an 
den Kopf, um fie wieder hinaus zu treiben. — Wirklich hatte fie ſich 
in der Angft mit diefen drei bronzenen Geftalten bewaffnet, die fle 
vom Leierkaſten abgeriffen hatte, umb fchleuberte. fie über den tiefen 
hreiten Kanal, — Unbejonnenes Publikum! rief der Auficher, bückte 
fih und ließ ben Wurf ber Säerin des Erhabsnen über ſich hingehen, 
daß er ohne Wirkung in die grüne Theaterwanb ſchlug. Dummer 
Zunge, fagte ex jeßt zu Sfaac, lauf fo weit Dich Deine Furcht trägt, 
Du taugſt noch nicht zum Schaufpieler, denn Dir macht Deine eigne 
Rolle Angſt. Ihr lieben Schüler alle, es giebt nun Ferien, die Schule 
ift gefchloffen, Ihr könnt nach Haufe reifen, könnt Mensa und Amo 
fernen, mit dem Papa pflügen, mit ver Mama bleichen, kriegt Düfte 
für Eure Unarten, die th bier zu großen Talenten aufzog. Shr habt 
alle Noth verdient, denn Eure Feigheit hat meine Erziehung vernichtet, 
e3 wollte fich feiner opfern. 

Nu, Nu, Nu, ich werde nun wohl bis an mein Lebensende bie 
brummigen Sultans, die verdrießlichen Hofrärhe und zweiten Böjewichter 
in der Komödie fptelen. Wilhelm Meifter bat uns alle in feinem 
Nepe gefangen, o, wie fein bat er es angelegt, nun er foll jetzt felbft 
zufehen, ob die wandernden Schaufpieler jet noch feiner Beichreibung 
gleichen; o, er wird fi wundern. Bin id, auch als Erzieher beflegt, 
ale Schaufpieler babe ich meine Rolle wohl gefpielt, denn felbft meine 
gute Chriftel hielt mich für einen Narren, darum ihr Zuſchauer: 
Plaudite! 

Wilhelm hatte fich unterbeffen nach einem Zuruf Sarnos auf 
einen Baumſtamm geftellt, und fprach zu dem gevemüthigten Päpa- 
gogen: Enden Sie nicht mit fo bitterm Scherze die Täufchungen des 
Lebens, fie haben auch ihre heitere Seite, und wenn eine Deforation 
durch ein ungefchidtes Spiel umgerannt wird, jehen wir erft das Geräft, 
das alle Dekorationen trägt. Soll ih nun jetzt wo jeder Gedanke 
daran aufgegeben, Das erreichen, ja foll mir dad aufgeziwungen werben, 
wonach id in jungen Tagen vergebens mit inniger Sehnſucht rang, 
nun fo muß ich es wenigfiens mit der Beſonnenheit aufnehmen, bie 
mir inzwifchen die Sabre verliehen haben. Das weiß ic nun wor" 
wie Reiter-Künfte, Feuerwerke, Lärmmuſik alle eigentliche Shaufr 
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kunſt befchräntt und verbrängt haben, ich. muß den Millen deſſen er- 
füllen, ver uns künftig bezahlt, aber audy bie wohlwollenden Abfichten 
beffelben auöfprechen. Jene verberbliche Neigung, die enblih nur an 
Sladiatorenipielen noch einen Reiz finden wird, ift nur ben großen 
Städten eigen, während die Heinen Städte und das Land von Luft 
und Kritif noch eben fo wenig abgeftumpft find, wie vor Hundert Jahren. 
Hier, werther Herr Auffeher, kann id Sie und ihre Kinderſchaaren 
brauchen, die in frifcher Geſundheit aufgewachſen find und meift we 
nigſtens das Lefen in Ihrer höheren Schulanftalt dur Zufall mi 
Neugierde auf eingefchlichene Romane lernten. 

Mit diefer Kinderſchule durchziehen Sie ald Direftor einer großen 
Theaterfchule die Heinen. Städte, befriedigen in edlem Sinne das Be- 


duürfniß, ein Bild der Menſchheit im großen Wirken und im Gedränge 


aller Art geiftiger Kräfte zu fehen. Nie brauchen Sie da der Gemein: 
heit zu fröhnen mit Dekorationen und Koftümen, dem abgenußten 
Innern ein abgenußtes Aeußere darzuftellen, um abgegriffenes Geld 
zu verdienen. Bon frijcher Leidenſchaft umgeben, ift es da keinem ſchwer, 
ben wahren Ausdruck verfelben zu faflen und auszubilden, nirgends 
ſchreckt Sie die leere Höhle der Tagesblätter, aus der fpottend dir 
Kritik fchallet, Sie finden frifhen Bruch, reiche Gänge wo fie m: 
Ihlagen. Luft und Liebe in unbeſchränktem Ausprude wird Shnen 
begegnen, Sie treten ald wandernder Schaufpieler an die Duelle, von 
der bie erften Genien unſres Theaters tranfen und fich begeiftert fühlten. 
Iſt diefe jugendlihe Schule gereift, find es nicht einzelne Talente mehr, 
ift c8 ein Ganzes, daß jeder nicht anders ala gut fpielen kann, und 
alles Gute der Dichtungen von felbit ihm Eigenthum wird, dann 
treten Sie unter und auf, und die Pferde, die Seiltänzer, die Hunde, 
die Coſtüme, die Keffelpaufen, Die Feuerwerfe werben von jelbft zurüd: 
treten, weil Niemand fie fordert, Niemand fie bezahlen mag. Sie 
jollen die Theaterfchule, diefe die Welt unterrichten, — tft das nicht 
würbig der großen Aufopferung, bie Sie ber Erziehung des Menjchen- 
gefchlechtö darbrachten? — Der Aufieher war fo entzüdt von biejer 
neuen Lebensaudftcht, Daß er mit einer Springftange über den Kanal 
feßte und unfern Freund mit Thränen umarmte. Aber zu noch größerer 
Rührung aller erflärte der Fürfi, daß er jedes der Worte verftanden, 
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nachdem er beim erften Ausdrucke Wilhelms etwas vernommen, als 
ob ein Vorhang geriffen fei. Jarno ſchwor, daß er diefe jugendliche 
Theaterſchule nicht nur ſchützen, fondern fie felbft begleiten wolle, um 
ihr für den Anfang ein Äußeres Anſehen zu ſichern. Vielleicht hätte 
ich Ihnen noch einige Abenteuer des Jarno und feiner Theaterfchule, 
bei der ich jeldft mitthätig gewefen, am heutigen Abend erzählt, doch 
mid unterbriht eine befannte Stimme und meint, was dch berichtet, 
fei nur ein Traum geweſen; wie könne die Wirklichkeit, dieſer gute 
morgenländifche Fürft, fein Theaterdirektor Wilhelm, der Auffeher der 
Theaterſchule, furz alle Leute, die und jeßt umgeben, mit einem Traume 
verbunden werben? Liebe Freunde, ift diefe Theaterfchule an uns vor- 
übergezogen, fo wird fie auch vielleicht wie ein Traum verfchwinden, 
und wie vieles hat unfre Zeit vergeffen! Sagen Sie felbft, wie unter 
fcheidet fich die Vergangenheit von einem Traume? Oft find wir felbft 
dieſe und unbekannte Wirklichkeit, die fich wie ein Traum fpiegelt ohne 
fih zu ertennen. Es giebt Luſtſpiele von bedachtſamen Leuten höchſt 
ernſthaft aufgeführt, veren Berfafler ſich nicht nennen wollen, wenn fie 
ihre Wirkung gethan und Lachen erregt haben. Wer hat nicht in unfrer 
Zeit die Einbilbungen ber. Pädagogen, Die Ungerftörbarfeit der Tugend 
und die ſeltſame Modenpuppe kennen gelernt, weldye Bildung genannt 
wird? 
»Shr begreift es nit, warum Eure Kinderfunft 
nichts hilft; — indeffen wandelt harmlos droben Daß 


Geſtirn. — (Hoͤlderlin.) 


Siürft Ganzgott und Sänger Halbgatt. 


Die Abendſonne ſchien glühendroth durch ben Staub und ber 
einzige Thau fiel von ber Stirn des burdgeglühten Wanderers auf 
den dürren fcharfen Kunftboden der Landſtraße. „D,. ihr verfluchten 
Kunffiraßen!“ feufzte der müde Sänger, „wenn ich fo bie enblofe 
gerade Linie hinunter blide, meine ich eher in die Sonne, ald nad 
Karlsbad zu kommen, und nichts erquidt mich ald der Gedanke, daß 
jest mein undankbares Publikum recht verbrießlidh in den engen Theater: 
fißen fi Hemmt und in Langeweile dehnt, wenn die Oper heute verhuj 
wird; es fol die Leutchen gereuen, wie fie mit mir verfahren find, 
meine Stimme fommt wieder, aber ich nicht zurüd!” — Bei bielen 
Worten verfuchte Halbgott die fchwerften Läufe und dieſe Zerfireuung 
förderte den Lauf feiner Beine; che er es ſich verjah, hatte er ven Punkt 
des mächtigen Chauffeebaues, der die erfte Einficht in die geheimniß: 
reiche Bergtiefe von Karlsbad geftatte. Er fah das gelobte Land 
vor ſich ausgebreitet und rief: „Hier finde ih mein wahres Publikum! 
Kaifer, Könige, Fürften, Ihr fein mir ebenbürtige Richter, ſtammt wie 
ih von Gottes Gnade Her! Ihr werbet mein Recht auf die tiefen 
Töne anerkennen, Ihr werdet mich nicht zwingen, höher zu fingen, als 
ich ed vermag, wenn mir ber Zapfen dur Erkältung gefallen. Hier 
im Bade werde ich auch meine hohen Töne wieder gewinnen; ich fann 
den Nebelgeftalten troßen, bie mir ben jcharfen Abendwind entgegen 
blafen; das find die böfen Geifter meines Publikums!“ — Und doch 
that es ihm leid, daß er im Aerger feinen Weberrod vergeſſen; eigent: 
lich bemerkte er auch jet erft, daß er noch in der knappen Sagbuniform 
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mit dem Sterne einhergehe, bie ihn in feiner Rolle bekleidet hatte, 
Darum begrüßten mich alſo Die Leute fo demüthig, dachte er Tächelnn; 
je nun, warum follte id verſchmähen, was ber Zufall mir verliehen 
hat, verfhmäht es Doc Fein Fürſt. Der Stern tft ohnehin das letzte 
Silber, was ih an mir frage, umb es ift mir lieb, daß er nicht ges 
ſtickt, fondern von maffivem Silber gearbeitet if. Ein rechter Fort⸗ 
fhritt in der dramatifhen Kunft, daß nun Alles Acht ift in der Schau: 
fpiefer-Rleivung! — Unter ſolchen Betrachtungen trat er in die Gaſſen, 
wo mandye Abſchieds⸗Serenaden in Iuftigen Melodien fchallten. So 
möchten und Künftler die jungen Pflaftertreter behandeln, wie biefe 
elenden Bierfledler, daß wir und flundenlang für wenige Kreuzer ab- 
mühten um einen Nugenblid von ihnen gehört zu werden! Er eilte 
weiter und bald darauf pampften vor ihm die Tempelhallen des Sprubelß, 
die er für-eine große Waſch-Anſtalt hielt; er fah eine weiße Geftalt 
in der Halle, die ſich abwechfelnd beugte und fich dann wieder erbob; 
der Sänger dankte ihr mit Anftand — ed war bie Sprudelquelle in 
eigner Perfon. Erſtaunenswerther Anblick! „Bruder Titan,“ rief er, 
„Dir ging ed wie mir, noch geiferft Du, gebemüthigter Götterfohn, 
und Fannft Die Felsdecke doch nicht erheben, bie Dich belaftet! Halt,” 
— fo unterbrad er ſich — „was bringt Ihr, einen Leihnam? Einen 
Gemordeten? Gebt Rehenfhaft!” — „Em. Durchlaucht halten zu 
Gnaden,“ antwortete ein Mann, „wir wollten ein Schwein bier im 
Sprudel abbrühen.“ — „Ach wäre mir ein Rippenftüd beftimmt und 
gleich gebraten!” feufzte er heimlich und überließ es dem Zufall, ihm 
ein Wirthshaus anzuweiſen. „Das befte Wirthöhaus giebt den metften 
Kredit!" — mit diefen Worten blieb er vor einem anfebnlichen Haufe 
ftehen und fragte einen Vorübergehenden: „Iſt hier ein Wirthshaus?“ 
— Der Mann grüßte mit Achtung und antwortete: „Dort tft Em. 
Durchlaucht Hotel; aber es begegnet hier jedem Fremden, fi Abends 
nicht finden zu können.” — Meine Wohnung! dachte Halbgott, ich bin 
damit zufrieden, und will pie Gunſt des Schickſals nicht von mir weifen, 
jo wenig ic) mich feiner Verfolgung entzogen habe; die Welt wird 
enblich Jedem gerecht. — Er trat ind Haus, gleich riefen ein Paar 
Stimmen: „Seine Durchlaucht!“ — Zwei Kellner fprangen mit filberne 
Armleuchtern herbei und leuchteten voran auf der Treppe. Es tft imr 
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nicht übel, gut aufgenommen zu werben, auch wenn ed nur im Namen 
eined Andern, wie bei Geſandten, geichieht. "Der Sänger ging ohne 
Aerger ven Armleuchtern nach und trat in ein wohleingerichtetes, wenn 
auch nicht gerade fürftliches Zimmer, deffen Tifche mit Mineralien be 
dedt waren. Der Kellner bevauerte, daß noch keiner der Leute Sr. 
Durchlaucht zu Haufe gelommen wäre und fragte: ob die Suppe ge 
bracht werben folle? Der Sänger nidte, indem er die Mineralien bes 
einen Tiſches zufammenwifchte und in eine Ede warf, um eine Role 
bie er in die Tafche gefteckt, noch einmal durchzugehen. Seine Stimm 
batte wieder thre graufame Kaljethöhe gewonnen; er freute fich darüber, 
vorläufig aber mehr noch auf das Abendeflen. Da trat der Kellner 
mit einem Suppennäpfchen herein, Das er einfam auf den gedeckten 
Tiſch ſtellte. Halbgott koſtete: „Pfui, was ift das?" — „Sprubel- 
fuppe, wie Em. Durchlaucht alle Abend befobhlen haben.” — „Heute 
nicht," rief der Sänger, „fort mit dem Spühlig! Bring’ %a: 
ſanen, Zorellen, Champagner! Sch babe, Gottlob! heute meinen 
Appetit wieder befommen!" — „Die Wirkung kommt immer nah 
einiger Zeit," fagte der Kellner, „Ew. Durchlaucht fehen auch heut 
viel wohler aus!" — Er eilte fort, er fam zurück; große Forelcn 
guter Wein, Rebhühner ſchmückten die Tafel. Der Kellner bat demöthin 
um Entjhuldigung, daB er feinen Fafanen auftreiben fünne. De 
Sänger verzieh ihm; ja, er vergab fogar im feligen Genuſſe Allen, 
die ihn verfolgt Hatten! „Seid umfchlungen, Millionen!” rief er, 
„einen Kuß der beiten Welt!” — Der Kellner mußte ihm die Adrefie, 
auffchreiben, von wem der Champagner verfehrieben; dann fhidte er 
thn fort, um in Ruhe fi zur Ruhe zu legen. Das Bette fah er aus 
dem Nebenzimmer blinken. „Gerade ein Bette, wie ich es Liebe,” fagte 
er, Madratze, Daunendede, ein Baar Pantoffeln davor von zierlicher 
Zapifferie- Arbeit; welche zwei Wappen find das, die fie vereinigt bar: 
fielen? die muß ich alfo auch künftig ftatt meines Apollo-Kopfes führen ! 
Wäre ih nur Diplomatifer! Auch der Stiefelfnecht ift mit einem 
Wappen bezeichnet, und könnte-mir meine Abkunft erzählen. Bei Gott! 
ih habe foldy ein Wappen bei der Mutter einmal geſehen!“ — Aber 
ehe noch dieſe Rede geendet, war ſchon feine Kleidung abgeworfen und 
Nachdenken unter ber Dede befhwidtigt. Kaum eine Stunde 
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mochte er fo felig gefchlafen haben, als er Durch einen Drud und dann 
durch ein heftiges Gefchrei nach Licht und Leuten erwedt wurbe. Gr 
riß die Augen auf, und fah bei dem Scheine des Nachtlichts fid 
ſelbſt wie einen Geift vor dem Bette fliehen, und dieſes Gegenbild zog 
einen Degen und legte ſich mit flatterndem Hemde in die Stich-Parade. 
Es traten Andre ind Zimmer, die nicht weniger verwundert nad) dem 
Bette ſtarrten. „Sch Iterbe gewiß an den Erdbeeren!” feufzte der Mann 
mit dem Degen, „ich fehe mich felbft im Bette!“ — Der Sänger hatte 
zuerft feine Befinnung wiedergewonnen, fprang auf, drüdte feinem er- 
ſchrockenen Ehbenbilde die Hand und ſprach: „Wir ähneln und wie 
Brüder, vielleicht trifft es fich, daß wir ed aud find; es ift jpät, wir 
Beide find müde, das Bette breit. Lieber Bruder, erfälte Dich nicht, 
der Brunnen kann Deine Haut geöffnet haben und Deine Seele fieht 
vielleicht hindurch mie durch ein Gitter, ed könnte Dir fchaden und 
Deine Seele davon geben; ib mag mih auch nicht erkälten,' 
theile mit mir died Bette, ich habe nichts dagegen; ich bin frei von 
der Peſt, ih hoffe, Du bift es auch!“ — Der FZürft, der ſchon von 
der Fühlen Nachtluft zitterte, und ein eigned Wohlgefallen an dem 
feltfamen Weſen feines Ebenbildes empfand, beftätigte den proviforifchen 
Zuftand, indem er in das Bette fprang und von da aus feine Unter: 
bandlungen fortfegte. „Wer find Sie?” fragte er gebietend, „wer gab 
Ihnen ein Recht auf mein Bette?” — „Laffen wir das bis morgen!“ 
antwortete gähnend der Bettgenoß: „gehen Ew. Durchlaucht in vier: 
undzwanzig Stunden adht ftarke Meilen, jo werden Sie ein Recht an 
Schlaf und Bette nicht mehr bezweifeln, befonderd wenn ed Einem 
von bienftwilligen Kellnern gleichfam aufgebrungen wird; unglüdliche 
Verhältniſſe und Elfteraugen haben mich geplagt, Champagner hat 
mich getröftet, übrigens bin ich ficher; ich befige einen Stern, ber ift 
mein Bermögen, eine Sagbuniform, eine Art von Uhr ftedt noch in 
den Hopfen, das Alles ift in Shrer Gewalt. Gute Naht!" — Der 
Kammerherr ded FZürften berichtete das Verſehen des Kellners, zeigte 
ven ſeltſamen Orden des Schlafenden, der wie eine Kreuzſpinne in 
ihrem Gewebe, nach der Theater-Phantafie des Direktors, gearbeitet 
war, um jede Aehnlichkeit mit einem wirklich beftehenden Drben 7 

vermeiden. Noch mehr war er Über die Uhr verwundert, Die in einir 


10 





Sticken beſtand, womit die Uhrkette feftgenäht war, jo daß fie mit ver 
Hofen zugleih aufgezogen wurbe. Der erheiterte Fürft fonnte dem 
Kammerheren feine Freude nicht verbergen, endlich ein unterhaltendes 
Abenteuer angetroffen zu haben. Er fagte: es fei ver erfie Abend, an 
weichen er fi) wohl befinde, das Bette fei breit und könne fie Beide 
recht gut faſſen. — Der Kammerberr war froh über diefe gute Wirkung 
des Sonderbaren, ließ aber doch heimlich fein Bette ind andre Zimmer 
bringen, daB feinem Herrn in ber Nacht kein Leids durch den Fremden 
geichehen möchte. — Der Zürft erwachte zuerft und feßte fih an feine 
Zotlette, wie ihm feit frühen Jahren beigebracht worben, um das 
Nothwendigfte und Lieberflüffigfte in gleicher Weitläuftigkeit zu voll: 
bringen. Auch der Sänger war allmählig aufgewadht und fah der 
Wirthſchaft, allen den unzähligen Bürften, Zahnpulvern, Tinkturen, 
den vielen Reuten, bie rechts und links Beiltand leifteten, mit lächelnder 
Verwunderung zu. Endlich konnte er fich nicht Tänger halten und 
rief: Bruder, Du machſt es gerade wie meine alte Mutter, die war 
zu ihrer Zeit ſchön und meint, ed mit fo ein Paar Rünften noch immer 
bleiben zu können!” — Bei diefen Worten fprang er aus dem Bette 
und ftand in wenig Augenbliden gewajchen, gefämmt und angezogen 
in ben Kleidern des Fürften, die ftatt ber feinen dalagen, vor den 
ftaunenden Augen des umfländlichen Herrn und griff dann nach feinen 
Noten, während ber Zürft die Mineralten forglam aufheben ließ, bie 
der Sänger geftern an den Boden geworfen. Diefer fang jegt fo herrlich, 
daß der Fürft, der ein Teivenfchaftlicher Kiebhaber der Muflt war, ihn 
im erften Entzüden umarmte, und darauf fhwor: wenn der Sänger 
nicht etwa auch ein heimlicher Fürft fei, daß er lebenslang bei ihm 
bleiben müſſe. Dann verfuchte er fich felbft im Gefange, und Halb: 
gott verficherte ihm: es könne etwas Großes aus ihm werden, nur 
müffe er die fatalen Steine, die während des Gefanges wacker ges 
flappert hätten, nicht wieder anfaffen. „Zum Fenſter hinaus damit,“ 
fagte der Fürſt, „wenn Ste das hindert; ich bin zu Allem angehalten 
worden, und treibe eigentlich doch, außer dem Gelange, gar nichts mit 
Luft und Liebe.” — „Aber der Sprubel?” fragte der Kammerherr be: 
denklich und reichte einen ellenlangen Porzellanbecher und einen Bündel 
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Salveyblätter”) dar. Der Fürſt ſteckte Durch den Henkel des Bechers 
feinen finfen Daumen, den Salvegbüfdgel aber wie einen Orden ind 
Knopfloch, befahl, dem Sänger gleiche Armaturftüde zu reichen, und 
eilte voran mit gar bedenklicher Miene und den Worten: „Ja, es ifl 
die höchſte Zeit zum Sprudel!" — Dann ergriff er den Sänger beim 
Arm, zog ein feterlihed Geſicht und ſprach: „Es freut mid, Sie mit 
den geheimnißvollen Wundern ber heilenden Mutter Natur befannt 
zu machen! Es ſchmeckt erſchrecklich ſchlecht!“ fagte der Fürft, als fie 
an der Duelle flanden. — „Pfui Teufel!“ rief der Sänger, „welcher 
Menih mag warmes Waller trinfen; Rum, Citronen und Zuder ge: 
hören dazu, dann laſſe ich es gelten. Und ſehen Sie die Menfchen, 
lieber Zürft! wie fie die Augenblide zählen, um fo Iange wie möglich 
von dieſem Straftranf frei zu fein; welche gelbe Gefichter, welche ge: 
ihwollene Bäuche, welch ein Laufen mit Schlüffeln! Hier giebt es 
ächte Kammerherrn, befter Herr Kammerherr! — Ew. Durchlaucht, 
bier ift Gefahr, da finkt ſchon Einer in Ohnmacht, Sener ſchwindelt 
umber wie eine Leichenprebigt, und wie fie halb wahnfinnig mit ein- 
ander von den Wirkungen des Brunnend reden! — Um Gotteswillen, 
Ew. Durchlaucht! miſchen Sie ſich nicht unter Diefe wahnfinnige Waller: 
geſellſchaft, Sie find jung, Ihnen fehlt nichts als Geiſtesbewegung; 
ich heile Sie, vertrauen Sie mir den Becher an, ich lege den meinen 
dazu; geben Sie mir die Hand, wir wollen geiftig genefen, und bie 
Becher mag die alte Hebe in die unterirdijche verfleinernde Höhle ftellen, 
und die Salveybüfchel dazu, daß fi) das verfluchte Zeug Allen zur 
Mearnung daran febe, was bie Leute, die es im Wafler nicht jehen 
tönnen, fo gierig binunterfchlingen. Ihre Hand, mein Fürft, ich fchaffe 
Sie gefund, nur folgen Sie mir, dad Waffer ift keines Menfchen 
Freund!” — „Sie find mein Wohlthäter,” rief der Zürft, „wenn Sie 
mich von der Herrfchaft biefes fatalen faulen Waflers befreien; Sie 
haben etwas Gebietendes, Zwingendes, nehmen Sie meinen Beder 


*, Gin, in Karlsbad gemwöhnliches Erhaltungsmittel für die Zahne, die vom 
beigen Waffer leiden ; Schaaren von Rindern fommen damit ven Trinkenden ent 
gegen. 
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und meine Hand, id will aus dem unterirbiihen Cloak nit mebr 
trinten. Ich will Ihnen vertrauen, Ihnen meinen Aerget mit ver 
Zürfin Magen; Sie haben mit der Welt gelebt, ich außer derſelben 
in vorfichtiger Ferne, bier fchließen wir unfen Bund!” — Der Fürft 
ergreift bei diefen Worten den Arm des Sängers, befahl dem Kammer: 
herrn zurüdzubleiben, und hörte nicht auf den Brunnenarzt, der ihm 
vorfchrieb, an dem Tage einen halben Becher Reubrunnen, einen halben 
Müuͤhlbad, einen halben Tnereflenbrunnen zuzulegen. Keinen Tropies 
mehr!“ rief er, „Lein Zürft aus dem Haufe Sanzgott hat je fo viel Mater 
getrunken wie ich.“ Und wie fie einander die Hand gaben, krachte i 
in der Tiefe des Töpelfluffee. „Die Spruvelichaale iſt geborfen!" 
riefen viele Leute und liefen hinab, in das Innere der Natur zu fchauen. 
— „Ein gutes Zeichen für und,” rief Halbgott, „daß wir flatt des 
Waſſers guten Kaffee trinken follen!” — „Die Stabt iſt verloren!“ 
riefen Viele. — „Nein,“ erwiederten die Befferunterrichteten, „Die Natur 
hat nur den Pfropfen, der fie verftopft, herausgeworfen; wir baben 
den Pfropfen wieder hbineingebracht, der Sprudel fommt wieder.“ — 
„Am keinen Preis warte ich darauf!” meinte Dalbgott, nahm Bar: 
gott beim Arm und führte ihn im heiligen Inſtinkte des Kaffeegerudt, 
nah dem böhmiſchen Saale zur Puppſchen Allee. Solde riefenhatt 
Bäume wachſen nicht bei dem Sprubel, fondern beim Kaffee! — Es 
forderte einige Zeit, ehe der Kaffe, die Kolatihen und Presburger 
Zwiebade ſich zu ihnen verfammelten, denn Niemand frühftüdte fo früh. 
Während fie fih nun an den Kupferſtichbuden die Zeit vertrieben, be 
nerkten Beide, daß fie von einigen Borübergehenden neugierig be: 
trachtet wurden; fe hörten, daß der Sänger ein Bruder des Fürften 
genannt wurde. Mit einiger Bellemmung fagte der Zürft: „Endlich 
barf ich wohl meinen Saftfreund nad Namen und Herfommen fragen, 
eben wollte man uns ald Brüder erfennen und mein Herz fpricht etwas 
zu Gunſten diefer Meinung.” — „Gewiß wollen Ew. Durchlaucht 
wifjen,“ meinte der Sänger, „ob Dero durchlauchtiger Vater ſich wohl 
in der Nähe meines Geburtsortes befunden habe? Aber ich könnte 
wie jener Grieche dem Auguftus antworten: mein Vater im Gegen: 
jet in der Reſidenz von Dero durchlauchtigen Mutter geweien, 
er hat mir oft von bem herrlichen Schloßgarten und den Wafler- 


113 


fahrten erzählt. Das find jedoch Kleinigkeiten, wovon ich nicht genau 
unterrichtet bin; mein Bater ftarb früh, und meine Mutter ſtellt fich 
- aunfhuldig an; ich dürfte ihr mit ſolchen Bragen nicht fommen. Genug, 
etwas Kuriofed mag mit meinem Dafein unterlaufen. Immerhin, 
wir gehören zufammen wie zwei Saiten eines Inſtruments; ich nenne 
mich Halbgott, nach meinem vermeinten Vater, Ew. Durchlaucht find 
Sanzgott, und doch fehlt Ihnen nody manches mehr zum Glücke wie 
mir!" — „Freilich,“ feufzte der Zürft, „Alles bleibt mir fo fern, hätten 
Sie fih mir nicht ungebeten ind Bett gelegt, ich hätte-Sie niemals 
fennen gelernt! Jeder Fremde wirb mir weitläuftig angemeldet, ich 
ſoll ihn nad feinem ganzen Lebenskreiſe voraus kennen. Jedes Gefchäft 
iſt fo vollſtändig abgethan, ehe ed an mich kommt, daß ſelbſt meine 
Zeder zum Unterzeichnen mir fchon eingetaucht entgegen getragen wirb. 
Sch habe Luft an Muflt und Schaufpieltunft, doch Jedermann warnt 
mich; ich darf Niemand etwas vorfingen, aus Furcht, meine Würbe 
zu kompromittiren; wie glücklich wäre ich, Könnte ich, gleich Ihnen, 
auch nur wenige Tage ganz meiner Neigung leben!“ — „Berfucdhen 
ed Ew. Durchlaucht,“ rief der Sänger, „wie wollte ich ein Land in 
wenig Tagen beglüden und mid obenein. Aber meine Rage, alles 
Schredliche, was mich verfolgt hat, müflen Ew. Durchlaucht voraus 
fennen; ih bin mit meiner Mutter und mit dem gefammten Publiko 
entzweit. — Während die Krititer und mit den höchſten Kunſtforde⸗ 
tungen zu Geift fleigen, behandelt uns der Haufe mit Verachtung; ich 
habe den Staub von meinen Züßen gejchüttelt, id mag mein Vater⸗ 
Iand nicht wiederſehen. Grauſam ift die Welt, denkt nicht: daß Jeder 
im eignen Haufe mit feinen Sorgen zujammen leben muß.” — „Und 
welche Sorgen,“ fragte der Fürft. — „VBerdammte prophetiſche Mäuſe,“ 
rief der Sänger, „ließen meine Mutter nicht mehr ruhig Karten legen, 
was doch jeßt ihr Haupttalent iſt. Ich machte ihr gelinde Vorwürfe, 
warum fie fo viele Mäufe gezähmt habe, daß fie mit einer Schaar 
binter fi, ald wären fie ihre Kinder, in den Zimmern auf und nieder 
ging. Sch ſchlug, ich trat unter die Heinen unruhigen Thiere, aber wie 
Müdenihaaren im Sonnenfchein fah ich fie immer ba, mo meine 
Gewalt nicht hinreichte. Einft in der Nacht, als fie mir beinahe bie 


Nägel von den Fingern nagten, kam ich auf ben glüdliden Einfall. 
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wie ein Kater zu miaußen.” — „O, das kann ih auch,“ fagte Teile 
ver Fürft, „ich ſchäme mi nur diefer Kunft vor den Leuten, zuweilen 
babe ich die Katzen Nachts im Schloßgarten damit angeführt.“ — 
„I ſchämte mich der Kunft nicht,“ fagte der Sänger, „id miaußte; 
die Mäufe pfiffen vor Angft und flohen, aber die Mutter meinte, dab 
ich es tm Schlafe thäte. Da gab es nun in ihrer Hausapotheke fein 
beſſeres Segenmittel als das DBegießen mit kaltem Wafler; fo flos 
ein Glas eiskaltes Waſſer Über meine erhißte Bruft; ich fchrie, em 
zweiter Guß folgte. Ich mußte fehweigen, fie hätte mich ſonſt erjäuft; 
aber. die ſchlimme Wirkung äußerte fi gleih. Am Morgen war men 
Hals raub, ver Zapfen gefallen, und fort war ber Falfetton, der fih 
wie eine Schlange in alle Herzen zu fchleichen wußte. 

Ich Tief zum Direltor, ih ſchwor: daß ich nicht fingen Fönne; 
diefer aber zeigte mir den Befehl bes regierenden Herzogs, der für 
hohe Säfte die Oper verlangt hatte. Ich mußte mich fügen, um 
brauchte die kräftigſten Mittel, meine Stimme herzufiellen. Meine 
Mutter kochte alle Salben auf, die fie felbft vergebens für ihre 
Stimme gebraudt hatte, Einer brachte mir friſche Eier, der Andere 
das Innere eines Herings; ein Arzt rieth mir die Hungerkur, dr 
Andere ein magnetifhed Bad. Das geehrte Publikum nahm ab 
in die Ärgfle Kur und machte mir das Bad heiß; es ärgerte fid, dat 
ich die Läufe im der Tiefe machte, die ich fonft ind Falfet getrihn 
hatte; man fährie: „Höher, höher!” ich zudte mit den Achfeln und 
fang tiefer. Sie Eopften und pfiffen, ich klopfte und pfiff wieder. Sie 
warfen mit Aepfeln; zum Glück ſtand ich in einer häuslichen Scene 
und ein Korb mit Kartoffeln war bei der Hand; ich fchleuderte flint 
unter die Menge, wo jeder Wurf traf. Es kamen Leute mich zu 
fangen; ein Freund, bei den Verſenkungen angeftellt, eröffnete mir 
eine Klappe, ich rettete mich in bie Unterwelt des Theaterd und von 
da durd einen gewölbten Abzugsgraben. Ich fand im Freien, auf 
der Landftraße, und wußte kaum, wie ed zugegangen; aber ich Danfte 
Gott und beſchloß, die Stadt auf ewig zu meiden, und bieher zu 
wandern, um, wo fo viele Fürften beiſammen find, mir Gerechtigkeit 
in threm Beifall zu ſuchen.“ — „Göttlich, göttlich!” rief der Fürft, 
„o, daß ich fo etwas nicht erleben kann, daß ich gar nichts erlebe, 
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daß mich taufend Nüdfichten einffemmen; wenn ich flerbe, werbe ich 
noch auf meinen Lebensanfang warten! Könnten wir für einige Zeit 
tauſchen, wie wollte ich die gute Mutter beruhigen, das Publikum 
verföhnen , mir find alle Verhältniffe jo viel werth, daß ich auch mit 
ben unbequemften Dienern nicht brechen kann; ich wärbe bald Alles. 
herftelten.“ — „Ew. Durdlaudt, erwerben Sie fih das Verdienſt,“ 
tagte der Sänger, „denn unter und geſprochen, wenn ich den Aerger 
abrechne, ich lebte in unferer Stadt recht Iuflig und hatte da manche 
Freude!” — „Aber, lieber Halbgott,“ fuhr der Fürft nachdenkend fort, 
„können Sie auch zum Dank meine Verhältniffe anordnen? Ich Iebe 
fehr unbequem, überall, durch die Gewohnheit eines langweiligen 
Volkchens, von jeder Liebhaberei, felbft von der Zürflin getrennt. Jede 
kleine Anordnung im täglichen Leben wird erft genau von biefen Un⸗ 
verfhämten audgemeflen, ob ed auch dem Brauche größerer Höfe an⸗ 
gemeffen ift, und was babe ich von biefen größeren Höfen zu erwarten? 
Läftige Einmifhungen, Unkoſten, fonft nichts; es war ein fohlimmer 
Irrthum meines Vaters, ald ich Die Tochter des Großmoguls heirathen 
mußte; zwar ihr Herz könnte mir Alles vergüten, aber die Leute ziehen 
große Heden umher, ihre Küchenkräuter darauf in Sicherheit zu ziehen ; 
Ale, die ih für meine Freunde hielt, haben mich verrathen!“ — 
„Weberlaffen Ste mir das, Ew. Durchlaucht,“ rief der Sänger be- 
geiftert, „ich bin ihr Freund, das Völkchen fchaffe ich fort; zugleich 
würde mir der Hofzwang eine gute Schule fein; nur einen Tag Herr: 
ſchaft im Schloffe und ich bringe Alles in Ordnung!” — „Die Kälte 
der Fürftin überwinden Sie nicht!” rief der Zürfl. — Inter foldyen 
Plänen war der Kaffee genoflen; in feuriger Ausbildung derjelben 
johritten die beiden Unglüdlichen nad) dem Dorfe Hammer. Es war 
ein herrliches MWekter, das frifche Grün der MWiefen funtelte im Thau, 
liebliche Kinder fpielten ringsum, und die zierlichen Käften der vielen 
Tiſchler, welhe das Dorf bewohnen, glänzten vor ben Zenftern. 
Welche ſchöne Arbeit aus den fchwarzen hölzernen Hütten hervorgeht! 
— „Wären doch das meine Kinder,” rief der Fürſt, „aber, leider! 


"AR mir diefe Freude noch nicht geworden; mein glüdlich vereintes 


Land fpaltet fi) nach meinem Tode für drei Nebenlinien.” — Der 
Sänger bat recht fehr, ihn in biefem Kalle an ſindesſ at anzunehmer 
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er wolle auf Rechnung der Staatskaſſe heirathen und Erben in bie 
Welt fepen. — Der Zürft bebauerte, daß es nicht angebe. So kamen 
fie unter manchem Scherz nach Aicha und zum feltfam gebildeten Felſen 
des Hans Heilig. Hier wurde gerubt; ein alter Knabe, der fie führte, 
erzählte auf ſehr Iangweilige Art die Legende, wie bier der Dans 
Heilig mit feinem ganzen Hochzeitzuge verfteinert ſei. Halbgott be 
hauptete: es fei Hans Langweilig geweien, der auf vem Wege fchon 
feiner Braut und all den Seinen fo viel Langeweile gemacht, daß fe 
eingefchlafen und fo gewiffermaßen verfteinert wären. — „Das tft wen 

Schickſal,“ rief der Fürſt, „id Iangweile mich und Andre in dem 
Hofzwange; meine Zrau, mein ganzer Hof ift ſchon verfteinert, ih 
zur Hälfte, nur ein fchneller Entihluß Tann und vom Untergange 
reiten. Hier ſchwör' ich es, wir tauſchen die Rollen, aus dem Scer; 
wird Ernſt, fonft kann ih die Steinfchale nicht mehr jprengen. Wer 
weiß, ob mich bie Leute nicht fchon lange für einen ſolchen verfleinerten 
Hand Langweilig halten?" "— Halbgott faßte begeiftert bie Hand des 
Kürften; bier im Raufchen ver reinen Fluth, unter abentenerlichen 
Steingeftalten, deutete fih der Bund, den fie in ber Frühe bei dem 

heiß ſprudelnden Höllenfirome zwiſchen ven gelbfüchtigen Wander 

am Sprubel abgejchloffen hatten. Wie verändert waren Bei \ 

gleich; ver Sänger bewegte fih und ſprach wie der Fürft, der Für 

fuchte fich tn die bequeme Art bes Sängers zu verjeßen und redete 

einen Bewohner von Aicha vertraulich an: „Lieber Mann, wie Könnt 
Ihr ſchon eflen, es ift Doch erft Mittag?" Auch fragte er, ob er nidt 
gleich nach Tifche eine Taffe ftarten Kaffee tränke? Vom Schmidt im 
Dorfe wollt er wiſſen, warum er feinen Blaſebalg nicht mit einer 
Dampfmaſchine triebe? Einer Frau, deren Haare von der Arbeit um: 
ber hingen, verficherte er, daß fie fchlechte Toilette gemadjt. Den Kuh: 
käſe rieth er unter eine kriſtallene Slode zu fielen. In der Küde 
warnte er gegen den Eupfernen Keſſel, ver fei gefährlich, und Silber 
viel empfehlungswerther. Die Kühe, die eben auf den Berg zur 
Weide getrieben wurden, rieth er im Stall zu füttern; kurz, er meinte 

recht gute Kenntniffe zu entwideln und doch wurbe er überall aue: 

gelacht. Er verwunderte fich darüber; der Sänger zeigte ibm: wie 

fern ihm die Welt geitanden, und ver Fürſt freute fi, daß er ihr 
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endlich näher treten follte. — Am Abend faß der Sänger in fürft- 
licher Uniform mit dem Kammerherrn, ber allein um das Geheimniß 
wußte, im fürfllihen Reifewagen. Die Bebienten mußten zurüd 
bleiben, ibrer Geſchwätzigkeit war nicht zu trauen. Der Kammerberr war 
durch feltene Vorfichtigkeit dieſes hoͤchſten Vertrauens volllommen würdig; 
aber erft am Schluffe ver zweitägigen Reife und nachdem ſchon alles 
Nöthige verabredet worben, bekam er zu dem Sänger fo viel Neigung, 
daß er ihn über das Gefährliche feiner Lage unterrichtete. „Sie ver- 
trauen dem Zürften, weil er bie Sache feierlich mit Ihnen eingegangen 
iſt,“ fagte er, „Sie hoffen, er werde Sie aus allen Unannehmlid- 
feiten heraus wideln, die Ihr Verhältniß zu der Fürſtin und ben 
Hofleuten herbeiführen kann? Sie irren fi; denn Niemand ift un- 
zuverläffiger in Plänen, Abfichten, Freundſchaften, als unfer gnäbiger 
Herr. - Wenn etwas mißräth oder Anftoß giebt, da fucht er die Schuld 
auf Andre zu wälzen und hat aud eine Gefchiclichkeit, ſich mit ſolchem 
Anſchein berauszumwideln. Läge mir noch viel an feiner Gunft, fo 
Hätte ich den Auftrag, Sie zu begleiten in feinem Fall angenommen, 
. er ift eine Fallbrücke; ich bin jedoch durch den Tod einer Verwandten 
feit einiger Zeit unabhängig in Hinficht meines Unterhaltd geworben; 
der Hof hat mich hinlänglich gelangweilt und der Spaß macht mid 
vieleicht auf unterhaltende Art davon 108.” — Nachdem er ihm ver- 
fichert hatte, daß er ſich auch nichts aus einem gänzlichen Titanen- 
ſturze made; fragte der Sänger: „Wie kann aber der Hof langweilig 
fegn?. — der Fürft firogt von Kenntniffen und Kunftfertigkeiten.” — 
„As Zugabe ift das Alles fehr ſchön,“ antwortete der Kammerherr; 
„wenn aber diefe blühenden Bäume nichts ald Blüthe wären, woran 
ſollte uns die Frucht wachſen? So ein Herr wird groß gefüttert mit 
Spaß und Genuß; zeigt er Empfänglichkeit und Sinn, fo fucht ihm 
Jeder eine Auswahl des Beften barzureichen; er kommt zu einem geiftigen 
ungebeuern Bermögen, wie ein reicher Erbe zu Geld, und weil er nicht zu 
erwerben weiß, fo weiß er es auch nicht zu brauchen. Für Alles empfängt 
er Surrogate und er nimmt fie begierig auf, weil es ihn vom eigenen 
Kampfe mit Zweifel und Geſchick befreit. Statt Charakter bringt man 
ihm bei, ja nicht von einer einmal fchriftlich geänßerten Meinung ab: 
zuweichen, dad giebt ihm ein Anfehen von Schwäche. Auf diefr 
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Wege tommt er in bie Gewalt Aller, die ihn zu fompromittiren ver: 
ſtehen. Haben Ste Schriftlihes von ibm?" — „Nein,“ fagte der 
Sänger betroffen, „joll mir fein Wort, fein Handſchlag nicht genug 
fein, daß er den Scherz mit mir theilt, wie ich feine Fürſtenwürde?“ 
— „Sie kennen ihn nicht," rief der Kammerberr bedenklich, „doch 
nun ift es zu fpät, wir find am Thore, die Wache tritt ind Gewehr.“ 
— „Aber woran erkennen fie uns aus ber Kerne?” fragte der Sänger. 
— „Am Ledergeruch des Wagens,“ antwortete der Kammerherr, „ei 
if der einzige neue Wagen in dem ganzen Stäbtlein, audy ber Gr 
witterableiter, der darauf gefeßt ift, zeichnet ihn aus.“ — „Ein Ge: 
witterableiter?” vief der Sänger, „wir maden jeine Theorie zu 
Schanden, das Gewitter zieht mit und ein; Alles läuft ſchon, ale 
ob die Regenwolke nahte; Jeder foll gehörig avertirt fein, Jeder fol 
an feinem Poften ftehen. Beſorgen Sie nur die Waflerfahrt und die 
Ausquartierung ber Hofleute, fobald Sie ablommen können; ich will 
der Fürftin ein ächt elektrifches Funkenſpiel mit allen meinen Kunft: 
ſtücken darftellen. Tauſend Teufel, da kreiſchen fchon die zufammenr: 
gelaufenen weißen Zungfrauen ein Bivat!” 

Unter ſolchem verwirrten Schreien und Laufen fuhren fie im den 
Schloßhof, wo zwei Toloffale Srenadiere mit gefälltem Bajormt vem 
Andrange der Menge wehrten. Die Fürftin faß mit ihrem Hoffacte 
am Tifh und fah nad der Uhr, ob es nicht endlich fchlagen wollt, 
damit fie die Gäſte entlaflen könnte; denn wie bie alten Götter unter 
dem Schickſale, fo ſtehen die neuen unter der Zeit. Da berichtete ein 
Laufer die Ankunft des Fürften; ihm folgte auf dem Zuße der Sänger, 
der jeve Bewegung bed FZürften in feinem ſeltnen Schaufpieler-Zalente 
jo raſch begriffen hatte, daß ſelbſt die Zürftin ihn, ohne einen Augen: 
blick zu zweifeln, als ihren Gemahl begrüßte. Die Oberhofmeifterin 
konnte einen leilen Vorwurf über das Unerwartete diefer Ankunft nicht 
anterdrüden; fie fab mit Bedauern auf ein Lieblingägericht, das fid 
ertälten konnte. Aber Halbgott, nachdem er die Hand der Fürftin 
geküßt, ſteckte der Oberbofmeifterin ein Notenblatt auf Das fleife Korjett 
und fang ein artiges italienifches Begrüßungslied, daß fih Alles in 
Lob über die glückliche Laune des Fürften und die Wirkung bed Karls- 
bader Waflers ergoß. Nun erzählte er von ben Feſten, welche Könige 
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und Kaifer in dem Bade gäben, vom fächfifchen Saale, vom Poft: 
hofe, wie dort Alles mit bunten Laternen erleuchtet gewefen, und befahl, 
Gondeln mit bunten Laternen zu befeßen, um die Nacht bei Gefang 
und Wein zu verfhwärmen. Alles erſchrak; die Zürftin wollte fich 
entfchuldigen wegen Unpäßlichkeit, obgleich ihr der Gedanke fehr wohl 
gefiel; aber eine Menge Knallgläfer, die er heimlich an ven Lichtern 
vertheilt hatte, fprangen jeßt mit Gepraffel. Die Fürftin flüchtete fich 
an feinem Arme fort, die Andern folgten, fo famen Alle in den bfumen- 
duftenden Schloßgarten, der vom Strome umfloffen war. Und welde 
Wärme in der Luft! dazu ferned Wetterleuchten, Waldhörnerklang auf 
den Kähnen, die -fih allmählig erhellten! wer hätte der angenehmen 
Einladung zur Waſſerfahrt widerſtehen können? Alle glaubten fidh von 
einer feltfamen Raſerei ergriffen, fo aus dem gewohnten Kreiſe unvor⸗ 
bereitet hinauszufhwimmen; der Ruderſchlag war der einzige fefte 
Takt, der noch die unruhige Bewegung des ganzen Hofes milderte 
Es kamen andere Barken aus der Stadt zufällig entgegen; ein Meiner 
Korſarenkrieg wurde von unferm Halbgott angeordnet, die Barfen feſt⸗ 
gehalten, die Befagung in das Hauptfchiff verfeßt, und zur Verwun⸗ 
derung bes Hofes waren eben die artigften Frauen aus ber Stadt, 
die fonft nie am Hofe erfcheinen durften, an den Hof verfeßt und Keiner 
hatte Gewalt über fi, eö übel zu deuten. Nur die Fürftin wünſchte 
die Abfonderung, weil ihre Mutter Über die Verlegung des Anftandes 
gegen ihre Tochter einen Krieg anfangen könnte; "deswegen führte fie 
Halbgott in eines der genommenen Schiffe hinüber, und fang zu ihren 
Füßen „La biondina“ in Begleitung der Guitarre, während die Kürftin 
aufhohem Sitze fehr artig mit dem Fächer rauſchte. Da fiel aller Zwang 
in dem großen Zuftfchiffe, alte Stimmen erwachten in ben Herzen ber 
bejahrteften Hofleute; fie fprachen von den fhönen Zeiten, als noch bie 
Adjudanten der Generale Tilly und Wallenftein den Hof belebten, vom 
Mar Piccolomini und Senni der ihnen die Herodcope geftellt hatte; 
feTbft die Oberhofmeifterin fchloß fi dem Obertammerherren an. Wäre 
der Zürft hier, dachte der Sänger, der zu den Füßen der Zürftin ſaß, 
er könnte ernten, wo ich geſäet habe, er würde mit mir zufrieden ſein; 
ſchon zweimal klopfte die Fürftin mit ihrem Fächer auf den Buſch 
meiner Haare, als fie mir etwas Gleichgültiges fagen wollte; fie ſchei 
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wie ein Kater zu miautzen.“ — „D, das kann ih auch,“ fagte leiſe 
der FZürft, „ich fchäme mich nur dieſer Kunft vor den Leuten, zumeilen 
habe ich bie Katzen Nachts im Schloßgarten damit angeführt.” — 
„I ſchämte mid der Kunft nicht,“ ſagte der Sänger, „ich miaußte; 

die Mäufe pfiffen vor Angft und flohen, aber die Mutter meinte, da 

ich ed tm Schlafe thäte. Da gab es nun in ihrer Hausapotheke fein 

beifered Segenmittel als das Begießen mit kaltem Waſſer; fo floß 

ein Glas eistaltes Waſſer über meine erhitzte Bruſt; ich ſchrie, ein 

zweiter Guß folgte. Sch mußte ſchweigen, fie hätte mich fonft erfäuf; 

aber. die fchlimme Wirkung äußerte ſich gleih. Am Morgen war men 

Hals raub, der Zapfen gefallen, und fort war ber Salfetton, Der fi 

wie eine Schlange in alle Herzen zu fchleichen mußte. 

Ich Tief zum Direktor, ich ſchwor: daß ich nicht fingen Fönne; 
diefer aber zeigte mir den Befehl des regierenden Herzogs, der für 
bebe Säfte die Oper verlangt hatte. Sh mußte mid fügen, und 
brauchte die Fräftigften Mittel, meine Stimme berzuftellen. Meine 
Mutter kochte alle Salben auf, die fie felbit vergebens für ihre 
Stimme gebraudt hatte, Einer brachte mir friſche Eier, der Andere 
das Imere eines Herings; ein Arzt rieth mir die Hungerfur, ber 
Andere ein magnetifhes Bad. Das geehrte Publitum nahm mid 
in die ärgſte Kur und machte mir das Bab heiß; es ärgerte fich, dab 
ich die Läufe in der Tiefe machte, die ich fonft ind Faljet getrieben 
hatte; man ſchrie: „Höher, höher!” ich zudte mit den Achfeln und 
fang tiefer. Sie Hopften und pfffen, ich klopfte und pfiff wieder. Sie 
warfen mit Aepfeln; zum Glück fland ich in einer häuslichen Scene 
und ein Korb mit Kartoffeln war bei der Hand; ich fchleuderte flint 
unter die Menge, wo jeder Wurf traf. Es kamen Leute mich zu 
fangen; ein Zreund, bei den Verſenkungen angeftellt, eröffnete mir 
eine Klappe, ich rettete mich in die Unterwelt des Theaters und von 
da durch einen gewölbten Abzugsgraben. Ich fland im Freien, auf 
der Landftraße, und wußte faum, wie ed zugegangen; aber ich Danfte 
Sott und befchloß, die Stadt auf ewig zu meiden, und hieber zu 
wandern, um, wo fo viele Fürſten beiſammen find, mir Gerechtigkeit 
in ihrem Beifall zu ſuchen.“ — „Göttlih, göttlich!“ rief der Fürſt, 
„o, daß ich fo etwas nicht erleben kann, daß ich gar nichts erlebe, 
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daß mich taufend Rüdfichten einffemmen; wenn ih fterbe, werde ich 
noch auf meinen Lebensanfang warten! Könnten wir für einige Zeit 
tauſchen, wie wollte ich die gute Mutter beruhigen, bad Publikum 
verföhnen , mir find alle Verhältniſſe fo viel werth, daß ich auch mit 
ben unbequemften Dienern nicht bredden kann; ich würde bald Alles. 
herſtellen.“ — „Ew. Durchlaucht, erwerben Sie fih dad Verdienſt,“ 
fagte der Sänger, „benn unter und geſprochen, wenn ich den Aerger 
abrechne, ich lebte in unferer Stadt recht luſtig und hatte da mandye 
Freude!” — „Aber, lieber Halbgott,“ fuhr der Fürft nachdenkend fort, 
„tönnen Sie auch zum Dank meine Verhältniſſe anordnen? Ich lebe 
fehr unbequem, überall, dur die Gewohnheit eines Iangweiligen 
Völkchens, von jeder Liebhaberei, ſelbſt von der Fürftin getrennt. Sche 
eine -Anorbnung im täglichen Leben wird erſt genau von biefen Un- 
verfchämten ausgemellen, ob ed auch dem Brauche größerer Höfe an- 
gemeffen ift, und was habe ich von dieſen größeren Höfen zu erwarten? 
Läſtige Einmiſchungen, Unkoſten, fonft nichts; es war ein fchlimmer 
Irrthum meines Vaters, als ich die Tochter des Großmoguls heirathen 
mußte; zwar ihr Herz könnte mir Alles vergüten, aber Die Leute ziehen 
große Heden umber, ihre Küchenkräuter darauf in Sicherheit zu ziehen; 
Alle, die ih für meine Freunde hielt, haben mich verratben!" — 
„Weberlaffen Sie mir das, Ew. Durchlaucht,“ rief der Sänger be 
geiftert, „ich bin ihr Freund, das Völkchen ſchaffe ich fort; zugleich 
würde mir der Hofzwang eine gute Schule fein; nur einen Tag Herr: 
ſchaft im Schloffe und ich bringe Alles in Ordnung!” — „Die Kälte 
der Fürftin überwinden Sie nicht!" rief der Fürfl. — Unter foldhen 
Dlänen war der Kaffee genoflen; in feuriger Ausbildung derſelben 
Ihhritten die beiden Unglüdlichen nad) dem Dorfe Hammer. Es war 
ein herrliches Wetter, das friſche Grün der Wiefen funtelte im Thau, 
liebliche Kinder fpielten ringsum, und bie zierlichen Käften ber vielen 
ZTifehler, welche das Dorf bewohnen, glänzten vor den Fenſtern. 
Welche ſchöne Arbeit aus den ſchwarzen hölzernen Hütten hervorgeht! 
— „Bären doch das meine Kinder,” rief der Fürſt, „aber, leider! 
iR mir diefe Freude noch nicht geworben; mein glücklich vereintes 
and ſpaltet fih nad meinem Tode für drei Nebenlinien.“ — Der 
Sänger bat recht fehr, ihn in dieſem Tale an Lindeeftan anzunehmen; 
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Die Fenfter wurben geöffnet, Halbgott fang zum Fortepiano, wie 
ein ganzer Gott, bas-Stabat mater: alle Töne waren ihm wieber- 
gekehrt, und mit der Leichtigkeit eines Nacdhhvandlerd wußte er von 
der Höhe zur Tiefe und aus der Tiefe zur Höhe zu klettern. Der 
Kammerherr küßte ihm begeiftert die Hand, die Nachtigallen feufzten 
nur felten durch die Ruhepunfte der Mufit, höher trieb der Spring: 
brunnen den ungebeuren Waflerftrahl zu den Sternen des Himmels, 
die Sohanniswürmer, wie Abgefandte der Sterne, fchwebten Durd 
bie ofinen Fenfter und umflogen wie ein Sternenfranz dad Haupt 
bed Sängers; nur ein vermaledeiter Kater fing fo Ichredlich auf ber 
Terraffe an zu miaußen, daß der Sänger, der Kammerberr und aud 
die Stimme der Fürſtin oben faft gleichzeitig mit Zifchen und. Schelten 
aus den Fenftern tobten; aber ed half. nichts, die Beſtie wollte fich 
nun einmal in ihrer Art hören laſſen und hatte auch in ihrer Art 
Beifall, denn von allen Seiten kamen Brüder und Schweftern, Geliebte 
‘und Ungeliebte, die lebend und beißend fi um den jammernden Kater 
verfammelten. — Und leiſe kam jebt wieder die alte Kammerftau ge 
trippelt auf der geheimen Treppe und überbrachte dem vermeinter 
Fürften ein Brieflein der Fürftin. Der Sänger lad es, als er afin 
war mit dem Kammerbern: 


Keine Zeit geht mehr verloren, 
Meine Uhr fteht heute ftilL, 
Und e8 klingt vor meinen Ohren, 
Was mein Diund nicht fagen will. 
Klingend Ohr, was wilift du fagen: 
Denft er meiner Liebe nicht ? 
Soll ich zagen, foll ich wagen ? 
Ach, wer iſt's, der mit mir ſpricht? 


Was ich hielt für Ohrenklingen, 

Sf fein göttlich Abendſingen, 

Und er fingt ein Stabat mater; 
Dod ed miautzt dazu der Kater! — 
Mer hat fo was je geböret: 

Iſt's ein Teufel, der uns flöret ? 
Iſt's ein Engel, ver und warnt, 
Weil der Teufel uns umgarnt? 


——— —— — — 
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Der Sänger wollte gern antworten, daß ed ein guter Engel jei; 
aber anders ald in Reimen war nicht erlaubt und bie wollten ihm 
nicht fließen: er Fonnte überhaupt mit der Feder nicht ſonderlich um: 
gehen. Was war zu thun? Die Fürftin fragte aus dem Fenſter von 
oben, was er zu ihren Berfen meine? fie könne nicht [chlafen, er möchte 
ihr Geſellſchaft leiften. Die Kammerfrau kam mit einem Lichte herein, 
um ihm vor zu leuchten; der Kammerherr rieb fich die Stirn. „Gleich, 
gleich!” fagte der Sänger in feiner Berlegenbeit. „Ja!“ fuhr er fort, 
— da rutichte etwas and Fenſter auf einem wild gewordenen Spinn- 
rabe. „Sit das die Ahnfrau?“ — „Nein es ift der Ahnmann! — Es 
ift der Fürft auf feiner Dratfine; er befieblt uns, daß wir ihn ine 
Tenfter heben.” — Es war ber Fürft, er flieg mit Hülfe des Sängers 
ind Fenſter. — „Sei mir gegrüßt, Bruder!“ rief der Fürft, „laß Dich 
fülfen, Du haft Wunder gewirkt; aber ich that auch dad Meine, funf- 
zehn Meilen fuhr ich heute auf der Draifine; morgen fag ich Dir zur 
Vergeltung etwas Gutes, was Dich angeht; ruhe Dich hier aus, ich 
eile zur Fürſtin!“ — Mit dieſen Worten eilte er der mit dem Lichte 
harrenden Kammerfrau nad, und ließ den Sänger in der fröhlichften 
Ungewißbeit, was es eigentlich fei, was er ihm zu erzählen babe. 
Doch der Zag, der Alles erklären follte, brach fchon in Often wie eine 
rothe Apfelblüthe auf und die Augen fielen ihm zu vor Müdigkeit, 
während der ironiſche Kammerherr die Draifine des Fürften Durch den 
Hauptgang des Gartens den braufenden Sonnenroffen entgegen trieb. 
— „Dad nenne idy ein gefundes Schnarchen, ald ob ein Blafebalg 
in einem Gifenhammer bläft!” fagte der Fürft, der ſchon lange vor 
dem Bette ſaß, als der Sänger die Augen aufſchlug. „Das nenne 
ich jelig träumen,” antwortete ber Sänger, „hab’ ich denn recht geträumt? 
waren Ew. Durdlaudt der Kater und find Ste mein Bruder?” — 
„Wahrhaftig, Gott giebt ed den Seinen im Schlafe!“ antwortete der 
Fürft und umarmte ihn, „ich war ber Kater, ich bin ber Bruder; als 
Kater mußte ih Dich flören, Du wußteſt nicht, was Deine Stimme 
anrichtete; die Fürſtin weinte vom oberen Stockwerke herunter, daß die 
Blumen glänzten. Ald Bruder made ich Alles wieder gut. Deine 
Mutter war nur furze Zeit die rechte Freundin und linker Hand Ver- 
traute meines Vaters, ihr Eigenfinn trennte Beide; fe entfloh, nahm 
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aus Haß einen andern Namen an, um nicht an jene Zeit erinnert zu 
werben; Dich quälte fie, weil Du dem Vater ähnlich bifl. Mein 
Bater trug mir tm Teftamente auf, für fie zu forgen, wenn ich fie 
entdedte, von Deinem Dafein wußte er nichts. Bruder, fomm an 
mein ‚Herz, Du bift Blut von meinem DBlute, ich habe keinen ächteren 
Bruder ald Dih; ih danke Dir viel, ich danke Dir das Herz ber 
Fürftin; ich bin fehr glücklich durch Di! Wir werden alle künftig 
in Frieden leben, nur fhämt fie fih etwas vor Dir, daß fie Dir 
Zärtlidhleiten gejagt hat. Uebrigens habe ich mich in den wenig Tagen 
ganz nach Dir gebildet; ich efle und trinke, was mir fchmedt; ich bin 
gefund wie ein Fiich; und denke Dir — meine Wonne — unter Deinem 
Namen bin ich aufgetreten, habe gefpielt, gefungen mit einem Beifall, 
daß vom Klatihen die Hände faft abflogen. Denk' Dir: Du warft 
todt gefagt; ein Leichnam, Dir ähnlich, war im Strome gefunden; fie 
meinten: Du hätteft Dich aus Gram über ihr Mißfallen hinein geftürzt, 
da hatten fie Deine Kunft endlich erfannt, Alle hatten Dein Leichen: 
begängniß verherrlicht und meinten Dir nach. Und als ih nun auf: 
trat, da riß ein Wonnetaumel die Halsftarrigen hin, als ob fie in 
mir das Wiedererſtehen von Dir am jüngften Tage begrüßten. Id 
will Dir bei Deiner Kunft helfen, bilf mir beim Regieren, Bruder; 
beſonders heute, wo alle Landes⸗Collegien mich begrüßen nad) glücklicher 
Heimkehr und meine Befehle verlangen. Heute, wo id von fo vielem 
Glück zerftreut bin und ganz meiner Frau leben möchte, übernimm noch 
freundlich meine Rolle, Du Eennft die Welt, fie find hier wie überall; 
donnere herunter aus ungeahnter Höhe auf fie, Du trifft gewiß in 
ihr Gewiſſen. Sie taugen wahrfcheinlich alle nichts, denn ih war 
auch nicht viel werth und kannte nichts aus dem Grunde. Unter Deiner 
Führung foll nun Alles andere werben, und wir wollen künftig etwas 
weiter ſehen ald au f die Röcke. Ich bin nicht mehr Hand Langweilig 
die fleinerne Schale fürftliher Angewöhnung ift mir geiprengt; bat 
doch felbit der Sprubel feine ſchwere Steinfchale über unfern Iebendigen,, 
liebevollen Bund gefprengt, ald wir Karlöbad verlaflen; kurz, ed ſollte 
fo fein und wir find nicht vergeflen im Buche des Schickſals. Bruder, 
auch Du bift nicht mehr derfelbe, Du ſtellſt Deime Beine jchon feierlich 

‘'e ein Staatsminifter und das folft Du auch werben, folft Alles 
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harmoniſch ordnen durch die Macht des Gefanges, Du zweiter Dr: 
pheus!“ — „Um Gottes willen nit, ich danke für die Ehre, Herz 
bruder!“ rief der Sänger, „aber ben Kopf will ich Deinen Räthen 
wachen, und Deine Köche auf die Höhe der Zeit, und Dein Theater 
zur Tiefe der Bildung, und Deine Kapelle in Schweiß, und Deinen 
Hof zum Lachen bringen! Aber, Bruder, halte mir die Mutter vom 
Leibe mit ihren Mäufen!” — „Meine Landes-Gollegien kommen zum 
Glückwunſch nach der Badereiſe,“ rief ber Fürft, „ich böre fie ſchon 
im Borzimmer ihre Kehlen ſtimmen und ihre Nafen ſchneuzen. Sebt 
halte Dich, ich verſtecke mich bei der Fürſtin!“ 

Der Kammerherr meldete die Deputationen und Halbgott wintte 
gnädig. Das Kammer: Collegium warb vorgefielt und der Direktor 
freute ih der hoben Geſundheit. „Shr. Herren allein,“ fagte Halbgott 
„koͤnnt mich kuriren; ich bin frank mit meinem Volke, und das iſt 
krank durch Eure unnüße Weitläuftigkeit; Ihr koſtet dem Menſchen⸗ 
geſchlechte mehr Zeit auf Erden, ald die Ewigkeit einft einbringen kann. 
Ein Groſchen Gewinn ift wenig wertb, wenn er mit einem Thaler 
ertauft wird. Ich verbiete Euch, im nächften Jahre bei Lebenöftrafe, 
bie Feder anzurübren, damit nicht aller Euer Wiß auf dem Papiere 
bleibt. Was habt Ihr mit Euren unzähligen Befehlen ausgerichtet? 
Das Papier ift theuer geworben, mein Land eine MWüfte und die Ränder 
meiner Nachbarn find Gärten. Statt Federn zu fchneiden, okulirt 
Fruchtbäume; Ihr habt viele Raupen im Kopfe, nehmt fie einander 
zur rechten Zeit aus. Lernt erft den Takt, ehe die Menſchen nad 
Eurer Pfeife tanzen follen; thut lieber gar nichts, als etwas Kluges 
zur Unzeit, und wenn Shr wollt Zlaumfebern durch ein Schlüffel- 
loch bilafen, jo wartet ab, Daß kein Wind gebe ald ber Eure. 
Höret und ſehet! um dies Eine bitte ih Euch, die Geſchichte ift 
feine Rechenmaſchine, und was vorbei ift, läßt fich nicht mehr moniren, 
noch weniger audradiren. Hüte Euch vor aller Schulphilofopbie, die 
wird nimmermehr ſchön und nur felten reif; denkt auch nicht, daß Eure 
Gedanken fi mit dem Protokoll fchließen müſſen. Seht weiter, als 
Eure Nafen riechen und ſteckt fie darum nicht in Dinge, die Euch nichts 
angehn. Heimlich ift aller Anfang und unbewußt Dad Ende; darum 
Hört nichts, wo Ihr nichts ſchaffen könnt, befchließt nichts, wo Ihr 
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nicht gewiß feid. Lernt von den thätigen Menfchen und denkt nicht, 
daß Ihr fie belehrt, weil Ihr beſſer reven Könnt. Kontrolirt nit 
ehrlihe Leute; die Spitzbuben laffen fich nicht Tontroliren. Nagt 
ntemald aus Müßiggang an wohlerworbenen Rechten, und überzeugt 
Euch, daß die Vorzeit verftändig war und daß Ihr auch denken müßt. 

- Der Segen des Himmels wird nicht an ben Meiftbietenden, fondern 
an ben Mindeftfordernven überlaffen, darum fordert nie zu viel auf 
einmal von den Leuten, fondern jedesmal das Rechte. Verſucht nur 
vier Wochen die Einrichtungen an Euch felbft, die Ihr fo vielen Tau- 
jenden für die Ewigkeit gebt und Ihr werdet erfahren, ob mehr dabei 
beraus als herein kommt!“ 

Bei diefen Worten trat, zum Staunen der aufmerffamen Landes⸗ 
Collegien, die Mutter Halbgottd herein mit dem zornigen Antlitz eines 
welfchen Hahnes, ſtark geſchminkt, in Perüden-Loden aufgedonnert und 
mit einem Luftballon alter Florhauben bedeckt. Der Fürft hatte fie 
nicht zurüchalten können, er wurde von ihr mit herein gezogen. „Cos— 
petto di Bacco, per la santissima virgine!‘ fchrie fie, „Du böfer 
Bub’! 

„Aber, Mutter,” antwortete der Sänger, „denkt Sie denn nicht 
daran, daß ich bier den Fürften fpiele und auf dem Sprung fiebe, 
Minifter zu werben? daß hier noch das Juſtiz-Collegium, die Geift- 
lichkeit darauf warten, von mir in Gnaden audgefcholten zu werben? 
Seh’ Sie bier das Bild des fürftlihen Vaters, den Ste mit Shren 
Grillen faft todt geärgert bat, zieht er Ihr nicht ein fchredliches Geſicht 
im Bilde? Steht Ste, wie er die Augen verdreht und Ihr befiehlt, 
vor mir Reſpekt zu haben?“ 

„Maledetto principe!“ rief fie und ärgerte fih über das Bild. 

Aber die Kandes:Eollegien waren unterbeffen ſchon wegen ber 
Verdoppelung des Zürften mit einander zu Rathe gegangen und traten 
proteftirend auf. Auch die verbannten Hofleute und abgelegten Ge: 
fandten drangen ein und beflürmten den Kürften mit Borftellungen, 
wie ihnen von einem nachgemachten Fürften fo Übel mitgejptelt worden. 
Die Geiftlichfeit fuchte dad Gewiſſen des Fürften zu erregen. 

"Der Fürſt fah um Hülfe nad dem Sänger bin, aber diefer ſtand 
im Feuer der mütterlichen Beftürmung. Der Furſt ſchwankte und fragte 
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die Landes: Collegien und die Hofleute, ob benn.ber Sänger etwas 
Schriftlihes von ihm aufzumeiien gehabt hätte? er wiſſe nichts von 
ver Sache. Alte riefen einftimmig: Nein, es feien noch keine Alten 
darüber angelegt. 

„Nun, da läßt ſich noch Alles Ändern,“ fagte ber Fürſt, „es ift 
Alles ganz gegen meine Abficht; mein Wille ift unwandelbar, daß wißt 
Ihr Alle!" — Zugleidy gab er dem Kammerherrn einen Berweis, ber 
eigentliy auf den Sänger gemünzt war. Diejer hörte ed aus ber 
Terne, und fürdtete auf dem Staats⸗Theater nody Ärger ausgepfiffen 
zu werben ald auf dem breiternen Theater. 

Zum Slüd flieht noch die Draifine vor dem Fenfter, dachte er und 
wollte hinausſpringen, um fortzurollen. Doch griff er noch vorher nad) 
dem Blumenftrauß der Fürftin, den fie ihm in der Nacht gejendet 
hatte, um doch nicht Alles im Stich zu laffen; da trat die Zürftin 
durch den geheimen Gang ind Zimmer, ald ob er fie mit vem Strauß 
bergezaubert hätte. Sie mochte wohl gelaufcht haben, die Sonne. war 
mit ihr durch die Wolken gebrochen; mit heiterem Lächeln befahl fie 
den Hofleuten und den Landes-Collegien, fi) zu fügen, fie würde fonft 
eine Srekution von ihrem hohen Vater erbitten. Dann küßte fie den 
Fürſten zärtlich und berichtete: Der Zürft habe ihr aufgetragen, feinen 
balb rechten, Halb linken Bruder durch einen Kuß öffentlich, vor den 
höchften Würbdeträgern des Kandes, zur Anerkennung zu bringen. Der 
Sänger ließ fih auf ein Knie nieder; fic küßte feine Stirn und fagte: 
mit Diefem Kuffe empfange er ein Recht, Alles zu jagen, was er benfe; 
nichts dürfe ihm übel genommen werden. 

„O, feliger Augenblick!“ rief ver Sänger, „fo bin id nun ale 
Hofnarr beftellt!“ 

„Rein, ald Staatsminifter,“ entgegnete die Zürftin, „bier find die 
Ihriftlichen Ausfertigungen meines Gemahls.“ Der Sänger griff zu 
und rief: „Ja, wahrhaftig! nun habe ich es fchriftlich, taufend Dank! 
Aber foll ich dieſes Land auf den höchſten Gipfel des Glücks erheben, 
jo ftellt meine Mutter mit einem, ihren Wünfchen angemefjenen Ge: 
halte ald Staatd: Kartenlegerin an, und gebt ihren Mäufen die alten 
Akten zum Futter, damit wir Plab finden, um neue anzulegen. Die 
Mäufe und die Karten prophezeien ihr, und wir erfahren dadurch et⸗ 
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was von ber Zukunft, wad in der Finanzie befonders gute Dienfte 
leiftet; auch hat fie noch einen Ziegenbod, den feßt bier zum Gärtner 
mit dem angemeflenen Gehalte; ihr blinder Hund wird mit der Ehre 
zufrieden fein, wenn er ein Ordens-Halsband empfängt. So käme das 
Land in Ordnung.“ Der Fürft gewähnte die Bitten, und die Sta= 
Iienerin erklärte ſich endlich völlig befriedigt. 

Seht drangen die Glückwüunſche von allen Seiten ein, die Pöller 
vor dem Schloffe fingen an zu huften, die japaniſche Glocke wurde in 
der Schloßkirche feierlich. angefchlagen, die Stadt zum Feſte zu ver- 
fammeln. Um die, allen Feften vorausgehende Leere auszufüllen, febte 
fih der Sänger an dad Piano und fang mit fehr berrlihen Baria- 
tionen: 


Denn was fein foll muß gefchehn, 
Nichts Tann dem Geſchick entgehn, 
Und nichts ändert feinen Schluß, 
Das beweift ver Fürſtin Kuß. 











Eurial und Luhrezia. 
Liebesgeſchichte des Kauzlers Schlick und der ſchönen Sienerin. 


Als der Kaiſer Sigismund zum erſten Mal in Siena einritt, 
da war ihm, wie jebermann noch weiß, ein Palaft bei St. Marthens 
Kirchlein zugerichtet, und ald bemfelben die Ehre geiftlicher Ordnung 
und Heiligkeit dort gebracht war, kamen ihm vier Frauen entgegen: 
Sigismund, wiewohl alt von Zahren, war do jchnell und behend 
in Begierden, hatte viel Anredung und Kunde ber Frauen, und 
war ihm nichts furzweiliger ald Angefichter hübfcher Weiber, darum 
als er bie erfah, fprang er von dem Pferde und kehrte fih um gegen 
feinen mitlommenden Diener Curial und ſprach: „Habt Ihr je der: 
gleihen Frauen geſehen, ich zweifle ob es feien menfchlich Angeficht 
oder engliſch?“ Die Frauen neigten ihre Augen gegen die Erde, und 
als viel fie fchämiger wurden, als viel wurden fie fchöner und 
hübfcher gefehen, Denn von Röthe, die fih auf ihren Wänglein aus: 
breitete, gaben fie ſolche Farbe, ald gut Indiſch Helfenbein, ge 
röthet in dem DBlute der Purpurfchnede. Doch Teuchtete vor allen 
Lukrezia, eine Sünglingin unter zwanzig Jahren, dem über: 
reihen Menelaus vermählt, ber unwürdig war, daß ſolch ein De: 
mant in feinem Haufe dienen follte, aber wohl würdig, daß ihn feine 
Hausfrau machte, als man ſpricht, zu einem gebörnten Hirfce. 
Ihre Gliedmaßen an Gerade und Länge die andern übertrafen. . Ihr 
Haar dick und lang und von Zarbe gleich dem. Golde, zierlih ges 
flochten und aufgebunden. Ihre Stirn hoch und von gebührlider 
Weite, ihre Augenbraunen bögleinweio geſtellt, mit wenigen 
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aber dichten fhwarzen Haaren, ihre Augen leuchtend darunter wie bie 
Sonne, die zugleich die Gefichter ber Menfchen mag erheben, letzten 
und bienden. Ihre Nafe nicht nad) dem Senkblei geſetzt, fchieb doch 
bie rofenfarbnen Wänglein in gleiher Menfur und Maafe. Nichts 
war lieblicher und Iuftiger als diefe Wänglein, denn fo oft die Frau 
lachte, wurden Heine Grüblein zu beiden Seiten gefället. Nie: 
mand ſah fie, der nicht begehrte fie zu küffen, ihr Mund war Hein 
und roth zum Ginbeißen, ihre Zähne Klein, in gleicher Ordnung 
gejebt und dazwiſchen Tief ihr Zünglein mit lieblicher Rede und 
ſüßem Gefang hell und Har, recht wie die Weiße ihrer Kehle und 
ihres Halfes. Ihre Äußere Geftalt gab zu merken, die Geſchicklichkeit 
ihrer innern Form und Vernunft, fo daß niemand fie fah, der nicht 
ihren Mann anfeinden mochte. Ihre Ehrbarkeit ergötzte ſich nicht, 
wie viele Frauen thun, mit firengem Angeficht, ſondern mit fröhlichem 
Antheil in tugendhafter Mäßigkeit. Ihre Kleider waren manmnigfaltig 
und war da fein Mangel an Hefteln, Gürteln, die Zierung des 
Haupted auch wunderbar mit vieler Zufammenfügung des Golves 
und Edelgefteins in dem Kranz wie an ben Fingern. 

Unter den Frauen, die dem Kaifer vor dem Pallaft entgegentraten, 
war auch Kathrina Petrufy, die über wenig Tage darnach farb. 
Der Kaifer war bei ihrem Begräbniß gegenwärtig und ihren Sohn 
vor dem Grabe, wiewohl er noch ein junges Kind, mit Ritterfchaft 
begabte. War auch die Leiche ver Kathrina gar ſchön und wunder: 
ſam geziert, fo wenbeten fi) doch alle Augen, wohin ih Lukrezia 
wendete, wie Orpheus mit feinem Getöne Steine und Wald mit 
fih gezogen. Doc einer von allen ward mehr ald gebührlih mit 
Unfehen in fie geführt, Eurial (Schlid), ein Ritter aus Franken, 
Liebling des Kaiſers, feines Alters zweiunddreißig Jahr, nicht faft 
langen Leibes, aber einer fröhlichen, gütigen Geftalt mit lieblichen 
leuchtenden Augen, ftet zu Gnaden und gütiger Tugend gerichtet. 
Die anderen Hofleute waren dur langes Umziehen an Gelbe ent- 
blößt, aber Eurial der reich war und durch Freundſchaft des Kailers 
viel zum Geſchenk erhielt, erfchten von Tag zu Tag föflliher, mit 
vielen Dienern in Kleidern von Golde und farmefin Sammel, auf 
Pferden mit glänzendem Geſchirr. Auch hatte er Muße, bie man 
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gebraucht zu der fanften fühen Hige und großen Kraft des Gemüthes, 
die wir Liebe nennen, darum gefiegte in ihm Muthwille, daß er 
feiner felbft nicht mädtig war und die Lukrezia anfehend fie tn: 
brünftiglich Tieb zu haben anhob. Nun waren daſelbſt viel‘ junge 
Männer, hübſcher tugendlicher Geftalt, aber allein dieſen thät 
Lukrezia in fich erwählen. An diefem Tage wußte keiner von des 
andern Gefinnung, jondern jedes meinte umfonft lieb zu haben. 
Als die geiftlihe Erbietung geendet war und Lukrezia heim 
fam, ift ihr Gemüth ganz geführt in Euriab, fie vergaß, daß fie 
vermählet war und haßte ihren Dann und rebete mit ſich felbft: „Mir 
hilft nicht mehr fein freundlih Hälfen und Umfahen, nody weniger 
freut mi fein Küffen, fogar feine Worte mich verbrießen; zu aller 
zeit ift vor meinen Augen die Bildung und Geftalt des fremden 
Menſchen, der heut dem Kaifer allernächft geweien. Ein anbres 
rathet leibliche Anfechtung, ein andres mein Gemüth, ich weiß welches 
das Beflere ift, aber dem Böſen folg’ ih. O hochgelobte Bürgerin, 
was willſt Du mit einem fremden Pilgrim thun?“ — Das wußte 
fie aber auch recht bald fich. zu jagen. „Warum nicht. Wage ich's 
und gebe Hülfe der Biebe, entweder wird er bleiben bei mir hier ober 
aber, fo er hinwegzieht mich mitnehmen mit fi, um ihn verlaffe ich 
Mutter, Mann und Heimath. Meine Mutter ift zu aller Zeit wider: 
wärtig gewejen meiner Freude, und lieber will ich eines Mannes 
mangeln, als den meinen haben, der mir aufgezwungen, als 
ih noch von nichts wußte. Heimath? Wo noch Luft zu leben, da ift 
Heimath. Nachrede? Was fol mir der Menfchen Rede, die ich nicht 
höre!“ — 

Das Haus der Lukrezia lag zwiſchen des Katferd Hofe und 
Surials Herberge, fo daß er nicht zu Hofe kommen konnte ohne 
Lufrezien in hoben Fenſtern zu fehen und immer erröthete fie, fo 
oft fie ihn erfehen mochte, welches den Kaiſer zulegt mitwiſſend 
machte dieſer Liebe. Denn ald er nad) feiner Gewohnheit jetzt hin 
und ber fpazieren ritt, vermerkte er die Frau verändert werben 
in Erwartung Eurial's, der ihm ftets folgte. Da kehrte fi ber 
Kaifer um gegen ihn und ſprach: „Eurial, thuf Du bier ben 
Männern ihre Weiber entrichten, die Zrau hat Did nr — Un 
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Wort nachſuchend, lefend und erwägend, wodurch ihre Liebe von Stund 
zu Stund wuchs. Doc fchrieb fie an Eurial: „Ich bin nicht Die, 
als Du meinft, oder der Du foldhe Frauen fchiden ſollſt, mir ſoll keine 
andre Liebe nachfolgen, denn die fromm, ehrbar und keuſch. Gott 
pfleg Dein in Geſundheit!“ — Das alte Weib hingegen trat zu Eu⸗ 
rial und fprah: „Die Frau hat Dich mehr lieb, ald file von Dir 
lieh gehabt wird, fie Tüßte dad Papier wohl taufendmal.” So gab 
fie Urfache, daß andere Briefe für und wieder gefendet wurden. 
Eurial befliß fih mit inbrünftiger Begierde Italieniſch zu lernen, 
und ward darin in kurzer Zeit fertig. Bald fchrieb er ihr: „Sie folle 
nit zum Argen merten, daß er ihr eine verrufene Frau geſchickt, 
weil ihm als einem fremden Manne folches unwifend begegnet; das 
Hübfche der Seftalt ein Tuftfam Gut wäre, wo aber nicht Zucht und 
Schaam beiwohnte, da wäre fie unwürdig, blöd und hinfallend.“ 
Und fchidte ihr mit diefem Briefe einige Geſchenke. Lukrezia ſchrieb 
darauf: Daß Du mich lieb habeft, achte ich nicht groß, denn Du nicht 
der erfte bift, Den meine Geftalt hat betrogen, viele und andere haben 
mid lieb gebabt, aber wie derfelben Arbeit ift umjonft geweien, alfo 
die Dein. Mit Dir Worte haben mag ich nicht und will’d auch nick, 
wenn Du keine Schwalbe bift, kannſt Du mich nicht finden, denn alle 
Thore find beſchloſſen. Die Gaben habe ich empfangen, denn mid 
ergößt ihre Fünftliche Arbeit, doch damit es nicht als ein Pfand ber 
Liebe fcheine, fo ſchicke ich Dir einen Ring, daß er bei Dir fei als 
eine Bezahlung, ber Evelftein in dem Ringe ift nicht minder koſtbar 
als Deine Gaben. Gott pfleg Dein.“ 

Eurial fohrieb alfo binwieder: „Deich betrübet, daß Du meine 
Liebe zu Dir jo klein achtet, denn obwohl Dich viele lieb baben, 
to liebt doch keiner wie ich, aber Du glaubft das nicht, denn ich kann 
nit mit Dir zu Reden kommen. Wollte Gott, daB ich möchte 
werben wie ein Schwälblein, aber lieber möchte ich werben ein 
Floh, daß Du mir nicht möchtet befchließen Dein Fenſter. Mir thut 
ed nicht jo leid, daß ich audgeichloffen bin, als daß Du mich nicht 
einlaffen will, da ich body nichtö zu thun begehre, ald nah) Deinem 
liebſten Willen, und ob Du mir befiehlft zu geben in ein euer, ich 
vollbrächtss. Wie willſt Du mich tödten mit Worten, während Du 
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mir das Leben giebſt mit Deinen Augen, fprih dab Du mich lieb 
habeft, und ich bin felig. Dein Ring kommt nicht von meinem Finger, 
und ich made ihn an Deiner Statt naß mit meinen Küffen, verſchmähe 
nicht die Eleinen Gaben, die ih Dir ſchicke. Gott pfleg Dein, gieb 
mir Kurzweil, die Du vermagſt.“ — Hierauf ſchrieb Lukrezia fol- 
genden Senbbrief: 

„Sch wollte gern Dir zu. Willen werden, denn das wäre wohl 
würdig Dein Adel, ich will gefchweigen, wie wohl mir gefällt Deine 
Geftalt und Dein Angefiht, voll aller gütlichen Tugenden. Aber 
mir ift nicht zu nuße, daß ich lieb hab, ich befenne mich felbft, wenn 
ich anheb lieb zu haben, fo halte ich weder Maaß noch Negel. Du 
magft bier nicht lange weilen, jo möchte ih Dein, wenn ich das 
Spiel kenne, nit mangeln noch entbehren. Du würbeft mid) 
niht mit Dir binwegführen, doch könnte ich nicht bleiben. Mich 
fünnen warnen viel Frauen, die von fremden Liebhabern find - 
verlafien. Ihr Männer feid eines fefteren Gemüths und möget Diele 
ungeftüme Anfechtungen eher Itillen, denn wir Frauen. Eine Trau, 
wenn fie in Liebe anhebt zu wüthen, jo mag allein das Ende folder 
Liebe im Tod erfolgen, denn Frauen nicht allein lieb haben, fondern 
in Liebe unmenſchlich wüthen und wo fie rechte Wiedervergel- 
tung finden, fo achten fie weder Rede, Leumund, noch Leben; allein 
ift unjre Arznei, wenn ung der Wille bes liebgebabten Menfchen ge- 
Ihieht, und fürchten fein Uebel, fo und gefchieht um unfrer Begierde. 
Darum ift mir von eblen Frauen gerathen, daß ich mir verfchließe den 
Meg der Liebe, befonderd gegen Dich, der Du nicht hier bleiben magfi. 
Wenn Du mid) fo lieb haft, ald Du ſprichſt, fo jollft Du nicht an 
mir fuchen noch begehrten, das mir zum Tode gereichen würde. Für Deine 
Gaben ſchicke ich Dir hiebei ein gulden Kreuß mit Perlen geziert, und 
wiewohl ed Mein ift, fo mangelt es doch nicht der Kunſtbarkeit.“ — 

Als-Eurial diefen Brief empfangen, ſchwieg er nicht, jonbern 
war mit neuer Geſchrift entzündet: 

„Gott grüße Dich, mein einiges Gemüth, das mich felig machet 
mit Briefen, ob Du wohl etwas Gallen darunter haft vermiſchet, fo 
hab ich fie doch oft gelefen und oft geküſſet. Wollteft Du meine Liebe 
mindern, fo follteft Du nicht aljo Deine Kunft erweifen. Darum find 
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es unnüße Worte, mit denen Du bitteft, daß ich aufhoͤre Dich zu lieben. 
Bitte, daß alle Berge in die Thäler kommen, und alle Bäche rückwärts 
fließen, ald Du bitten magft, daß ih Dich nicht lieb habe; eben fo 
leiht mag die Sonne von ihrem Umlauf ablaffen. Iſt's, daß hohes 
Gebirge des Schnees, dad Meer der Fiſche, und der Wald ver Thiere 
entbehrt, dann werd ich Dich vergeffen. Es tft nicht klein und leicht 
den Männern, ald Du meinft, die Flamme der Liebe zu löſchen, was 
Du Deinem Gefchledhte zugiebft, dad geben wir dem unfern auch. 
Hat fremder Männer Liebe viele Frauen betrogen, fo kann ih Dir 
auch viele Männer nennen, die von Frauen find ungebührlich. betrogen. 
Denke nicht der Dinge die widerwärtig find unfrer Liebe, Du ſollſt 
mich auch nicht fremd nennen, dieweil ich wahrlih mehr Bürger bin 
als die, fo hier geboren, denn jene macht der Glücksfall, mich aber 
freie Wahl dazu, und follte ih auch von hier reifen, fo wird doch 
meine Wiederkehr fchnell fein. Sch werde auch nicht mehr in beutfche 
Lande fommen, fondern meine Sadyen einrichten, um fo lange bei Dir 
zu bleiben, ald Du magft. &8 find viele Eaiferliche Gefchäfte in dieſem 
Lande, die werben mir dann übergeben, Died Amt will ih mir erwerben; 
fo wenig id} leben mag ohne Herz, fo wenig ohne Dich. Je wohlen, 
erbarm Dicy doch zulebt Deines Liebhabers, ich wundre mich felbk, 
wie ih fo viel Pein mag erleiden, fo viele Nächte ungefchlafen 
bleiben und fo viele Tage in Saften. Hätte ich Dir Vater oder Mutter 
getödtet, Du bätteft nicht größere Pein an mir vollbringen mögen. 
Es iſt noch wenig was mir Seele und Leib zufammenhält, ach meine 
Lukrezia, meine Frau, mein Heil, meine Zuflucht empfang mid in 
Gnaden. Gott pfleg Dein. Ich bin ein Thurm, der inwendig ge: 
Hg ift, und außen fcheint feſt, Du bift meine Hoffnung und meine 
Furcht.“ — 

Lukrezia ift durch dieſe Worte überwunden worden, ba eröffnete 
fie ihm ihre Liebe: „Sch mag Dir nichts mehr verfagen, noch wider⸗ 
wärtig fein. Ad mir Armen, daß ich Deine Briefe empfangen. Iſt 
daß Du mich verlaffeft, fo biſt Du ein Wütherich, Vertäther und ein 
allerböfter aller Menfhen. In allen Dingen ift anzufeher bas 
Ende. Ich als eine Frau verftehe wenig, Da aber ald ein Mann 
mußt Sorge tragen für mich und für Did. Ich geb mich jet Dir 
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und folge nach Deiner Treu und hab Dir auch nichts anders zu fagen, 
als daß ich ewig Dein fei. Gott pflege Dein meine Hälfe und Führer 
meines Lebens.“ 

Nun war beider Begierde, wie fie zuſammen kämen, aber das war 
fchwer, denn Menelaus hütete feine Lukrezia fireng, ein Laſter, 
das alle Ztaliener haben, bie Frauen aber am liebften das begehren 
was ihnen am meiften ift verboten, und find ungezähmte Thiere, bie 
feinen Zaum leiden. Lukrezia hatte einen Bruder, war ein Baftard, 
ben hatte fie mitwiffend gemacht, um Briefe an Eurtal zu bringen. 
Dieſer Baſtard wohnte bei feiner Stiefmutter, die Lukrezia oft be 
fuchte, bei der follte Eurial in einer Kammer verfchloffen liegen und 
wenn die Mutter zur Kirche gegangen, follte Lufrezia kommen um 
fie zu befuchen, ihrer warten und Eurial ſprechen. Das wurde zwei 
Tage voraus feftgejeßt, die fchienen den liebhabenden Menfchen ein 
Jahr; aber die Mutter bemerkte diefen Vorſatz, beichloß ihr Haus an 
dem Tage vor ihrem Stieffohn, weldhes den Eurtal nicht minder 
als die Lukrezia beleidigte. Sie vertraute darauf ihre Heimlichkeit 
dem Pantal ihres Mannes Schwager und indem fie fi) von allen 
Seiten bedadten, mußte Eurial nah Rom reiten um mit dem Papft 
zu reden, welches den Eurial nicht minder als die Lukrezia be 
leidigte. Er blieb da zwei Monat, in melder Zeit Lufrezta ihre 
Tenfter nicht öffnete und Trauerkleider anlegte. Und fie ftand erft auf 
von ihrent Bette, ale fie: hörte daß Eurial wiedergefommen und Der 
Katfer ihm entgegenritt. Da legte ſie an ihre vorige Zierden und ſchloß 
auf ihre Fenſter, des Kommenden in Freude zu warten. Und als ber 
Kaiſer diefes’fah, ſprach er zu Eurial: „Nunmehr iſt es Tein' ver: 
borgen Ding, in Deiner Abweſenheit hat niemand Lukrezien geſehn, 
jetzt iſt fie auf bei der Morgenroͤrhe. Niemand mag den Huſten 
verbergen!” — Dazu Eurial redet: „Du ſchimpfſt Kaiſer, ale 
Du gewohnt biſt mit mir und willſt midy führen in's Gelächter; bie 
Pracht Deiner Mitreiter und: der Pferde Wichern haben fie vielleiäht 
erweckt.“ — Unb' da er das alfo geredet, blickte er heimlich‘ und ver- 
ſtohlen Lukrezien an und warf Augen in Augen. Das war 
nad; feiner Wiederkunft beider 'Troft und’ Ergstzung: 

Ueber wenig Taͤge darnach ala: Nifus' ein’ treiter Diner &: 
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rials gefliffen war in ber Sache zu helfen, fand er eine Schenke 
hinter Menelaus Haufe, die hinten eine Ausficht hatte in Eufrezens 
Kammer. Darum machte er fih den Weinfchenker zum Freund und 
führte Eurial dahin. Es war zwifchen beiden Häufern ein enges 
Gäßlein, wohin weder Menfchen noch Sonne je fommen mochten, da 
war Lukreziens Fenfter drei Ellenbogen von ihnen entfernt, und da 
faB der Liebhaber lange Endlich kam Lufrezia und als fie hin 
und ber ſah, redete Eurial: „Was thuft Du Regiererin meines 
Lebens, wohin kehrſt Du Deine Augen, Du mein Herz, meine Wolluft, 
ich bin bier, mich fieh, bier bin ih!" — „Bit Du aber bier,” ſprach 
Lukrezia, „o Du mein Eurial bift Du bier, o wollt Gott, daß 
ih Dich auch möchte umfahen.” — „Das will ih bald," ſprach Eu: 
rial, „bier will ich eine Leiter anlehnen, Du ſchließeſt auf Deine 
Schlafkammer, wir haben viel zu lange die Freude unferer Liebe ver: 
zogen.“ — „Davor hüte,“ antwortet Lufrezia, „wilft Du mid 
in Ehren und Seligfeit behalten, es ift hier zur Rechten ein Senfter 
unſers allerböfeften Nachbarn, es ift auch dem Weinſchenker nicht zu 
trauen, der um wenig Geld Dih und mid in den Tod gäbe.” — 
Darauf fagte Eurial: „aber diefe Gefhichte ift auch mein Tod, es 
fei denn, daß ich Di umhalſe.“ — Viele und lange Worte haben 


fie fo gewechfelt und find au einige Gaben verehrt worden. Dem 


Soſias fagte nachher Lukrezia, der ihr diefe Liebe audreden wollte: 
„Es iſt alfo wie Du fagft, Soſias, Du bift bisher, ich weiß nicht 
wie, immer wiberwärtig geweſen meinen Begierden. Du weift wie 
jehr ich brenne, ih mag bie Flamme nicht mehr leiden. Hilf mir, 
daß wir bei einander fein mögen. Eurial ift frank von Liebe und 
ih ſterbe; es ift nichtö fchäblicher, als weiter unfrer Begierde zu 
widerftreben; wenn wir einmal zufammenfämen, würden wir und 
mäßiger liebhaben, und unjre Xiebe bliebe verftedt; darum gebe hin 
und fage Eurial den einzigen Weg, wie er zu mir kommen möge. 
Das ift über vier Tagen, wenn die Bauern dad Korn bringen, dann 
muß er fih anthun wie ein Träger und ſich bebeden mit einem Sad, 
und dad Korn eine Leiter hinauftragen in die Kornſchütte, fo wirb 
er meine Schlaffammerthür, als Die erfte Thür gegen die Leiter finden, 
viill ich allein fein und warten, Hopf Du an die Thür, und dann 
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geht er zu mir.” As Soſias ſah, daß er fie nicht davon abbringen 
fonnte, fürchtete er größeres Uebel, wenn er die Sade nicht jelbit 
glei auszuführen übernommen. Eurial ſchätzte alles für leicht und 
Hagte über nichts als über dad lange Warten. D blinde Begierde 
des durfienden Gemüthes und Du unerfchrodnes Herz, was ift fo 
groß, daß ed euch nicht: Hein dünkte, was fo ſchwer und krumm, was 
ihr nicht leicht ſchlichtet, was verſchloſſen, das ihr nicht eröffnet; keine 
Satzung des rechten Lebens und Feine Furcht kann euch zwingen und 
feiner Schaam ihr feid gebunden; alle andre Arbeit ift euch ein Schimpf 
und die fchwerfte eine Kurzweil. D Liebe, Du Zähmerin und Zwingerin 
aller Dinge, du kannſt den alleriirengfien Dann, ben Liebling Des 
Kaiſers, den reichfien, den vornehmften, und gelehrteften Kanzler da⸗ 
zu bringen, daß er über feine ſeidnen Purpurkleider einen Bauernkittel 
warf, und auf fich legte einen Sad, fein Antli mit dunkeln Farben 
bevedte, und aus einem Herrn wird er ein Knecht; der gezogen iſt 
in allen Wollüften, trägt auf feinen Achſeln ſchwere Laſt für geringen 
Lohn, und fh zum Verkehr mit den Bauern noch anbetten muß. 
Ald die Sonne zu diefem Tage ihren erften Schein gab, erſah ſchon 
Zufrezia den Eurial, ber fih ſelbſt felig meinte, mit ſchnöden 
Knechten vermifcht und nicht erfannt zu feyn. Darum vollführte er 
alles fleißig, belud fih mit Korn und ging in Lufreziend Haus 
und als er fih des Kornd auf der Schütte hat entladen, war er 
unter den Abfteigern der lebte, Hopfte an die Thür der Kammer und 
eilte hinein. Und ald er die Thür zugemadt, fand er Eufrezien 
allein fiten bei einem blauſeidnen Nebe und da er näher binzufrat, 
jagte er: „Gott grüß Dich Herzblut meines Kebend hab ich Tich ijetzt 
alleinig funden, mag ich Dich jetzt umhalſen, wie ich allwegen begehrt. 
Jetzt iſt keine Wand, keine Fernung und keine Weile zu Irrung 
unſrer Küffe.” — Lufrezia, wiewohl fie diefen Anſchlag gemacht 
hatte, erfchraf Doch bei dem erſten Zugang und meinte einen Geiſt zu 
jehen, ald eine Frau die nicht gemeint hatte, Daß ſich ein folder trefi- 
licher Mann folder Sorgfältigfeit unterwinden würbe. Aber als fie 
zwifchen Halfen und Küſſen Eurial recht erkannt, redete fie: „Du 
mein armes Männlein, bit Du nicht bier mein Allerliebfter. Da 
brüdte fie feine Wänglein, umfing den Menſchen feſter und küßte ihr 
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ich Dich betrogen, noch bin ich betrogen. Aber zwar Du biſ's, Lu: 
krezia, bekleidet mit einem dünnen Gewande, das ohne Falten. Deinem 
Leibe anliegt zum ſchönen Erkennen, dabei der fchneeweiße Schein 
Deiner Kehle, das Licht der Aigen wie Sonnenglanz, Dein Antlig 
fröhlich und muthig, das Gelächter in Deinem Munde ſüß, Tieblich 
und mäßig; jebt nehmen wir zufammen die Frucht der Liebe.” — 
Die Frau widerſtand ihm und ſprach, daß er folle hüten ihre Ehre, 
da fie nichts anders begehre, denn freundlich Reden und Küffen. Eu: 
rial ſchmollte: „Ihörtgt ift ed ohne Werk böfen Leumund einzugehn.“ 

„Ach,“ ſprach Lufrezia, es ift Sünd!" — „Es ift Sünd,“ 
ſprach Eurial, „des Guten nicht zu brauchen, fo man wohl thun 
mag.” — Alfo fiegte er ohne daß ihm die Arau widerftanden; die 
Liebe gab ihnen keine Sättigung, fondern Durft, aber Eurial war 
eingeben? der Sorgen, darum ſchied er ab ohne Lukreziens Willen. 
Und ald Eurial heimging ale Kornträger, wunberte er ſich ſelbſt 
und redete in fih: O daß mir jet der Katfer käme und mich würde 
erfennen? Wie würde er mein fpotten in diefen Kleidern? Er hörte 
nicht auf bis er wüßte, was ich damit gethan, aber ich erbächte, wie 
. ich bei einer andern Frau gewefen, denn er biefe felbft auch lieb bat.“ 

Da er fo mit fich felbft redete, fah er Stephan, Michael und 
Achat, feine Diener neben ſich vorüberftreichen, bie ihn nicht erfanntn; 
fo kam er in feine Herberge und legte die Kleider ab. Da dachte er 
nad über den Handel und alle Gefahr. „Web mir, das bat mein 
Bater mir unterwiefen, daß ich mich auf feiner Frauen Treue ver: 
Iaffen folle. Aber Lufrezia kann liebhaben, fie hat mir das Leben 
erhalten, ihr gebört es nun; aus dem verfchloßnen Haufe wäre kein 
Ausgang gewefen. Du haft meines Lebens Macht und meines Sterben 
Gewalt! D weiße Bruft, o füße Zung, o bebende Vernunft, o 
Marmorglieder, warn fol ich euch wiederjeben! Achat“ rief er, „ed 
it gar nichts, was Du an diefer Frau ſchönes geiehen, wollt Gott 
Du wärft bei mir gewefen, fo ſchön tft fie über alles Erwarten, meine 
Freude ift größer geweien ald mit Worten zu jagen,” — Dod Eu: 
kreziens Freude war viel minder, ba fie verfhwiegener fein mußte 
ihres Glücks und niemand burfte vertrauen, benn vor Sqeam ſie 
dem Soſias die Dinge auch nicht ſagen durfte. 
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Zu der Zeit begab es fi, daß Balter, ein Reiflger von eblem 
Geſchlechte Lufrezien anbub lieb zu haben und weil er hübſch war, 
meinte er auch wiederum von ihr Hebgehabt zu werben und daß nur 
ihre Schaam ihm widerftünde; fie aber thät alle Männer mit gütigem 
Ungeficht lieblih anfehen. — Die Frauen in Siena find gewohnt das 
Kirchlein der hochgelobten Zungfrau, Bethlehem genannt, oft zu fuchen ; 
dahin ging auch Lukrezia mit zween Zungfrauen und einem alten 
Weite. Bakter folgte ihr nach in feiner Hand Violblumen mit 
verguldeten Blättern tragend, in deren Stiel er einen Buhlbrief 
hätte verborgen, bie bot er ihr: Lukrezia wollte es aber nicht em: 
pfahen. Darzu ein altes Weib redete: „Nimm hin Fraue, was 
fürdtet Du Di, wo feine Furdt ift, es ift ja Mein, womit Du 
diefen Ritter magft beruhigen.” Lufrezia folgte dem alten Weibe 
und empfing den Biolenftrauß, und als fie ein Mein wenig fürbas 
gingen, gab fie ihn einer Jungfrauen. Der begegneten zwei Studenten, 
die erbaten fi) die Blumen und fanden den Buhlbrief. Das Bolf 
der Studenten war vorher unfern Frauen faft Iteb gewejen, bis des 
Kaifers Hof nad) Siena kam, da wurde dieſes Volf verhaßt und ver: 
fpottet, und ben Frauen gefiel mehr das Geräuſch der Harnifche als 
die Höflichkeit der Zufchriften; hievon entftand viel Neid und Zwie: 
trat, die langen Mäntel und furzen Kappen fuchten allmege ben 
reifigen kurzen Kleidern zu fchaden. Darum als die Lift des Violen— 
firaußes offen ward, gingen fie zu Menelaus, ver ben Brief las, 
nad Haus lief, und ed mit Gefchrei erfüllte. Die Hausfrau leugnete, 
daß fie Schuld habe, erzählte und ließ das alte Weib zeugen. Man 
geht zum Kaifer, befhidt eine Klage, Bakter wird gerufen, ber: 
felbe begehret Gnade und ſchwöret mit einem Eide, daß er fürhin 
mit Zufrezien nie mehr Buhlſchaft fuchen wolle, aber fo viel mehr 
ed ihm nun verboten, als viel fleißiger Bing er nun dieſen fruchtlofen 
Liebesflammen nah. Es fam der Winter, der die warmen Winde 
entlteß und die kalten Borne verfchloß. Der Himmel warf Schnee 
in die Gaſſen und die Zünglinge warfen Schneebälle in dic Fenfter. 
Bakter ſchloß einen andern Buhlbrief in einen Schneebal und warf 
ihn öffentlich in Lukreziens Fenſter. Das gemeine Leben Des 
Menfchen bedarf des Glückes Gunft; das wiberftrebende Glück führte 
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den Schneeballen flatt in Die Hände der Lukrezia an ein euer, 
ver Schnee ſchmolz, da lag der Brief offen vor Menelaus und 
einigen alten Weibern, Dadurch eniſtand eine heftige Verfolgung gegen 
Bakter, der diefer Durch die Flucht entging. Diefe Liebichaft kam 
dem Eurial zunuße, weil Menelaus immer auf jene Acht hatte; 
darum ift fo ſchwer zu bewahren, was von vielen wird liebgebabt und was 
von vielen wird angefochten. . Diefe liebbabenden Menſchen, Euri al 
und Lukrezia, bitten jetzt nach ihrem erfien Brautlauf der andern 
Hochzeit beizulegen. 

Es war ein Bäßlein zwiſchen dem Haufe ber Lukrezia und 
ihrem Nachbarhaufe, wo man Nachts mit quergeftemmten Beinen 
leicht anfteigen fonnte. Eurial ging in unfcheinbarer Kleibung dahin, 
und verbarg fih nah Soſias Anleitung in dem Heu bed Mene: 
laus, das da in einem Stalle lag. Da kam Dromo, ein andrer 
Knecht des Menelaus und nahm Heu mit der Gabel von EuriaTs 
Seite und hätte auch noch mehr genommen und Eurial mit Der 
Gabel getroffen, wäre nit Soſias bingetreten: „Bruder gieb ber, 
wil Schon den Roffen Futter geben, Du lug nach dem Nachtefien, 
weil der Herr aus ift; bie Frau ift beffer als er, die ift fröhlich und 
mild." „Ja,“ fagte Dromo, „zu feiner Zeit uns wohl ift, ſo der 
Herr bier ift, und leidet felbft Hunger, um und mit Hunger zu 
peinigen, damit wir die verfchimmelten Brodſtücken effen.” Und 
Sofiad fprad: „Die Faden des Lauchs zeichnet ex, und die Heinen 
Fiſche in der Brühe mit Zwiebeln zieht er einen ganzen Monat ber- 
um. Wie viel befjer ift die Frau.” „Sch will orbentlih fürjehen,“ 
jagte Dromo, „und den Tifch ftatt der Pferde firiegeln, der Herr 
hat mit mir fein Wort geredet, ald ich ihn heute auf® Land bradt, 
ald daß er diefe Nacht nicht zu Haufe käme. Ich hätt mir Tängft 
einen andern Dienft gejucht, wenn mich nicht die Frau mit ihren 
Morgenfuppen hätte behalten. Dieje Nacht wollen wir alled verzehren, 
was der Herr ſpart.“ — Eurial hörte dad gern; ob er wohl badıte, 
daß ed feine Knechte jeßt eben fo auch ihm machten. Da ging Dromo 
fort und Eurial flieg mit Soſias Hülfe die Mauer hinauf, als 
bie Stunde gelommen. Lukrezia faß allein am Feuer und wartete 
fein mit Speife und Trank, fo fah er fie durchs Fenfter und flieg in 
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ipre offenen Arme. Da ging es Kuß um Kuß und mit vollen Segeln - 
zur Liebe, unb das Schiff war freundliche Speifung und Trinten. 
Aber kaum hatten fie eine fröhliche Stunde gehabt, da Fam Sofia, 
bie Wiederfehr des Menelaus verfündend. Eurial fuchte mit ver 
Flucht zu entkommen. Lufrezia, nachdem fie den Tiſch verfledt, 
trat fe dem Mann entgegen. „OD lieber Mann, wie bift Du fo recht 
gelommen! Was machte Du fo lange auf dem Lande? Immer 
fürdt id, Daß Du eine andere lich habeſt. Komm und if zu Nadıt, 
ehe wir fchlafen gehen." — Dies war in dem Saale, da das Haus: 
gefinde war gewohnt zu eflen, doch Menelaus hatte auf dem Lande 
gegeilen und wollte gleich Schlafen gehen. „Du haft mich nicht lieb,” 
fagte Lukrezia, „feit Du auögeweien hab ich nicht gegeflen noch ges 
trunken; die Meier von Befalia haben guten Trebianer gebracht, komm 
mit in den Keller und verſuch, ob er füß fei.” — Und nachdem fie 
das gerebet, nahm fie eine Laterne in die rechte, den Dann an bie 
linfe Hand und ging in ben unterften Keller und verfuchte und trant 
ſo lange, bald aus Diefem, bald aus jmem Zaffe, bis Eurial fider 
bavon gelommen wäre, und ging alſo zuleßt mit ihrem Manne zum . 
unwilligen Schlaf. Eurial kam um Mitternacht heim, des andern 
Tags ſah er das Fenſter zugefchlagen mit Brettern, denn wie er die 
Gelegenheit bald gefunden, fo fand der Mann aud bald die Sorge 
darum. So war die Nacht verborben und auch die Gelegenheit zum 
Geſpräche, und Blide und Briefe blieben ihnen allein wie beim An- 
fange ihrer Buhlichaft. 

Endlich berief Eurial auf Anregung Kufreziens den Pandal, 
des Menelaus Schweiterfohn zu fich, ging mit ihm in ein entferntes 
Gemach und jagte ihm: „Siß nieder, ich habe Dir eine große Sache 
zu vertrauen, doch weil Du jromm und freu bift, jo hab ih Di 
lieb und ich weiß Durch meine Diener, mit denen Du in Freundichaft 
gefommen, daß auch Du mir geneigt bift.” — Pandal crfreute filh 
höſlich dieſer Ehre und da erzählte ihm Eurial von der Masht der 
Liebe nach alten Erzählungen der Heiden, endlich von fi) und Lufrezia, 
dann fuhr er fort: „Sch bin hold geworben Lufrezien und babe 
fie innerlich lieb, und das ift nicht meine Schuld, fondern Schidung 
des Glücks, in deffen Hand die Welt fteht. Andre Frauen reizen wohl 
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- die Männer dazu, aber ich meinte, ald ich ihre Augen angefeben, baß 
mir wohl nie geztemen werbe, fie au lieben, nun fuchen wir beide einerfei 
Arznei um unfer Leben zu retten; Bruder Hilf, ſchaff daß wir nur 
einmal zufammentommen mögen, der Drache bewacht das goldne Flies 
nicht fo firenge, wie Menelaud und fein Bruber bie Frau. Komme 
Deinem Blute, fomme Deinem Bruder zu Rathe, fo verheiß ih Dir 
bei meiner Treu, daB Du zum Pfalzgrafen mit allen Deinen Nach—⸗ 
kommen gemacht werden fol.” — Ald Pandal dies gehöret, ſchmollte 
er ein wenig, dann redet er: „Sch habe dieſe Dinge lange gemerkt, 
wollte Gott fie wären nie gefchehen; ih will feinen Danf von Dir, 
was ich thue geſchieht, um die Ehre unſres Geſchlechts zu erhalten. 
Sch weiß, Daß Lukre zien nichtmehr zu rathen ift, die ſonſt jo keuſch 
und weife vor allen andern war. Du ſollſt durch meine Hülfe heimlich 
zu ihr kommen.“ — „Gott behüt Dich,“ antwortete Eurial, „es fei 
wie es will, mein Dank bleibt Dir doch ‚und der hohe Titel.” — 
Pandal fchied mit dem Verfprechen alles zu vollbringen und je we- 
niger er fih ftellte, ald ob er der Würde achte, deſto mehr ergüößte fie 
ihn und die Freundſchaft eines fo angefehenen Mannes. Gar mandem 
gefällt ver Spruch: Woher Du das habeft fragt niemand, jondern 
wie viel baft Du, fragt jeder; und fo alle Kiften voll find, fo begehrt 
man des Adels, der alſo verlangt, nicht anders ald eine Belohnung 
‚der Boßheit ift- Unfer Pandalift es mit üppigen Werken der Buhlerei 
geworben, feine Söhne willen nichts mehr davon. 

Wenige Tage nah dieſem Geſpräch war ein Streit unter ben 
Bauern, daß Menelaus hinaudtommen follte, ihn zu fchlichten. Da 
ſprach Zulrezia: „Mein Mann, Du bift ein ſchwerer Menſch und 
blöde Deines Leibes, und traben Deine Pferde hart, warum entlehuft 
Du nicht etwa einen Zelter?" — Und ald er darauf fragte, wo man 
einen fände, antwortete Pandal: „Srre ich nicht, fo hat Eurial 
einen faft guten, willit Du, fo will ih ihn darum bitten.” — „Bitt 
ihn," fprah Menelaus. Eurial aber gebeten, hieß ben Zelter 
glei Hinführen, und nahm das zu einem Zeichen künftiger Freuden 
und redete in fich beimlih: „Du fleiget auf mein Roß Menelaus, 
Du ſteigſt auf mein Roß ba ba!“ — Um fünf Uhr follte Eurtal in 
der Gaſſe fein und gute Hoffnung haben. Menelaus war fort, ber 
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Nacht Finfterniß Überzog den Simmel, die Frau wartete in ihrer Schlafr 
fammer des Zeichens, und hörte doch weber Gefang, noch ein Räuspern. 
Die Stunde war vorgerüdt und Achat rieth dem Eurtal, baß er 
hinwegziehe, fie wären betrogen. Es warb dem Liebhaber fchwer zu 
iheiden, und Doch hörte er ven Pandal nicht fingen. Pandal fang 
nicht, denn Menelaud Bruder war in dem Haufe geblieben und 
durchſuchte alle Irrgänge, daß Feine Untreue geſchehen möge. Zu ihm 
ſprach Pandal: „Wollen wir biefe Nacht nicht fchlafen gehen, es 
drüdt mir in den Augen, Du haft glaube ich die trodne Eigenschaft 
der Alten, die nicht eher fchlafen, bis ver Wagen fich zur Mitternachts- 
ſeite ſenkt.“ — „So gehen wir,” jprah Agamemnon, „weil es Dir 
fo bedünkt, Doch gebührt ih vor, die Thüren zu befehen.” — Er ſchloß 
die Hausthür und that den Riegel vor und wollte aud ein großes 
Eifen vorlegen, das ein Mann nicht heben mochte. Da dachte Pandal: 
„Nun ift ed aus, legt er mir dieſes Eifen vor,“ und ſprach zu ihm: 
„Sind wir nicht fiher in der Stadt? Für Diebe ift es genug be 
ſchloſſen und für Feinde hilft ed doch nicht, ich bin müde und mag 
mi mit dem Gewichte nicht, beladen, darum heb es felbft, oder laß 
ed liegen.” — „Ave mit guter Nat," fprad Agamemnon und 
ging Schlafen. Eurial, ald er diefes gehorchet, jagte zu Achat: 
„Ich will noch bleiben eine Stunde.” — Achat fluchte heimlich des 
langen Wartens, doch bald fahen fie Lukrezien mit einem. Lichte 
Durch die Thürritze, durch die ihr Eurial leiſe zurief: „Gott grüß 
Dich mein berziges Gemüth, Lukrezia.“ — Aber fie erfchraf und 
wäre beinahe entfloben, darnach ſprach fie: „Wer bift Du?” Und ob 
fie fchon feine Stimme erfannte, mußte er ihr doch ein heimlich Wort- 
zeichen geben, dann thät fie mit großer Arbeit dad Schloß aufpreben 
und die Riegel zurüdichieben, konnte aber die Thüre nur einen halben 
Schuh weit auftbun. „Das foll nicht irren,“ ſprach Eurial, und 
feinen Leib ausziehend, fchob er erft Die rechte Seite vor und drängte 
fich zu ihr in's Haus, und thät die Frau inmitten umfaflen. Achat 
blieb draußen auf ver Wacht. Aber Lufrezia warb von Furcht und 
Freude in Eurial's Armen ohnmädtig und verlor die Rede und mit 
gefchloßnen Augen ward fie gleich einem todten Denfchen, nur Wärme 
und Pulsſchlag blieben ihr. Eurial date in EA dem erf’ 
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Schrecken: „Seh ih, fo bin ich ſchuldig an ihrem Tode, daß ich fie 
in folchem Zuftande verlafien, bleib ich, fo wird Agamemnon kommen, 
and ih muß flerben und ihr if nicht geholfen.” — Kein Senf zieht 
fo flarf wie bie’ Liebe und fo überwand Liebe. ben Mann, daß er bie 
Sorge des eignen Heild zurüdjeßte und bei ber Frau blieb. Oft Fühte 
er das Angeficht, dad von feinen Thränen naß und ſprach: „Weh 
Lufrezia, wo bit Du in diefer ganzen Welt, wo find Deine Ohren, 
warum giebft Du mir nicht Antwort, warum börft Du mi nicht? 
Thu anf Deine Augen, ich bitte, Tach mir, ald Du gewohnt bift; id 
. bin’d Eurial, Dein Herzblut, warum Füffeft Du mich nicht wieberum. 
Bift Du tobt, oder ſchläfſt Du? Wenn Du fterben wollte, warum 
haft Du mich nicht vorher getötet. Hörft Du mich, fleh dies Schwere 
fol mir und Dir einen gleichen Ausgang bahnen.” — Als er dies 
redet, floß ein Bach feiner Thränen über die Schlagadern der Ohn— 
mächtigen, wodurch fie wie durch Roſenwaſſer erwedet wurde, wie 
aus einem ſchweren Traume aufwachte und ihren Kiebhaber anfehenn 
fprah: „Weh mir, Eurtal, mo bin ich gewefen, warum haft Du 
mid) nicht Taffen fterben, ehe Du abſchiedeſt von diefer Stadt, ich wäre 
doch felig geftorben in Deinen Händen.” — „Befinne Dich,“ fprad 
ihr Eurtal zu, „ih bin noch bier und bei Dir,“ — Und da gingen 
fie in die Schlaflammer. O ſchöne Nacht da Paris auf dem Shifie 
die geranbte Helena heimführte, wer mag die Dede der ſchwarzen 
Nacht aufpeben!und die Heimlichkett befchauen, die wir nie gefehen 
um alles fchöner zu finden als wir gemteint hätten; greif ich doch 
nichts, hab ich doch nicht. O Apollo laß Deine Roffe noch ein 
mundvoll Gras effen; nie war eine Nacht kürzer, ob ich gleich in 
Britannien gewefen. O Fröhlichkeit nad) dem Streite, wie Anteus 
aus dem Erdreich ftärker wieder aufftand, fo ftand Eurial auf, als 
bie Morgenröthe ihr Haupt aus dem Deean erhob, wäre er bei ihr 
gewefen, fie hätte es nicht fo früh erhoben. Aber er mußte fort von 
Eufrezien, fo gebot e8 das Glück. | 

Indeſſen war der Kaifer mit dem Papft Eugen in Mebereinkunft 
und eilte,bin gen Rom, Tufrezia merkte bald die nahe Abreife des 
Eurials, wer möchte einen liebhabenden Menfchen betrügen, fie fchrieb 
an ihn: 
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„Mein Gemüth möchte Dir zürnen, daß Du mir verhallen haſt, 
wie Du hinweg willſt, aber mein Geiſt liebet Dich mehr als mid, 
und mag nicht wider Dich bewegt werden. Wo bleib ich? Wen ruf 
ih? So Du mid verlaſſen, lebe ich nicht zwei Tage. Ich Idfche dieſen 
Brief aus mit meinen Thränen. Ich bitte Di bei Deiner rechten 
Hand und Deiner gegebenen Treue, ift Dir je von mir Süßes gefchehen, 
erbarme Dich Über mich, Deine unfelige Tiebhaberin. Ich bitte nicht, 
daß Du bleibeft, oder nimm mich mit Dir. Ich will thun zur Vesper: 
zeit, als ob ich gen Bethlehem gehen wollte und ein einziges altes 
Weib mit mir nehmen, da folft Du mit zwei oder drei Deiner Diener 
fein, bie mich hinweg führen. Es ift keine ſchwere Sache eine Frau 
wegzuführen, die willig ift, jo wirft Du zu feinen Unehren kommen, 
auch tHuf Du meinem Mann fein Unrecht, da er mich fonft verlieren 
müßte, denn jo Du mich nicht hinführeft und hinweg nimmft, fo nimmt 
mic) der Tod. „Aber nicht wolleft fein ein Wütherich !“ 

Hierauf antwortete Eurial: „Sch habe meine Abreife verfehwiegen, 
weil ich Deine Weife kenne, Du würdeſt Did) allzuviel peinigen. Der 
Kaifer jcheidet nicht aljo hinweg, daß er nicht mehr wicherfäme; hier 
geht unfer Weg in die Heimath zurück und ob der Kaifer auch einen 
andern Weg ritte, jo follft Du mich doch fehen. Gott wolle mid 
nimmer laſſen heimkommen, jo ich nicht wiederum herfomme. Als 
Du ſchreibeſt, daß ih Dich jollte faben und hinwegführen, fo wäre 
dad meine größte Wolluf, Dich allwege bei mir zu haben, es gebührt 
fih aber mehr zu rathen Deiner Ehre ald meiner Begierde, das heifchet 
die Treu, womit Du mid umfangen. Du bift edel und einem edlen 
Geſchlechte vermählt, Du haft einen guten Namen bei Welfchen und 
Deutſchen, raubte ih Dich, fo thäte e8 mir Feine Unehre, aber zu welchen 
Unehren brächteſt Du die Deinen, in wie viel Schmerzen Deine Mutter. 
Nun ift unfre Liebe noch geheim, jedermann lobt Dich. Aber Iaffen 
wir geben den Leumund, fo möchten wir doch nicht unfrer Liebe ges 
brauchen. ch diene dem Kaifer, ver hat mich zu einen Mann gemacht, 
gewaltig und rei, und ich möchte nicht von ihm kommen ohne Zer: 
flörung meined Standes, verlöre ich ihn, fo möchte ih Did nicht 
ziemlich gehalten. Alle Tage verwandeln wir unfre Läger und nirgenb 
wird und fo viel Bleibens fein ald hier in Siena; foll ih Did um- 
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führen und als eine Öffentlihe Frau im Lager haben. Darum kehre 
mitleivig Vernunft vor, denke welche Unehre Dir und mir würde daraus 
entiprießen. Biel andre Liebhaber würden Dich hinwegführen, aber 
das ift fein rechter, der mehr feinen Begierden folgt als feiner Ehre. 
Meine Lukrezia, ih rathe Dir was nub und gut tft, ich bitt Dich 
bleib hier und babe feinen Zweifel, daß ich wiederfomme. Gott behüt 
Dih Füße Speife meiner Seele, leb und hab mich Tieb, und glaub 
daß mein Zeuer und mein Schmerz nicht Heiner ald der Deine.“ Die 
Frau ſchrieb ihm wieder, daß fie feinen Geboten und Unterweilung 
nachkommen wolle. 

Nach wenig Tagen ritt Eurial mit dem Kaifer gen Rom, da 
trat ihn, der von Liebe ſchon brannte, noch das Fieber an, da warb 
fein Leben kaum erhalten durch die Aerzte. Der Kaifer fam täglich 
zu ihm wie zu feinem Eohn, und ald er wieder aufkam, wohnte er 
der Eaiferlihen Krönung bei und empfing bie Ritterfchaft und einen 
güldnen Sporn. Darnadı ald der Kaifer nah Parma ritt, blieb er 
noch nicht ganz genefen zu Rom und fam dann nad Siena Tranf 
und in feinem Angefichte dürr und verzehrt, er konnte Zufrezien 
fehen, aber anreden durfte er fie nicht; viel Briefe find zwifchen ihnen 
gefandt und zulegt vom Scheiden gehandelt worden; drei Tage blieb 
er. Es iſt nie ſoviel Süßigkeit, Freude und Kurzweil gewejen in ibrer 
beider freundlicher Beiwohnung als viel in dem Scheiden gewefen if 
des Leides, Kummerd und der Schmerzen. Lukrezia war im Fenfter, 
Eurial ritt jeßt durch die Gaffe und da fahen fie einander in bie 
naffen Augen, als wären fie an einander feſt gezogen von einem hellen 
Strahle. Wer nicht wüßte, was große Schmerzen, ber betrachte zweier 
liebhabenden Menſchen Scheiden. Unfre Frau, ald Eurial ihr Fam 
aus den Augen, fiel auf den Boden bin und mußte in ihre Schlaf 
kammer getragen werben, bis fie einen Geift wiederum haben mochte, 
und dba war ed ihr, ald wenn fie von Eurtal wieder erwedt würde, 
wie damald in jener Nacht. Und als fie wieder zu fi kam beſchloß 
fie alle goldne Purpurkleider und freudige Zierde abzulegen, nimmer: 
mehr hörte man fle nachher fingen oder lachen und fein Scherz mochte 
fie bewegen. Und als fie alfo lange geharret, fiel fle in eine Krankheit 
- and weil ihr Herz nicht bei ihr, fondern von ihr war, und ihrem 
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Gemuth Leinen Troſt geben konnte, bat fie in den Armen ihrer Mutter, 
die viel weinte und umſonſt viel tröftliche Worte gebrauchte, ihren 
Geift aufgegeben. Eurial aber, als er fam aus ihren Augen, bat 
auf dem Wege mit Niemand geredet, er trug Lukrezien in feinem 
ganzen Gemüthe, und gedachte ob er jemald wieder zu ihr kommen 
möchte; er folgte dem Kaifer nah Hungarn und Böhmen, aber wie 
er dem Kaifer nachfolgte, jo folgte ihm .Lufrezta nah im Traume, 
ließ ihm Leine Naht Ruhe. Und als er vernahm, wie fie geftorben, 
nahm er at Teidfame Kleider und von niemand Tröftung, als lang 
bis ihm der Kaifer eine hübſche Zungfrau aus herzoglihem Blute 
geboren keuſch und weile in's Ehebett vermählte. — Welche dieſes 
lefen, wollen lernen fi} zu warnen. 


Seltfames Segegnen und Wiederfehen. 


1. Die Berlobung. 


„Der Alte hat recht fchöne weiße Loden,“ fagte Ju lie zum Ritt: 
meifter und ftrich fanft mit ihrer Hand durch dad Haar des alten In⸗ 
validen; „weiße Loden find ein reizender Berein von Jugend und 
Alter.” — Der Nittmeifter ſchien nicht Achtung zugeben, er blickte 
feitwärts und ſchwieg. — „Das gnädige Fräulein,” ſprach der Inva- 
lide, „fagen mir immer ein liebes Wort am Sonntage, wenn ich die 
ganze Woche nichts ald Verdruß erlebt habe; will ed aud heute in 
meinem Gebete Gott vortragen, Daß er dem liebenegräulein bald Nach⸗ 
richt vom Herrn Vater gebe. Kommt der Herr Bater, da wirb dad 
gnäbdige Fräulein meine weißen Haare nicht mehr anfehen, was hatte 
der Herr Oberſt für Schöne weiße Loden, ich habe fie ihm wohl mandes 
taufendmal frifirt. Gott weiß, wer ihn jebt frifiren mag.” — Der 
Rittmeifter wandte fi) mit einer unwillführlihen Bewegung von dem 
Alten fort, der mit Anftand das Zimmer verließ. „Sie fcheinen 
meinen guten Alten nicht gern zu ſehen?“ fragte Sulte den Nitt- 
meifter. „Sie irren fi in meinem Gefühle,“ antwortete er, „ed ift 
ein Ereigniß dieſes Krieges, das mich beim Anblide alter Krieger flört. 
In den Heeren Ihres Königs dienten viele alte Leute, und das follte 
nicht fein, ohne böfen Willen muß die Jugend in folchen ‚Greifen bie 
heiligften Gefühle verlegen.” — „Sie fühlen vielleicht zu zart,” meinte 
Julie, „wo Ihre Landsleute meift zu hart find.” — „Nicht meine 
Landsleute,” antwortete der Rittmeifter, „meine Schidfalsgefährten, ja 
fie würden mein Gefühl bei dem Vorfalle verfpotten, ich aber wünfchte, 
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bag ih mich fo leicht mit dieſem Gefühle abfinden könnte, aber es 
plagt mich oft in dem flillen Frieden Ihrer Nähe” — Zulie fragte 
nach diefem Ereigniſſe, und ber Rittmeifter erzählte ihr, wie ver Tag 
ber großen Schlacht ihm für feine militärtfchen Ausfichten fo befonders 
günftig gewefen wäre, er ſei vom Kaifer bemerkt und belobt worben, 
aber der Abend diefed Tages habe ihm die Erinnerung veffelben ver: 
bittert. Die Schlacht war’ auf unjrer Seite völlig entſchieden, erzählte 
er, unjer Sanonenfeuer batte die feindlichen Infanteriemaflen zum 
Weichen gebracht, unfre Kavallerie ſtürzte nad. Obgleich ich wegen 
meiner Anftelung beim General feine Aufforderung hatte, ſelbſt Hand 
and Werk zu legen, fo trieb mi doch mein böſes Blut und frübe 
Sewohnheit unter dem Borwande hinein, daß ich eine Heine Ber 
wirrung ber Unfern wieder auögleichen müſſe. Feindliche Reiterei 
ſuchte uns aufzuhalten, aber ſie wurde geworfen. Ein einzelner feind⸗ 
licher Offizier widerſtand lange der Flucht unter den Seinen, und ritt 
und dann mit blindem Zorne entgegen. Ein Paar Dragoner, bie fich 
an ihn machten, fertigte er jo übel ab, daß die andern ver größern 
Maffe nacheilten und fih um den einzelnen Reiter nicht Fümmerten, 
der und nicht mehr ſchädlich werden konnte. Ich ſprang auf ihn los, 
er hielt feinen Degen mit beiven Händen vor die Stim, mir war's, 
als ob er betete und ich hätte ihm Gefangenſchaft angeboten, hätte fich 
nit in dem Augenblide der General mit feinem Gefolge genähert, 
unter deffen Augen ich mich auch im einzelnen Kampfe auszuzeichnen 
trachtete. Die Eitelkeit verfchlang meinen guten Willen, ich ſprach nicht 
mehr vom Sefangennehmen, ich gebot dem Offizier, fein Leben zu ver 
theidigen. So fochten wir einige Zeit gegen einander. Mein Gegner 
hatie ein gewandtered. Pferd, ich biutete ſchon, da traf mein Säbel 
fein Haupt, der Hut fiel zu Boden, er ließ die Zügel finfen, ein Sprung 
des Pferdes warf den Reiter zur Erde. Ich kann den Schauder nicht 
beichreiben, als ich niederfah und ein ſchneeweißes Haupt von Blut 
überriefelt erblite, nie tilgt fich diejer Flecken aus meiner Erinnerung, 
die Ehre des Tages erfchien mir nichtig, weil ich mich mit fo ehr⸗ 
würdigem Blute befledt hatte. Nie hatte ich einen fo alten Mann bei 
meinem Heere gefehen, ich war fo entjeßt, als hätte id meinen Vater 
unbewußt umgebracht. Ich fprang vom Pferde, er athmete noch; id 
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befahl meinem Hand, der mit einem Handpferde aus dem Befolge des 
Generals zu mir fprengte, für den Verwundeten zu forgen, weil mich 
felbft der Dienft fortrief. — „Wurde ber Verwundete gerettet?” fragte 
Julie. — „Rein, Iciver nein,” antwortete der NRittmeifter, „erſt nad) 
einem Monat traf ich wieder den Hans, er fagte mir, daß er geflorben 
fei und brachte ein Zeugniß bed Pfarrerd im nächſten Dorfe, daß er 
begraben mit. aller Ehre, die einem Manne gebührt, der in feinem 
Derufe geftorben.” — „Steht fein Name in dem Zeugniffe, Sie follten 
‚ed den Seinen ſchicken, vielleicht wiflen fie fo wenig von ihm, wie ich 
von dem Schickſale meines Vaters,“ ſprach Julie. — „Es fcyeint, 
daß der Verwundete ſich nicht mehr hat erflären können,“ entgegnete ber 
Nittmeifter, „kein Name ift in dem Zeugniß und fo ift mir auch ber 
Troft, die Beruhigung verfagt, den Verwandten wenigfiend für ihr 
äußered Verhältniß zu erfeßen, was ihnen meine Eitelkeit geraubt bat.” 
— Sulie war gerührt durch die Güte des Nittmeifters, fie konnte es 
nicht unterdrüden, ihm dieſes Wohlwollen zu bekennen, und wie fich leicht 
an einem Gefühle ein andres gleichartiges entzündet, daß zur Er: 
ſcheinung gelangt, was fich fonft vielletht mühfem doch noch lange 
geiftig verfchloffen gehalten hätte, jo warb auch dieſes Wohlmollen die 
Beranlaffung, daß der NRittmeifter endlich feine Neigung, feinen Wunſch 
zu einer dauernden Verbindung, Julien befannte. Sie hatten ih 
gegenfeitig lange errathen, nur das feltfame Verhältniß eines einquar« 
‚titten Zeindes zu feiner Wirthin, das jenem fo bedeutende Rechte zu: 
Ipricht, hatte den Mund des Rittmeiſters bisher verfchloffen. Julie, 
offen und heftig In ihrem Weſen, konnte eine Neigung nicht verheim⸗ 
lichen, die übermädhtig alle andre Freunde, Vorſätze und Beichäftigungen 
aus ihrer Seele verſcheucht hatte. So entwidelte fi) eine Verlobung 
von ſelbſt, dad entferntere Ste wurbe in ein vertraulihes Du um: 
gefegt, und Julie verwunderte fi, daß die Leute fchon aus der Kirche 
famen, als fie erft eingehen wollte für das Glück diefer Verbindung 
zu beten. Sie wäre wohl nicht zur Kirche gegangen, wenn nidyt ber 
Nittmeifter wegen dringender Geſchäfte, bie den ganzen Tag einzu- 
nehmen drohten, zum General abgerufen wäre. Bor ber Kirchthür 
begegnete ihr Conſtanze, die fie Über acht Tage zur nächſten Ver⸗ 
ſammlung des Schwefternbundes zu ich einlud; eine Verbindung, bie 








155 


zur Unterftüßung von allerlei löblichen Zweden aus gejelliger Unter: 
. haltung hervorgegangen, in diefer betrübten Zeit die einzige Veran: 
laffung war, daß die jungen Mädchen in größerer Zahl zu einander 
kamen. Conftanze konnte ſich nicht enthalten, nad ihrer Gewohn⸗ 
heit, alfe ihre überjpannten Hoffnungen darzulegen, wie nun bald bie 
Zeit gekommen fei, um durd treue Verbindung, wie einft Kieslin in 
der Besper, aller Feinde fi zu entledigen. Sulie war heute zum 
erfienmal gelähmt in diefe Pläne einzuftimmen, und Conſtanze warf 
ihr Lauheit mit Härte vor. So fchieben beide fonft fo vertraute 
Mädchen mit einiger Empfindlichkeit son einander; Julie fand es 
unleidlih von einer Freundin gleicher. Alters immer gehofmeiftert zu 
werden, und Conſtanze fand dad Gerücht nicht mehr unwahrfcheinlich, 
daß der einquartirte feindliche Rittmeiſter Julien nicht mehr Iäftig, 
vielmehr ihr angenehm jet mit feiner fteten Gegenwart, bie alle Sreun- 
dinnen verhinderte, fie zu befuchen. 


2. Die Trennung. 


Conſtanzens Aerger, der ihr fehr bald als edel und pflich 
mäßig erſchien, hatte feine reifen Früchte ſchon am nächſten Sonntage 
in ber Berfammlung der verbundenen Schweftern getragen und auf 
getiicht. Abends, ald ed eben anfing zu dunkeln in ven Zimmern, 
verließ Julie das Haus Conſtanzens bei foheinbarer Kaltblütig- 
keit in fo heftiger Bewegung, baß fie ven Plabregen kaum bemerkte, 
der alle andere Fußgänger in den Schuß der Häufer trieb. Es war 
ihr zuweilen, als bielte ſte ſchon die Piftole in ihrer Hand und bie 
Leute in den Thorwegen meinten, fie fühle nad, ob ed noch regne, 
oder fie erwehre fich der Regentropfen, fo ſeltſam ftredte fie ven rechten 
Arm in die Luft. Aus.Gewohnheit, ohne fi) ded Weges bewußt zu 
jein, ohne ihn dahin gerichtet zu haben, trat fie in den Flur ihres 
Haufes, der ebenfalld mit flüchtigen Spagiergängern angefüllt war, 
bie ihren Sonntagsftaat zu fihern und zu trodnen bemüht waren. 
Die Anweienheit der vielen fremden Gefichter verwunberte fie, aber fie 
fragte nicht nach der Urſache, jondern Tief haftig hindurch, bie Treppe 
hinauf nad ihrer Wohnung, und bemerkte erſt hier an ihrer Ihr 
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daß file den Drüder in ihrem Arbeitstäſchchen bei Conſtanzen ver- 
geffen habe. Sie fhlug fih vor bie Stirn, weil fie fih erinnerte, 
daß Charlotte Erlaubniß erhalten, den Nachmittag auszugehen, 
und der Rittermeifter mit feinem Hans auögeritten, niemand ihr bie 
Wohnung eröffnen konnte. Die Kühlung des Regens hatte allmälig 
ihre. Heftigkeit gemildert, doch konnte fie fi nicht entichließen, das 
Hand. ihrer Freundin je wieber zu betreten, ba öffnete ein Windftoß 
bie Thüre, die nur angelehnt war. Hatten Diebe die Thür erbrocdhen ? 
Aber weder ein-Dieb,.noch ihr Mädchen hatte aufgeräumt; das aud- 
gezogene weiße Rödkhen Ing nody wie ein Zauberring in ber Mitte 
des Zimmers, Strohhut und Bänder auf dem Spiegeltifche. Sie 
jeufzte, mit welcher Ungeduld fie das Zimmer verlaffen, um ihre alten 
Freundinnen wieder zu begrüßen, ihnen zuerft ihre Verlobung befannt 
zu machen, bie ſte bis jet noch jedermann verfchwiegen hatte. Sie 
hatte wohl etwas Nederei darüber vermuthet, aber nicht ahnen können, 
daß Conſtanzens Aerger und Enthufiasmus fih in der Zeit fo mit 
einander verflochten hatte, daß fie, die genaueite, liebfte Freundin ihr 
diefen unabänderlichen Schritt als Entehrung vorwerfen fünne Sn 
dem Taumel der freundlichiten Gewalt hatte fie fih mit dem Worte 
beruhigt, daß der Nittmeifter von Geburt ein Deutjcher ſei, nur dur 
ein Spiel des Zufalld während der Revolution aller Unterſtützung 
jeiner unbefannten eltern beraubt, fi) gezwungen gejehen, . gegen 
feine befjere Ueberzeugung mit den andern in ben Kampf zu ziehen, 
aud bier glaubte fie fih und ihn dadurch volllommen gerechtfertigt. 
Aber die harte Sonftanze verdammte ihn ohne darauf einzugehen, 
was Gewohnheit und Erziehung für Zwang ausüben, fie ſprach mit 
verächtlihem Lächeln: Es fei eine Hauptlüge unfrer Zeit, befchönigen 
zu wollen, was in ſich unverbeflerlich ſchlecht fei, der Nittmeifter jei 
um fo ebrlojer als jeder andre .diefer verhaßten Feinde, weil er gegen 
jeine Meberzeugung und gegen fein Vaterland dem Willen eines Zer: 
ftörerd gefolgt fei. — War es nicht natürlich, daß diefer Schimpf 
gegen den Geliebten die Tiebende, ernfte Sulie empört hatte? Der 
gleihgültigen Welt hätte fie ed verziehen, wenn fic ihr Glück 
dem Geſchätze und der Prahlerei allgemeiner Grundſätze aufgeopfert 
hätte, die nur felten den Einzelnen faffen und richten könen, ver viel: 
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jährigen Vertrauten ihres reinen Herzens konnte fie es nicht verzeihen, 
fondern fie ſprach mit recht inniger Ueberzeugung: „Wäre ich ein 
Mann, id würde Dir auf diefen Vorwurf gegen meinen Sreund mit 
den Waffen antworten.” Conftanze, von ihrem Bater zur Jagd⸗ 
Iuft erzogen, an Waffen gewöhnt, hatte dad Wort aufgenommen und 
ihr verfichert, in threr Rage würde fie den Männern nichts voraus: - 
laſſen ind ihre verlorne Ehre durch Gewalt wieder zu gewinen fuchen. 
Julie rief, „fe wolle ihr zeigen, daß es ihr niht an Muth fehle, 
um ber Ehre fi würdig zu bemweifen, ald Braut eines ver ebelften 
Krieger vor aller Welt aufzutreten.” Die andern Mädchen hatten erft 
geläcdhelt, dann hörten fie erfchroden zu, fuchten dann mit Ungefchid- 
lichkeit dazwiſchen zu treten, aber Julie, der Geſellſchaft überbrüffig, 
die fo unerwartet aus der Reihe vieljähriger Verjchwifterung in bie 
fremdefte Ferne gerüdt war, verließ dieſelbe in dem unleiblichfien Zu⸗ 
flande von äußern und innern Widerſprüchen zerriffen. Diefer Zuftand 
quälte ſie noch immer fort, als fie in der einfamen Duntelheit ihres 
Zimmers ih auf einen Stuhl feste, um über den Vorfall ruhig nad: 
zudenken. Shr that es leid, ihrer Eonftanze entfagen zu müffen 
und fie wünſchte fih an Sonftanzen dafür zu rächen. Ihr Wort 
wollte fie durchaus nicht zurüdnehmen, das Gerede der Welt ver 
achtete fie jeßt, fie fann ernftlich darauf, wie fie dem Rittmeiſter das 
Geheimniß, eine Piftole zu Iaden, ohne daß er etwas von ber Abſicht 
ahne, entloden könne, eine Piftole date fie im Schrante des Vaters 
zu finden. So jaß fie nachdenklich auf einem Armftuhle, als eine 
ihr ähnliche Seftalt in ihren Kleidern, die fie gleich erkannte, herein: 
trat. Mit hohen abgemeffenen Schritten ging die Geftalt and Fenfter 
und ſprach pathetifch die Schlußworte aus der Sungfrau von Orleans: 
„Kurz iſt der Schmerz’ und ewig ift die Freude!” — Troß der pracht⸗ 
vollen Stimmenerböhung erfannte Julie in derfelben ihre Charlotte, 
welche die Dienfte einer Kammerjungfer und Köchin zu gleicher Zeit 
bei ihr vrriwaltete, feit die Kriegslaften ihr die Beſchränkung der Aus- 
gaben räthlich gemacht hatten. Sie fah der gefehmüdten Köchin ver- 
wundert zu, was aus der Thorheit werden follte, bis dieſe an dem 
chemiſchen Zunder die Argandfche Lampe angeſteckt hatte und mit einem 
Zufammenfahren und Herr: Zefus: Schrei ihre Herrſchaft erkannte. 
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„Bas für Poffen,” fragte Zulie, „mein Kleid anzuziehen, meinen 
Helm aufzufeßen, mir ift es unleidlih meine Kleider auf andern zu 
ſehen!“ — Ich hatte feine fchlechte Abficht,” fagte die Köchin, „es 
war nur aus Liebe zur Kunſt.“ — „Was für Kunft?” rief Zulie 
ungebuldig, „denkt Du im ſeidnen Kleive beifer zu fochen, ich glaube 
Du bift närrifch geworben.” — „Ad mein gnädiges Fräulein,” ent- 
gegnete Charlotte, „wie wenig kennen Sie mid, ic) follte fo un- 
verfchämt fein, das ſchöne Kleid im Küchenraud zu fhwärzen! Nicht 
für mein leidiges Handwerk, nein, für die edle Kunft lebe ich, nicht 
in der Küche, nein auf dem hellerleuchteten Liebhaber: Theater follte 
das fchöne weiße Kleid paradiren, bier bin ih Köchin, da bin ich 
Fräulein von Orleans, und ohne Ruhm zu melden, bin ich die befte 
von allen und made Shen Ehre, denn ich werde jebesmal heraus: 
gerufen, und die Leute fragen dann, bei wem ich diene, und ob Sie 
mir die Rolle einftudirt hätten?” — „Wäre mir nicht unwohl,“ ſprach 
Sulie, „fo könnte ich lachen, alles ftudirt, alles Eünftelt und keiner 
kann was Rechts zu Stande bringen. Welcher verberbliche Leichtſinn 
in unſerm Unglüde, es ift mir, als litte ich felbft an allen den Uebeln, 
weil ich fie in meinem Baterlande fehe. Schnell die Kleider ausge: 
zogen, Das Schaufpiel iſt beut gefchloffen. Du verdienteft Strafe, 
aber mir ift unwohl, geſchwind made The.” — „Ad gnädiges 
Sränlein,“ rief Charlotte befümmert, „ic Tann feinen Augenblid 
ablommen, der gute Menſch der den König fpielt, wird mich gleich 
abholen. Denken Sie, er wäre früher gelommen und Sie fpäter, 
jo hätten Sie mich doch nicht mehr gefunden, ich hatte ihm bie Thür 
aufgelaffen und höre ihn Schon kommen.” — „Zieh meine Kleider aus 
und geb aus meinem Dienft, wenn Dir das Lumpentheater mehr ale 
ih zu befehlen hat," antwortete Sulie. — „Sch kann nicht bleiben ‚“ 
ſchrie die Köchin, „ich kann die Kleider nicht ausziehn, denn es if 
ſchon zu fpät, um andre zu miethen; ich müßte mir das Leben nehmen, 
wenn ich die Künftler jo anführte und in unanftändigen Kleidern auf: 
träte,; was an Fettfleden aufs Kleid kommt will ich gern wieder aus: 
machen.“ — „Charlotte, jei vernünftig,” ſprach Julie, ih muß 
ſonſt zur Polizei ſchicken“ — „Es fol mir nur fo einer kommen ,” 
meinte die Köchin, „bie gehen felber gern in unfer Riebhaber-Theater, 
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und bor einen fremden Soldaten friechen fie alle zufammen ins Ofen- 
loch, id muß heut fpielen und follte ich morgen dafür im Zuchthaufe 
fiten. Da ift er jchon, mein König!" — Es war Hand, des Ritt: 
meiftere Stallfmecht in ſchönpolirtem Küraß, den er ſich von einem 
Küraffier geliehen, der fingend ind Zimmer trat, und fehr erfchroden 
in ber Thüre ſtehen blich, als er bie Braut feines Herrn (denn 
er hatte ed längft in des Herrn Papieren heraus gelefen), mit feiner 
Zungfrau in Streit fand. Die Köchin wurde durch feine Nähe an: 
gefeuert, fih noch frecher auszulaffen; dem Hans ging aber fein Herr 
weit über feine Liebe. Statt ihr den Arm zu reichen, gebot er ihr 
mit drohender Hand, den Willen des Fräuleind zu erfüllen, bie Ko: 
möbie möge der Teufel holen. Diesmal ließ die Köchin alles über: 
toben, fie fluchte auf ihn und auf das Fränfein. Zulie rief auf den 
Zlur nah einem Manne, der im Haufe wohnte und allerlei Beftel: 
lungen für fie machte, fie befahl ihm den Polizei: Kommillär zu holen. 
Gleich Iprang ein Mann in Uniform die Treppe herauf und fragte, 
wozu er verlangt werde, er ſei der Polizei:Kommiflär, der Regen 
habe ihn ind Haus getrieben, und er freue ſich die Zeit zu den Berufs- 
gefchäften benußen zu können. Als Zulie ihm’mit Ernft die grobe 
Unverfhämtheit der Köchin erzählt hatte, ſah der Polizei: Kommilfär 
die Köchin mit Wohlgefallen an, und rief entzüdt: „Es ift ein großes 
Zalent, man muß ihr fhon etwas zu gut halten, ſolche Grobheit ift 
eine Mebereilung und meint es nicht böfe, und die Kleider bat fie wohl 
nur dem Publiko zu Ehren angezogen.” Dabei ſah er nach ber Uhr 
und verficherte, er müße forteilen, einige Anmeldungen und Ab- 
meldungen von Mägden ind Buch einzutragen. — Julie, vor den 
Augen der Magd von den Beamten der öffentlichen Ordnung ver: 
laffen, fühlte fih in ihrem Zorne berufen, ihm einige ernſte Lehren 
zu geben, er verliere mit dem Unnüßen fo viel Zeit, daß er für wahre 
liebel der Zeit keine behalte — „Sch erfülle höhere Befehle," fagte 
der Dann. — „Schlimm, fehr ſchlimm,“ rief Julie, „jo follten Sic 
wenigftend dieſes Verberben den höhern Behörden ſchildern, dieſes 
Auffleigern der ärmern Klaffen zu gefelligen Verhältniffen, Die nur 
der Meberfluß gewähren kann. Statt Reiſende tagelang mit Paß⸗ 
pielereien hinzuhalten, follten Sie die Zuſammenkünfte der dienenden 


160 


"Kaffe beobachten, da tft die Urſach zu. finden, warum wir in einer 
mit Polizei bevdlterten Hauptftadt, wie auf den Diebesinfeln uns be- 
finden. Zehnfachen Diebflahl habe ih Charlotten hingehen laſſen, 
weil fie darin nicht ſchlimmer ift ald andre, aber die heutige Fred: 
heit verzeibe ih ihr nicht.” Der Polizei: Kommifjär: zudte mit den 
Achſeln und wollte Ju lien beichwichtigen, ald Hans ihn in einen 
Mintel {hob und feiner Charlotte in gemeinen Ausdrücken alle 
Freundſchaft auftündigte, weil er höre, fie habe geftohlen, eine Diebin 
fei ehrlos. — Charlotte trat ihm keck entgegen, und fragte ibn, 
„was er denn beffer fei als fie, wenn fie den Wein ihrer Herrſchaft 
genommen babe, wer fei ed benn geweſen, der ihn getrunken ?“ — 
Mit erhabnem Antlibe aufblidend drüdte Hand beide Hände gegen 
feinen Magen und rief in franzöfiſcher Sprade: „Bewahrft Du no 
etwas, armer Unwiflender, von dem geflohlnen Gute, fo gieb es ihr 
mit Wucherzinfen zurück!“ — dann aber warf er dem Mädchen einen 
Blumenfirauß vor die Füße, und rief: „Nimm alles zurüd, was ich 
von Dir habe, ih will mich nicht mehr mit Dir gemein machen.“ 
Charlotte weint wüthende Thränen und ſchwor ed fei auch ihr 
recht und fie wolle duch nichts von ihm bewahren. So warf fie ihm 

ein feidnes Umſchlagtuch hin und nahm dann von ihrem Halfe eine 

goldne Kette, woran ein ſchlechtes Miniaturbild befeftigt (beides war 
von dem Tuche bisher verftedt geweien) und warf file auf ben Tiſch. 
Die Kette ſchnurrte über den Tiſch His zu Julien, bie unwillführlid 
ihre Augen darauf beftete und mit erflarrtem Auge auödrief: „Ad, 
mein Bater, mein lieber Vater!" — Mehr konnte ſie nicht fagen, eine 
beftige Wehmuth dedte ihr das Kicht der Augen, während Hans 
mit einiger Berlegenheit zugriff und mit der Kette augenblidlich fort- 
eilte. Als Julie fih wieder faßte, war er ſchon fort, aller Zorn 
war vergeflen; fie flehbete Charlotten mit aller Freundlichkeit an, 
dem Hand nachzugehen, ihn audzufragen, wo er bie Kette erhalten. 
— Der Kommiffär fragte in gewöhnlicher Neugierde, die fih mit 
Pflicht dedt: Ob er ein Protokoll aufnehmen folle, wodurd ihr die 
Kette fo befannt wäre? „Kein Protokoll,” fagte Zulie, „bier iR fein 
Diebfiahl, wie bei meinen Kleidern, bier hat ver Krieg ein liebes Eigen⸗ 
thum in unrechte Hände geſchenkt. Diefe Kette war meine lebte Gabe, die 
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ih dem Vater dreimal um feinen VBorberarm unter dem Aermel fchlang 
und mit diefem Schlüffel verſchloß, fie ift eigen nad) meiner Angabe 
gearbeitet und mein Name fteht in einzelnen Buchftaben breimal in 
den Kettengliedern. Sie erflären fi daraus, wie ich die Kette beim 
erſten Blicke ertennen konnte, ach ed war faft die erfle Nachricht von 
ihm feif der Schlacht, nur das erzählte ein Verwundeter, mein Bater, 
der Oberft, jet vom Feinde umringt gewefen, ald das Regiment von 
Vebermacht gedrängt wurde. Hat Hans biefe Kette felbft erbeutet, 
fo weiß er au, ob der Vaker gefangen ift, vielleicht kann ich feine 
einfamen Stunden erheitern; ich Tann Die Hoffnung nicht aufgeben, 
ihn wiederzufehen!” — Die Hoffnung läßt nicht zu ſchanden werden, 
meinte der Kommiffär, ich hoffte, daß fih der Negen noch zur rechten 
verziehen würde, und jeßt fehen fle den hellſten Simmel, ich empfehle 
mich beſtens und glaube die Senugthuung mit mir nehmen zu können, 
daß durch meine Zwifchenktunft der häusliche Zwift in Frieden aus: 
geglichen ift. Solch eine Begütigung ift der fchönfte Lohn aller meiner 
Thätigkeit, ja wenn ich einft von binnen fcheide, werden bie Leute 
jagen, fie haben einen guten Mann begraben. — Der Kommilfär ent: 
fernte fich mit der behaglichen Rührung einer guten Herzensverdauung 
und ließ bie unruhige, unbehagliche Julie allein, die geduldlos auf 
jeden Tritt horchte, ob Charlotte mit Hans nicht bald die Treppe 
berauf komme. — Charlotte war inzwilchen bald ihrem Hans im 
Haufe begegnet, der ihr ſchnell aus aller Verlegenheit balf,- indem er 
ihr verficherte, was er gefagt, fei nur in Rüdficht auf feinen Herrn 
gefchehen, übrigens bleibe alled zwiſchen ihnen beim Alten. „Aber 
wo ift die Kette,” fragte Charlotte, „dad Fräulein fagt, daß fie 
ihr Vater der alte Oberſt getragen.” — „Sch habe fle im erften Nerger 
hinterm Haufe ind Wafler geworfen,“ fprah Hans, „eine Kette 
fiehbt der andern ähnlich, diefe hatte ich in Paris felbft von einem 
Grobſchmidt zum Zeitvertreib mir machen Iaffen aus vergoldetem Blei ; 
laß und nach dem Schaufpiel geben, fo find wir doch wenigftens 

diefen Abend noch recht Iuftig; es Tiegt ein Brief auf meines Herrn 
Tiſch, wer weiß, ob wir morgen nicht marfchiren müffen.“ So riß 


er Charlotten mit fi fort, bie fich auch nicht ſonderlich ſträubte, 
Achim von Arnim. I. 
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mit ihm den Schauplat des Ruhmes zu betreten. Juliens Geduld 
war bald erfhöpft, nie hatte eine einzige Tochter ihren Vater fo einzig 
geliebt, nie war- ein Bater der Liebe und Achtung fo würbig gemefen 
durd Treue in feinem Wandel ald Menfch, Bürger und Soldat. 
Ohne große Erwartungen von dem Erfolge ded Krieges zu hegen, 
war er doch von ber Nechtlichkeit deſſelben ſo durchdrungen, daß er 
jeden Verſuch, ihm cine ehrenvolle Ruhe zu fihern, zurüdwies, er 
batte fein Vaterland früher ald feine Tochter unter feinen Augen auf 
wachſen fehen, und mochte veffen Fall nicht'überleben. Das und mehr 
ging wieder durch Juliens Erinnerung, während fie aus dem Fenſter 
blite und in bedeutender Entfernung beim Scheine des Vollmonds 
den Küraß des Hans und dad Kleid der Charlotte neben einander 
zu erbliden glaubte. Sie bielt fi nicht zurüd, fie folgte den beiden 
aus allen Kräften, nachdem fie Wohnung und Haus in raſchem Ent- 
ſchluſſe verlaffen hatte. — Dennody behielten jene beiden den Bor: 
fprung, und Julie hatte endlich den Verdruß, fie in der Thüre eines 
mit wenigen Lampen verzierten Haufes verfhwinden zu fehen. Außer 
Athem und unfhlüffig blieb fie in einiger Entfernung von biefer Thüre 
ftehen, fie ſcheute fi) vor dem Skandale, wenn fie einträte, fie fcheute 
fi) vor der unruhigen Sehnſucht, wenn fie zurüdginge. So im Nah: 
denken vertieft, borchte fie den Neben der VBorübergebenden zu wie 
Orakelſprüchen, die ihren Weg beitimmen follten, aber fie hörte von 
nichts, als von Staat und Eßwaaren, bie jedes mit fi zu dem Lieb: 
habertheater trug. Hier rühmte fih einer der Flaſche Rum, die er 
allmählig dem Herrn abgezogen, dort erzählte eine der andern, daß 
ihr Kleid nicht mehr in der Mode fei; fo lernte Julie ganz zufällig 
die Zuchthausſchule kennen, durch welche Charlotte zu diefer Frech: 
beit gereift war. Und doch hätte fie ihr für die Kette alles gefchentt 
und verziehen, warum floh fie, warum hatte fie ihr feine Nachricht 
gebraht? Da faßte Juliens Arm eine feite männliche Hand, fie 
erſchrak und blickte zornig um fih. Aber ein Wort verfühnte fie, ver 
Nittmeifter ftand hinter ihr, er hatte fle troß der Dunkelheit erkannt 
und erzählte ihr mit Heiterkeit, fein Hans fpiele in dem nahen Haufe 
eine Heldenrolle, er habe Einlaßkarten von ihm und freue ſich den 
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Geden, gefpornt von aller Eitelkeit, floriren zu fehen; wenn fle ba» 
durch an feiner befjern Unterhaltung gehindert werde, möge fle doch 
auch den Spaß mit anfchen, an feinem Arme fei fle gegen üble Nach⸗ 
rede gejchüßt, und überhaupt halte ſich die Geſellſchaft dort für fehr 
honnet. Zulte unterbrach ihn und erzählte ihm mit Wehmuth, wie 
fie durch eine Kette, die Hans der Charlotte zu dieſem Feſte ges 
lieben, einige Auskunft über dad Schidfal ihres Vaters zu erlangen 
hoffe, aber Hans habe ihr nicht Rede geftanden, und fie habe beide 
auf dem Wege hieher nicht erreichen können, und ſich gefcheut, ohne 
männlichen Führer in das Haus zu gehen. — „Wir begegneten ung 
zur rechten Zeit," fagte der Nittmeifter, „ich glaubte Dih noch im 
Kreife Deiner echtdeutſchen Zräuleins, die fein Wort Franzbfiſch ſprechen 
wollen und mir auch deutſch Feine Antwort geben.” — Julie gab 
vor, die Sefellichaft fei wegen einer Kränklichkeit Conftanzens früher 
als gewöhnlich auseinander gegangen, während ein vorlübergehendes 
Mädchen einer andern erzählte mit manchem unreinen Spotte, ein 
Paar Fräuleins wären heute verrüdt geworben und wollten ſich ab⸗ 
folut duelliren. Der Rittmeifter hörte es nicht; er führte Julien 
dur das Genränge, das ihm nad) allen Seiten ausmich, ind Haus 
und auf das Theater, das ſich feinem Willen fogleich eröffnete. Der 
'erfte der ihnen in bie Augen fiel, war ber gefuhte Hand, ter mit 
erhbabnem Haupte feine königliche Rolle überlas, während eine artige 
Dame ihm den Stiefel abrieb, den er auf einen Thron gejebt hatte; 
ein grauenvolles Bild jener Zeit, wo ein fremder Krieger feinen harten 
Fuß auf den Thron und in den Naden der Sranzofen geſetzt hatte, 
und Germania ihm mit ihren Thränen und dem Blut ihrer Kinder 
höchſtens feine Stiefeln zu pußen gewürdigt wurde! Weder Julie, 
noch der Rittmeifter hatten Ruhe genug diefer Bedeutung zu achten, 
vielmehr begrüßte der Rittmeifter den übermüthigen Tyrannen mit 
einigen derben Soldatenflühen, daß er nicht dem Fräulein über eine 
Kette Auskunft gegeben, an ver ihr fehr viel Tiege, weil ber, welcher 
fie getragen, ihr Vater gewejen. „Weißt Du etwas von ihm?” 
fragte Zulie. „Der ift tobt,” antwortete Hans verlegen, „gewißlich 
ganz todt, wenn er gelebt hätte, wie würbe ich ihm etwas abgenommen 
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haben.“ — Zulie jeufzte Ihmerzlih auf, um bie Hoffnungen ihrer 
Liebe mit diefem Seufzer auf immer zu entlaffen, dann verwünjchte 
fienden, der ihm den Todesſtreich gegeben und fragte wehmüthig, in- 
dem. fie ſich an den Rüden einer Kuliffe anlehnte: Wo er den Todten 
verfaffen, wie er vertuundet gewefen? — „So etwas zerreißt dad Herz,“ 
fagte der Nittmeifter, „wenn wir das ‚allgemeine Kriegägefhid im 
Einzefnen uns anfchaulid machen.” — Julie ſprach, ihr Herz fei 
fo.tief zerriffen, daß nur eine lange Betrachtung ihres Unglücks fic 
heilen könne, fie wiederholte ihre Fragen und Hand flammelte in Ver- 
legenheit allerlei unzufammenhängenpe Reben von Wunden und Schladht- 
feldern. Mitten in feiner Rede unterbrach ihn der Direktor des Fleinen 
Theaters, daß er auftreten müffe, und Hans wifchte ſich die Stirne 
und brebte fih flüchtig fort. Der Rittmeifter befahl ihm zu bleiben, 
aber Hans fihien feine Ohren mehr zu haben, deswegen eilte ihm 
jener aufs Theater nach, und gewohnt, auf dem Welttheater mandes 
ärgere Geſchäft durchzuführen, padte er gleichgültig gegen dad zu- 
ſehende Publikum den guten König, noch che fi) die begeifterte 
Sungfrau zu feinem Schub eingefunden, beim Kragen und fchleppte 
ihn unter fohallendem Gelächter ver Menge in die Kuliffe zu Julien. 

Hier fragte er ihn: „Wo bafı Du die Kette gefunden, was follen die 

verwirrten Reden, haft Du noch nicht fo „viel Artigkeit gelernt, einer 
Dame Rede zu ftehen, jo darfit Du noch nicht den König fpielen.” 
— Zulie bat für den entthronten König, diefer aber verlangte keine 
Schonung mehr, fondern in feiner Eitelkeit über alled Maaß gekränkt, 
entgegnete er troßig: „Was für ein Lärmen um eine Armkette, pie ich 
einem Todten abnahm, ich will mi vor jedem Kriegsgerichte recht: 
fertigen." — „Es ift hier gar nicht von Nehmen die Rebe, fondern von Rebe 
und Antwort, die Du zu geben verpflichtet bift, oder ich laſſe Dich 
fogleich feſtſetzen,“ fprach der Rittmeiſter. „Wo haft Du den Tobten 
gefunden?" — „Sie wiſſens beffer als ich,” antwortete Hans, „denn 
unfer einer befümmert fi nicht darum, wie die Dörfer heißen, wenn 
nur Sutter für Menfchen und Vieh darin zu finden; wo hieben fie ven 
Alten vom Pferde?" — „Bon dem ift die Kette?” fragte ber Ritt 
meifter verwirrt und beflommen. — „Sreilih,” antwortete Hans, 
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„bie Kette und biefe Piftole, bie ich mir wegen des filbernen Beſchlags 
in den Gurt ſteckte.“ — „Hatt' ih Dir nicht verboten, ben Alten zu 
berauben, Du folltet für ihn forgen.“ — „Sch forgte für ihn fo 
lange er lebte, und bad währte nicht lange, nachher war th fein natür- 
licher Erbe, follte ih Geld und Geldeswerth den Bauern ſchenken, 
die ohnehin alle Soldaten nadt ausplünderten.“ — „Seh und ver: 
ſchweig gegen jedermann, was wir hier geſprochen,“ fagte der Mitt: 
meifter, „Dein Plündern führt mich zu einer Entdedung, die mid 
fehr unglücklich macht.“ Julte hatte unterbeffen Kette und Piftole 
an fih genommen und ihren Geldbeutel dafür dem Hans in die Hand 
gebrüdt, dann wandte fie fich ſchweigend mit geſenktem Blicke fort zur 
Thüre, ſie hatte die abgebrocdhenen Reden jegt nur zu wohl 
verftanden, fie mochte keinen nähern Auffchluß mehr, fie wußte alles. 
Ste tonnte den Rittmeifter nicht mehr anbliden, für keinen Preis hätte 
fie feine Hand beim Weggehen annehmen mögen, es war die Hand, 
die ihren Vater umgebracht, ed war ihr nicht mehr die verlobte Hand. 
Der Rittmeifter folgte ihr ſchweigend, mehr zu ihrem Schuße gegen 
die Menge, als in dem Wunſche ſich näher zu erflären, obgleich ihm 
auch died bald ein dringendes Bedürfniß ſchien; eine Nacht des ernften 
Gerichts verfinfterte ihm jede Ausfiht, ed graute ihm vor dem Un⸗ 
nennbaren, der durch Zeichen diefer Welt andeutet, was eine andre 
mit ewiger Klarheit ausfpriht. Fulie nahte ſich erft ihrem Haufe, 
aber es war ihr entfelich unter einem Dache mit einem Manne zu 
fhlafen, dem fie noch vor wenig Augenbliden die ältefte Freundſchaft— 
Ianggehegte Gefinnung, Vaterland und Freiheit geopfert hätte, die Er: 
zählung am Verlobungstage, das blutige Haupt des Vaters ftand vor 
ihrer Seele, und ber taffelnde Degen des Nittmeifters ſchallte hinter 
ihr wie ein Mordſchwerdt des Henkers, das immer noch den bleichen 
Schatten verfolge und auch ihrer nicht fchonen wolle. Ste wandte fi 
nad der Straße, wo Conſt anze wohnte, ihre Schritte beflügelten fi), 
fein qui vit! beachtete fie, der Rittmeifter hinter ihr befchwichtigte bie 
Poſten, die fie einzufangen Luft hatten. Sie bemerkte ed nicht, fondern 
eilte in dad Haus Conſtanzens, ohne ſich nach dem Unglüdlichen 
umzuwenden, der vergebens auf dieſen Scheidungsaugenblick zu gegen: 
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feitiger Erklärung geharrt hatte. Mit Kette und Piltole in ber Hand 
trat fie bleih in Conſtanzens Zimmer, bie eben von ber Geſell⸗ 
qaft früher als gewöhnlich verlaffen, die Lichter auslöfchte, Die zum 
Ueberfluß brannten. Der Streit hatte allen eine gewille Unbehaglichkeit ' 
zurüd gelaffen, und Conſtanze felbft empfand jetzt einige Reue über 
ihre Härte. — „Du willſt ſchon heute unfen Streit ausmachen?“ 
fragte fie die eintretende Sulie, als fie in ihrer Hand bie Piftole 
erblidte. Julie aber fiel ihr in die Arme, jchluchzte heftig und konnte 
nur allmälig fi erklären. Zuerſt verficherte fie ihr nur, daß kein 
Streit mehr zwifchen ihnen fei, daß Conſtanze Recht behalte, dab 
‚ fie erſt jeßt durch Die Hand des Geſchicks, das ihr den Mörder ihres 
Baterd unter Hunderttaufenden der Feinde ald Bräutigam zugeführt, 
die Weifung erhalten habe, daß eine Liebe zu den noch unverföähnten 
Feinden des Baterlandes immerdar ein Frevel bleibe. „Das Andenken 
meines Vaters,“ fagte fie, „die Erinnerung feiner Grundfäße ift mir 
wieder kräftig dur die Seele gegangen, und ich gebe mein Wort, 
meine Ehre, meine Liebe zu ihm zum Pfande, daß ich mir felbft nicht 
wieder ungetreu werden will.” Conſtanze fuchte fie mit Lob und 
Zärtlichkeit zu beruhigen und zu tröften, aber vergebens, bie beiden 
fonft unzertrennlih genannten Mädchen waren wieder vereinigt, aber 
es fehlte beiden das beruhigte Dafein, die Berathung, was zu thun 
fei, füllte die Nacht ohne zu einem feften Ziele zu gelangen. Conſtanze 
wollte bitter Eräntend im Namen ihrer Freundin an ben Rittmeifter 
fohreiben, als fle anjebte fand fie, daß er nichts ald jeine Schuldigfeit 
auf dem Schlacdhtfelde getban. Juliens Schuld war ed, daß fie fich 
dem Feinde verlobte, ed kam kein Brief zu Starfbe. 

Der Rittmeifter hatte lange vor dem Haufe gewartet, jede Stunde 
fonnte ihn, nad den Bewegungen bes Heeres zu fchließen, aus ber 
Stadt entfernen, follte er nicht abfchließen, ehe ihn ein neues Geſchick 
in feinen Strudeln fortriß. Er wollte fich erklären, wurde ſich ſelbſt 
aber in diefem Wunſche immer unerlärlicher. Wie war fo viel eitle 
Thorheit in ihm untergegangen, feit er Sulien liebte, nie fonnte ihn 
wieder der Zaubernebel feines Handwerks umhüllen, feinen Soldaten⸗ 
rock hatte er ausgewachſen, er war ihm nach allen Seiten zu eng und 
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zu kurz, er befjloß, was er Julien biöher verweigert hatte, zu ihrer 
Berföhnung die kriegerifche Laufbahn zu verlaffen, die er mühſam eröffnet 
hatte, und die ihn jeßt fiher zur Höhe oder zum Untergang führen mugtge 
Dieſen Entſchluß ihr fohriftlich mitzutheilen, und der Ruf des Wächtere, 
der bie zweite Nachtſtunde abrief, fo daß Julie wohl fchwerlich mehr 
auf dem Heimmwege zu fprecdhen fei, veranlaßten ihn nah Haufe zu 
gehen. Hans öffnete ihm die Thüre in Verlegenheit, der Rittmeifter 
ſchwieg, Hans reichte ihm einen Brief, der angelommen, der Rittmeifter 
durchlief ihn flüchtig, es war ber Befehl am nächften Morgen zu bem 
Generalftabe der fpanifchen Armee aufzubrecen. 


3 Der Generalmarid. 


Um vier Uhr Morgens, ald Zulie und Conſtanze kaum ein: 
geihlummert waren, fchredte fie der Generalmarſch wieder auf, der 
durch alle Straßen gefchhlagen wurde. Conſtanzens Mädchen, die 
herunterlief ſich nach der Urſach zu ertundigen, kam bleich und athemlos 
mit den Worten zurüd: „pie Feinde wollen uns erft ausplündern und 
die Stadt verbrennen, dann ziehen fie ab; ad, mein ſchönes neues 
weißes Kleid!" — „Dummes Zeug,” fagte Sonftanze, „ed Flingelt 
fieh zu, wer fo früh zu und verlangt.” — Das Mädchen kam zurüd, 
als hätte fie den fleinernen Gaſt gefehen und rief: „da find fie fchon 
zum Sengen und Brennen, ber eine hat den rothen Hahn auf dem 
Hut.” — Conftanze ergriff Juliens Piftole, ging an die Gitter: 
thüre und fragte, „wer fie fo früh ſtöre?“ Sehr artig mit vielen 
Entihuldigungen antwortete eine männliche Stimme und fchob einen 
Brief durchs Gitter, „er fei der Ordonnanz-Gensdarme des Generals und 
bringe für Fräulein Ju lie ein Schreiben des Nittmeifterd Stauffen, 
fie zögen eben fort nah Madrid.” — Conſtanze nahm ben Brief 
an und fagte laut zu ſich ſelbſt: „da ſollt ihr nicht fobald hinkommen.“ 
— „Iſt es fehr weit von bier?“ fragte der Gensdarme. — „Nicht 
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weiter ald Euer Grab,” antwortete Conſtanze. — Der Gensdarme 
drohte mit dem Finger, und fagte: „Wir waren zu lange bier, man 
fürchtet und nicht mehr." Dann ging er bie Treppe hinunter, indem 
er vor ſich ſprach: „dieſe Dame bat Verftand, viel Berfland, aber kein 
gutes Herz!" — Conſtanze wollte ihre Sulie weder an ihre Schwäche 
noch an ihr untergegangenes Glück erinnert wiffen, fie fagte deswegen 
beim Eintreten nichts von dem Briefe, fondern berichtete, es fei ein 
Franzoſe geweſen, der feinen Offizier geſucht. — Der Schlaf war 
nun einmal geftört und Tieß ſich nach feiner eigenfinnigen Laune Art 
nicht wieder zurüdloden, außerdem war der Morgen bell, pas Zimmer 
fonnig, die Blumen vor dem Fenfter auf dem Breite erwachten Duft: 
reich, alle fingen ihren Tag etwas früher als gewöhnlich an und fanden 
fi) dadurch innerlich Tebhafter angeregt. Während Sonftanze mit 
ihrer Heinen Wirthichaft beichäftigt war und den Kaffee jelbft filtrirte, 
mußte Zulie gegen ihren Willen ohne Haß aller ſchönen Morgen: 
ftunden gedenken, wenn ihr Einquartirter bei ihr gefrühftüdt hatte. 
Und während fie fo an ihn dachte und auf die Straße hinausblickte, 
Ihallte in ihrer Nähe eine Regimentömufif auf, die abziehenden Re: 
gimenter gingen bier im vollen Glanze an dem General vorüber, der 
General ftand ihr gegenüber — und neben ihm der Rittmeifter. Nie 
war fie innerlich fo verlegen, gern hätte fie ihm einen Abſchiedsgtuß 
gewährt, aber jie ſchämte fi vor ihrer Sreundin, und als dieſe mit 
dem Kaffee zu ihr trat, hatte fie ſich ſchon vom Fenfter abgewenbet. 
Der Rittmeifter fühlte dieſes Abwenden fehr ſchmerzlich, insbeſondere 
weil ihm der lange Brief im Kopf noch umberwogte, den er während 
der Nacht an fie geichrieben hatte; er dachte, gewiß habe fie ihn ger 
lefen, er irrte umher in feinen Gedanken, was fie ihm wohl antworten 
werde, aber ein Paar Zeilen von ihr hatte er ſchon hier mit Zuverficht 
erwartet, wäre ed auch nur ein ewiger Abſchied geweſen. Aber fein 
Bote erſchien und auch Julie trat nicht wieder ans Fenfter, er klagte 
fie der Härte an, während fie von feiner Unempfindlichkeit beleidigt 
war, daß er feinen Verſuch gemacht, ihr feinen Abſchied ſchriftlich ober 
mündlic zu fagen, das meinte fie, fei er der Erinnerung ihres Ber: 
bältniffes ſchuldig geweſen. Der Ausmarſch war beendet, die Bürger 
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ſahen ſchon leichter und freier umher und fühlten wieder ihr Eigenthums: 
recht an ihren Häufern, auch. der Nittmeifter mußte dem General nad: 
ziehen, brüdte den Hut auf den Kopf und fprengte mit dem Wunfche 
fort, fein Pferd.möge flürgen und ihn zum längeren Berweilen zwingen. 
Segt trat Sonftanze vom Zenfter, das fie bisher forgfältig einge- 
nommen batte, daß Tulie den Rittmeifter nicht fehen folle und Julie 
trat hin und fah ihm nicht mehr und mußte fich über ihr Gefühl ärgern. 
Dienfiboten jagen gern, wenn fie fonft keinen Grund ihres Auffagens 
erflären wollen, fie möchten ſich verändern, fo wünfchte auch Sulie ſich 
verändern und von dem Dienfte ihrer Neigung Iosfagen zu können, fie 
hoffte, daß eine Reiſe dieſe Gewalt über fie haben werbe. Das Grab meines 
Baters möchte ich fehen und mit feinen Lieblingsblumen ſchmücken, fo brach 
Julie das Schweigen, aber wo ſoll ich es finden, in ber Zerftörung des 
geftrigen Tages ift mir der Name des Orts entf hwunden. „Da weiß 
ih Rath,” antwortete Conſtanze, „ber Hand vom Rittmeiſter iſt 
draußen und läßt ſich nicht abweiſen, er ift von dem Herrn fortgejagt, 
weil er die fchlimme Gefchichte verrathben, er fucht einen Dienft, und 
wenigftene bis dahin könnte er uns begleiten, ich fühle Deinen Wunſch 
natärlih und wahr, der Anblid des Grabes und was der, Menfch 
über feinen Heren und deſſen Liebfchaften in andern Städten ſpricht, 
fünnten Dich am beiten von aller Zuneigung heilen.“ — „Han tft 
bier?“ fagte Sulie und wurbe roth, „follte er mir etwas beftellen ?” 
fragte fie noch verwirrter. — „Hörft Du nicht,” rief Conſtanze, „fein 
Herr hat ihn entlaffen, er kam fchon hieber ald ich den Kaffee bereitete, 
ih wollte Dir aber alles verjchweigen.” Er wurbe hereingerufen und 
ergoß fih in fatalen Hiftorien feines Herrn, der doch in Vergleich mit 
feinen Kameraden wirklich tugenphaft zu nennen war, obgleich nicht 
unfhuldig, Julie gebot ihm Stilfchweigen und wurde immer un: 
ihläffiger ob fie ihn nehmen follte, fie rückte ihm fein Verftändniß mit 
der diebifchen Charlotte vor, Hans aber ſchwor hoch und theuer, 
das fei nie ernfthaft gewefen, nur zum Schaufptel wären fie zufammen 
gefommen, fie habe eine Liebſchaft mit dem Regimentstambour gehabt 
und fei auch heute mit ihm fortgegangen. „Gewiß bin ich von ihr 
diefe Nacht beſtohlen,“ rief Julie, „aber feine Gewalt zieht mich in 
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mein Haus zuräd.” — Hand feufzte und fprahr „Es if bier eine 
Menfchheit, eine Menfchheit fage ich, eine rechte Diebögeneration, vie 
‚nur mit dem Kantihu zu kuriren ift, babe fchon fo etwas im Hauſe 
von Diebftahl gehört.” — „Kein Wort gegen mein Volk!“ rief Con: 
fanze erzümt. — „Nun,“ fagte Hand, „ba tritt ſchon der Herr 
ein, der alles unterfucht hat, der wird dad Nähere fagen, ich babe 
gewiß recht." — Der Polizeikommiſſär von geftern trat ein, bat fi 
einen Thaler Strafe aus, weil Charlotte nit abgemeldet worden 
und heute mit den Franzoſen fortgezogen ſei, dann berichtete er, fie 
fei verdächtig mandherlei Küchengefchirr ihrer Herrichaft entwendet zu 
haben, weil fie mit mehreren andern Köchinnen zuſammen eine Re: 
ftauration von geftohlnen Lebensmitteln errichtet gehabt, die wohl ein 
halbes Zahr beftanden, bis endlich ein Saft fein eignes Tiſchzeug dort 
bemerkt habe. „Sie, mein Fräulein ‚” fagte er zu Eonftanzen, 
„Haben Früchte aller Art dazu liefern mülfen, auch Wein und Thee.“ 
— Conftanze zürnte gegen die Stabt und gegen fi, dann rief fie 
ihr Mädchen, die fih aber ichon bei der Ankunft des Polizeikommiſſärs 
entfernt hatte. „Deine politiichen Sorgen hatten mid dem cignen 
Haufe entfremdet,” fagte Conſtanze, „ich bemerkte wohl, daß bie 

reichlichen Sendungen meined Oheims ſchnell verſchwanden, aber es 

war mir läftig, fo Eleinlicher Roth bei dem allgemeinen Untergange 
nachzudenken.” — „Wer verliert mehr ald ich,” feufzte der Polizei: 
tommiffär, „Sharlotte war meine Braut, gewiß fie liebte mid, 
unglüdlihe Berhältniffe und der häufige Gebrauch der gebrannten 
Waſſer entführten fie meinem Herzen, fo fuche ich bei herannahendem 
Alter vergebens nad einer Lebensgefährtin.” — Julie fprad leiſe 
zu Sonftanzen: „Scide ihn fort und laß uns reifen, daß wir 
niht den Sammer dieſer Welt verlachen lernen.” '— „Die 
gebrannten Waſſer,“ fuhr der Commiffär fort, „find das große Uebel 
unirer Zeit, fie verzehren Vernunft, Geſundheit und Geld, der Durft 
wählt mit dem Mangel; mandes edle Mädchen fcheiterte fchon an 
diefer Klippe und ich warne dagegen väterlich, aber meine Stimme 
verhallt.“ — „Laffen Sie die Leute trinken,” ſprach Conſtanze un: 
geduldig, „trinten Sie ſelbſt, aber thun Sie Künftig beſſer Ihre 
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Schuldigkeit für die Sicherheit der Häufer, für die Ordnung des 
Gefindes, für Straßenreinigung und Löfchanftalten zu forgen, verhüten 
Sie Verbrechen, find fie aber gefchehen, fo bringen Sie die Verbrecher 
zur Strafe flatt zu ſchwatzen.“ — „Dein Bott,“ rief der Mann, „das 
ift Snjurie, wie komme ich dazu, fo wird mein Herz verkannt!“ — 
Mit diefen Worten entfernte er ſich als ein gefränkter Biedermann. — 
„Wir gehen fort," fagte jet Conſtanze, „die Stadt kann ich keinen. 
Tag mehr vor Augen fehen, wie will ich jubeln, wenn ich den Staub 
von meinen Schuhen fchüttle; Dich Hand nehme ih in Dienft für 
diefe Reife, jchnell bringe meinen Wagen in Drbnung, zu Deines 
Baterd Grabe, Julie, fei unfre erſte Wallfahrt, aber dann führe ich 
Dich weiter; der Oheim drängt mich ſchon lange, daß ich wieder zu 
ihm komme, leſe jeinen Tegten Brief, ich ſolle mir Geſellſchaft mitbringen, 
wen id wolle, ibm fei jeder willlommen der mir den Aufenthalt bei 
ihm erträglich made. Unerträglich iſt der Obeim, ich geftehs, feine 
Liebhaberei an den Franzofen, ihren Sitten und Büchern, bringt mich 
zur Berzweifelung, aber Deine Einfälle Julie, wenn Du wieder 
heiter wirft, ftelle idy ihm entgegen.” — „Du dankſt dem Oheim viel,‘ 
fagte Zulie. — „Alles,“ antwortete Conſtanze, „er bat mich eigent: 
lich erzogen, mein feliger Vater verwilderte mich, er ift der befte Dann, 
und ich geftebe, ich bin zuweilen bart gegen ihn, aber es geht mir 
mit ihm wie bei tauben Leuten, ich komme ind Schreien, dad Schreien ' 
verlangt Kürze, die Kürze wird zur Grobheit und fo fertige ich ihn 
zuweilen unjanft ab, ohne eö böfe zu meinen. Auch ward er niemals 
böfe, leſe nur diefen legten Brief." — „Seltſam,“ fagte Julie, indem 
fie den Brief entfaltete, „ift ed Doch, ald ob Du mit Dir felbft Briefe 
wechfelteft, dieſelbe Handſchrift.“ — „Warum feltfam," antwortete 
Conſtanze, „ih war ſchon ein Mädchen von zwölf Sahren, als ich 
zu ibm kam, und konnte noch nicht fehreiben, da unterrichtete er mid 
felbft, Damit meine Unwiffenheit keinem kund würde, fo nahm ich feine 
Schriftzüge unwilltührlih an. 
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4. Die Reife über das Schladtland. 


„ie die Lerchen fingen in dem grünen Korn!" fagte Julie zu 
Gonftanzen in dem halben Wagen, „es wirb einem bad Herz hier 
fo Teicht, nirgends ftand das Korn fo luſtig.“ — Hand, der alles 
auf dem Bode hörte, was im Wagen gefprochen wurde, brebte fi 
um und fagte: „Sehen Sie, gnäbiges Fräulein, bier gings am 
biutigiten zu, wie ſah es hier aus, ald wir vorriidten; unfre Kanoniere 
hatten wie die Teufel gearbeitet; da bei der Meinen Eiche fand id 
meinen Herrn und den Herren Bater; halt Schwager, dad Fräulein 
will aus dem Wagen fpringen.” — Zulte lag lange in Gebet und 
Thränen auf der Stelle, wo das Blut ihres Vaterd gefloffen, Eon: 
ftanze mußte fie faft mit Gewalt der geltebten Stelle entreißen. Inlie 
nahm ‚einen jungen Eichenzweig zum Angedenfen mit, ſtumm fuhr 
fie bid zum Pfarrhaufe des nächlten Dorfes, wo Hand anhalten ließ. 
Conſtanze ging voran in die Stube, wo eben allerlei häusliches 
Geſchäft mit großer Eile fortgeräumt war, fie erflärte dem Pfarrer 
die Urfach des Beſuches, der fi darauf mit Theilnahme zum Aus: 
gehen bereit machte und Die Kinder zurüdwies, die alle gern mitgehen 
wollten. Ste gingen beim Küfter vorbei, der Pfarrer hatte eine Raterne, 
gebot aber diefem zurüd zu bleiben. „Wozu eine Laterne?“ fragte 
Conſtanze. „Still!“ fagte der Pfarrer. Sie kamen an eine hoch— 
gelegene fchöne alte Kirche von hoher Mauer umgeben, der Kirchhof 
voll ſteinerner Heiner Dentmale, mit wilden Rofen blübend bewachen. 
Zulie nahm jeßt die Blumentöpfe dem Hand ab, ed waren die 
Lieblingeblumen des Vaters, Lilien aller Farben; fie fragte nach der 
heiligen Stelle.. Der Pfarrer winkte und ſprach leiſe: „Hier werden 
ſte ihn unverfehrt wieder ſehen.“ Er öffnete die Kirchthüre, und Julie 
wurde von einer Hoffnung ergriffen, der Bater lebe, er fei vom Pfarrer 
bier geborgen. Conſtanze befahl dem Hans zurüd zu bleiben 
Sie gingen eine fleinerne Treppe nieder, die Laterne ded Pfarrers 
leuchtete vor, er öffnete ein zweites Schloß und fie traten in ein Gewölbe, 
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das ſchaudernd kalt war. Als ſie ſich umblickten, ſahen ſie viele 
Krieger, Freunde und Feinde, bleich aber unverſehrt wie die Sieben⸗ 
ſchläfer in der Stunde ihres Erwachens, in ihren Kleidern umherliegen 
auf dem Rücken breiter alter Särge. In der Mitte lag ein Ritter 
in ſeinem ſchwarzen Harniſch auf einer Marmorplatte, ſein Helm war 
geöffnet, Julie blickte hin und ſank mit dem Ausruf nieder: „Mein 
Vater!“ Die Blumentöpfe ſtürzten nieder, die Lilien lagen zerſtreut 
und entwurzelt auf dem Boden, Conſtanze ſuchte Julien zu 
unterſtützen, und der Pfarrer zündete einige Fackeln an, die er rings 
im Gewölbe vertheilt hatte. Still ließ er die Verzweifelung des erſten 
Eindruds vorübergehen, und entfernte fih, doch bald verkündete der 
Drgelklang, der durch eine Definung im Gewölbe aus der Kirche zu 
ihnen jhallte, daß er ihnen feinen Zroft fo Tiebreich er könne, geben 
wollte. Er regte mit Eunftgeübter Hand die fchöne Melodie an: Wie . 
fie fo fanft ruhn, und der Chor feiner Kinder, die ihm nachgefchlichen, 
fang das Lied, während Julie den Eichenkranz um den Helm bes 
Vaters ſchlang. 

Am Abend in der Ruhe des wohlgebauten Gartens, von welchem 
die Kirche geſehen werden konnte, hatte ſich Julie fo weit gefaßt, daß 
fie nach der Kunft fragte, die ihr den Genuß gewährte, die Züge des 
geliebten Vaters unzerſtört' wieberzufinden. „Es ift die Eigenfchaft 
dieſes Gewölbes,“ fagte der Pfarrer, „die Reichen zu erhalten, und durch 
luftige Kälte die Berwefung zu hemmen und die Säfte audzutrodnen. 
Der gemeine. Glaube ift, daß die Leichen hier verfeinern. Unfer 
Dorf war abgebrannt, die Bewohner zerftreut oder plündernd, e8 fehlte 
an Handwerkszeug zu Särgen, an Leuten, um Gräber zu machen. 
In der Berlegenheit fchaffte ich vorläufig alle Leichen derer, die bei 
mir und bei meinen Nachbarn veridieden, in jenes Gewölbe, 
ih felbft bewahrte den Schlüffel, daß die Todten ihrer Chren- 
Heider am Tage der Schlacht nicht beraubt würden. Ihr Herr Vater 
war leider fchon beraubt, ald er in mein Haus gebradht ward, fein 
herrliches vitterliches Antlig gab mir den Gedanken ein, ihn in die 
Rüftung des Stammpvaters unferes gutsherrlichen Geſchlechts zu hüllen, 
gewiß ruhen fie mit verbrüderter Ehre gern über einander. Unſer 





174 . 


Gutsherr ſah, was die Roth eingegeben und befahl diefer Einrichtung 
Dauer zu laſſen, dad Grabgewölbe allem künftigen Gebraude zu 
fehließen, und mit dieſem Unglückstage die Geſchichte feines Geſchlechts 
zu fchließen, er jelbft wolle in der Erde zerftört werben, und fo folle 
es auch den Seinen ergeben, bis Deutfchland wieder befreit fei. So 
hat er in feinem Teſtamente verordnet und er ftarb drei Monden dar 
auf an innerem Gram.” 

Julie blieb die Nacht im Orte, fie wollte ihrem Bater ein ewiges 
Blumenopfer auf dem Altar der Kirche fliften, da fein Grab für die 
Blumen zu Falt und zu tief war. Ste Faufte einen Garten neben dem 
Gottesacker und ftiftete ihn auf ewige Zeit der Benußung des Küfters 
unter der Bedingung, ben Altar täglich, fo lange dad Jahr es ver- 
ſtattet, mit frifhen Blumen zu ſchmücken, und wenn fi) Betende 
Morgens einfänden, einen Choral auf der Orgel zu fpielen. Sie felbft 
ſah am Morgen diefe Einrichtung in ihrem erften Anfange, fah die 
Andacht mancher ſchwer Gebeugten und die Achtung der meiften, end⸗ 
li fah fie noch einmal das geliebte bleiche Antlig, und fuhr dann, in 
fih beruhigt und befeftigt, dem ländlichen Aufenthalte zu, der ihrer 
beim Oheim Conſtanzens wartete. Die lange Stille im Wagen 
unterbrach endlih Conſtanze, indem fie den Abſchiedsbrief des Kitt- 
meifterd aus ihrem Taſchenbuche zog und Julien ruhig erzählte, fie 
habe den Brief zurüdgehalten, bis fie ihr Feftigkeit genug zugetraut, 
eine verberbliche Neigung zu überwinden. Julie, durch den frifchen 
Anblid des Baterd und der tiefen Wunde feines Hauptes gehärtet, 
beihwor, daß weder Brief noch felbft die Nähe des Nittmeifters einige 
Gewalt über fie hätten, der Brief fei ihr fo gleichgültig, daß fie ihn 
nicht leſen und daß fie ihn in keinem Falle beantworten möchte. — 
„Du mußt doch den Inhalt willen,” fagte Conſtanze. — „So Iefe 
ihn und fage mir den Inhalt in aller Kürze, ich mag ihn nicht Iefen, 
‚meine Augen find von dem Schmerze dieſer Tage angegriffen.” — 
Conſtanze erbrach den Brief, las ihn und fagte zu Julien: „Er 
will den Abfchied nehmen, feinen Ausfichten auf Glanz und Ehre ent: 
fagen, und bei Dir Ichen zur Buße des unglüdlihen Geſchicks, als 

der geringite Diener.” — „OD wie verhaßt find mir die leeren Redens- 
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arten biefes Volks, feit ich die Wunde meined Vaters gefeben, was 
follte mir ein Diener, der mein Bräutigam geweſen, ich antworte ihm 
nicht, er meint, daß ich thörigt genug bin, mich durch ſolche Demuth 
rühren zu laſſen.“ — „Aber ich habe dem Gensdarmen Antwort ver: 
ſprochen,“ fagfe Conftanze, „er meint ven Brief verloren, fchreibt 
und flört Dich wieder.” — „So ſchreib ihm, Conſtanze,“ antwor« 
tete Sulie, „daß ich den Brief erhalten, daß ich das Schreiben an 
ihn, wie jedes Zeichen der Verbindung, aufgegeben, wünſche ihm in 
meinem Namen jebes glüdliche Verhältniß in feinem Baterlande, das 
er mir, feiner Zeindin babe bereiten wollen, nur meine Augen möge 
er meiden, wenn er mid je geliebt.“ 


5. Die Handſchrift. | 


Der Rittmeifer, von den unzähligen Streitigfeiten mit feinen 
Soldaten im erften Nachtquartier auf franzdfifchem Boden erfchöpft, 
ſchloß fih ein und ſank auf dem großen altväterlichen Stuhle in 
Schlummer, ald es wieder heftig an feine Thüre pochte. Sind denn 
unfre Soldaten zu wilden Thieren in der Fremde geworben, rief er 
vor fih in bittrem Unmuth und fchloß die Thür mit den Worten auf: 
„Was giebtd wieder für neues Unglück?“ — Ein freundlicher wohl⸗ 
genährter Schildkurier ftand aber vor ihm in betreßter Fade und fchwor, 
er bringe ſtets Glück und gute Nachrichten, und zog einen Brief an 
den Nittmeifter heraus, der ihm von dem Freunde zur eignen Ein- 
bändigung empfohlen war. Des Nittmeifters Herz fchlug durch ben 
engen Rod faft fihtbar: gewiß eine Antwort von Julien, dachte er, 
nahm ihn mit Dank und ftedte ihn in die Taſche ohne die Auffchrift 

lefen. Dem Kurier wurde eine Flaſche vom beften Weine mit Un: 
", To eintompfimentirt, kaum war er aus ber Thüre, ſo ſchloß er ſich 
Wund hätte nicht aufgefchloffen, und wenn bie ganze Bürgerſchaft 


% 
% um Hülfe geſchrieen hätte. eßt fab er bie Aufferift, trat näher zum 
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Licht, ſah wiener und ſchrie Überrafcht Taut: „Bott meine arme Mutter!” 
— Er riß den Brief auf und lad das ZTodesurtheil feiner Liebe von 
eben ver Sonftanze unterzeichnet, die er wohl im Vorübergehen ge 
feben, aber niemald näher kennen gelernt hatte. Dreierlet Bewegungen 
brachen jebt in feiner Seele gegen einander ihre Heftigkeit, gekränkte 
Zärtlichkeit, empörter Stolz und neuerregier Schmerz eined von aller 
Melt verlaffenen Kindes um bie verlorne Mutter, die ed allein. geliebt 
hatte. Berlaffen fühlte er fih, feine nahen Freunde waren im letzten 
Feldzuge geblieben, fein treued Roß war geftorben und bad deutſche 
Mädchen opferte dem Spiele des Zufalld das beichworne Band. Nach 
einiger Zeit feufzte er und ftrafte ſich felbft: Eine Härte ftraft die andre, 
ih lernte fein Schonen im Glück der Schlacht, fo fchont fie auch 
meiner nicht im Unglüd. — Mitten in feiner Verzweiflung war ihm 
die Handſchrift ein tiefeindringender Zroft, denn unverfennbar war es 
diefelbe Handichrift, aus der feine Mutter ihm Unterricht im Lefen ge: 
geben hatte, er fand fi) gedrängt, das Schmerzlihfte immer wieder 
zu lefen, ja zu budftabiren, wie er am Knie feiner Mutter bis zu 
dem Augenblide gethban, ald die Nationalgarbe fie ihm in ben erften 
Zeiten der Revolution entriß. Wie war ed aber möglich, daß Gon- 
flanze, die jünger ald er, Damals jhon Briefe an feine Mutter 
fonnte gefchrieben haben, fie lebte noch nicht zu jener Zeit, Das war ihm 
gewiß; wer hatte ihr den Brief gefchrieben oder für fie abgefchrieben ? 
das ließ ihm feine Ruhe, fein Stolz war bald überwunden, fein 
Schmerz; über Zuliens Entihluß, fein Verlangen, den Urheber jener 
Handichrift zu erfahren, der Conſtanzens Brief abgefchrieben, wurde 
mit der ganzen Urfache diefer Neugierde ausführlich erzählt, ver Brief 
Ihon am andern Tage auf die Poft gegeben. Er dachte wohl nicht, 
daß diefer Brief mit taufend andern mehrere Zahre in dem Kaften 
ded Poftmeifterd ungelefen ruhen werde, denn der Kaifer hatte alle 
Correſpondenz der fpanifchen Armee unterfagt. Er marſchirte mit der 
Hoffnung weiter, recht bald Auskunft über die Hanbfchrift zu erhalten, 
die er wie ein Heiligthum ſtets bei fih trug und gewöhnlich alk 


Abend betrachtete, wenn er vom Dienft nicht geftört war. Der Diem . ' 


war aber in diefem Kriege höchſt anftrengend, fo Teitht die Schlachten 














‚177 


aus zufechten waren, fo wenig nußte deren Gewinn, das Bolt ergab 
fi) nit, der Meine Krieg war verderblich, die Erhaltung ſchwer, die 
Berbindungen ſtets unterbrochen, jedes Corps wie eine einzelne blodirte 
Seftung in dem weiten durch Gebirge zerriffenen Lande, die Noth und 
Dauer biefer Anftrengung, ftatt zu ermüden, brachte auch die Gleich: 
gültigften von beiden Seiten zu einem ungewöhnlichen Eifer für bie 
Sade, die fie ergriffen und die fie vertheidigen mußten. So ward 
auch der Rittmeifter aud dem Widerwillen, ven er urfprünglich gegen 
diefen Krieg hegte, allmälig zum wachſamſten unermüblichften Unter: 
drüder Spaniend umgebilbet, doch vergaß er nicht Darüber feine Liche 
und feine Sehnſucht wegen der Handſchrift. Noch zweimal fchrieb er 
deswegen an Eonftanzen, blieb aber immer aus dem natürlichen 
Grunde ohne Antwort, weil feine Briefe, wie alle andern, nicht durch⸗ 
gelaffen wurden, er aber zufällig dieſe Maßregel, die von andern 
fünftlih umgangen wurde, nicht ahnete und von niemand zu erfahren 
bekam. 

Vier unruhige zerſtörende Jahre, in denen er zum Oberſten durch 
ſein Verdienſt und ſeinen Dienſteifer ſich emporgeſchwungen, waren ihm 
ohne einen Tag hingeſchwunden, deſſen er mit Luſt denken mochte, als 
ein Befehl des Kaiſers mehrere geſchickte Offiziere, unter dieſen auch 
ihn von dem ſpaniſchen Heere abriefen, Niemand wußte einen Grund 
dieſer Maßregel anzugeben, inzwiſchen mußte er die bisher im General⸗ 
ſtabe bearbeiteten Geſchäfte ſchnell in Ordnung bringen, konnte aber 
doch nicht zur rechten Stunde damit fertig werden, als die ganze Schaar 
Offiziere unter ſtarker Bedeckung den Heimzug antrat. Einen Tag 
ſpäter ritt er ihnen nach, ſein Pferd war gut, er traute ſeinem Führer, 
und glaubte beſtimmt fie ſchon beim nächſten Nachtquartier einzuholen. 
Bis zum Mittage ging die Reife ohne Störung durch das öde Land 
fort, da ſanken dem Oberften die Augen zu, er batte feit ein Paar 
Nächten nicht gefchlafen. Der Führer benußte dieſen Augenblid zu 
entfpringen, er hätte den Schlafenden ohne Gefahr erjchlagen können, 
wenn er die Geſinnung feiner meiiten Landsleute gehegt hätte, wahr. 
fheinlich war es ihm nur darum zu thun, aus den fteten Beforgungen 
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Licht, fah wieder und fchrie Überrafcht laut: „Gott meine arme Mutter!” 
— Er riß.den Brief auf und lad dad Todesurtheil feiner Liebe von 
eben der Conſtanze unterzeichnet, die.er wohl im Vorübergehen ge- 
fehen, aber ntemald näher tennen gelernt: hatte. Dreierlei Bewegungen 
brachen jebt in feiner Seele gegen einander ihre Hefligkeit, gekränkte 
Zärtlichkeit, empörter Stolz und neuerregler Schmerz eined von aller 
Melt verlaffenen Kindes um die verlorne Mutter, die es allein. geliebt 
hatte. Berlaffen fühlte er fich, feine nahen Freunde waren im lebten 
Teldzuge geblieben, fein treues Roß war geftorben und Das deutſche 
Mädchen opferte dem Spiele des Zufalld dad beſchworne Band. Nach 
einiger Zeit feufzte er und ftrafte fich felbft: Eine Härte ftraft die andre, 
ih Iernte. fein Schonen im Glück der Schlacht, fo Ichont fie aud 
meiner nicht im Unglück. — Mitten in feiner Verzweiflung war ihm 
die Handſchrift ein tiefeindringender Troft, denn unverfennbar war es 
diefelbe Handjchrift, aus der feine Mutter ihm Unterricht im Leſen ge- 
geben hatte, er fand ſich gedrängt, dad Schmerzlichfte immer wieder 
zu lejen, ja zu buchſtabiren, wie er am Knie feiner Mutter bis zu 
dem Augenblide getban, als die Nationalgarde fie ihm in den erften 
Zeiten der Revolution entriß. Wie war es aber möglich, daß Eon: 

fange, die jünger ald er, damals ſchon Briefe an feine Mutter 
fonnte gejchrieben haben, fie lebte noch nicht zu jener Zeit, Das war ihm 
gewiß; wer hatte ihr den Brief gefehrieben oder für fle abgefchrieben? 
das ließ ihm Feine Ruhe, fein Stolz war bald überwunden, fein 
Schmerz über Juliens Entſchluß, fein Verlangen, den Urheber jener 
Handfrift zu erfahren, der Conſtanzens Brief abgefchrieben, wurde 
mit der ganzen Urſache diefer Neugierde ausführlich erzählt, ver Brief 
\hon am andern Tage auf die Poft gegeben. Er dachte wohl nicht, 
Daß diefer Brief mit tauſend andern mehrere Sahre in dem Kaften 
des Poſtmeiſters ungelejen ruhen werde, denn der Kaifer hatte alle 
Correfpondenz der fpanifchen Armee unterfagt. Er marfchirte mit der 
Hoffnung weiter, recht bald Auskunft über die Handſchrift zu erhalten, 
‚die er wie ein Heiligthum ftetd bei fih trug und gewöhnlich alk. 
Abend betrachtete, wenn er vom Dienft nicht geflört war. Der Diene 
war aber in diefem Kriege höchſt anftrengend, fo leicht die Schlachten 
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auszuferhten waren, fo wenig nußte deren Gewinn, das Bolt ergab 
ſich nicht, der Meine Krieg war verderblich, die Erhaltung fchwer, bie 
Berbindungen ftets unterbrochen, jedes Corps wie eine einzelne blocdirte 
Feſtung in dem weiten Durch Gebirge zerriffenen Lande, die Noth und 
Dauer diefer Anftrengung, ftatt zu ermüben, brachte auch die Gleich: 
gültigften von beiden Seiten zu einem ungewöhnlichen Eifer für die 
Sache, die fie ergriffen und die fie vertheidigen mußten. So ward 
auch der Rittmeifter aud dem Widerwillen, den er urfprünglich gegen 
diefen Krieg begte,.allmälig zum wachſamſten unermüblichften Unter: 
drüder Spaniens umgebildet, doch vergaß er nicht Darüber feine Liche 
und feine Sehnſucht wegen der Handſchrift. Noch zweimal fchrieb er 
deswegen an Sonftanzen, blieb aber immer aus dem natürlichen 
Grunde ohne Antwort, weil feine Briefe, wie alle andern, nicht durch⸗ 
gelaffen wurden, er aber zufällig dieſe Maßregel, die von andern 
fünftlid umgangen wurde, nicht ahnete und von niemand zu erfahren 
befam. 

Bier unruhige zerftörende Jahre, in denen er zum Oberften durch 
jein Verdienſt und feinen Dienfteifer fich emporgefhwungen, waren ihm 
ohne einen Tag hingefhwunden, deffen er mit Luſt denken mochte, als 
ein Befehl des Kaiferö mehrere geſchickte Offiziere, unter dieſen auch 
ihn von dem fpanifchen Heere abriefen, Niemand wußte einen Grund 
dieſer Maßregel anzugeben, inzwifchen mußte er die bisher im General⸗ 
fiabe bearbeiteten Geſchäfte fchnell in Ordnung bringen, konnte aber 
doch nicht zur rechten Stunde damit fertig werden, als die ganze Schaar 
Offiziere unter flarker Bedeckung den Heimzug antrat. Einen Tag 
ipäter ritt er ihnen nach, fein Pferd war gut, er traute feinem Führer, 
und glaubte beftimmt fie ſchon beim nächſten Nachtquartier einzuholen. 
Bis zum Mittage ging die Reife ohne Störung durd das öde Land 
iort, da fanken dem Oberften die Augen zu, er batte feit ein Paar 
Nächten nicht gefchlafen. Der Führer benußte biefen Augenblid zu 
entipringen, er hätte den Schlafenden ohne Gefahr erfchlagen können, 
wenn er bie Gefinnung feiner meijten Tandsleute gebegt hätte, wahre 
ſcheinlich war es ihm nur darum zu thun, aus den teten Beforgungen 
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für die Sranzofen heraus zu den Seinen zu fommen. Als der DOberft 
wieder erwachte, faſt aufgelöft von der Hiße und blind von den Strahlen 
der Eonne, glaubte er erft nur, ber Führer habe ſich auf einen Augen: 
bli entfernt. Aber vergebens jchallte fein Huf, ed war ihm als fähe 
er in weiter Ferne einen Zlüchtigen. Verlaſſen wie auf einem Nachen 
im Weltmeere, das ihn im Sclafe von ber fihern Küfte fortge 
trieben, hatte er feinen andern Wegmeifer ale die Sonne; es war ihm 
genug, daß fie ihm gerade in dem Rüden brannte, um feinen Weg 
danach zu beftimmen, zugleich mußte er feine Waffen jeden Augenblid 
bereit halten, ihn gegen Angriffe zu jhügen. Kein Haus lag an der 
Etraße, die er ritt, Menichentritte waren wohl am Wege zu fehen, 
aber wie bei den verfteinerten Thieren in Kelfen fchien fein lebender 
Ueberreſt von ihnen als der Abdrud im verhärteten Thone der Straße 
übrig. Die Einfamteit lenkte feine Gedanken wieder zu ber fchönen 
Sefelligkeit feiner Kinpheit und zu den guten Tagen feiner Liebe, fo 
verging ihm die Zeit bis zur Dunfelbeit gar fihnell. Als es faft dunkel 
war, ſah er vor ſich ein verbrannted Dorf und ein wohlerhaltenes 
Kloftergebäude in der Nähe. Er ritt auf das Klofter zu, aber au 

bier fohienen alle Bewohner entfloben. Die Thüre war unverfhloffen, 

er durchfchritt den Gang, alles war ftille, er öffnete die Thüre einer 

Zelle und fand eine fchlehte Matte von Binfen, um fidy ein Lager 
zu maden; fein Pferd band er in der Nähe an, und fütterte es mit 
dem geringen Borrath von Gerſte, den er für die kurze Reife mit ich 
genommen. Bald fand er auch den Brunnen, daß er fih und fein 
Dierd tränfen und feine Kürbisflafche füllen konnte, danı auch Zwicheln 
im Sarten, um fein mitgenommenes Mahl zu würzen. Schon während 
des Eſſens fuchte er wieder fein Abendgebet, die Handſchrift Con- 
ftanzens auf, durchlas noch einmal Juliens Zorn, enplidy fiel fie 
ihm aus den Händen und er fchlief ein. Es modte nah Mitternacht 
fein, al8 ibn die Hiße und die Bewegung des Pferdes erwedten. Er 
glaubte Schon den Eonnenaufgang verſchlafen zu haben, das Zimmer 
war bel, bald ſah er aber eine Flamme in feiner Nähe und bei Dem 
Scheine derjelben eine Frau mit weißen Haaren, doch im Antlige noch 
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- jugendlidh, der häufige Thränen Über bie Wangen liefen, während ihre 
Augen unabwendlich nach einem Papier blidten. Als das erfle geifter: 
artige Grauen dieſer Erfcheinung vorüber, Hatte er Ruhe, fie näher 
zu betrachten und das Antlig erfüllte ihn mit Erfurt und Liebe, er 
glaubt cd zu kennen und wagt doch nicht zu hoffen. Endlich richtet 
er ſich auf in feiner Lagerftätte, er ruft fie Spanifh an, wer jle fei, 
was fie hieher führe. Die Alte bewegt fich nicht, die Thränen fchienen 
das einzige Lebendige in ihr. Er fpringt auf, er fieht zu, was fie fo 
rührt und fieht erflaunt, daß fie Conſtanzens Brief betrachtet und 
ihn zu leſen fcheint. Set bemerkte ihn die Alte, blickt auf und begrüßt 
ihn mit dem Zeichen ded Kreuzes, und redet ihn an mit bdeutfchen 
Morten, und fagt ihm, daß fie lange auf fein Erwachen warte, ihr 
gehöre das Bett, ihr gehöre die Zelle, fle allein wage ed von allen 
ehemaligen Bewohnerinnen des heiligen Klofters, Nachts dahin zurüd 
zu kehren, er folle ihr erflären, wie er zu diefer ſeltſamen Handſchrift 
tomme, zugleich reichte fie ihm eine Schiefertafel und einen Griffel, 
denn ihr fehlte der glüklihe Einn, das Gehör. — Nur zweimal 
bedurfte es der Echrift auf der Schiefertafel, da erkannten fie fich, bie 
in ben Revolutionsftürmen hierher verfhlagene arme Mutter den ver: 
Iornen Sohn, den die Welle hoch emporgetragen hatte. Geheimniß⸗ 
voll find die Wege, und das Begegnen der Menſchen auf Erden. Das 
Geheimniß der Handſchrift blieb ihnen unerflärlicy und doch fegneten 
fie es, obne diefe Handfchrift hätte Clara, die frühgealtete Mutter 
die Zelle fchnell verlaffen, nur die Handſchrift ihres todtgeglaubten 
Mannes hatte fie mitten im Echreden ihr friedliche® Zimmer in einen 
Etall verwandelt zu fehen, feftgehalten. Mas fie wußte erzählte fie 
dem forfchenden Eohne. Aus den Briefen des abwefenden Vaters, 
des Freiherrn Conſtantin, hatte ver Sohn feinen erften Leſeunterricht 
empfangen, die Briefe blicben aus nach einem Auflauf in Straßburg, 
Conſtantin wurde todt geglaubt. Clara beweinte ihn und da ihre 
Ehe heimlich geblieben, fo hatte fie kein Recht aufzutreten, fo lich fie 
fi vom Zufall, der ihr den Sohn entriß, fie ind Gefängniß ftürzte 
und wieder daraus befreite, nach Epanien hintreiben, wo ein Klofter 
ihr die Ruhe zum Lohn für fo viele Leiden fiherte, bis auch hier die 
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Mordfadel der Weltfliärmer eindrang. Beide, Mutter und Sohn, 
Ihwärmten in Freude und die Aufmerkſamkeit ber guten Mutter auf 
die Lippen ded Sohnes, machte ihr mande feiner leidenſchaftlichen 
Reden hörbar, daß ed ihr ſchien, ald ob fie mit dem Sohne den 
verlornen Sinn wiedergewonnen babe. Sie berichtete ihm alle Ereig: 
niffe ihrer frühen Zahre, fie hatte ihre Schuld gebüßt, die Ereigniffe 
im menſchlichen Herzen find zu jeltfam, und nicht jedem möchte es 
frommen, fie alle zu Eennen. Dem Sohne übergab fie alle Briefe bes 
Baterd, und er flaunte über die Gleichheit beider Handfichriften! — 
Clara fagte, daß fie nur diefen Troft no vom Himmel erfleht habe, 
den geliebten Sohn, dies treue Abbild des Vaters, vor ihrem Ende zu 
fehen, dann wolle fie allem Irdiſchen, auch diefer Freude an den Briefen 
einer ſchmerzlich feligen Zeit entjagen, mit diefen Worten füßte fie nod) 
einmal die zerriebenen Briefe und verftedkte fie in der Rocktaſche des Sohnes. 
Der Oberft, nachdem die erite ungeftüme Freude vorüber, wurde immer 
unficherer, was er beginnen, wie er bie geliebte Mutter fihern, wie er fie 
diefer einfamen Wildniß entreißen könne, während ihm felbft alle Wege 
untundig, alle Bewohner der Gegend verfeindet wären, er verwünſchte, 
daß er keine Bedeckung mit fi genommen, und doch hätte er wohl 
nie feine Mutter gefunden, wenn er den Weg in ficherer Begleitung 
zurücdgelegt hätte, Die Mutter wußte wenig mehr von der Welt, nur 
einen Wunſch äußerte fie, ihren lieben Sohn nicht mehr verlaffen zu 
müflen. In dem Klofter zu bleiben konnte fie ihm nicht rathen, die 
vertriebenen Bauern ded Dorfs lagen in den Felſen verftecft und mor: 
beten alle Fremden, die ſich ind Dorf verirrten, für eben jo unficher 
hielt fie es, den Sohn fortziehen zu laffen. Die Gebirgswege, dur 
welche fein Weg ihn führte, waren ebenfalld von den bewaffneten 
Bauern beſetzt; fie rieth ihm, ſpaniſche Bauerkleider anzuziehen, bie 
fih wahrjheinlih no in der Wohnung des entflohnen Pförtners 
fänden. Der Oberft billigte den Vorſchlag, und fand die Kleider 
paſſend, bereitete feiner Mutter den Sattel feines Pferdes durch ein 
Flechtwerk von Weiden, daß fie bequem von der Seite reiten konnte, 
ohne in Gefahr zu kommen, bei ihrer Schwädylichkeit berunterzufallen, 
er jelbft wollte unterm Scheine eines gemeinen Bauern dad Pferd 
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führen, fo hoffte er Sicherheit für die Mutter und für ſich zu erreichen. 

Die Mutter fchaffte noch am Morgen einige verftedte Lebensmittel 
herbei, und nahm dann einen ſtillen Abſchied von ihrem veröbeten 
Zufluchtsorte. Die Urſach ihrer Entfernung hatte fie in aller Kürze 
aufgeichrieben ind Meßbuch der Kirche gelegt, bie bis dahin von aller 
Hlünderung verfchont geblieben war. Der Oberft begleitete fie nach 
der Kirche, blickte die heiligen Bilder an und wurde von einem Ma: 
donnenbilde an Sulien erinnert. Er konnte fich nicht Iosreißen von 
dem Bilde, und gewohnt, täglich Kirchenbilder nicht geranbt und verehrt, 
fondern geraubt, als Wachtfeuer verbrannt, ober zu einer Bank zer- 
hauen zu fehen, brach er das ſchöne Bild aus ber golbnen Strahlen: 
faffung, vackte es fo gut ein in einem leinenen Zuche, als ihm irgend 
möglich, und band ed an den Sattel des Pferdes. Das Glück war 
nicht fein Element, es machte ihn Teichtfinnig und hart, feine Mutter 
bier bewahrt wieberzufinden hätte ihn zur Verberrlihung, nicht zur 
Beraubung der Kirche bewegen follen, aber zu tief war in ihn die 
Sitte des Volks eingebrungen, dem er biente, er glaubte das Bild 
erſt zum Dafein zu erweden, indem er ed nad) dem FEunftgebildeten 
Sranfreich bräcte und feine eigene Ergößung daran ging ihm weit 
über die Erbauung eined frommen Bauernvölkchens, deſſen Sprache 
ihm freilich nur wenig befannt war, deffen Ausdauer und Muth feine 
Achtung hätte erzwingen müſſen. Die Mutter bemerkte erft den Raub, 
als fie ſchon zu weit von ber Kirche entfernt waren, um bad Bild 
zurüdzugeben. Sie weinte darüber und fagte voraus, daß ihnen fein 
Heil daraus hervorgehen könnte, dieſes fegnende Bild würde feine 
Blide zum Berberben von ihm wenden, wenn er in Noth zu ihm 
aufblickte. Der Oberſt belächelte in ſich bie Einfalt der Mutter, fuchte fie 
aber mit Liebkoſungen und Scheingründen zu beruhigen, dad Bilb 
wäre gewiß von dem nädften Soldatenhaufen verbrannt worden, er 
babe den Untergang fo vieler Meifterwerte mit anfehen müſſen, dieſes 
fei dad Abbild feiner Geliebten, das er hätte retten müſſen. Die Mutter 
beruhigte fih und der glüdlihe Fortgang ihrer Reife, die fie ohne 
bedeutende Gefahr über die Pyrenäen in das befreundete Land ver: 
feßte, fchten feinen Leichtfinn zu befätigen. Die Mutter wünfchte ſich 
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ber allgemeinen Angelegenheit ergeben geweien, fand fi nun erfi in 
ihr Lebenselement gefeßt, fie fand ihre Thätigkeit von allen Seiten 
angefpannt, unb wurde bald ber Mittelpunkt aller Bemühungen in 
der Gegend für den ausbredenden Krieg im voraus zu forgen. Der 
Dheim, obgleich von größerer Milde gegen bie befiegten Sieger regiert, 
verfagte ihr felten, was fie zu diefem Behuf von ihm begehrte, wenn 
er glei feinen Spott nicht unterdrüden konnte, wo fie etwas Vergeb⸗ 
liches, oder etwas Verkehrtes durchſetzte. Wie die Freiwilligen zu den 
Heeren eilten und ein frifcher Geift alles Tüftete, da zog er ſich einft 
mit Zulien in einen abgelegenen Theil feines Haufed zurüd, und 
fagte ihr, er werde von den Neben der Leute an eine Zeit gemahnt, 
die unter taufend lodenden Berfprehungen ihn um. alle Seligkeiten 
feiner Sugend betrogen hätte. Julie ahnete gleih, daß er von ber 
franzöfifchen Revolution fpreche, die er nie nannte, und ſuchte ihm den 
Unterfohied zwifchen beiden Ericheinungen mit ihrem Gefühle deutlich 
zu machen. „Es mag fein,” fuhr er fort, „daß mich der Sturm nad 
einer Seite übergebeugt hat und daß ich mich nie ganz wieder auf 
richten kann, um über bie zweifelhaften Regungen der Menichen hinaus 
nah ihrem fihern Ziel zu ſehen; bier habe ich niedergelegt in dieſem 
Schranke, was id, gelitten, als die Welt von Freiheit und Muth, von 
edler Aufopferung und Vaterland fang, während die härtefte Sklaverei 
jede Sreiheit unterbrüdte, und eigennüßige Grauſamkeit alle menſch⸗ 
lichen Zreuden nnd Gefühle verfpottete. Ihnen gebe ich den Schlüfjel 
diefed Archivs meiner Seele, ed kann über und eine Verwirrung ein: 
brechen, die mic) hinweg rafft ehe ich für die Erhaltung dieſes Nach⸗ 
laffed Sorge getragen, er fol Ihr Eigentbum, mein Bermädtniß für 
Sie fein.” Julie bewahrte feinem Wunſch gemäß den Schlüſſel, aber 
fie ließ e8 fi) angelegen fein die Beforgniffe des alten Herrn zu zer: 
fireuen. Sie ſah den Feind ſchon über den Rhein gebrängt, wie aber 
bie Weltgeihide immer neu und immer alt find, wie das Alte immer 
wieder in neuer Art erfcheint, fo wurbe auch diesmal die Erwartung 
eines jchnellen Erfolgs getäufht. Der Anfang des Krieges war un: 
glüdlih, nad) wiererholten zerfiörenden Durchzügen befegten die Feinde 
auch das Landgut des alten Herrn mit der übrigen Gegend und zehrten 
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diefelbe während des Waffenſtillſtandes ſchonungslos aus. Ein fremder 
Offizier berrfchte unumfchräntt im Schloffe, der Oheim war frob in 
dem Hinterzimmer feines Haufed, wohin er Zulien damals geführt, 
einige Ruhe zu finden, bier lernte er zuerft die Franzoſen zu baffen. 
Sonftanze mit ihrem innern Zorne bewaffnet bot allen Feinden bie 
Stimm, wenn ed nöthig war, und erhielt fo viel ſich unter foldhen 
Umftänden erhalten ließ. Julie bewunderte fie in ihrer Ausdauer, 
Thätigkeit, Feſtigkeit, und unterwarf fi immer mehr ihrem Willen, 
fie wußte- mit ihrer Anmuth auszugleichen, wo Conſtanze zu hart 
verlegte. Ihr ehemaliger Verlobter ſchien unter den Offizieren, die fie 
fahe, wenig befannt, fie fragte zwar nicht nach ihm, aber fie vermuthete 
doch, fie müßten einmal von ihm reden, wenn fie ihn kennten. Hand, 
der fih durch feine Dienftbefliffenheit und Gefchidlichkeit dem Oheim 
empfohlen, und biöher immer ungeftört in deſſen Dienften erhalten 
batte, brachte endlich heraus, daß fein Rittmeifter Oberſt geworden und 
in Spanien beim Generalftabe gewefen ſei. Er berichtete es den beiden 
Zräuleind und Eonftanze beobachtete Julien fehr ernit, welche 
Wirkung biefe Nachricht auf fie made. Sulie ftellte fi gleichgültig, 
um ben innern Aufruhr zu verbergen, den biefe erfte Nachricht von 
ihm erregt hatte. Sonftanze fragte fie forſchend, ob fie noch biefelbe 
Sefinnung bege wie damals, als fie feinen Brief nicht Iefen wollte. 
Sulie war [hwad genug ihr das zu verfihern, obgleich im Pochen 
ihres Herzens feine Berzeihung längft audgefprochen war. „Wenn er 
nun käme,” fagte Conſtanze, „wenn er Dir wieder fo gegenüber: 
fände wie Damals neben dem General?" — „Wie würde ich ven Feind 
meines Baterlandes eines Blidd würdigen!” rief Zulie mit einem 
Stolze, den fie wirklich zu haben und durchzufeßen meinte. Mit dem 
Maffenftillftande endete das Glück diefer Feinde, fie rafiten bei ihrem 
Abzuge alled zufammen, was fie brauchen konnten, undnur Conſtanzens 
Muth erhielt den befreundeten Siegern eine Nachlefe an Lebensmitteln. 
Die Freunde wurden mit Eichenkränzen und Lobliedern reichlicher bee 
wirthet, ald mit Brod, fie mußten aus diefer hungernden Gegend, tn 
der felbft die Hoffnungen der Ernte zerflört waren, weiter forteilen. 
Auch der Dheim mit den beiden Fräuleind wäre gern fortgezogen in 


186 


unverfehrte Gegenven, aber ed fehlte an Pferben, fo kam es, daß fie 
allen Unbequemlichkeiten troßend ausbarrten, und ſelbſt manchen Flüch⸗ 
tigen aus verbrannten Dörfern Zufluht und Unterhalt gewähren 
tonnten. Eo vermehrte fih ihr Kreid durch zwei Frauen von Offi⸗ 
zieren, die durch die eingehenden Briefe alle Wohlthaten, die fie 
empfingen, im Gefühle der Fräuleins reichlich vergalten. Nichts auf der 
Melt galt ſeitdem in dem Kreife, ald Kriegsweſen und Krieger, alle 
andre Beſchäftigungen fchienen nur diefen letzten Zwed zu haben, ber 
Landmann follte fie nähren, der Dichter fie befingen, der Gciftliche fie 
zum Tode vorbereiten, und die alte Urzeit, vor der den Menjchen in 
Büchern graut, trat in ſolchen Stunden völlig in ihr Dafein, bis ein 
nener Shawl von einer ruffiichen Dffizierdfrau getragen, die Gedanken 
wieder ins ©eleife brachte. Die Frauen mochten nun friegerifch oder 
unfriegerifch geftimmt fein, ihre Sorge für die Krieger, die nachzogen 
für die Verwundeten, die zurüdtamen, wurde planmäßiger, Dauerte 
thätig aus, und die Wohlthätigfeit findet immer etwas in der Vorrathe- 
fammer. Als aber auch eine große Zahl von Gefangenen Anfprüde 
an ihr Mitleid machten, da wurde lange unterfucht, ob fie Diefer Milde 
wertb wären. Conftanze wollte ihnen jede Unterſtützung verweigern, 

fie follten die Noth fühlen, die fie über unzählige friedliche Erden⸗ 

bürger gebracht. Julie feßte ed in ver Berfammlung durch, daß vie 
gemeinen Eoldaten einen Beiftand an Lebensmitteln erhalten follten, 
denn diefe wüßten nicht, was fie thäten und wären gezwungen für eine 
Sache zu fechten, die fie felten dem Namen nach Eennten. Die Offiziere 
hingegen, das mußte fie Sonftanzen nachgeben, follten fi) mit dem 
begnügen laſſen, was die Behörden ihnen geben könnten, fie wären 
mit Luft und Bewußtfein die Werkzeuge der Unterbrüdung geworben. 
So war der Beichluß der Frauen und wurde von ihnen mit unerbitt: 
licher Strenge gegen die zahlreihen Echaaren der Gefangenen, die am 
nächften Tage durchgeführt wurden, ausgeführt. Die arme Zulie! 
Trugen fie nicht diefelbe Uniform wie ihr Stauffen, die fie un: 
barmberzig von den VBorrätben, die zu ihrer Qual aufgehäuft ftanden, 
zurückweiſen mußte, aber die Gewohnheit und die Macht der unter 
ihnen geltenden Anfichten bärteten bald ihr weiches Herz. Gewiß 
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koſtet der erſte Schlag aud tem robeften Solbaten einige Ueberwindung, 
den er bem wehrlofen Gefangenen giebt, der in feiner Noth umber: 
bettelt und bie Neiben verläßt, nach dieſem erfien Schlage wird es 
aber zum Zeichen und zur Sprache, und er fühlt nur die Bewegung 
feines Arms, wenn er zujchlägt. 


7. Das Wiederfehen. 


Der Oberſt war nicht fo früh, als er erwartete, zum Heere in 
Deutichland abgeſchickt worden, die Wilkühr, die über einen Eoldaten 
fchaltet, hatte ihn in mandyerlei Aufträgen berumgetrieben,. und es 
kränkte ihn tief, die neuen Lorbeeren nicht miterrungen zu haben. Ends 
lich wurde fein Wunfch erfüllt, er wurde zum Generalftaabe des ‚Heeres 
in Deutſchland berufen, erreichte in vier und zwanzig Etunden ben 
Rhein, und ließ ſich fogleidh, obgleich die Eonne ſchon im Einten, 
mit Pferden und Gepäck and deutfche Ufer Üüberfeßen. Die Größe und 
Herrlichkeit ver Welt in ihren vier Elementen, ald Luft, Feuer, Waſſer, 
Erde, lag vor ihm ausgebreitet, und die verichievnen Elemente in 
ihm, wie er hätte werden follen, und was aus ihm geworden, fonderte 
fich einmal wieder von einander und füllte ihn mit Ernft und 
Wehmuth. Dann war ihm, ald ob dies dad lebte Uebel fei, das 
er ftifte; das letztemal, daß er den reinen Strom durchſchneide. Er 
mußte fich feinen Grund davon anzugeben, auch war ihm dies Gefühl 
weder wemüthig noch erfreulich, fondern gleichgültig, ale ob es einen 
Dritten angebe, den er kaum kenne. Seine Blide waren bei diejer 
Seiftesabwefenheit auf einen Nachen gerichtet der mit vollen Segeln 
berbeieilte feinen Kauf zu durchſchneiden, aber nahe dem Ufer wendete 
fi) der Ntachen und beide Zahrzeuge liefen zugleich and grüne Ufer. 
Das Schiff hatte nun einmal eine Beziehung für ihn gewonnen, er 
fragte, wer in dem Schiffe liege? die Schiffer antworteten in derber 
Sprache, es fei ein verlorned Mädchen, das den Franzoſen nachges 
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zogen und nun zuräüdgefchict werbe, von Ort zu Ort, zu Schiffe und 
mit Zuhre bis in ihr Vaterland. Der Oberſt nahm einige Goldſtücke, 
ohne ſie anzufehen, aus der Taſche und brüdte fie der Unglücklichen 
in die Hand. Diefe aber wollte feine Hand nicht laſſen, fo widerlich 
ihm diefer Dank war, fie füßte ihm mit Thränen die Hand, nannte 
ihn bei Namen — e8 war Charlotte. Das ift mein erftes Unglücks⸗ 
zeichen, dachte der Oberft, während er ihr tröſtend zuſprach. Aber 
das Mädchen nahm feinen Troft an, fie fei verloren, fagte fie, in 
Zeit und Ewigkeit, und habe alles Unglüd durd ihren Undanf gegen 
Julien wohl verdient. Umfonft erfundigte er fih nad) Neuigkeiten 
von Julien bei ihr, fie war mit ihm zugleich ausgezogen, und kam 
zurüd als eine wandernde Leiche. Der Dberft gab ihr noch reichlich 
vor dem Abjchiede, aber dad alles konnte ſie nicht tröften, fie verglich 
ſich krampfhaft lächelnd mit der Jungfrau von Drleans, bie fie einft 
gefpielt, wies auf die Lumpen, die fie zugedeckt, und gab es für Die Fahnen 
aus, bie fie gewonnen und fchloß parodirend mit den Worten: „Kurz 
war bie Luft und ewig find die Leiden.” — Der Oberft ſchwang fidh 
auf fein Pferd und ritt weiter, da begegnete ihm etwa eine Meile von 
dem Landungsplatze, eben der Kurier, der ihm einft Conſtanzens 
. Brief einhändigte. Der Kurier tobte, fluchte, feine Depefchen wären 
im Schlafe aus feinem Wagen gefallen, er fei verloren, und bie 
Armee fei auch verloren. Dies war fein zweites Unglückszeichen, 
und er barrte ungebuldig auf das britte, aber es zeigte fih ihm 
noch nicht. 

Beim Heere fand er die gewohnte Zerftteuung in der anftrengenbften 
Thätigkeit, der Wunſch, den alten Waffenruhm des Heeres nicht 
ſinken zu laſſen, bewegte ihn Ieidenfchaftlich, er wollte nicht daran 
glauben, daß die Gegner Einheit und Zufammenhang fi) erkämpft 
hätten, Mit Eifer fuchte er die Gefangnen auf und Ärgerte ſich an 
ihren folgen Hoffnungen. Einsmals fragte er einen Freiwilligen, ber 
ihm beſonders trogig geantwortet, wer ihn gekleidet und bewaffnet 
babe, und dieſer nannte mit Ehrfurdt Ju lien als feine Wohlthäterin. 
Bon ihrer eignen Handfchrift zeigte er ein Lieb vor, als der Oberft 
zweifeln wollte, es enthielt feurige Anklänge aus ber Zeit und aus 
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Schiller, den wir wohl als einen Wahrfager achten Iernen follten, 
ſtatt ihm nachzulallen mit nachbildender Zertigkeit. Dieſes Lich ſchien 
ihm fein letztes drittes Unglückszeichen, und er bereitete fih mit Ernft 
zum Untergange, ber ihm unvermeidlich fchien, jchrieb einen zärtlichen 
Brief an feine Mutter, in dem ein Abſchied auf ewig, wenn glei 
von Duft und Blumen gebedt den reinen Demantglanz kindlicher 
Liebe durchſchimmerte. 


Einige Tage darauf war er mit wenig Reiterei eingeſchloſſen, 
Grimm und Zorn ſchäumten auf ſeinen Lippen; er ritt ſeine Linie 
herunter und rief mit hocherhobenem Säbel: Heute kein Quartier 
(Pardon), morgen haben wir keins mehr nöthig! — Sein Beifpiel 
wirkte, er hielt fi) noch tapfer mit den Ichten, fein linfer Arm war 
ſchon zerhauen, ba wurde auch fein rechter durch einen Hieb unbrauchbar, 
und er mit allem Muthe fo wehrlos, wie ein Kind. 


Sp war er gefangen, feine Arme von einem Kameraden, ohne 
feinen Willen, nothdürftig verbunden, aber noch gänzlih unbraudbar, 
als er mit einer großen bunten Maffe von Gefangnen in eine Kirche 
gefperrt wurde, wo für das nothdürftigſte Effen geforgt war. Die 
Hungernden fielen mit Wuth auf die Vorräthe, er hatte feinen Arm, 
der ihm diente, feine Würde war vergeffen, die Noth hatte alle gleich 
gemadt. Ein Trunk Waffer friftete fein Leben, er beflagte ſich nicht. 
Der Zug ging weiter, immer ärmer wurde dad Rand, das die Ge- 
fangenen durdfchritten, und wo er forderte, da hieß ed, die Seinen 
hätten den Bewohnern nichts gelaffen, ald Krankheit, die der Lebens: 
mittel entbehren lehre. 


Es war Mittags am dritten Tage nad feiner Sefangennehmung, 
ald eine Staubwolfe die Ankunft der Gefangenen den Frauen im Land: 
ſchloſſe des Oheims verkündigte. Shre Gaben waren bereit, fle traten 
vor die Thüre, und Gonftanzefah mit innigem Behagen die Randfturm: 
männer mit ihren Kitteln und robgefchnittenen Epießen neben den prächtig 
geichnittenen, farbigen, betreßten, betrodbelten Uniformröden einher: 
geben. Boran zogen die wilden rüftigen Geftalten, die der Gefangen: 
ſchaft wenig achteten, wenn fie nur unterhalten wurden, fie waren um 
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und er war unter ihnen und war doc nicht mit ihnen. „Es if 
mein Sohn,” rief ver Oheim, „feine Mutter lebt, ich lebe und ver 
mußte fterben, der unfres Lebens einziges Glück war.“ Julie hörte 
nicht mehr, fie war befinnungslod in die Arme Conſtanzens ge 
funten. 


Conſtanze erfuhr jebt, daß Hans feinen gewefenen Herrn 
gleich erkannte, daß er ihn durch Oeffnen des Node zu erleichtern 
ſuchte und einen Arzt rief, daß aber inzwifchen ber Oheim herbeige: 
kommen und durd einige aus dem Rode gefallene Briefe verwundert, 
aus der eignen Handfchrift, aus den Erzählungen feiner Clara, felbft 
aus der Aehnlichkeit mit fich felbft in früheren Sahren, den Sohn 
ihrer heimlichen Liebe erkannte. So Iöfte fih zu ſpät dad Geheim⸗ 
niß der Handſchriften, mehrere Monate fpäter kamen erft die Briefe 
an, die Stauffen zu deffen Enträthfelung zutraulich der Poſt über 
geben hatte; die von den graufamen Befehlen des Allesgerreißenden 
mehrere Sahre zurüdgebalten, daB Geſchick eined Hauſes, das zu 
einem rubigen Dafein reifen konnte, nicht mehr zu retten ver: 
mochten. 


Der alte Herr farb, Julien übergab er fein Vermögen, e6 der 
geliebten Clara als einen geringen Erſatz für alle Noth, in die er 
fie verwidelt, zu überbringen. Dies lebte Geſchäft wollte Julie nod 
vollbringen und fih dann von aller Welt zurüdziehen. Sie fand 
Clara, die ihred Sohnes Tod ſchon lange beweinte, fo lange er von 
ihr Abſchied genommen, ob fie gleich Keine ſichre Nachricht von ihm 
hatte, beichäftigt, das Bild der heiligen Mutter, das ihr Sohn geraubt 
hatte, einzupaden. Sie wollte e8 nad) Spanien zurlidienden, weil es 
ihr keine Ruhe ließ, wie fie fagte. Als fie alle vernommen, alles be: 
weint und alled im Gebete ihrem Bertrauten dargelegt hatte, befchloß 
fie mit Zulien, bie nichts verlangte als Einſamkeit, in das ftille 
Klofter des Gebirges heimzufehren. Spanien beruhigte fi) jet nad 
jeiner Befreiung, das ererbte Vermögen des Tangbetrauerten Geliebten 
meinte fie, würde binlänglicy jein, das Klofter aud feinen Trümmern 
berzuftellen. — Mit weldyer Liebe wurde das Bild der heiligen Mutter 
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mit welcher Zärtlichkeit Clara, mit wie viel rührendem Mitleid Julie 
von bem Klofter begrüßt; nichts war von der Kirche übrig, fo wunder: 
bar war das heilige Bild erhalten, daß eine neue unentweihte Kirche, 
wie ein Vorhimmel fi darüber wölbe allen Glücklichen zur Erhebung, 
allen Unglüdlichen eine beruhigende Grabesdede, von dem Kichte einer 
andern Welt durchſtrahlt. 


Achim von Arnim. IL, 13 


Srau von Saverne. 


Der amerikanifche Krieg hatte England gebemüthigt und den 
Ruhm der franzöfifchen Waffen bergeftellt, ganz Frankreich jubelte und 
befang die Weisheit feines Königs Ludwig des Sechzehnten. Weil 
das weibliche Gelchlecht Dort etwas mehr als in allen Rändern an ben 
öffentlichen Angelegenheiten Theil nahm, fo wurde auch mande Frau 
von ber Begeifterung für den König ergriffen, nur bielt fich dieſe mehr 
an bie Seftalt und Perſon ald an bie Weisheit, die nur eine alle⸗ 
goriſche Figur ſein kann. Es war nichts Seltenes in Frankreich, des 
Königs Bruſtbild, mit Blumen geſchmückt, wie einen Hausgott in den 
Schlafzimmern reicher Frauen zu finden, wo fonft nur Haubenftöde 
und Modepuppen gefeben wurden. Allmählig war diefer Enthufiasmus, 
wie alles in der unruhigen tabelfüdhtigen Hauptflabt verſchwunden, ber 
König wurde um fchlcchtes Wetter, verdorbenes Mittageflen und lang» 
weilige Liebhaber verläftert, erſt ſchwanden die Blumen, dann wurden 
die Bruſtbilder ald Haubenftöde gebraucht, bald erſchienen Karrikaturen, 
während entferntere Provinzen noch in Ehrfurcht und Bewunderung 
zu dem fernen Könige verharrten. Niemand war fo eifrig in ihrer 
Verehrung wie Frau von Saverne, bie reiche Wittwe eines päbft- 
lien Beamten zu Avignon. Als eine geborne Franzöſin, fie war 
Tochter des reichen Seibenfabrifanten Lonny in Lyon, — hatte fie 
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pas Recht, in dem Könige den Landesvater zu ehren; fein Bruftbild 
war ihr höchſter Schatz, zum Aerger des Beichtvaters, ber lieber das 
Bild ihres Schußpatrond an die Stelle gefegt hätte. Sie vergaß alle 
Freunde und ‚Berehrer bei dem Wunſche: in Paris die Strahlen der 
töniglihen Huld in der Nähe mit zu genießen. Vergebens fuchte ihr 
Beichtvater diefen Entſchluß zu hindern, er fprad zu ihr von ber 
Neigung feines damals abweienden Bruders, bed päbftlihen Haupt: 
manns, aber rau von Saverne wollte wenigftens !einmal ven 
König fehen, fie glaubte fonft nicht ruhig leben zu können, und 
meinte: der Wunſch fei jo unfhuldig, fo natürlih, und wenn 
fich andre Frauen der Gegend nad Paris begäben, um bort un- 
gezwungen mit Xiebhabern zu fchwärmen, fo fei ed wohl ihr vergönnt, 
der reinften Schwärmerei etwas zu erlauben, welde die Anhänglich- 
feit an den Vater ihres Baterlanded erzeugt habe. Der Beichtvater 
aber blieb babei: kein Menſch müfle in guter Abfiht nach Paris 
gehen, fonft werde er betrogen; habe Einer etwas Bdfes vor, nun fo 
fände er da feinen Spielraum. 

Unterweges erinnerte fie fich oft des Geſprächs und mußte bes 
Erbfeindes von Paris lachen, der ohne fie zu kennen, eine halbe Million 
Menfchen verdammte; aber unangenehm blieb ihr immer fein letztes 
Wort, als fie des Königs. Büfte fauber einpadte: „Seht befchweren 
fie ihren Wagen mit dem Bilde, und werben die Kifte forgfam wie 
ein Kind auf ihrem Schoß wiegen, aber wenn fie zurüdtommen, 
nehmen fie kein Geldſtück mit vem Bilde ohne Schauder in Die Hand; 
fo werben fie ihre Luft büßen.” Aber fie fchob das Alles auf den 
Aerger, den der Mann empfunden, daß fie ihr dortiged Vermögen ein- 
kaffirf habe, flatt ed dem Klofter zu vermaden, noch mehr auf ben 
Berluft Des guten Tifches in ihrem Haufe. Am verdrichlichften war 
ed ihr, daß er ihrem Mädchen abgerebet hatte, fie nach der Frevelſtadt 
zu begleiten, fie mußte nun eine Pariferin mitnehmen, welche gleich: 
falls den Wunfch gehegt hatte, dahin zurüd zu kehren. Dies Mädchen 
hieß Manon, war längft Über die Jugend hinaus und hatte im Aue: 
lande die Kinderlehrerin gefpielt; fie wußte viel von ihren Schidfalen 
zu erzählen, aber ed war immer, ald ob der Faden fehle, der all das 
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Seltfame verbinden follte; rau von Saverne Eonnte ihr nicht recht 
vertrauen. Uebrigens wußte dad Mädchen in Parts Beſcheid, nannte 
die Straße, durch welche fie einfuhren, ließ den Wagen bei einem Hotel 
ftille halten, wo die Wirthin fie freundlich bewilllommte, auch ſogleich 
die gewünfchte Wohnung einräumte. Che noch die ſchwere Chatoulle 
und bie Düfte, auch alle andre mitgebrachten Sachen aufgeftellt worden, 
wollte Frau von Saverne nad den Tnillerien eilen, unter Führung 
ihrer Wirthin, um keinen Augenblid zu verlieren, wo fie vielleicht ben 
geliebten König erblidien Fönne. Als die Wirthin diefen Grund ihrer 
Reife herausgebracht hatte, fchüttelte fie mit dem Kopfe und verficherte: 
bei ihnen fände fein Menfch mehr auf, wenn er warm fäße, um ben 
König zu ſehen; er hätte Died und jenes gethan, könne auch wohl nod 
dies und jened thun. Frau von Saverne verfiand feinen Scherz 
über jo etwas, fie gebot ihr zu ſchweigen, aber die Krau lachte höhniſch 
und verficherte: fie werde den König doch nicht fehen, denn er fei in 
Berfailles. Kaum hatte die gute Saverne dad gehört, fo eilte fic 
mit Ungeduld, Pferde zu beitellen, und troß dem Berdruß ihrer Kamer: 
jungfer reifte fie nach Berfailles noch an demfelben Tage, nachdem fic 
eine Monatömtethe der Wirthin gefchenkt hatte. Sonderbar war es 

ihr, daß ein Reiter den Wagen bie nad Verſailles begleitete, ven 
Niemand Fannte und der auh mit ihr an demfelben Hotel abftieg;; 
inzwiichen war ihr manches widytiger, doch behielt fie fein Geſicht in 
Gedanken. Die Leute in dem Hotel famen ihr in feltfam neugieriger 
Art Entgegen, fie fchienen zu willen,. daß fie den König feben wolle 
und fagten ihr, daß er wegen Unmwohlfein jetzt felten den Garten be: 
ſuche. Sie beflagte mit Lebhaftigkeit feine Krankheit; die Leute Tächelten 
und fagten, es babe keine Gefahr. Frau von Saverne fand den 
Ort reizend und ganz nah ihrem Geſchmacke, fie ſprach davon, fid 
da anzufaufen, beſah Häufer in der Nähe des Scloffes, war aber 
verwundert, daß Feiner der Befißer mit ihr einen Handel eingeben 
wollte, obgleich fie anfehnlich Über ven wahren Werth bot. Ihre Lebens⸗ 
weife richtete fie fehr einfach ein; die Buchhandlungen lieferten ihr 
‚einen Reichtum an Büchern über die Geſchichte Frankreichs und des 
leßten Krieges, die Wirthin forcte für ihren Tifch, die Kammerjungfer 
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blieb ihre einzige Geſellſchaft, da ſie bei ihrem verſtorbenen Manne, 
der ſehr einſam lebte, ſich des Umgangs entwöhnt und am wenigſten 
Verlangen dauach in der Fremde hegte, die ihr Beichtvater als höchſt 
verderbt und betrügeriſch ſchilderte; Morgens waren es die Bücher, 
Nachmittags der Schloßgarten, der fie anzog und befihäftigte. 

Da im Sarten eben eine neue Terraffe angelegt wurde, fo waren 
ftetö viele Arbeiter verfammelt, die einmal in den Ruheſtunden mit 
einander über ihre Gefchiefe |pradyen, als Zrau von Saverne in der 
Nähe auf einer Bank faß. Sie hörte, wie der Eine die Gefahren be- 
ſchrieb, weldye er ald Sefangener im letzten Kriege unter ven Wilden 
überflanden und wie er nun für dad Alles feinen Lohn empfange. Das 
ergriff fie; fie trat zu dem Manne, drüdte ihm ein Goldſtück in bie 
Hand und fagte: Euer gerechter König wird für Euch forgen, nehmt 
indeffen die Kleinigkeit an!" — Der Mann dankte und ſah ihr ver: 
wundert nach und die nädften Tage fand fie fi von manden Ar⸗ 
beitern um Geld angeſprochen, die alle ihre Thaten im Kriege und 
ihr Unglüd berichteten. Sie gab Jedem etwas gegen bie Erinnerungen 
ihrer Kammerjungfer, welche alle die Leute Lügner ſchalt. „Hätten 
fie auch gelogen,” fagte Frau von Saverne, „wozu gab mir ber 
Himmel Bermögen und einen genügfamen Sinn, wenn ich meinen 
Meberfluß nicht verfchenten dürfte?“ Die Kammerjungfer Hagte, daß 
fie auf diefe Art ihr Vermögen verfhwenden werde, doch Frau von 
Saverne verwied fie auf den Spruch der Bibel, dab Jeder ſich 
Zreunde machen müſſe mit dem ungerechten Mammon, damit er auf 
genommen werbe in ben ewigen Hätten. — „Ich febe Sie fhon in 
einer Hütte, in einer recht armfeligen Hütte noch hier auf Erden!“ 
antwortete dad vorwigige Kammermädchen. Allnälig wurde der guten 
Frau das Einreden diefer Perfon unleidlich, fie jollte fort, behauptete 
aber, fie könne nicht fortgefchidt werden; auch brachte fie einen 
Polizei: Dffigtanten zu ihr, der verficherte, das dürfe nicht vor dem 
Ablauf einer gewiffen Zeit gefchehen, da ſie keine gegründete Urfache 
zur Klage babe. Frau von Saverne kannte die Geſetze nicht, 
der Polizei: Dffieiant war ein Mufterbild aller grobpreiften Gemein- 
heit, die Damals noch den Meiften anflebte, die ſich zu dieſer wiber- 
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lichen Beichäftigung hergaben; fie beſchloß aus Furcht vor den Ungezogen: 
heiten des Mannes die Zeit geduldig abzuwarten, obgleich fie ihr fehr 
lang wurbe. 

Das Mädchen war noch in ihrem Dienfte, ald ed hieß, der König 
werde an einem Abend zum Erfienmale ven Garten befuchen, um feine 
Herftellung zu feiern. Das war ein Tag ber Freude; Frau von Sa: 
verne fhmüdte die Büfte des Königs am Morgen und war Nach— 
mittags die Erfie in der Nähe der Thüre, aus welcher der König heraus: 
treten follte. Bald fammelten ſich Keute und fie bemerkte in ihrer Nähe 
eben den Dienfchen, ver fie von Paris nad) Verfailled begleitete, deſſen 
hähernes Gefiht mit ungeheurem Munde ihn einem Nußknacker 
ähnlich machte; fie mußte ihn fpäterhin immer jo nennen. Die 
Schweizer gaben dad Zeichen, daß der König komme, Frau von 
Saverne beugt fi vor und wirb von Einigen weiter geftoßen, in 
dem Augenblide aber von dem Nußknader zurüd geriffen, mit bem 
Bedeuten, es fei einer Frau nicht anftändig, fi) dem Könige fo in 
ben Weg zu drängen. Sie antwortet, aber der Mann zieht fie uner: 
bittlich fort, während die Menge ihr Vive le Roi! fchreit und der 
lang erfehnte Anblick ihr auf diefe Weife entzogen wird. Die Menge 
folgt jeßt unbändig dem König, ber Augenblid ift. verfäumt, kaum 
kann fie ihre Thränen mäßigen, fie fühlt fich gekränkt und wird von 
mehreren Leuten, bie ſich zu Jenem gefellten, noch verfpottet. Als fie 
troftlog nah Haufe kam, fand fie einen Unglüdlichen, der ihr Mitleid 
anſprach, weil fie wegen ihrer Milde befannt fei, er im Kriege ein 
Bein verloren habe und fih jebt in feinem Handwerk nieberlaffen und 
heirathen wolle, fie möchte ihm ein Kapital leihen, er bringe ihr bie 
beten Zeugniffe über feinen Fleiß und fein Geſchick. Sie vergaß ihren 
Sram, meinte, daß fie zu diefer Wohlthat von dem Zefte in höherer 
Zügung entfernt worden fei und gab dem Menſchen taufend Livres 
mit der Erinnerung: ed ihr ohne Intereſſen wieder.zu zahlen, wenn 
er einmal ſich reich gearbeitet habe, heute aber dem Könige zu Ehren 
ein Glas zu trinken, da er deſſen Herftellung die Wohlthat danke. Der 
Mann wollte‘ ihr zu Füßen fallen, aber fie fprang in ihr Schlafzimmer. 
Gleich darauf hörte fie ein beftiges Zanken im Vorfaale, die Kammer: 
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jungfer rang mit dem Stelzfuß und ſchrie immer: ihre Herrſchaft habe 
nichts zu verfchenten, fie ſei unter Aufficht; bald kam auch ver Polizei- 
Dfficiant und juhte dad Geld zu nehmen. Frau von Saverne 
trat hinaus und ſprach für den Stelzfuß; die Leute gaben auch nad, 
aber fie wurde fo frembartig angeblidt, daß fie bald betroffen auf ihr 
Zimmer ging und des Beichtvaterd, fie wußte nicht warum, denken 
mußte. Sie betete an dem Tage fehr viel und mußte fi) wieder über 
das Kammermädchen ärgern, die ihr auseinanderfeßte, fie möchte lieber 
eine Komödie des Molidre zu ihrer Zerftreuung Iejen, lieber zwei 
taufend Livres für ein geftidtes Kleid, ald ein taufend an Arme aus⸗ 
geben. | 


Am nädhften Tage trat der Nußfnader in einem gerichtlichen 
Kleide mit einem anderen Manne herein, der fie halb lächelnd, halb jcheu 
anſah. Er fagte ihr: daß er vom Gerichte abgeſchickt ſei Erfundigungen 
über ihr Vermögen einzuziehen, weil mehrere Anzeigen gegen fie ein: 
gelaufen wären; der Andere that, als ob er ihre Hand küſſen wolle, 
befühlte ihr aber den Puls. Befangen und überrafcht ſetzte fie feinen 
Zweifel in die Richtigkeit des Geſchäfts und da ihre Angelegenheiten 
ſehr einfach waren, fg konnte fie dem Antrage mit einer leichten Leber: 
fiht ihrer Papiere genügen. Nachher wurde von gleichgäültigen Dingen 
gefprochen, doch brachte ver Andre die Rede auf den König, und fie verheblte 
nicht in ihrer ſüdlichen Kebhaftigfeit: welche große Erwartungen fie noch 
für das Wohl ihres Baterlandes von ver Güte und Einficht ded Königs 
hege. Die beiden Leute ſahen fi bedenklid an und nahmen dann 
Abſchied mit der Berfiherung: noch an dem Tage wieder fommen zu 
wollen. Nah Tifche wollte Frau von Saverne den gewohnten 
Spaziergang nad dem Schloßgarten unternehmen, aber vor der Thür 
fam ihr der Nußknacker allein entgegen und verficherte, fie müffe fo 
gleicy in den Wagen fleigen, den er eben babe kommen Taflen, um dem 
Gerichte noch felbft Rede und Antwort zu geben. 


Vergebens wandte fie ein: daß er feinen fchriftlichen Befehl bringe, 
daß fie ihm ohne einen folden und ohne Berathung mit einem Advo⸗ 
taten nicht folgen werde, er drohte, fie mit Gewalt fort zu haften, 
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wenn fie die Güte nicht benutze. Bei dieſer Drohung ergriff er ihre 
Hand, fie fohrie um Hülfe, es eilten Mehrere herbei, aber auch der 
Polizei: Officiant trat hinzu. Einige der Umftehenden ſprachen für fic, 
aber jobald der Nußfnader ihnen etwas zugeflüftert hatte, traten fie 
mit Achfelzuden zurüd; fie bat flehentlih Alle, ihr nur zu jagen, was 
man mit ihr beginne. Als fie die Umftehenden -fo jammernd anrebete, 
daß Bielen die Thränen in die Augen traten, padte der Polizeimann 
fie um den Leib, um fie in den Wagen zu tragen; wobei ihm der 
Nußknacker fogleich beiftand. ‚Die Indignation aber gab der Heinen 
Frau eine feltene Kraft, fie rang, alles wurde ihr zur Waffe; unter 
dem Zujauchzen des Volks waren die beiden Feinde blutig gezeichnet 
zurüd geſchlagen, und fie trat erfhöpft, athemlos taumelnd in ihr 
Zimmer zurüd. Uber fremde Männer fprangen bald in ihr Zimmer 
und blieben da, ohne ein Wort auf ihre Tragen zu antworten, ver: 
ließen fie auch nicht, ale ed Nacht wurde. Seht bedauerte fie, Feine 
Bekanntichaft gemacht zu haben, fie rief nah dem Wirthe, Niemand 
fam; fie wollte hinaus geben, wurde aber von den Männern mit 
Achſelzucken zurüd gewieſen. Sie zog fih nicht aus, fie jchrieb einige 

Briefe an den Beichtvater und an väterlihe Berwandte nad Lyon, 

die Briefe waren unverftändlich, denn fie wollte ihre Lage nit deut 
lich machen, nur ihre Freunde reizen, ihr zu Hülfe zu fommen; ja 
fie wußte eigentlich felbft nicht, in welcher Lage fie fei und weffen man 
fie befhuldige. Che fie die Briefe beendete, fuhr ein Wagen vor, es 
fliegen Männer aus, kamen zu ihr und banden fie mit feltfamen 
Binden, während fie bemerkte, daB Einer ihre Chatulle nahm, ein 
Anderer ihre Schränfe verjchloß und ihre Briefe durchlas. Sie wollte 
jhreien, aber im Augenblide war ihr der Mund zugebunden. Nun 
gab fie allen Widerftand auf, ein Schleier deckte ihre Augen, fie wurbe 
in einem Männer: Mantel die Treppe hinunter getragen und in einen 
Wagen gejegt, der dann in gewaltiger Eile mit ihr fortrollte. Die 
Ermattung verſenkte fie oft in Schlaf, aber das heftige Stoßen des 
Magend erwedte fie wieder, doch konnte fie nicht berechnen, wie lange 
jie gefahren, als der Wagen ftille hielt und fie mehrere Treppen Lin: 
auf in ein Zimmer getragen wurde, wo alle Binden ihr abgenommen 
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und ihr ein Bett in ber Nähe von zwei andern Bett-Lagern ange⸗ 
wiefen wurbe, aus benen feltfame überkluge weibliche Gefichter hervor 
ftierten. Sie fragte: wo fie wäre? Niemand antwortete; mit be 
beutender Geberde verwies man fie zur Ruhe. Darauf wurde fie mit 
den beiden andern allein gelaffen, die nun anfingen zu reben und 
dreift behaupteten, fie ſei am Hofe, wobei fie fich ihrer Anftellung 
jreuten. Am Morgen faßte fie ſich Im Gebet, bezwang ihre Heftig: 
feit, fuchte ihre Klugheit obenauf zu bringen und war fehr gefaßt, 
als derſelbe fremde Herr eintrat, ber bamald mit dem Nußknader fie 
befucht Hatte. Bon feinen Begleitern wurde er Doktor genannt, biefe 
fahen aus wie Schüler, welche fi vor Kranken ein Anfehn von Er: 
fahrenheit geben wollten. Der Eine trat zu ihr und fragte: „ob nicht 
der König der fhönfle Mann in ganz Frankreich fer?" — Sie amt: 
wortele; „Nicht nur der fchönfte, fondern auch der befte, aber er hat 
viele fchlechte Diener.“ Als fie das gefagt hatte, wintte der Doktor; 
fie wurde von ſtarken Männern in ein Rab gefet und ſchrecklich ge: 
dreht, daß fie zu fierben meinte. Saum heraus gebracht, fragte 
man ſie wieber nah dem König, da antwortete bie Erfchöpfte: 
„&r kann feine vielen Kinder nicht ſchützen, Gott fei und gnädig!“ 
„Es bat ſchon geholfen,” fagte der Doktor, „fahren fie alle Tage fo 
fort, der Wahnfinn if ducth bie ſitzende Lebensart, "politiiche 
Schwärmerei und unbefriedigte Liebe entitanden.” Nun flärzte bie 
unglüdliche Frau jammervoll zufammen, ſie fah, daß fle des Wahn- 
finns beſchuldigt worben, daß ihr darum Vermögen und Freiheit ge 
nommen. Wer batte diefe Gerüchte verbreitet? Sie dachte umſonſt 
nad), doch fiel ihr bie boshafte Kammerjungfer ein; oder firebte Jemand 
nach ihrem Bermögen? Sie bemerkte bald aus dem Neben der läp- 
pifhen Schüler des Doktors: daß ihre Verehrung für den König den 
Schein gegeben, daß ihre Sreigebigfeit ihn vermehrt und ihre Einfam: 
keit Jedermann darin beftärkt hatte. ‚Aber war ed denn nicht möglich, 
Alles dem Doktor deutlich vorzuftellen? Sie verfuchte es oft, aber 
faum hatte fie einige Worte gefprochen, jo lächelte der Doktor ſelbſt⸗ 
gefällig und ſchickte fie in das fehredliche Drebrad. Ihr Muth wuchs 
mit der Verzweiflung, kein Drehen vermochte mehr ihre Taute Anklage 
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zu erftiden; fie wurbe ind Waſſer getaucht, nichts überwand ihre 
Klage über Grauſamkejt; der Doktor erklärte den Schülern, die Frau 
ſei unheilbar und ſprach dabei recht herzliche Worte voll Mitleid über 
ihren Zufland aus. Sie konnte ihm nicht zürnen; er wäre vielleicht 
ein tüchtiger Bieharzt geweien, das böſe Geſchick hatte ihn über 
Menſchen geſetzt. Mit Schauber fah fie den Zolgen vieler Erklärung 
entgegen; eine ewige. Gefangenschaft fchten ihr bevor zu -flehen und 
ſchon jeßt entbehrte fie aller Bequemlichkeiten und wurde nur ſpärlich 
und fchlecht genährt. Der Entichluß, ihrem Leben ein Ende zu machen, 
reifte in unfäglicher Seelenangft; fie ftüßte eben tieffinnend ihren Kopf 
„mit beiden Händen, als eine fremde und doch befannte Stimme fie 
erfchredte. Sie fuhr auf; ed war ber Nußknacker, der, wie er fagte, 
dem Sntereffe nicht länger widerftehen konnte, fie zu ſehen. Er be: 
dauerte ihr Schidjal, fie faßte Vertrauen und bat ihn um ein Drittel 
zum Retten, er warf hin, daß es nur eine® gebe, wenn fie ihn hei- 
rathen wolle, der PoltzeisChef und der Doktor wären feine Freunde 
und Beide gute dumme Teufel, er könne fie zu Allen bereden, ihre 

Schönheit habe ihn bei dem eriten Anblide gerührt. — „Und mein 

Bermögen?" fragte ihm Hoffnung gebend, die Schlaue, um nur zu 

willen, wo ed bliebe. — „Shr Vermögen,“ fuhr er fort, „Iekt mid 

in den Stand, mein unangenehmes Geſchäft aufzugeben.” — „Ih 
kann nicht leben in Paris, mir ift bier-zu Schredliches begegnet,” 
fagte die Frau von Saverne, „kommen ſie mit mir nach Avignon, 
haben fie wohl von Petrark's Höhle gehört?" — Der Nußknacker 
fhrie in Wonne auf, der Süden fei feine Sehnſucht, und Petrart 
fein Liebling — Frau von Saverne war erfreut, fie fchlug ihm 
vor, dort ihre Bermählung zu feiern, aber er müſſe auch den Doktor 
bereden, fie dahin zu begleiten, da er eigentlich unwiſſend ihre Ber: 
einigung bewirkt habe. Der Nußfnader erflärte fi) zu Allem bereit,. 
er rechnete ihr vor, wel ein Haus fie machen fönnten, benn er hatte 
ihr Vermögen genau unterfucht, er war fo eitel, daß er nicht glauben 
tonnte, eine ſolche Zrau wolle ihn täufchen. — Bald holte er Yrau 
von Saverne als gänzlich unheilbar fort — aber nicht in Das Haus 
für die Blödfinnigen führte er fie, wie er vor ben Leuten fagte, fondern 
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nach Verſailles, daß fie ihre Sachen durchſehen und alles ſchnell zu⸗ 
ſammen paden folle. 

Sie fand Alles wieder, nur nicht ihre Chatulle; fie packte Alles 
ein, nur nicht die Büſte des Königs, die fie ohne ein inneres Schreden 
nicht anbliden konnte. Ihr Vermögen, meiftens fichere Papiere, hatte 
der Nußfnader zu fi) genommen, bies verhinderte fie an der Aus: 
führung ihres erſten Planed; gleich ohne ihn zu entfliehen, aber es 
machte auch ihre Rache volländiger. Schon nach einer Woche kam 
ber Nußtnader mit dem Aesculap und zeigte fich bereit zur Fahrt; 
der letztere eignete ſich ihre Herftelung als eine Nachwirkung feiner 


Heilmethode und des herrlichen Drebrades zu, das er als feine Erfindung - 


ihr anpried. Sie dankte und verjprah ihm zum Lohne in Avignon 
das fchönfte Loos aus dem Slüdsrade: eine junge reihe Schwägerin. 
Uebrigens fah fie bei der Abreife genau zu: wohin ihre Chatulle geftellt 
wurde und ließ fie felten aus den Augen. Unterweges unterhielt fie 
fiy in größter Ruhe über die Polizei; der Nußknacker feßte ihr gleich 
gültig aus einander: daß diefe Gewalt, feit dem Sinten aller Ber: 
faffung, als die einzige Macht im Staate anzufehen fei, daB felbft 
der Herrſcher nur fo lange beftebe, als fie es wolle, alle Wirthe, alle 
Bediente und Kammermädchen wären in deren Solde. Die Erdffnungen 
beängftigten die arme Frau von Neuem, wie warb ihr fo wohl, ale 
fie das päpftliche Wappen wieder erblidte, als fie in ihrem Haufe 
wieder abgeftiegen war. Ihre Begleiter mußten in ihrem Haufe wohnen, 
fie verficherte verfhämt: daß fie noch heute mit ihrem Beichtvater reden 
wolle, um ihre Hochzeit fogleich feiern zu können. Der Nußfnader 
fang die Tieblichften Arien in jeliger Erwartung, er kam fidh felbft wie 
ein Petrarka vor und ſprach nur von feiner Laura; er kümmerte 
fih nicht mehr um die Chatulle, welche fogleih in Sicherheit gebracht 
wurde. Ald der Beichtuater kam, weinte Frau von Saverne beitig, 
und nannte ihn einen Propheten. Er zeigte ihr ein Geldſtück mit 
König Ludwigs Bilde, fie mochte ed nicht anfehen. „Unter ver 
dreifachen, Krone ift beffer wohnen, als unter der einfachen,” fagte 
der Mönch, „ich weiß Alles; ein Bruder, ver fie in Paris auffuchte, 
aber zu fpät fam, bat mir Alles berichtet; führen Sie bie Herren 
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bente Abend nach dem Klofter, fagen fie ihnen: daß ich in meiner 
Kirche die Ehe nad hier gewöhnlihem Gebraudye noch heute einjegnen 
wolle; fagen Sie mir kein Wort dagegen, Sie können denken, daß 
ih Sie lieber dem Teufel ald einem biefer Böſewichter vermählen 
würde; aber ich will nicht nur die guten Herren, ih will auch Sie 
überraichen.” 

Wie war der Bräutigam jo frob, ald er die Nachricht von der 
nahen Bermählung erhielt, zugleich erzäblte er: daß er Hoffnung babe, 
die Polizei in Avignon auf franzöfiichen Fuß einzurichten, er verfpradh 
dem Doktor Ihon die Medizinal-Auficht über dad ganze Ländchen. 
Wie ging er jo flattlich neben der ſchönen Frau im Klofter und fprang 
zum Beichtftuhl, ald ob es ein Unter-Büreau der Polizei jei. Wie 
wußte er jo gar feine Sünde von fi dem Beichtvater zu beichten, bie 
Geſchichte mit ber Frau von Saverne nannte er eine wohlgelungene . 
Zärtlichkeit; ihm wurden dafür ſechs Baterunfer an einem dunklen 
Drte zu beten aufgegeben. Er meint, id) bin ein Kind, fagte er vor 
fi hin, daß mid ein dunkler Ort fchreden könnte! Er lachte jaf, als 
er den Doktor noch zur Gefellihaft in der dunklen Kammer befam. 
Sie traten in einen Berfchlag, der nah Eſeln roh, eine Thür wurde 
binter ihnen zugejchloffen. Hier mag ſchon mandyer Eſel gebetet haben, 
ſcherzte der Doktor, aber ich finge den Marlborough fjehsmal ftatt 
defien. „Aber was ift dag," fagte der Doktor, „ver Boden bewegt fidh, 
Hülfe, Hülfe!“ — „Ein Erbbeben ,” rief ver Nußknacker. Aber un 
auſhaltſam fchneller mit jedem ihrer Schritte bewegte fi der Boden 
fort, fie jelbft trieben ihn zur Bewegung, denn fie fanden im Tretrade 
der Delmühle des Klofterd, in der jonft mehrere Efelpaare fi in dem 
Geſchäſte ablöſten. Sie mußten laufen, um nicht über zu fallen; die 
Mühle regte ſich und wie alles in fchönfter Bewegung war, bie Beiden 
athemlos feuchten, erhellte fi) Alles durch das Bitter der Mühlenfeite. 
Der Beidytvater ftand da mit Frau von Saverne und fragte: ob 
fie mit ihrem Gebete noch nicht fertig wären, Zrau von Saverne 
jagte: wenn fie Tänger auf ihren Bräutigam warten ſollte, da nähme 
fie lieber einen andern Mann, der fie gegen Lit, Gewalt und 
Langeweile ſchützte. Der Nußknacker wollte amtworten, aber in bem 
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ſchrecklichen Laufen ‚brachte. er nur wilde, Tächerlicde Töne zufammen; 
Mönde in der Mühle tanzten lachend umber, fie fahen in der Sache 
aur den Scherz, nicht das Leiden der armen Saverne, Dad von 
dem Beichtoater jo paſſend gericht wurde. Wenn das nicht Hilft, 
fo find fie unbeilbar dumm, rief er zum Doktor; wenn fie dad 
nicht beifert, fagte er zum Nußknacker, fo find fie unbeilbar böfe. 
— Jetzt erfchien ein junger Offizier, der Bruder ded Beichtonters, 
von weldhem er der Frau von Saverne vorgeftellt wurbe. Sie 
verwunderte fih, erröthete und ſprach: „Wir kannten und wohl, 
aber warum ließen Sie nichts von fidh hören nad dem Tode meines 
Mannes? — fo lange er lebte konnte ich freilich Ihre Zudringlichkeit 
nicht dulden.” — „Sch glaubte, daß Sie mich haßten,“ fagte ber 
Dffizier, „und wagte nicht, mich Shnen wieder zu nahen.” — „Die' 
Befcheidenheit war dumm,“ fagte der Beichtvater, „Ihr wolltet Beide 
mich nicht hören und habt Beide viel darum gelitten, folgt mir jebt 
und vermählt Euch heute zur Buße, wenn der Herr da keine Einwendung 
macht.“ — Der Mann im Tretrade ſchrie: „Nein! Nein!" — „Er 
will es noch nicht zugeben,” fagte der Beichtvater, „er muß noch länger 
treten.” — „Ja, ja, geb's zu!" brachte der Nußfnader heraus. — 
„Wohlan,“ rief der Beichtoater, „die gnädige Frau ergiebt fich 
in ihr gutes Schidfal, Ihr beiden Sünder follt Zeugen ihres 
Glückes fein und noch heute Abend von unfern Landreitern über die 
Grenze gebraht werden, wenn Frau von Saverne fih von allen 
ihren Leiden ausruht. Ad Dank für Eure Bemühung erhaltet 
Ihr die zu Verſailles zurücgelaffene Büfte, wir wollen flatt ber: 
felben dad Bild des heiligen Petrus in dad Zimmer der gnädigen 
Frau ftellen.” g 


Wie kamen die beiden Zeugen aus dem Rade zum Borfchein! 
wie war dem Nußknacker fein ſeidner Hochzeitftaat zerplaßt! der Doktor 
geftand: daß er nun erft wilfe, warum den Wahnfinnigen die Dreb- 
machine fo unbequem fei, er wolle fie nie wieder brauchen. 


Die Hochzeit der Frau von Saverne, die Fortihaffung ber 
beiden Zwangzeugen über die päbftlihe Grenze erfolgte, wie ed ber 
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Beichtvater eingerichtet und angezeigt hatte. „Nun,“ fagte er am 
andern Morgen zur Schwägerin, „bie Polizei eines Beichtvaters 
ift doch wohl noch erträglicher als die Polizei gewiſſenloſer Staats: 
beamten? Unfre Kaften find Doch noch erträglicher als die Mittelchen, 
die fo ein Doktor für Andre erfindet, ohne fie je an ſich zu verjuchen. 
— Möchten doch alle Charlatans, alle Gefeßgeber die Wirkung ihrer 
dummen Einfälle fo an ſich erft einmal verfuchen, wie diefe Herren, 
ehe fie damit alle Welt in Verfuhung und Verzweiflung führen.” 
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Raphael und feine Nachbarinnen. 


1. Zu Raphaels Pſyche. 


Ihr rühmtet mir den Mark Anton, als ich Euch dieſe Blätter 
vorlegte. Rein, meinen Raphael müßt Ihr preiſen wegen dieſer 
faum geöffneten Knospen, aus denen Gedanken der Engel, wie Blätter 
eined neuen Frühlings, zu Tage fommen. So liegt nun die Gefchichte 
der Pſyche und des Amor vor Eud, wie ein Räthfel, das jeder 
einmal in feinem Leben Idfen fol. — Er zeichnete das Meifte jelbft 
auf die Platten, darum ift kein Strich bloße Zierrath, fondern jeder 
gehört zum Ganzen. Markt Antons feite Hand fuhr treulich mit 
dem Grabftihel nad; mein ftarfer Arm drückte Alles mit einer neuen 
verbefferten Preſſe deutlich aus; mehr Verdienft als dieſe Preffe haben 
wir Beide nicht erworben. Raphael wußte von Allem fo fichern 
Beſcheid zu geben, daß er jeden Andern fo gut, wie und, zu biefem 
Geſchäfte zugeftubt haben würde; auch wäre ich unter feiner Leitung 
gewiß wie Julio Romano und Franz Pennt, feine Schüler und 
Gehülfen bei vielen Arbeiten, ein tüchtiger Maler geworden; denn er 
fagte mir oft, ich fet der Einzige, der ihm ein verftändiged Wort und 
einen guten Rath bei feiner Arbeit zu geben verftehe. Aber mein 
einziged Beftreben war, ihm als Diener ganz nahe zu ftehen. Ja, 
das weiß ich, fo nahe war ihm Keiner; durch ihn malte ich auch ge- 
wiffermaßen, indem ich alle Sorge von ihm abzulenken fuchte, bie ihn 
in der Abeit flören fonnte. Und dann, wie viele andere Störer habe 
ich von ihm abgewiefen; wie mandje Riebeöbriefe habe ich unterfchlagen, 
wie manchen tunftrichterlichen Kardinal zum Haufe hinaus gedrängt, 
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als ob ich trunten wäre, und ließ ihn nachher fhelten, wenn ich bei 
ihm verklagt wurbe. Ich machte ihm feine Lebensweiſe fo fröhlich 
und bequem, als es fein Herz verlangte, belief alle feine Liebfchaften 
mit faurer Mühe, fehrieb ihm Sonette, dem liederlihen Arretin 
zum Troß, wand Blumenkränze zu feinen Zeften, illuminirte In⸗ 
fhriften, drehte Feuerwerke, febte künftliche Springbrunnen, ftellte le⸗ 
bende Gemälde zufammen aus allem Lumpengefindel, das fidh zu 
meiner Familie rechnete, feitvem ih Raphaels abgelegte Kleider trug. 
Mir Hatten gegen einander Feine Eiferſucht und gönnten einander gern 
eine Freude. Sein Rufen war mein fteted Horchen, wonach ich meine 
Ohren im Gerolle der Preffe fpibte; fein Lob war mein Kohn und ging 
mir über alles Geld, das ich beim Verkaufe der Kupferftiche verdiente, und 
wovon er nichts für feine Mühe annehmen wollte. Doch, damit nicht 
Alles ſich kreuz und quer durch einander fchraffirt, will ich ordentlich 
vom Anfange ausgeben, wie ih zu Raphaels Bekanntſchaft gefommen 
und zu einem Menſchen geworden, nachdem ich lange blos ein zwei- 
beiniges Thier gewefen. 

Es war im Frühjahr 1508 nach der Geburt unſers Herrn, und 
zwölf Jahre vor dem frühzeitigen Hinſcheiden unſers Raphael, als 
dieſer Komet am Malerhimmel unruhig aus der Camera della Segna⸗ 
tura im Vatikan, wo er die Decken mit ſymboliſchen Figuren verherr⸗ 
Iihen jollte, ins Freie hinaus trat und überall umblidte, weil ihm das 
Modell ausgeblieben, nad welchem er das Bild der Poefie berichtigen 
wollte. Sch mußte wohl aud meinen Stern haben, weil ich zu ber 
Zeit gerade da fand und ihn in Lumpen anbettelte, die meine Blöße 
noch deutlicher machten, weil meine verbrannte Haut leicht für ein 
wohlpaffendes Kleid angefehen werden konnte. Uebrigens war ich wohl 
genährt und lebte beffer ald mancher fleißige Arbeiter; meine Aeltern 
hatten mich aber von Fugend an fo auöftaffirt, weil mein wohlge: 
wachfener Körper fo mitwirkte, das Mitleid der Leute zu erregen. 
Auch an dieſem bedeutenden Tage ſchien diefe vom Himmel mir gnädig 
verliehene Geftalt noch mehr zu wirken, ald mein andächtig berge 
murmeltcd Gebet. 

Raphael fah mid finnig an, und ftatt nady Geld in feine Tafche 
zu greifen, faßte er meinen Kopf, drehte mich nad; allen Seiten wie 
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eine Puppe um, riß mir die Zumpen ab, die mid umhingen, und rief: 
„Bei allen Heiligen, ein beſſeres Modell, als ich je gehabt habe!“ 
Ohne Umftände führte er mich in fein Stubienzimmer, gab mir eine. 
Stellung und zeichnete nach mir eine ©eftalt, die doch ganz anders 
ausfah, ale ich, und dabei gar eine MWeiböperfon war. Alles das 
Hätte mir wie Zauberei vortommen können, wäre ich nicht von Jugend 
auf ein fehr wißiger Knabe geweſen; auch machte der gute Lacrimä⸗ 
Chriſtiwein, den er mir einfchentte, daß mir Alles ganz chrifllich und 
natürlih fhien. Nun kann ih Euch gar nicht beichreiben, wie mir 
der Mann gleich in der erften Stunde fo überaus wohlgefiel. Es Tag 
da Geld herum auf dem Tifche, er gab darauf nicht Achtung; ich 
hätte es ihm nehmen können, aber ich unterließ es gegen meine ba= 
malige Gewohnheit. Es war feine Art Schein oder Zerftreuung in 
ihm; er leuchtete immerfort im Vollgenuſſe feiner Ewigfeit und feine 
Augen leuchteten, weil fie alle Strahlen in fi) fogen. Und als er 
mid mit einem großen Geldſtücke fortſchicken wollte, fiel ich auf ein 
Knie nieder, umfaßte die feinigen, und ſchwor ihm, daß ich ihm ohne 
Lohn die niedrigften Dienfte verrichten wolle, und baß feine Gewalt 
mid von ihm zu trennen im Stande fei. Er wollte mid von fidh 
ftoßen; aber ich hielt feine Füße fe umllammert. Dann befann er 
fih und ſprach: „Dein Eifer, mir zu dienen, ift feltfam, wenn er nur 
dauert. Brauchen könnte ih Dich fchon; meine Arbeiter verlaffen mich 
mandmal, um ihrem Vergnügen nachzugehen; da mußt Du Farben 
reiben, Pinfel auswaſchen, mußt umberlaufen mit Beftellungen, und 
Stunden lang ohne Verdruß in den beichwerlichften Stellungen Modell 
ftehen.” Ich ſchwor ihm, das Alles werde mir leicht fcheinen, nach: 
dem ich jo viele Sahre das befrhmwerliche Handwerk eined Straßen: 
bettlerd getrieben, welches meinem angebornen Triebe, mich Iöblich aus: 
zuzeichnen, gar nicht zugefagt habe; auch erfüllte ich auf diefem Wege 
die großen Abfichten, welche der geiftlihe Herr, mein Better, mit mir 
gehabt, als er mich fo fleißig Dur Worte und Schläge zum Schreiben 
angehalten. — „Wenn Du gut fehreiben kannſt,“ ſagte Raphael zu 
mir, „da kannſt Du mehr, als ih, und Fannft mir im Verkehr mit 
den hoben Herrſchaften und mit den guten Weibern recht nützlich werben.“ 
So kam ich in feinen Dienft; zwar ohne Gehalt, aber ih nahm mir, 
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was ich brauchte, aß mit ihm, wenn er allein war, und wartete auf, 
wenn er Gäſte hatte, flidte ihm feine Kleider und trug fie auch, mahnte 
feine Schuldleute und wies feine Gläubiger ab. So erlangte ich bald 
eine Herrfhaft in feinem Haufe; er fah, daß fein Geld jeßt länger 
dauerte, ald bei der Wirthichafterin, ver er früher Alles anvertraut 
hatte, und doch waren feine Gaſtmähler, Die er den Kunſtjüngern auf 
feiner Billa gab, viel glänzender. Alle rühmten mich und brauchten 
mid, ihm ihre geheimen Wünſche, uud was er für fie thun könnte, 
mitzutheilen; und mir fchlug er felten etwas ab. Womit ich ihn aber 
ganz in meiner Gewalt hatte, das waren feine Liebfchaften. Alle 
Morgen mußte ih ihm eine Artigkeit erfinden, über einigen Reimen 
ſchwitzen; und dann hatte ich noch die Freude zu fehen, wie Die guten 
Dinger meine ihm nachgeahmte Handfchrift füßten. Kamen ihm über: 
läftige Botfchaften, oder war er zu fehr mit feinen Arbeitsgedanken 
beihäftigt, fo mußte ich wohl gar foldhe Zufammenkünfte in feinem 
Namen beſuchen; was mir in der Gegend große Ehre, aber auch 
manden Vorwurf von meinem Beichtoater verurfachte. Doch fo etwas 
macht mehr Spaß zu erleben, ald zu erzählen; ich wollte es Euch nur 
bei Gelegenheit dieſer Kupferſtiche anführen, weil er mich bei folden 
Borfällen, wo ich feine Rolle jpielte, feinen Amor nannte und vor der 
Lampe Pſyche's warnte, vie mir leicht die Haut verbrennen Eönne. 
Eigentlih war er aber felbft ver Amor, und Died vertraute er mir, 
als er die Gefchichte der Pſyche auf die Platten: zeichnete. 

„Heute zeichne ich meine eigne Geſchichte,“ ſagte er, „und ed ifl 
mir dabei recht wehmüthig um's Herz. Was Hilft der Ruhm ohne ein 
Heiligthum, das unfer Leben mehrt; je reichlicher der Brunnen ber 
Kunft in die Welt ftrömt, je Teerer werden bie Quellen, und bald hört 
eind von beiden auf, die Kunft, oder das Leben.” — „Sa Herr," fagte 
ih, „Ihr müßt doch wohl ein frommes Herz haben, weil Shr fo viele 
beilige Gefichter malt.” — 

„Du glaubft nicht, Baviera,“ fuhr er fort, „weld ein frommer 
und ſcheuer Knabe ich im Haufe meiner eltern war, wie ich fo felig 
war, neben ber Mutter in der Kirche zu Inieen; und fo hat mich ber 
gute Bater auch damals abgemalt. Das war ein wahrbafter Erfinder, 
feine Kunſt war ihm eigen; ich entwidelte feine Keime. In feinen 
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Arbeiten lag lauter eigne Auſchauung, und darum ermangelte er ber 
Fertigkeit und ber Gewöhnlichkeit, bie allein vom Haufen verfianden 
wird.” — Als ich ihn nun fragte, wie er einen jo gefrhidten Vater 
habe verlaffen können, um beim Perugino zu lernen, ba jeufzte er, 
lächelte und ſprach: „Warum mußte Amor fliehen, ald Pſyche ihn 
veleuchteie? Ich hatte mehr Grund dazu, ald er!“ — Na dieſer 
Einleitung ließ ex ſich leicht bereden, ohne von feinem, Zeichnen auf 
zubliden, mir feine Sugendgeichichte zu erzählen. Alles war ihm noch 
deutlich vor Augen: das väterliche Haus mit dem ſchmalen Hofe, die, 
als er heranwuchs, für ihn eingerichtete Schlafkammer, aus deren kleinem 
Fenſter er den Hof des Nachbars Überfehen und leicht auf die hohe 
Scheidemauer feigen konnte, die denjelben umzog. Ald er aus dem 
Schlafzimmer der Aeltern in dieſe Kammer gebettet wurde, wohnten 
im Nachbarhauſe zwei Feuerarbeiter verfchienener Art, ein Töpfer und 
ein Bäder, mit einander entfernt verwandt. Jeder derfelben beſaß eine 
heranwachſende Tochter, welche Gefellendienfte bei ihren eben nicht reichen 
Vätern verrichten mußten. Benedetta, die Tochter des Töpfers, ob- 
gleich von zartem Körperbau, war unermüdlich in ihrer ſchweren Arbeit, 
den Thon einzutreten, ihn durchzuarbeiten und auf der Drehſcheibe 
zu Schüffeln und Tellern zu bilden, die fie dann auch bemalte, und 
die in der Stadt den feinen Arbeiten von Faënza gleich geſchätzt wurden. 
Ghita, die Tochter des Bäders, in der reichen Fülle jungfräuliger 
Entwickelung, groß und flarf, war nicht fo bereitwillig zu ihrer Arbeit, 
ven Teig in den großen Mulden zu fneten, zu Brobten zu formen 
und-dem Bater beim Heizen des Ofens das Holz zuzutragen. Der 
Bater mußte fie oft mit Scheltworten antreiben, und fe ärgerte immer 
durch Widerrede den gutwilligen Mann. Das Alles beobachtete 
Raphael in den erften Tagen, faßte eine Vorliebe für Benebetten 
und einen Groll gegen Ghita, und hätte jener gern In der Arbeit 
beigeftanden, wenn fein Bater nur Umgang mit ben Nachbarn gehalten 
hätte, Uber biefer befaß den Stolz der Sanzier, die ih für ein aus⸗ 
gezeichneted Gefchlecht hielten, obgleich fie nicht eher recht wußten, 
worauf fle ſtolz waren, ald bis unfer Raphael dieſe ihre Ahnung 
erfüllte. Aber unfern Raphael brängte es fo fehnlid nad Dem 
Nachbarhauſe und nah Benedetten, daß er im Zimmer der Mutter 
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einftmals feinen Teller fo nahe der Tiſchecke rüdte, daß er berabfiel. 
Nun wußte er daß zum Abendeflen ein Teller gefehlt hätte, weßwegen 
er auch die Erlaubniß erhielt, beim Nachbar einen zu kaufen. Er 
eilte zu dem Töpfer; aber zu feinem Berbruffe fand er Shita im 
Zimmer; die den Verkauf des Töpfergeſchirrs für den Better beforgte. 
Sie war ihm zuthulich, ſtrich ihm die dichten gejcheitelten Haare und 
fagte ihm, daß fie ſich darin fpiegeln könne, fo glatt wären fi. Er 
wußte nichts zu antworten, ald daß der liebe Gott wohl einen bauer: 
haften Firniß müßte drüber gezogen haben, fonft wäre der Glanz von 
feiner Muͤtze längſt abgerieben. In der Berlegenheit, ba fie ihn an 
dem einen Arme fefthielt, feine Zinger beſah und ihm verficherte, er 
babe eine recht ſchöne Hand, fragte er, wer ben Vogel auf dem Teller 
gemalt babe, den er eben gekauft. Ghita lachte laut auf und fagte, 
„cs folle ja einen Menſchen vorftellen; aber Benedetta müſſe bie 
Geſchirre meift im Halbdunkel vor dem Brennen malen, und fei dann 
oft noch fo müde, daß fie über dem Malen einfchlafe. Seht nur hin,” 
fagte fie, „eben jegt fteht wieder der ganze Hof voll Teller, die fie bis 
zum nächſten Morgen malen fol.” — Bei biefen Worten fuhr ibm 
ein Strahl in die Seele; er wußte ihr num einen Dienft zu leiſten 
und ganz damit beihäftigt, brüdte er Ghita die Hand, und eilte 
nad) Haufe. Dort erfundigte er fih bei feinem Bater ganz liſtig 
und fcheinbar unbefangen, mit weldhen Zarben die Töpfer malten, 
die das Feuer beftehen könnten. Der Vater freute ſich feiner Wiß- 
begierde, gab ihm Beſcheid: wie mande Farben, bie au Del- 
maler gebrauchten, von den Töpfern angewendet würden, aber in 
ganz andrer Art — was fie voraus überlegen müßten, weil ſich viele 
in ganz unähnlichen Farben durch dad Feuer verwanbelten, 3. B. 
Schwarz in Roth, Roth in Echwarz; denn das Feuer babe viel 
Achnliched mit den Leidenjchaften, die einen Menfchen verderben, den 
andern veredeln. Infer Raphael gab auf die Nutzanwendung nicht 
Acht; er wußte genug von den Farben, und das war ihm fehr ange- 
nehm. Der Bater erzählte nun noch, wie fi) gemeines Geſchirr von 
bem feinen unterfcheide, dad ber Nachbar mache, wie jenes roh bemalt 
werde und diefes auf der Slafur. Raphael hörte nicht mehr darauf; 
er dachte nur, wie er von der hohen Scheibemauer im Hofe herab⸗ 
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fommen #önne, wenn er aus feiner Schlaflammer auf die Mauer ge: 
ftiegen. Da fiel ihm ein großer Herkules ein, der auf andre Marmor⸗ 
ftüde kürzlich an die Mauer des Nachbars geftellt worden war, nicht 
feiner Tirefflichleit wegen oder des Alterthums, fondern um ihn ge 
Tegentlich zu zerfchlagen and in ben Töpferofen zu fleden, weil ber 
Töpfer zu Nebenbeihäftigung auch alte römijche Marmorrelequien zu: 
fammenfahren und zu Kalk verbrennen ließ. Raphael erzählte mir, 
daß man damals in ganz Stalien einen weit größeren Borrath folder 
fhönen Trümmer gefunden und nur in wenigen Städten einen Werth 
darauf gelegt habe. Da mag mehr verbrannt worden fein in den Kalk 
Öfen einer Stabt, ald jeßt noch in ganz Stalien übrig iſt; und fo 
fürchte ih auch für meine ſchönen Kupferftiche, weil Zedermann Papier 
brauchen, aber nicht jeder ihren Werth verftehen kann. 

Am Abend, nachdem die Aeltern ſchlafen gegangen, padte er 
feine erwählten Farben und einige Pinfel mit der Palette in feine 
Taſche und beftieg die Mauer im Schein des frifchen Mondes; und 
und als er bid an das Ende der Mauer gegangen, wo ber Herkules 
jenfeit fand, fand er die Keule fo bequem zum Herabklimmen hin⸗ 
geftellt, ald ob fie von bem alten Phidias dazu ausgehauen worden. 
Uber welch ein Anblid hielt ihn fe! Er glaubte Benedetten in 
einem weißen Sewande in der Mitte des Hofes ſtehen zu fehen, doch 
von dem Schatten des Hinterhaufes gededt; fo daß er feiner Freude 
nicht völlig gewiß war. Er wollte zurüd eilen; da flieg ber Vollmond 
höher, und er erfannte, daß die vermeinte Benedetta eine weibliche 
Statue war, die mit einiger Auszeichnung in die Mitte des Hofes 
geftellt worden. Nun fchimmerte ihn die duftige Landſchaft zu feinen 
Füßen vergebens an; er ſchwang ſich von der Mauer auf die Keule, 
von der Keule auf die Schulter, von der Schulter auf die Hüfte, von 
der Hüfte auf die große Zeh des Herkules. Als er glüdlih am Boden 
angekommen, fah er die Teller und Schüffeln bequem auögeftellt. Er 
drüdte feine bereiteten Karben auf die Palette, indem er mit Ber: 
wunberung die herrliche Geftalt jener Statue, die Zierlichkeit des an: 
liegenden, gleichfam naffen Gewandes, das wie von ftarfem Nacht—⸗ 
thau durchdrungen fchien, den Ernft der Züge, die entweder warnend, 
oder fegnend erhobenen beiden Finger der rechten Hand betrachtete. 
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Kurz diefe Statue war die erfle, die vor feinen Augen nicht. Stein 
geblieben, nicht Fleifhy geworben war, fonden Seele. Ste war das 
Erfie, was er auf die Zeller nachzuzeichnen tradhtele; dann Fam ber 
Herkules nebſt den andern Statuen an die Reihe, wie ihn die Götter: 
bilder eben umftanden, und Heldengeichichten, die ihm ber Vater oft 
erzählt hatte. Das Alles flog ihm zu in göttlicher Luft und Behendig- 
keit, bis er Seräufh im Haufe hörte, fein Malerzeug zufammen: 
raffte, am Herkules wieder aufwärts und zurüd nach feiner Kammer 
Betterte. Benedetta kam fchlaftrunfen, wulh am Nöhrbrunnen Ant- 
li und Hände und malte dann, ohne dad Gemalte zu betrachten, 
ihre Unthiere und Unmenſchen auf feine herrlichen Umriſſe. Als aber 
die Sonne aufgegangen, fah fie das von Raphael Gemalte, vermunderte 
fih, alle die Statuen umber im Kleinen abgefpiegelt zu finden, rief 
alle Heiligen an und befchloß, Alles den Engeln zu danken, bie ihr 
eben im Gebete erichienen, fo daß fie darüber wieder eingefchlafen war 
und die Zeit verfäumt hatte. Diefe himmliſche Begünftigung behielt 
fie aber befcheiden für fi; als der Vater kam und gleich fragte, war: 
um fie diedmal die Teller ganz anders wie fonft gemalt habe. Sie er 
wieberte, daß die Keute gern etwas Neues in jeder Art fauften, und darum 
babe fie einen Verſuch gemacht, die alten Bilder nachzuzeichnen. Ra: 
phaels erfter Malertriumph war nun am nächſten Diorgen, ald er 
der Mutter den Korb zum Einfauf auf den Markt nachtrug, und 
dort felbft vernahm, mit welchem Eifer die Leute feine gemalten Teller 
einfauften. „Nie,“ fagte er, „babe ich dieſe Seligkeit wieder em: 
pfunden, und wie himmliſch kühl und Tieblich buftend wurde mein 
Haupt gelichtet, als ein Mädchen mir in dem Augenblide einen Kranz 
auf den Kopf ſetzte. Es war Ghita, die Brodte feil hielt, unter 
Blumengewinden und Kränzen, wie ed in Urbino der Gebrauch ift. 
Sch fenkte die Augen nieder; aber feit dem Augenblide war doch mein 
Groll gegen fie verfchwunden. Die Mutter dankte ihr in meinem 
Namen und kaufte von ihr ein, obgleich fie ed in ihrem Haufe näher 
haben konnte.“ — Das Gefdirr warb ſo ſchnell verfauft, Daß ver 
Töpfer gleich wieder einen Brand anfertigen mußte. Als biefer zum 
Bemalen fertig, betete Benedetta wieder ruhig am Morgen, unb 
lief ein, während Raphael neuerdachte Bilder auf die Teller malte. 
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als fie erwachte, fand fle bie Arbeit zu ihrer Freude wieder halb ge- 
macht, und ahmte für den übrigen Theil dieſe Vorbilder mit folcher 
Treue und Gefchidlichkeit nach, daß Raphael, als er die Arbeiten 
auf dem Markte zufammenftehen ſah, kaum felbft unterfcheiden Konnte, 
was von ihm ausgegangen fei und was feine Schülerin nachgebildet 
hatte. „OD, das war eine Zeit!” rief er, „raftlos und ſchafſlos. Was 
ich noch weiß, habe ich Da empfunden und empfangen; mühfam rufe 
ich jegt Dad Rechte zurüd, daß ich Damals beim erfien Entwurfe gar 
nicht verfehlen Eonnte, und fiehe her: auch dieſe Gefchichte der Piyche, 
die ich eben zeichne, ift nur Erinnerung jener erften Entwürfe auf 
den Tellern, und doch fehlt darin das Bild Benedettens, das 
mir damals ald Pſyche fo leicht zu malen war, und das ich mir 
jeßt nicht mehr zurüdrufen kann, obgleich idy mich deutlich aller gleich: 
gültigen Leute aus gang Urbino erinnere. Ob das meine Untreue 
verichuldet hat? — Pſyche und Amor waren fo felig in der dunklen 
Nacht; ih aber war gewiß noch feliger auf den Flügeln von Bene: 
dettens Gebeten, ald Amor in den Armen ver Pſyche. Wie aber 
die unreinen Schwellen der Pſyche ihr Argwohn einredeten gegen 
den liebenden Gott, fo ſtörte Ghita die Seligkeit unfrer Umarmung, 
in ber Himmel und Erde, Kunft und Liebe ſich einträchtig umſchloſſen 
indem fie ihr das Geheimniß entdeckte und ihr verficherte, Daß kein Engel 
wohl aber Teufel dabei im Spiel fein fünnten, vielleicht Die päpft: 
lichen Nepoten, die allen Mädchen nachftellten. Sie machte den Bor: 
fhlag, in der nädften Nacht, wenn das Töpfergefhirr zum Malen 
aufgeftellt fei, mit ihr bewaffnet zu wachen, um ben Engel zu er 
tennen, oder die Menſchen zu fangen, die fo breift in einen feſt um- 
mauerten Hof ſich einzufchleichen und noch dabei ihren Muthiwillen 
zu treiben wagten. Benedetta glaubte ihre Ehre und dad Ber: 
trauen zu verleßen, welches fe zu den Engeln hegte, wenn file den 
Vorſchlag ablehnte, und fo gefhah es in der vierten Malernadht, bie 
HIN und mondlich mir recht zur Arbeit günftig ſchien, daß die beiden 
Mädchen, ald ich mich eben an die Arbeit gemacht, und fie mich allein 
geſehen, ohne zu erkennen, wer es fei, auf einmal aus dem Haufe 
famen, jede mit einem alten roftigen Schwerte bewaffnet und mit einer 
Lampe, zur Befriedigung ihrer Neugierde, verfehen. Du weißt, daß 
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ih mid mit den Waffen nie fonderlich eingelafien habe, fonbern es 
immer vorzog, mit Farben große Thaten Darzuftellen, weßhalb auf 
diefe Amazonen mir gar kein erfreulidher Anblid waren. Sch dachte 
bei diefen Rafenden weder an Benedetten noch an Ghita; viel 
mehr fielen mir ein Paar wahnmwigige Mädchen ein, die auf der an: 
bern Seite des Haufes wohnten und ihrem Auffeher entjchläpft fein 
fönnten, wie dies fchon mehrmals geſchehen. „Heiliger Chriſtophel, 
rette mi!” fchrie ich zum Herkules gewendet; aber die Mädchen 
fchrien ſich ſelbſt Muth ein, riefen: „Ein Dieb, ein Dieb!” folgten 
mir und beleuchteten mich, als ich eben die Schulter des Herkules be 
fliegen hatte. Aber nun fam mir aud etwas Gegenwart des Geiſtes; 
mit der Palette deckte ich die eine Seite gegen Ghita und mit dem 
Pinſel wifchte ich die Lampe Benedettens aus; jo glaubte ich un- 
erfannt über die Mauer nach meinem Zimmer entkommen zu fein. 
Dort aber wartete meiner ein fchlimmeres Schidjal. Mein Bater 
war von dem Diebeögekreifhe der Mädchen aufgewadt, batte ein 
Zeuergewehr ergriffen und hätte mih wie einen Spaben von ber 
Mauer gefchoffen, wenn es geladen gewefen wäre. Als ich ins Zimmer 
gefprungen war, ihn erfannt und mich vor ihm niebergeworfen hatte, 
Töfchte die Freude, mich nicht erfchoffen zu haben, den Zom über 
meine vermeinte Liederlichkeit; feine Hände falteten fi, ſtatt zu firafen. 
Als die Mutter eingetreten, befannte ich alles haarklein, damit fie 
nichts Schlimmeres von mir denken mödte, und berief mich auf das 
Lob des Vaters, daß mir diefe Zeichenübung nicht unnüß geweien, 
weil er ſeitdem einen fihtbaren Fortfhritt in meinen Arbeiten wahr: 
genommen babe. Mutter und Bater fahen meine Wahrhaftigkeit auf 
meiner Stirn gefehrieben. Der Vater nannte ed einen recht kindiſchen 
Leihtiinn, der mich folder Gefahr auögefeßt; da ich ſicher nicht mit 
dem Leben davon gelommen wäre, wenn ber Bäder bei dem Gefchrei 
der Mädchen ſchon wäre wach geweſen. Sieh, Mutter, fuhr er fort, 
alle menſchliche Sorgfalt konnte ihn bier gegen fo große Gefahr nicht 
Ihüßen; darum willige endlih cin, daß wir ihn zum Pietro Ba’ 
nucci nad) Perugia in die Lehre bringen, jo wie Du einft darein 
willigteft, ihn von Deiner Mdutterbruft zu entwöhnen, nachdem er fi 
unbemerkt zu einem vollen Weinbecher gefchlichen und ihn geleert hatte. 
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Was ich weiß, kann ich nit ehren, kann felbft nie recht Damit fertig 
werben, ed audzuüben. Dort findet er den beften Meiſter, ber immer 
auf gebahnter Straße ebenmäßig fortichreitet, und viele gefchickte Mit⸗ 
fhüler, da giebt ed Fühne Arbeiter und Wetteifer; — es ift Zeit, daß 
er von bier fortkommt, denn wad nicht gut ift, kann leicht fchlecht 
werden, und biefe Nadybarn haben mir nie gefallen.“ 

Nun ging Raphael alle Einwürfe der Mutter dur, wie viele 
Thränen fie eingewenbet, wie fie verfichert, er tauge nicht für Die 
Fremde; denn wenn ihn etwas beichäftige, fei er in der Gewalt jedes 
Menſchen, der fih die Mühe geben wolle, ihn in guter oder böfer 
Abficht zu beherrihen. Ter Vater wied Alles mit der Antwort zurüd: 
„wir find alt, diefer Sohn iſt und zu ſpät geboren, wie bald werben 
wir fterben, und dann kommt er ohne Anhalt in die Fremde. Pietro 
ift mein Freund und Perugia liegt nicht aus der Welt; wir können 
ba für fein Bortlommen forgen und ihn zuweilen beſuchen.“ So 
wurde noch in der Nacht feine Berfendung nach Perugia von den 
Aeltern beichlefien, während Raphael nur an Benedetten und 
an Pſyche dachte, ed war ihm ale ob er jeßt erft die verbrannte 
Stelle an feinem Herzen fühle, wo das heiße Del ihrer Lampe bin- 
tropfte, und nun fchidte ihn Venus in die Fremde. Die thränenden 
Augen fchloffen fi endlich, und chen träumte ihm recht feltfamlich, 
er fei Amor und gehe, um fich zu tröften, zu den Grazien in bie 
Schule, von denen die eine Blumen zarter Art, die zweite Lilien, bie 
dritte Früchte in den Gürtel der Venus flidtee Er ſah ihnen zu 
und nidte fo etwas ein; und als er mit dem Kopfe von dem ausge⸗ 
fpannten Gürtel an dem fie arbeiteten und worauf fein Haupt nieder: 
gefunken, wieder aufblidte und ſich aufrichten wollte, hatten alle drei 
feine Locken benußt, fie eingeftidt, um dad Innere der Blumen 
und die Fruchtknospen recht natürlich darzuftellen. So konnte er, un: 
geachtet aller Anftrengung, nicht wieder auffommen und fich frei machen, 
um zu Pſychen zurüd zu fliehen. Sie fprachen und fpielten mit 
ihm während der Arbeit; bie Zeit des Frühlings, Sommers und Herbftes 
verging fchnel. Aber nun endete die zierliche Arbeit, die Grazien 
ſuchten die verftedten Spindeln und ein großes Buch hervor, und er 
ſah nicht ohne Grauen, daß die Grazien im Winter zu Parzen wurben, 
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die mit gelehrter Anftrengung den Lebendfaden der Menſchen fpinnen. 
Er wollte fliehen; aber feine langen Haare waren auch bier fihon in 
das Garn eingefponnen; und in Verzweiflung, daß fie ihm bald feinen 
Kopf Tabl abfcheeren möchten, riß er fih auf und erwachte mit Elopfen: 
dem Herzen in feinem Bette, als es eben heftig an feine Thüre Fopfte. 
Ohne fein Herein abzuwarten, trat der Bater Benedettens, ber 
Töpfer, ein, der feine, Tochter an einem Arme faft gewaltfam mit 
fih in dad Zimmer drängte. Raphael wollte aufipringen, aber er 
gedachte, daß er noch unangezogen war; kaum wagte er aufzubfiden, 
Doch bemerkte er bie verweinten Augen Benedettens und daß fie 
eine Schüffel mit Backwerk trug, und daß feine Aeltern vor der Thüre 
dem, was ba gefhehen follte, wohlgefällig zufahen. Der Vater des 
Mädchens ſchrie keuchend: „Sch wills Dir zeigen, Detta, Du mußt 
ihm Abbitte thun für Deine Unart, mußt den guten jungen Herrn auf ben 
Knieen bitten, daß er und ferner die Ehre erweiſe, unfre Teller an- 
zumalen! Hörft Du, reich ihm Schüffel dar, als einen geringen 
Dank für den reihen Abſatz, den feine Malerkunft unirer Töpferwaare 
verfchafft hat.” — Benedetta firäubte fih noch immer, und der 
Alte bolte mit der andern Hand aus, ihr einen grimmigen Schlag 
zu verfeßen, ald Raphael von feiner rothben Dede, fo gut ed gehen 
wollte, umhüllt, aus dem Bette und mit taufend Dank für feine Artig: 
keit dem Töpfer in die Arme fprang, fo daß ihn der Schlag an bie 
raube Bruft des Mannes drüdte, ohne ihm wehe zu thun. „Bald 
hätte ih Euch gar unhöflich mit meiner Hand .getroffen,“” fuhr ber 
Töpfer fort; „aber dafür fol Detta Euch einen Kuß geben, oder 
ich will ihr den eigenfinnigen Kopf wie einen windfchiefen Topf zer: 
fhmettern.” Bei diefen Worten drüdte er Raphael an die Wange 
des fchönen Kindes, jo daß ihre Thränen feine Kippen falgten, als ob 
er zur Ehbezeit am Meereöufer eingefchlafen, von dem erfien Wellen: 
fhaum der wiederkehrenden Fluth gewedt würde, die cine unfchäß: 
bare Perle in feinen Mund geworfen. 

Dann nahm der Bater ihr die Schäffel ab, reichte fie Raphael 
hin, das Mädchen lief fhaamroth davon und der Vater rief ihr noch 
unwilltg nad: „Sie bleibt fo dumm, wie ihre felige Mutter noch 
jegt im Himmel fein mag!” Ald das Mädchen verichwunden war, 
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athmete Raphael freier, verſprach dem Töpfer, wenn fein Vater es 
erkinbe, fo lange er nody in Mrbino, feine Arbeit an den Tellern fort 
zufeßen, und lehnte jede angebotene Bezahlung ab, weil folche Teichte 
Mühe keines Geldes werth fei. „Junger Herr,” fagte der Töpfer, 
„bietbt bier, wendet Eure Kunft meinem Geſchäfte ganz zu; ein 
Handwerk hat golpnen Boden, wen es mit einer edlen Kunft verbunden 
ift, und wenn Euch diefe Kunft Teicht ift, fo freut Euch deſſen; fie 
fol Euch doch reichlicher nÄähren ald die Gemälde, welche Euer Vater 
mit fo großer Anftrengung verfertigt. Ich habe in jungen Jahren zu 
Faën za gearbeitet, ich kenne foldhe Unternehmungen. Wenn ihr einige 
Jahre älter und meine Tochter Hüger, wer weiß, ob ſich nicht Alles 
ſchickt, daß wir dann nur ein Haus und eine Kaffe haben.” Ra: 
phael ſchwieg erröthend, und der Töpfer nahm Abfchied. Raphael 
foftete jeßt von dem füßen Badwerke, indem er ſich ald Benedettens 
Mann, ale Töpfer und Handeldmann dachte. So endete fidh dieſer 
in der Erinnerung Raphael noh nad ſo vielen Sahren ergreifende 
Morgengruß. Seine Xeltern waren entzüdt, daß er fo auf eigne 
Hand, gleihfam fpielend, die Bewunderung der ganzen Gegend auf 
feine Arbeit gezogen; aber dies Herabfinten zum Handwerk fchien dem 
Vater unleidlih, die Heirath ernichrigend, und er befchloß, in, aller 
Hinſicht die Abreiſe des Sohnes nach Perugia zu fördern. 


2. Zu Raphaels Madonnen. 


Raphael, der gewohnten Arbeiten beim Vater wegen ber Reife: 
vorberettungen überhoben, kam nun in den nädften Tagen zum Töpfer, 
ihm feine Dienfte anbietend, die diefer auch gern annahm. Aber bie 
Zeichnungen ſchafften ſich nicht mehr fo leicht; er konnte nicht beffern, 
wie auf dem Papiere, und wollte doch jet den Teicht gewonnenen 
Ruhm verdienen. Seine Benedetta fah er nie, auch als er den 
Tag darauf wieder fam; die Schaam wegen ber harten Behandlung, 
die file vor ihm erfahren, hielt fie zurüd, wie Ghita ihm verficherte, 
bie ſich freundlich zu ihm feßte, ihm Frühſtück reichte, wenn er Fam, 
und Ihm den Wams abbürftete, wenn er fortgehen wollte. Sein Wider- 
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wille gegen piefe war verſchwunden, ſeit er erfahren, daß fie das füße 
Badwer eitet, welches feine erfte Kunftbelohnung war. Er chrie 
fie dafit und brüdte wohl zuweilen die fchönen Arme, welche bie 
Brobte wie ihr Ebenbild in gutem Berhälmiß und ſchöner Rundung 
bildeten. Aus diefem erſten Zugendeindrud mögt ihr es erklären, daß 
er bei vielgerühmten Götterbildern der Bildhauer unfrer Zeit mehr 
mals ausrief: „Ein frifches rundes Brodt, ein glatter Teller find 
Götter gegen diefe Knochenfäde, die Götter vorftellen follen; das Beſte, 
was fie machen, ift fehlechter ald das Schlechtefte, was der alte Töpfer 
in feinen Kalkofen ſchob.“ Unerfhöpfli war er Dagegen im Lobe der 
alten Bildfäulen, die er dort beim Töpfer gefeben, insbeſondere ber 
weiblichen Geſtalt, die er damals für Benedetten gehalten hatte, 
und von ber er eigentlich nicht recht jagen könne, ob ed eine Muſe, 
eine Pſyche oder was ſonſt gewejen, da alle Kennzeichen ihr gefehlt 
hätten, die aber wahrfcheinlich zu Kalk verbrannt worben fei, ba er 
fih ein paar Jahre ſpäter vergebend darnach umgeſehen babe. Gleich 
den andern Geſtalten der alten Götter, fo hatte er auch dieſe in irgend 
eine Sefchichte zu verfegen und auf den Zeller zu bringen geſucht. 
Aber nirgends wollte fie paffen, am wenigften ald Benus, wie er fe 
mehrmals anbrachte. Endlich fiel er darauf, fie ald Madonna vor: 
zuftellen, gab ihr Benedettens Auge, Farbe und Haar, und erreichte 
einen Ausdrud, der von Allem, was er bei den Vorbildern gefchen, 
abwich, und doch daraus hervorgegangen fihien. Aus diefer Erinnerung 
ſchöpfte er Alles, was Ihr fpäter in feinen. Madonnen bewundert habt 
und worin ihn nur felten der Einfluß anderer Schönheit ftörte. 

Sene Statue wurde ihm am lebten Tage feined Aufenthalts in 
Urbino zum größten Wunder, an das er nur mit Herzklopfen denken 
tonnte. Der Abjchiedstag war berangerüdt, ohne daß er Benepdetten 
geſehen hatte. Gern hätte er ihr eine Kleine Gabe überbradht, die er 
ale das Liebfte unter feinen Sachen biöher bewahrt hatte. Es war 
ein jeltfamer Ring aus einem Metall, dad Niemand kannte, mit einer 
Inſchrift, Die Niemand Iefen konnte, dad Geſchenk einer unbelannten 
liebreichen Frau, die vorüberreitend einft bei dem Knaben Raphael 
verweilte, der auf dem Schoße feiner Mutter gebetet hatte. Sie hatte 
ber Mutter verfihert, der Ring könne den Sohn gegen mandes Un: 
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glück bewahren; die Mutter hatte ihr deshalb ein Gegehgeſchenk an- 
geboten, das aber die Neifende lächelnd von ſich gewieſen. Diefen 
Ring, meinte er, durchaus Benedetten verehren zu müffen, obgleich 
die Mutter ihm denfelben aufs Gewiſſen gebunden hatte. Diesmal 
wollte er gewiß fein, daß er fie fände, ließ daher die gewohnte Stunde 
feines Beſuchs nicht heranfommen, ſondern Tauerte früh, ald Bene» 
detta fih davon machte, den Thon zu treten, wie ibn bie Töpfer 
brauden. Er ſah, wie fie ihr dunkelblaues, mit rothem Gürtel ges 
bundenes Dberkleid audzog und der wunderbaren Statue im Hofe 
umbing, wahrftheinlih um ed gegen Schmuß zu fihern. Darauf 
ſchürzte fie ihr Röckchen mit einem Bande in die Höhe, wie ein Mädchen, 
das zum Grasſicheln fih anſchickt, zog Schuhe und Strümpfe aus, 
und fohimmerte mit dem zarten Glanze ihrer Füße, wie der unter 
gehende Mond am fchwarzen Erdenrande. Sie trat erſt langjamer, 
dann fchneller, wie der. Thon gefehmeidiger wurde, und zwar nad bem 
Takte eines damals üblichen Wiegenliebes. Diefer einfache Geſang 
wedte Ghita. Sie ging auch an die Arbeit, warf ihr Kleid auf ven 
Boden, freifte ihre Hemdärmel auf und arbeitete den Teig in den 
Mulden um, weldhe auf der andern Seite ver Statue fanden, wobel 
fie das muthwillige Lied eined DVogelftellerd fang, der nah langem 
Harren bie Vögel endlih auf der Leimruthe kleben ficht. So kühn 
wie diefe aber war unfer Raphael damals nidt; nur den Ring, 
der ihn gefangen halten follte, hätte er ihr gern übergeben. Deßhalb 
eilte er leife fort, dur das Haus des Nachbars auf den Hof, und 
wurde erft von Benedetten bemerft, ald er dicht neben ihr fland, 
mit unverftändlihen Worten ihre Hand ergriff und den Ring anzufteden 
trachtete. Der dichte Thon und ber Schreden hielten ihre Füße fe; 
nur bie Hand entriß fie ihm, ehe er den Ring angeftedt hatte, hielt 
beide Hände vor ihre Augen und fchüttelte mit dem Kopfe, zum Zeichen, 
daß fle nichts hören, nichts annehmen wolle. Ghita lachte fie aus, 
nannte fie ein fiheues Füllen; fle würde nicht fo viel Umſtände maden, 
von einem hübfchen Knaben eine artige Gabe anzunehmen; zugleich 
fireckte fie ihre, von Teig überzogenen Finger nad dem Ringe aus. 
„Es geht nicht,” fagte Raphael verlegen, „er paßt nit; Eure Finger 
find zu flarf und voll Teig.“ Aber Ghita verlangte durchaus ben 
Achim von Arnim. TIL 2 
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Ring zu befigen, und wifchte fchneh ihre Hand an einem Suche ab. 
Da rüdte Raphael noch verlegener von ihr fort, und gerieth in die 
Arme der [hönen Statue, die Benedetta vorher mit ihren blauen 
Kleide und ihrem Gürtel umgeben hatte. Der eine Arm ded Marmor: 
bildes war fanft gehoben, ber Zeigefinger auögeftredt. Auf dieſen fiel 
der Ring, den er in der Verlegenheit fallen ließ, und glitt, weil er 
etwas größer, Über die brei Glieder bed Fingers herab. Es war ihm 
in dem Augenblide, als ob biefelbe rau den Ring zurüdgenommen, 
die ihn ihm damals gefchenkt hatte. „Er ift ſchon verſchenkt,“ fagte 
Raphael launig zu Ghita, „meine fleinerne Braut fol ihn tragen, 
und wenn Ihr ihn an ihrem Singer feht, gute Benedetta, fo denkt 
zuweilen an mich; morgen wanbre ich mit dem Vater nach Perugia. 
Und betet auch einmal für mich, wenn Ihr mich deffen werth haltet, 
obgleih Ihr mir heute nicht einmal den Blid Eurer Augen gönnt! 
Benedetta blieb in ihrer Stellung, doch blidte fie durdy die Hände: 
aber Ghita wollte Raphael nicht ohne einen Kuß fortlaffen und 
den Ring fich zueignen. Allein dur ein feltfames Wunder gelang 
ihr Beides nicht, weil fie zuerft nach Dem Ringe griff, wie Denn mande 
Mädchen blos darum feinen Mann befommen, weil fie zu haſtig nad) 
dem Trauringe fragen. Als fie nämlidy jeßt den Ring dem Bilde ab» 
ziehen wollte, fand fie den-Finger gefrümmt, fo daß feine Möglichkeit 
blieb, den Ring bis zum zweiten Gliede zurüd zu ziehen. Sie fihrie 
über Wunder. Raphael blidte bin und fab es mit Staunen auch. 
Beide arbeiteten gleich eifrig daran, den Ring abzuziehen; aber völlig 
vergebend. Benedetta vergaß ihre Scheu; fie fhalt Ghita, daß fie 
ihr etwas einbilden wolle, ſprang aus dem fchlüpfrigen Thone heraus, der 
in feiner Anhänglichkeit ihr nachſchluchzte und fie faſt zum Fallen gebracht 
hätte. Sie nahte fih der Statue; die Andern ließen ab, damit fie ſich auch 
von der Seltfamfeit Überzeuge. Sie griff nach dem Ringe, und zog ihn 
ohne Befchwerde von dem Finger der Statue, der wieder ungefrümmt wie 
‚vor dem Greigniffe, erihien. So war nun dad Wunder aufBenchbetten 
übergegangen; ſie hatte fih mächtiger erwiejen ald die alte heidnifche 
Göttin. Raphael empfand ein Grauen der Ehrfurcht vor ihr; er ver- 
beugte fich tief und flüchtete ohne weiteren Abfchied von ihr fort zu ber 
Kirche, die er täglich mit der Mutter zu befuchen pflegte. Ein frembes 
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fhauriges Gefühl drängte fich zwiſchen bie erften zutraulich zuſammen⸗ 
gebeugten Rofen, ein fcharfer Wind, der ihr Aufblühn hinderte. Ra: 
phael glaubte etwas Strafbares gethban zu haben; er bereuete jeden 
Schritt; er gelobte, keinen Blid nah dem Nachbarhauſe zu ſenden; er 
. bat den Himmel, ihn vor allen Engeln und Zeufeln zu fchügen, und 
ihm den gewöhnlichen Weltlauf zu gönnen; der ihm fo wohl gefalle. 
Mit folder Gefinnung wanderte er aus Urbino, nach fchmerzlichem 
fhtede von ber Mutter, mit dem Vater die Straße nach Perugia 
runter, bald zerftreut von der neuen Welt, die fih ihm überall auf- 
that, und von den Borfäßen, die fein Vaterin ihm anzuregen fuchte. 

Hter muß ih Euch daran erinnern, daB ſich aus den erzählten 
Geſchichten die falihen Nachrichten erklären laſſen, ald ob Raphael 
wegen eines fchönen Madonnenbildes, Das er an eine Hofmauer gemalt 
nach Perugia gefendet worden fei. Hättet Ihr nachgedacht, — fo hätte 
e8 Euch auffallen müffen, daß ein Vater, der feinen Sohn mit großer 
Aufmerkſamkeit unterrichtet hat, unmöglich einer ſolchen Zufälligfeit 
bedürfen konnte, um deffen Talent zu erkennen. Aber ben vornehmen 
Herren tragen die Köche zerhadte Speifen auf, um ihnen bie Mühe 
des Kauend zu erfparen, und von den Greigniffen in ber Welt erzählen 
ihnen die Leute nur die fpaßhaften Lebertreibungen und Verdrehungen; 
und fo muß benn unfer großer Raphael an Wanpfchmierereien von 
feinem Bater erfannt worben fein, wie jener alte Maler an einem 
Stride, den doch am Ende jeder Schreibmeifter wohl noch zierlicher 
hätte machen können; es fei denn, daß bei den Eulenzügen der griechi⸗ 
Ihen Schrift gar keine Schreibmeifter nöthig geweſen wären, was ic) 
dahin geftellt fein laſſe. 

Bater und Sohn kamen ohne Unfälle in Perugia an, und Meifter 
Pietro merkte gleich bei der erflen Probe, als er einen im Umriß 
auf das Bret gemalten Kopf von dem jungen Raphael ausführen 
ließ, daß er einen Schiller gewonnen, ber ihm Ehre machen und Gelb 
verdienen könne. Er nahm ihn gern an, und wußte ihn bald fo zu 
befchäftigen, daß Raphael keine Zeit hatte, viel nach Urbino zu denken. 
Bald bemädtigte fih Raphaels aud ein thätiger Wetteifer mit 
andern Schülern, unter denen Luigi ihm allein unüberwinblich blieb, 
ein Züngling von den berrlichften Anlagen, aber den Aueſhweifungen 
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fehr ergeben. Pietro regte den Fleiß der Schüler an, indem er ihnen 
Kleinigkeiten von feinem Berdienfte abgab. — Diefe Prämie wurde 
dann von den Schülern in Feften verjubelt, die eine eigne Einridytung 
hatten. Seder war gezwungen, eine Geliebte mitzubringen: und wer 
damit nicht verfehen war, dem fihafften andre eine Begleiterin. Luigi 
brachte unferm Raphael ein Särtnermäpchen, welches ſchon Tange 
den Namen Pomona führte. Raphael mußte Weiberfleider anlegen, 
um eine Zabel mit aufführen zu helfen, in welcher Luigi als eu 





mit feiner Ariadne auf einem Triumphwagen zum Schluffe 
verfähnte. Luigi, der reich war, hatte viel Wein angeichafft; und 
Alle ergaben fidy der Natürlichkeit der alten Götternaturen, ohne Darauf 
zu achten, daß die Welt fo etwas zu verehren nicht mehr geneigt if. 
Hätte Raphael nod den Ring befeffen, er hätte ihm vielleicht an eine 
glücklichere Wahl erinnert; vielleicht hätte er ihn aber auch fammt 
allem Leinzeuge, was ihm die jorgfame Mutter zur Reife genäht Hatte, 
weil er nichts Andres befaß, -an die Gärtnerin verichleudert. Als er 
am andern Morgen aufwachte, merkte er erft, daß Pomona alle feine 
Habe in ihrem Fruchtkorbe fortgetragen hatte, und fein Herz dazu, das 
feine Mutter noch forgfamer als feine Ausftattung bewahrt hatte. 
Diefe Stelle feiner Geſchichte mochte ihn, als er fle mir erzählte, 

wohl nachdenkend machen; er fchwieg bei der Arbeit, und ich fang ein 
Lied, wie ed Arretin einmal auf Raphael gemadt hatte, um ihn 
wegen feiner Madonna mit dem Zifchopfer (col pesce) zu neden. Es 
fing ſich an: 

Hier zu Land 

Gilt die Hand, 

Die mit Kunft 

Lohnt die Qunft 

Sünv’ger Frauen, 

Daß fie ſchauen 

Si im Bil, 

Heitig mild: 

Raphael, 

But Seel 

Male mich, 

In bitte Di. 


Und dann hieß es weiter: 
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Andre Staaten 
Andre Saaten, 
Andre Städtchen, 
Andre Mäpchen, 
Andre Orte, 
Andre Worte, 
Andre Kleidung 
Und Beſcheidung. 
Andre Zlüffe, 
Andre Kuſſe, 
Andre Fifche 
Auf dem Tifche, 
. Andre Nete 
"Sie zu fangen, 
Andre Wläge, 
Mo fle prangen, 
Zum Beftcllen 
Der Gefellen. 
Friſche Fiſche, 
Gute Fiſche!“ 
Kommt ein friſcher 
Herzensfiſcher 
Von ver Reiſe; 
Sind die Preiſe 
Für ven Freier 
Nicht zu theuer, 
Und ver Fang 
Hält nicht lang. 
Froh gegefien, 
Und vergeflen! 
Keine Ringe, 
Keine Kette; 
Glas erflinge 
Zum Geipötte 
Für die Andern, - 
Die noch wandern, 
„Daß fie gleiche 
Luſt erreiche: 
Brifche Fiſche 
Gute Fiſche! 


Alſo hatte unſer Raphael nachher auch gelebt in Siena und 
Florenz. Der Umgang mit Weibern war ihm ein Bedurfniß. Bei 
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feiner Thätigkeit konnte er nicht Iange wählen nnd ſuchen. Die edlen 
Seelen müflen es ſich ſelbſt zum Vorwurf machen, daß er faft nur 
den Schlaueften anheimfiel; fein Gemüth hätten fie Har hinter feinen 
Augen arbeitend fehen müffen; aber da fließen fie fih an feine frühere 
Lebensweiſe. Wie er aber in verfchiedener Manier malen konnte, fo 
hätte er auch in verſchiedner Art lieben Fönnen. 

Ich mußte oft in ganz verfchienner Weife feine Liebeöbriefe ſchreiben; 
aber die guten ehrlichen Frauen ſchreckten und gewöhnlich gleich durch 
Weitläuftigkeiten ab, zu denen er bei den vielen Arbeiten, benen er 
vorftand, keine Zeit übrig hatte. Der Teufel hatte ihn nun einmal 
durch feine erfte Sünde dem Bedürfniß unterthan gemacht, und er 
mußte fich durch neue immer wieder auf einige Zeit auslöfen, damit 
er feinen himmliſchen Gedanken leben konnte. Das Alles ift zulegt 
herausgelommen. Damald Iebte ich mit ihm in den Tag hinein. 
Doch was fol ih Euch unbedeutende Gefchichten erzählen; ich komme 
zur Hauptftörerin feiner Ruhe. Es war an einem Faſttage, als er 
von feiner Arbeit auffprang und mir befahl, ihn zu ber Bäderin 
zu führen, die, wie er mir verficherte, ihn an Ghtia erinnert habe, 
welche er feit jenem Tage feiner Abreife von Urbino nicht wieder ge 
fehen hatte, weil beide Nachbarsfampilien in dem unrubigen Stalien 
von der Pet verfprengt gewefen. Er ließ ſich die Brille geben, bie 
ihm ein reifender Holländer ald eine ganz neue Erfindung zu Stärkung 
der Augen verkauft hatte, welche bei ihm durch Anftrengung zu leiden 
anfingen. Dieſer holländifhe Maler war aber, wie Ihr bald cr: 
rathen werdet, fiherlich der Teufel, und ih habe tie verdammte Brille 
nah Raphaels Tode in einem Mörſer zerftoßen, damit ſte keinen 
Andern mehr unglücklich machen ſollte. 

Mit ſeiner Brille ging er nun bei dem Biderladen vorbei, wo 
das füße deutſche Brod verkauft wurde. „Es iſt Ghita,“ ſagte er; 
„kein Zweifel bleibt mir, ſeit ich ſie durch die Brille ſehe. Welcher 
Reiz ſchöner Fülle!“ „Das dicke Mamachen?“ fragte ich verwundert. 
Er ließ ſich nicht irren, fondern ging in dad Haus, als ob er von 
ber Here bineingebannt würde, „Wahrhaftig, dad giebt ein neues 
Bild in unfrer Villa!” fagte ih und ging ihm nad, damit er fi 
nit etwa in eine Lebensgefahr ftürzen möchte, ober in*eine Gefahr 
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für feinen Ruf, ba er auf Anregung des Grafen Baftiglione eben 
damit umging, ald Bezahlung für viele Werfe den Karbinalshut 
vom Papſte zu empfangen. Die Bäderin trat und felbft entgegen 
und fragte mit einem angenehmen Lächeln, ald ob fie Raphael ſchon 
erfannt hätte: „Wer find die Herren?" — „Ehrliche Bäckergeſellen,“ 
antwortete ih, „bie beim Handwerk anipredhen. Sieht es Arbeit?“ 
— „Freilich,“ antwortete fie; „ich habe eben einen Gefellen wegen 
Trunkenheit fortgejagt; einer von Euch kann gleich Arbeit finden,” — 
„Der anders, als ich?" fragte ich trotzig. — „So haben wir nicht 
gewettet,“ antwortete fie; „ich wähle mir den ftillen ordentlichen Menſchen 
(hierbei zeigte file auf Raphael), ber paßt fich befier zu einer Witt: 
frau, die ihren lieben Mann verloren hat; Ihr feheint ein Wildfang.“ 
— Bei diefen Worten zog fie Raphael ind Zimmer, wo viel Teig. bereit 
ftand, zog ihm feinen feinen rothen Mantel aus, band ihm die Schürze 
um, und fo ward unfer angehender Kardinal ein Bäder, und arbeitete 
lachend im Zeige herum. Sch wollte dad Ende der Sache durd die 
Thüre belauern; aber fie trat heraus, reichte mir mehrere Goldſtäücke 
und verwies mich in Das Zimmer einer Dienerin, um ba auf meinen 
Herrn zu warten. Er felbft erzählte mir am andern Morgen,‘ daß 
fie, nachdem er fi warm gearbeitet, in ein lautes Lachen ausgebrochen, 
fei und ihm gejagt habe: „So follten Euch Eure Schüler fehen, mit denen 
Ihr fonft fo vornehm, von Allen geehrt und begrüßt, wie ein Prophet 
unter feinen Süngern, vorbeigezogen feid.” Er fah fi erfannt, und 
fie geftand, daß fie Ghita fei, und das nur die Scheu, in ihrem Stande 
zu einem fo berühmten Manne zu gehen und vicheicht geringſchätzig 
behandelt zu werben, fie davon abgehalten habe, fih ihm zu nahen. 
Sie weinte über ihr Geſchick, Hagte, daß fie, durch die Peſt vertrieben, 
umbergeirrt wären, bis ſich ein beutfcher Bäder, der eine feltfame 
Kunft befeffen, in fie verliebt habe und fie ihn aus Noth habe bei: 
ratben müffen. Der Mann fei geftorben, und fie habe nun ihren 
eignen Willen. | 
Mehr erzählte mir Raphael nicht; aber ich fah gleich aus feinen 
Aufträgen, daß die Neigung zu Ghita alle andre Liebichaiten ver- 
brängte. Ich fragte ihn, ob Ghita ihm feine Nachricht von Bene» 
detta bringe. „Schweig davon, antwortete er finfter; fie ſoll geftorben 
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fein; fie paßte nicht für diefe Welt, nicht für einen Sünder. Du 
ſollſt fie F lernen dieſe Ghita, in der aller Welt Todſünden zu 
lauter Leben aufgehn, wenn ich ihr Bild fertig habe; denn das Beſte 
im menſchlichen Antlitz iſt Euch verſchloſſen — das fab ich an Deinem 
Kopfſchütteln — außerdem ſollſt Du ihr Diener werden, damit Du 
ihr herrliches Herrſcherweſen ganz kennen lernſt.“ — Nach längerem 
Stillſchweigen fuhr er fort: „Einen ſeltſamen großen Affen hat fie um 
fih; fo viel Menſchliches babe ich nie in einem Thiere gejehen. Als 
wir das Abendeſſen geendet hatten, fam er aus feiner Kammer ber- 
vor, und verfchlang mit ihierifcher Gier alle Weberbleibfel des Mahls, 
und fprang dann Iuftig über Tifch und Seffel. Er trägt ganz fremd 
artige Kleidung und ſchien ed ordentlich zu merken, daß ich von ihm 
ſpräche. Es ift ein eigen Ding mit ven Thieren; ed fommt mir immer 
vor, als wären file Berwandlungen der alten Götter, die nun in ihren 
Leidenſchaften fortleben, feildem ihr Reich unter den Menfchen geenbet 
bat. Nun wie es jet,” — fo fchloß er — „fei diefes Weſen ein Affe, 
ein alter heibnifcher Gott, oder ein verfrüppelter Menſch, ich habe 
Ghita gebeten, daß ich ihn fo wenig wie möglich ſehe, fie liebt ihn, 
fie Herzt ihn, und das ärgert mich!“ 

Ich mußte fo ausführlich von diefem Affen reden, wie fie ibn 
nannte, weil er gar fehr auf dieſe Geſchichte gewirkt hat und das 
Ihauerlichfte Weſen ift, daß ich je kennen gelernt habe. Es war kein 
Afie, das ſchwöre ich Euch bei meiner Seligfeit. Zwar fah ich ihn 
nur felten; denn er war gewöhnlich in einem bunflen Kämmerchen 
neben dem Zimmer, wo Ghita ſchlief, eingefperrt, und kam nur 
Abende manchmal hervor. Inzwiſchen merkte ich doch fehr bald bie 
Wahrheit, und nahm wahr, daß fie vor Schlafe gewöhnlich mit feiner 
Hülfe den Teig in jener dunklen Kammer einfnetete, nachdem fie fid 
ber prachtvollen Staatskleider entledigt, die ihr Raphael nach feinem 
tigenthümlihen Sinne für Belleivung hatte kaufen und fchneibern 
laffen. Aber was halfs; über mandye Verhältniffe wollte Raphael 
dad Wahre fchlechterbings nicht hören. Sch behielt aljo meine Ber: 
muthungen für mid. 

Für feine Frau hatte Rapbael jemals dieſe Aufmerkfauteit, 
dieſes Trachten nah Erfindungen, die ihr gefallen könnten, gezeigt. 





— — 
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Er fparte fein Geld, lieh von feinen Freunden, wenn es i&m fehlte, 
um das alte, zwar große, aber fehr verfallene Haus. ber Baͤckerin mit 
größter Annehmlichkeit einzurichten; ja das Meifte, was Mart Anton 
an Söttergefhichten geftochen hat, wie Supiter bie zögernde Juno 
zum Throne des geflürzten Saturn führt, wie Parts den Apfel ale 
Dreis der Schönheit vertheilt, biefe und viele andre find Skizzen zu 
den Wandgemälden, welche Sulto ausführen mußte: weil pie Bäderin 
aus Eigennuß, bed hoben Preifes wegen, ber ihr doch immer zu 
Gute fam, Raphaels Hände fletd mit beftellten Arbeiten beſchäftigte. 
Er behauptete in diefer Zeit, was er an weiblichen Ziguren zeichnete, 
Alles fei der Ghita ähnlich. Ich antwortete ihm, das komme von 
der vertraten Brille. Er zürnte und ſprach nicht mit mir; ich hätte 
verzweifeln mögen, und jann auf eine Erfindung, ihn zu verfähnen. 
Da kam mir ein Einfall, der war herrlich, und könnte Euch beweifen, 
daß ich zu hohen Würden niht ungefchidt geweien wäre. Raphael 
und Ghita Iuftwandelten gern mit einander in den erften mondhellen 
Trühlingsnächten in dem wüſten Garten hinter dem Haufe, der außer 
ein paar alten Eitronenbäumen und einer Pinie durchaus nichts zeigte, 
was zu einem Garten gehört; da alles Auffommende von ben Müller: 
efeln, welde ihr dad Mehl brachten, abgeweidet zu werden pflegte. 
Nun bemerkte ich einmal, daß bie Spuren, wo Ghita mit Raphael 
gegangen, durch dad Schleppfleid der Geliebten, wie die Spur einer 
Schlange durch die Windung des Schweifes, im Thau bezeichnet waren, 
wo aber beide ſich gefüßt hatten, da wendete fi) Diefe Spur zu einem 
Kreife und wand fi förmlich zu einem Kranze, wenn fie dort lange 
verweilt hatten. Kaum hatte ich das wahrgenommen, ba Tief ich hurtig 
zu meiner hoben Samilie, deren einziges Gefchäft, außer ihrer Bettelei, 
in ein wenig Gärtnerei beftand. Ald ich ihnen den Vorſchlag machte, 
in einer Nacht einen Garten 'zu bauen, und daß fie dafür ein Faß 
Mein am Morgen haben follten, da Tief fhon Alles mit Spaten und 
Radehauen, mit Beil und Baumfäge. Sn einer Stunde feuchten fie 
Alle heran mit einer ungeheuren Laſt von Geſträuchen und Blumen 
der edelften Art, die fie, Gott weiß wo, auögerodet und ausgeriſſen 
batten. Sch hatte unterdeffen die Gänge der Schleppe, die verrathene 
Spur der Liebe, mit der Schaufel abgeſtochen und geebnet. Alles 
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wurbe in größter Stille an dem Rande eingepflanzt; jeder arbeitete an 
einem ihm angemwiejenen Raum und weil jeder meift eine andre Gattung 
von Blumen und Gefträuchen geraubt hatte, fo entitand eine unbe: 
abfihtigte Mannichfaltigkeit, die und ſchon im Mondſcheine gefiel. 
Wie wurben wir aber am Morgen überrafcht, ald wir die Weintonne am 
höchſten Steine des anfteigenden Gartens leerten und die aufgehende 
Sonne unſre Arbeit beleuchtete, daß keine Weberlegung jo gejchidt, in 
fteter Anficht aller Herrlichkeit Roms, die Gänge geführt hätte, als 
der Kunſtſinn Raphaels, ber bei feinem Spaziergange auch biefe 
Draht mit zu genießen fuchte und feine Ghita fo geleitet Hatte, daß er 
Rom immer vor Augen behielt. Als ich meine Vettern darauf auf 
merffam machte, wie fein Schritt vergebend, um Allee mit Bequem: 
lichteit zu überfchauen, wie aber jede Stelle, wo Raphael wandle, 
ein Kuß des Himmels und ber Erde zu fein fcheine, da faltete dad 
rohe Volk die Hände und einer rief: Heiliger Raphael, bitte für und! 
Die jungen Mädchen mußten nun nad) meiner Anweijung ein Paar 
neue Worte auf eine alte Weife fingen: 


Grün im Grünen glänzen Stellen, 
Wo die Engel Nachts getanzet; 
Mo fie küſſend fich gefellen, 
Sind uns Blumen eingepflanget, 
Die zum jüngften Tag bewahren, 
Wenn die Nacht in Luft entichwunven ; 
Scheue Lieb’ in jungen Jahren 
Hat zur Wallfahrt fie gefunden. 


Meg und Ausfiht iſt erſchloſſen 
An des Abhangs flellftem Pfade, 
Nun die Sonne hat ergoffen 
Ihre Thranen, ihre Gnade; 

Und fo find wir Mitgenoffen, 
Die hier liebend fich begegnen, 
Aller Liebe, vie verflofien, 

Und empfingen neu ihr Segnen. 


Seht, nun fleht ver Iris⸗Vogen 
Feſt auf diefen ſteilen Höhen; 
Wo die Liebenden geflogen, 
Können wir nur ſchwindelnd gehen. 
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Außer Athem fullt mit Tönen r 
Sid, ver Mund und füßem Bangen, 

Raphael, Dich hier zu Trönen, 

Möchten wir uns unterfangen. 


Diefe Wendung war fehr artig und that auch die gewünfchte 
Wirkung; Raphael nannte und Nachtgefpenfter-Nachtigallen, ließ fich 
den Kranz von den Mädchen auffegen und küßte alle, obgleih Ghita 
ihren Aerger darüber faum verbeißen konnte. Um fie zu tröften, nahm 
ich fie auch beim Kopf und fledte ihr den prachtvollſten Blumenftrauß 
vor, der je gebunden worden. Darüber wurde fte heiter, orbnete ſelbſt 
einen Volkstanz an, den fie mit ungemeiner Zierlichleit audführte, mit 
einer Leichtigkeit, daß fie fi vor unfern Augen um ein zwanzig Jahr 
verjüngte ; wad mochten erfi Raphaels Augen durch die Zauberbrilfe 
an ihr wahrnehmen? Cine meiner lieben Bafen, die fih mit Wahr: 
fagerei abgab, trat nun auf, ließ fich bie Hände der vom Tanze Er: 
mũdeten reichen und las Wunderbinge darin: Ghita werde in großer 
Frömmigkeit fterben und Raphael mit weißen Haaren, von feinen 
Kindern umgeben. Raphael fohüttelte dabei mit dem Kopfe, benn 
er eilte fih immer bei jeinen Arbeiten, weil er fürchtete, Dad Ende ver: 
felben nicht zu erleben, obgleich keine eigentliche Krankheit, fondern nur 
das Erlöfchen des himmlifchen Feuers unter irbifchem Drude ihm vor- 
ſchwebte. Woher diefe Sorge? Bielleicht weil gar nichts in feiner 
Lebenöweife den Anforderungen jenes’ höhern Lichts genügte und jebe 
Betrachtung ihn deßwegen betrübte. Diefer Gefinnung war Ghita 
gar nicht; der Zufunft dachte fie fo wenig, wie die Menfchen vor ber 
Sündfluth; fie reichte ihre Hand der Wahrfagerin nicht, fondern brauchte 
fie zum Einſchenken und zum Anftoßen der Beer. Raphael freute 
fi) an ihrer Lebeneluft; er ließ die beften Weine bringen, und fo kam's, 
daß unfer anftändiges Feſt ſich mit einem wilden Bacchuszuge ſchloß, 
in welchem Ghita ald Centaur umbergeführt wurde, und Zulio, 
auf welchem fie ritt, dad Pferd fpielte. „Es find gute Kinder,” fagte 
Rapbael, „wenn man ihnen den Willen thut. Ein Dealer kann 
überall Etwas abfehen, und ich fühle hier recht, daB erſt Etwas muß 
wirklich da gewefen fein auf ver Melt, ehe es zu etwas Erdachtem, zu 
einem Bilde werben kann. Ohne diefen Zug gefehen zu haben, hätte 
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ich nie ein Bacchusfeſt erfinden können. Gieb mir etwas Kohle: vie 
Öartenwand foll dad Andenken tragen, und doch fol ſich nichts darin 
finden, wie wir ed eben gefeben haben.“ 

Nach einiger Zeit glaubte ih, Raphael wolle unferm Garten- 
fefte ein Paroli entgegen feßen, weil das neugetäfelte Schlafzimmer 
fih heimlich, ohne daß ich ihn daran arbeiten fah, mit Gemälden be- 
deckte, die unleugbar von feinem Pinfel ſchienen, obgleich ihr Inhalt 
eben nicht feiner Sitte entſprach. Sch ſprach fein Wort darüber, fondern 
that, als ob ich nichts gefehen. Aber eined Morgens fand ih Raphael 
zu ungewohnter Frühzeit vor biefen Bildern mit einem Staunen, ale 
ob er fie zum erften Male gefeben, ven Kopf jchüttelnd, fih Die Stirne 
reibend. Wie er mich fiebt, ruft er aus: „Es giebt einen zweiten 
Raphael; dent Dir, der Affe malt! Sieh genau zu; ich felbft würde 
ed für meine Arbeit halten, wenn ich nicht wüßte, daß ich keinen Pinfel 
angeſetzt babe, und Ghita hat ihn bei der That ertappt. Sieh, Alles 
iſt daran gut, nur nicht die Hauptſache. Du Fannft hier den Unterſchied 
der thierifchen Natur recht deutlich fehen; bier wird fie zum Wejen, das 
Geiſtige wird Schein und Täuſchung; es find fehr tragiiche Bilder und 
beinahe eine Fortfegung meiner Pſyche zu nennen, nachdem fie mit 
Amor, der flüchtigen Erſcheinung, für immer verbunden iſt.“ 

Ich wußte nicht, was ich denken, was ich fagen follte. Daß kein 
Affe fo malen konnte, war ich überzeugt; aber kein Andrer konnte jo 
malen, wie Raphael, und Raphael war zu gleihgültig gegen 
einzelnen Tadel, wenn der Gegenftand ven Leuten etwa mißfallen hätte, 
um eine Lüge über die Entftehung diefer Wandbilder zu erfinden. 
Unferm Sulio wären foldhe Zeufeleten nicht fremd gewefen; aber er 
konnte nicht dieſe Zeichnung, dieſe Farbe ſchaffen. Alles war mir bis⸗ 
her erklärbar geweſen; da ſtand ich bei dem vermauerten Thore, und 
nirgends fand ich einen Ausweg. Die Zeit wird's lehren, dachte ich 
und bekümmerte mich nicht weiter um ſolche Geheimniſſe; denn Ra⸗ 
phael beſchäftigte meine ganze Erfindungsgabe, um ſeiner Geliebten 
täglich ein neues Feſt zu bereiten. Dieſe Unruhe ſchien ſeiner Geſundheit 
nicht zuträglich; aber er beruhigte meine Sorge mit der Wahrfagung, 
die ich ihm ſelbſt zugeführt hatte: er hoffte auf Kinder und auf weiße 
Haare, und gab als Grund ſeiner Erſchöpfung die vielen läſtigen 





Schreibereien und Rechnungen an, bie er wegen bed “übertragenen 
Baues der Peterskirche Abends durchſehen mußte, wo er fi} fonft der 
Sefelligkeit überlaffen hatte. Das Rechnen, Handeln und Dingen, das 
ich ihm wie eine Spielerei beforgt hätte, wollte er mir, aus Gewiffen- 
baftigteit gegen die Kirche, nicht überlaffen, fo ſchwer es ihm wurde, 
und fo ruhig er mir alle feine eignen Gelder anvertraute. Ja fo ver: 
ſchieden find die Gaben vertheilt! Ihm koſtete die fchwerfte Zeichnung 
nicht fo viel Mühe, wie dad Summiren einer Reihe Zahlen; und 
damit können wir unberühmten Menfchen und tröften; wir haben auch 
unfre eignen Vorzüge und Gaben. Da faß er nun wie blind und 
verloren bei feinen Dapieren, oder mufterte alte Marmorftüde, pie 
man zum Bau ausgegraben, ob nicht beachtenswerthe Sculpturen 
darunter, während Ghita mit dem Julio, feinem Lieblingsſchüler, 
binter feinem Rüden verliebten Unfinn trieb, oder die ZTeufeleien des 
Dietro Aretino anbörte, der eigentlih den Zulio auf feinem 
Gewiſſen hatte und ihn aufmunterte, jeden muthwilltgen Scherz, ber 
wohl jedem einmal durch den Kopf zieht, mit feinem Pinfel zu ver 
ewigen. Dieler Aretino fcheute ſich nicht, die beiten Arbeiten Ra⸗ 
phaels zu verfpotten, und Raphael lächelte und fagte weiter nichte, 
als: „So find die Poeten; fie müflen ihren Mund zu allem hergeben, 
was ihnen der Teufel ins Ohr bläſt!“ Dann arbeitete er ruhig weiter, 
als ob er nichts gehört hätte, behauptete aber doch, ihm ſei ed nüßlicher, 
foldyen Tadel, als alles Lob der Welt zu bören; denn fei er aud 
übertrieben, fo habe er doch gewiß immer einen fehlerhaften Punkt 
gefunden, wie ber Roft auf Stahlflingen die brüdigen Stellen be- 
zeichne. 

Alle Freunde Raphaels wurden allmählig au Ghita's Freunde; 
fie wußte jeden in feiner befondern Art und tm rechten Augenblide ſich 
zuzueignen. Auch mir mußte fie beizulommen, ich weiß felbft nicht, 
wie; genug, ich hatte auch bald Feine Augen mehr, ſondern trug 
ebenfalld meine Brille und diente ihr, nähft Raphael, mit aller 
Übrigen Ergebenbeit. Das könnt Ihr mir nicht zum Vorwurf machen; 
ih aß auch von ihrem Zauberbrodte. Selbft der weile Fabio von 
Ravenna, den Raphael feinen gelehrten Bater nannte, und ohne ben 
er fein Werk von größerm Umfange unternahm, verficherte ihm: „Ghita 
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babe nur einen Fehler, daß fle ibm, dem Raphael nämlich, nicht 
ordentlich vermählt fei.” 

Warum Shita diefe Ehre ver Vermählung zur Verwunderung 
Raphaels, der fie ihr mehrmals anbot, von fi ablehnte, war mit 
räthfefhaft; denn ihr Grund, den er bewunderte: ihn nicht in feinen 
Ausſichten auf den Kardinalshut zu flören, war mir gleidh verbächtig. 
Eben fo verwunderlid war ed mir, warum fie dem Raphael zwei: 
mal verheimlichte, daß fie fih in guter Hoffnung zu befinden fchien, 
und wie dieſe Hoffnungen fchwanden, ohne Daß der eifrige Wunſch 
Raphaels nah Kindern fiy erfüllte. Sch fehte fie deswegen zur 
Mede; fic leugnete mir Alles ab und behauptete, nad) dem Ausfpruche 
der Wahrjagerin, müffe Raphael erft in fpäten Jahren durch Kinder 
beglückt werben, weil er umgeben von feinen Kindern flerben follte. 


3. Zu Raphaeld Verklärung. 


Daß ein Mann von fo hoher Einficht, wie Raphael, in zwei: 
jährigem Umgange mit Ghita ihre Fehler nicht endlih auch folte 
wahrgenommen haben, könnt Shr wohl vermutben, obgleich ich ben 
Zeitpunkt nicht angeben kann, wann es gefcheben. Sch erfuhr wird 
nur zufällig bei einem DBefuche, den der berühmte Maler, Fra Bar: 
tolomeo aus Zlorenz, bei und abitattetee Raphael und Bar: 
tolomeo hatten zu Florenz in vertrauter Freundſchaft gelebt. Raphael 
lernte von ihm gar Manches in der Farbenbebandlung; Bartolomeo 
von Raphael Manches in der Perfpective, die damals noch Bielen 
eine Art Geheimniß war. In der Schwermuth, die dem Bartolomeo 
eigen, fühlte er einen unmiberftehlidhen Drang, feinen Freund wieder 
zu fehen, und Raphael bot ihm fein Haus zur Wohnung an. Beide 
Ihienen ganz froh und verfüngt durch ihre Wiedervereinigung, und 
Raphael bevauerte nur, daß feine überhäuften Arbeiten ihm. wenig 
Zeit ließen, fi) des Umganges feines Freundes ganz zu erfreuen. 
Diefer ſuchte fih dur Malen zu unterhalten, nachdem er lange Zeit 
aller Malerei, aus einem Gefühle, fie fet ſündlich, völlig entfagt hatte. 
Raphael kannte aber feinen Freund in einer Hinficht gar nicht; er 
meinte nämlih, feine Sünden wären Sauter Einbildungen, — fonft 
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hätte er ihn wohl nicht bei Ghita einquartirt. Ih fah glei am 
erfien Abend, daß diefe ben Bartolomeo ganz als ihr Eigenthum aufs 
und annahm. Sie erfannte deutlich, daß er aus zwei fehr verfchienenen 
Stüden zufammengejeßt war, aus einem Heiligentopfe auf dem Körper 
eines Bachus. Die überfräftige Geftalt hatte gar Feine Harmonie 
mit der Bläffe feiner eingefallen Wangen, und darum erfhredten fie 
feine firengen Reden gar nicht. Sie bat ihn, daß er ihr Beichtvater 
werben möchte: ihr bisheriger werde jo taub, daß er alle ihre Sünden 
überhöre und Alles für gut annehme. So warb unfer Bruder Bar: 
tolomeo am andern Morgen ald Beichtvater eingefebt; am Abend 
aber mußte er den SPriefter fpielen bei einem Opferaufzuge, den fie 
wegen einer von Raphael entdeckten Statue Supiters anfellten. 
Julio hatte dem guten Bartolomeo weiß gemacht, es ſei ein 
Heiliger; fo fand er Feine Gewiſſensbiſſe dabei, als fie einen jungen 
Stier vor dem Bilde ſchlachteten und die feinften Stüde beim Opfer 
feuer fi) zum Abendeſſen brieten. Aretin fang dabei Gefänge, von 
denen unfer Bruder, dem alles Latein und Griechifch fremb geblieben, 
fein Wort verftand; ich aber erfuhr ed wohl von Julio, daß darin 
fherzend der Triumph bed alten Glaubens gefeiert wurde, ber fich nun 
auch einen fo frommen Kloftergeiftlichen gewonmen babe. Raphael 
fam unerwartet bazu; er hatte den Kardinal Bibiena wegen eines 
Auftrags an Bartolomeo, der ihm zwei Bilder malen follte, un⸗ 
gewöhnlich früh verlaffen. Er lachte über bie ſeltſamen Anftalten, 
fragte, was es bedeute; und ald Bartolomeo ihm Jupiter als 
einen Heiligen vorftellte, antwortete er: „Iſt's auch kein Heiliger, fo 
ift e8 doch ein großer Gedanke. Wer ſolche Gedanken zu fhäßen weiß, 
fann ihn gläubig mit verehren; ſolche Bilder find Körper, von ber 
Laft ver Häßlichkeit erlöft, und fehnen ſich nach einer Seele, die von 
dem Drude der Sünde gleichfalls erlöft ſei; ich will ed noch der Welt 
zeigen, wie fie diefe alten Bilder anfchauen kann, daß fie auch einen 
Theil daran habe, und die Vorballen der Kirche ohne Scheu damit 
Ihmüde.” Davon verftand unfer Bartolomeo nichts; fondern ſprach 
nur von dem Eifer, womit er die ihm aufgetragenen Bilder fertigen 
wolle. 

Nach einiger Zeit fagte mir Raphael vertraulich, er wife nicht, 
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was er von feinem Freunde Bartolomeo denken folle, der in feinen 
Bildern bei aller Anftrengung gar nicht fortrüde; das möge wohl von 
feinen vielen Büßungen, von dem ©eißeln und Knieen herfommen, 
das er fo ernftlih treibe. Schon öfter habe er dem Bartolomeo 
angeboten, dad Bild mit ihm gemeinfhaftlich zu malen; aber da fet 
thm immer Bartolomeo um den Hals gefallen und habe ihm ver: 
ſichert, er verdiene diefe Gnade nicht. Bald fchlage ihm Bartolomeo 
vor, daß er ihn mit Ghita zufammentrauen wolle; bald bringe er 
darauf, Daß er fie verlaffe, indem er ihm von Andrea del Sarto 
erzählt, wie diefer feiner verfchwenderifchen Frau das Geld anvertraut 
babe, das ihm der König von Franfreih zum Anlauf von Bildern 
mitgegeben und dadurch um feinen guten Namen gekommen fei. „Ich 
feßte,“ fagte Raphael, „ein paar Beilpiele vom Fluche des Che: 
ftandes Hinzu, nämlich den guten deutſchen Meifter Dürer, wie ver 
von feiner geizigen Frau mit Arbeiten faft zu Tode gehebt werde, und 
wie unfer Seremonienmeifter Paris de Graffis durch die Bor: 
witzigkeit feiner Frau bei allen Seremonien geftört und Fächerlich gemacht 
werde. Dann verficherte ih ihm, daß Ghita jede Heirath großmüthig 
von ſich abgelehnt habe. „Bielleicht,” fuhr Raphael im Geſpräche 
mit mir fort, „Lünnen wir und heute von einer Vermuthung über: 
zeugen, die mir über dad DBetragen des Mannes von meinem Julio 
angegeben worden. Sch bleibe heute nicht, wie ich Dir erft fagte, in 
der Billa; ih will mit Dir beimlih nad der Stadt zurüd. Wir 
dürfen keine Zeit verlieren !“ 

Mit einer Vorahnung, was diefer, ganz außer Raphaels Lebens⸗ 
bahn liegende Weg bedeuten folle, folgte. ich ihm, als es dunkel, bie 
zum Haufe, das Raphael für ih und Ghita hatte einrichten laſſen. 
Im Zimmer ded Bartolomeo fehimmerte eine Lampe und zwei 
Geſtalten bewegten ſich fchattenartig auf: und niedergehend. „Es if 
jet ſchon Schlafenszeit,” feufzte Raphael; „eine ungemwohnte Stunde 
zur Beichte: nun vermutbe tch faft, daß Barthel auch weiß, wo man 
den Moft holt. Und follte ich diefe Nacht auf Kiefeln [chlafen, ich 
möchte ihn doch nicht fören. Das ift der Kohn fo vieler Geißelſchläge; 
er hat lange gebürftet, er mag ſich einmal fatt trinken; vielleicht feine 











33 


erfie felige Stunde, und ich habe viel Gutes genoffen. Gewiß werben 
die Bilder nun fchneller fertig werden!“ 

Ich verwunberte mich über ſeinen Sleichmuth. bei ber Heftigkeit 
feiner Liebe; er bemerkte nit, daß er etwas Ungewöhnliched erbulpe, 
fondern bielt übermüthig einen Zitherjpieler an, der ihm gegen ein 
Trinkgeld feine Zither leihen mußte. „Sie haben mich beide nie fingen 
hören,” fprach er, „ich wage nichts, wenn ich ihnen etwas vorfinge.” 
Kaum Battle er ein paar Läufe auf der Zither ausgeführt, fo traten 
die beiden Geſtalten ans Fenſter, verſchränkten vertraulidh ihre Arme 
und küßten ih. Wir erfannten Beide und Raphael fang: 

„Mit dem Dolch rühr' ich vie Zither, 
Gift ift meiner Stimme Hauchen ; 
Doch fie tobe nicht wie Gewitter, 
Mebt nicht, wie Vulkanes Rauchen: 
Lieblich weiß ich in den Tönen 
Zorn und Rache zu verföhnen. 

Sinke Schlummer auf Entzüdte! 
Ad, dies mänfchet ver Berüdte; 
Dies Crheben im Vergeben 
Kann Verrath Euch nicht erſtreben 
Und der Liebe, vie fich fo verklärt, 
Wird noch höhre Luft gewährt.” 


Sie ſchienen allzuvertieft in einander, um der Worte zu achten, 
die unten gefungen wurden; nur die befannte Melodie, nach welcher 
Raphael fang, reizte ihre Sinne, und er fuhr fort: 


„Nur die Luft der Melopieen, 

Nicht des Worts verhaltne Schmerzen 

Dringen durch ver Küffe Slühen; 

Denn fie Liebt nicht mit dem Herzen. 

Ja, Ihe geht es, wie dem Kinde, 

Ihr verfliegt das Wort im Winde. 
Keinem iſt nie Schönheit eigen, 

Allen möchte fie fich zeigen, 

So in Worten wie in Werken, 

Um durch Beifall ſich zu ftärken ; 

Lobſt Du fie, fo ift fie dovpelt ſchön, 

Ste ift nichtig, wenn fie ungefehn.” 


Nach diefen Worten oder ähnlichen, — denn id geſtehe Euch, daß 
Achim von araim. IH. 
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ih in dergleihen Dingen nicht fo genau bin, fondern midy gern Der 
Sachen erinnere, wie fie mir am beften gefallen, — gab er die Zither 
bem Unbefannten mit einem Trinkgelde zuräd, ver ihn fragte, ob er 
eine gute Klinge brauche, er ftehe ihm zu Dienſten. Raphael ſahe 
ihn verwundert an und erkannte feinen FSechtmeifter, ven er auch früher 
gemalt hatte. Diejer kühne Mann, er hieß Pantormo, benugte die 
Bertraulichkeit, in der er früher mit Raphael geftanden, ihm deutlich 
zu zeigen, daß er feine Neigung einer Unwürdigen gejchentt habe; 
zugleich fragte er ihn, ob er nie die Nichte des Karbinald Bibiena 
geſehen, die diefer ihm gern vermählen wollte. Raphael verficherte 
ihm, baß er jenen Leichtfinn Ghita's kenne; daß er auch gern bie 
Nichte des Kardinals kennen Ternen würde, weil er 8 nie meide, Frauen 
zu feben; daß fie aber, nad) des Kardinald Ausfage, ihn erft dann vor 
ihren Augen dulden könne, wenn. er fi von allen Andern trennen 
wolle. Sn diefer Forderung liege aber etwas Unmögliches für ihn: 
nämlich Allee, was ihn mit der Welt verbinde, für etwas Unbeftimmtes, 
Unbekanntes aufzugeben. Der Fechtmeifter meinte, daß ihm dieſe Nichte 
vielleicht nicht To unbekannt fei, als er glaube; vielleicht erinnere cr fi 
ihrer, wenn er jene Klofterfirche betrete, die fich eben eröffne. Raphael 
fragte ihn lächelnd, oh er ihn für ein Zindelkind halte, das der heiligen 
Mutter ohne Kind dargebracht werden folle. „Habt hr viele 
Kirche nie betreten?” fragte der Zechtmeifter, „und doch find darin 
mehrere Bilder von Euch aufgeftellt.” — „Bon mir?” fragte Rapbael, 
„dad babe ich nie vernommen.” Der Fechtmeifter verficherte, dieſe 
Bilder müßten von feiner Arbeit fein; entfchuldigte fi aber, ihn nicht 
begleiten zu können, weiler dem Kardinal Bibiena am früben Morgen 
einen Maulefel vorreiten müfle, ven feine Eminenz ihm zum Zureiten 
übergeben habe. So ſchied der Mann, und Raphael fagte, mehr 
zur Zerftreuung, ald in Erwartung eines befonbern Fundes, zu, mir: 
„Komm in die Klofterkirche, fie fcheint offen; es ift feltfam, daß fie uns 
fo nahe Tiegt und daß wir fie doch nie befucht haben." In Wahrbeit 
aber war darin nichts GSeltfames zu finden, weil Raphael viel zu 
beihäftigt und ich viel zu faul war, um alle Kirchen zu beſuchen. Die 
Heine Kirche war eben geöffnet, wahrjcheinlich um ein neued Bild am 
Altare einer Seitentapelle zu befeftigen. 
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Raphael blidte beim Schein der Lichter dad emporfchwebenbe 
Bild an und fragte mid verwundert, ob er das gemalt habe? 
„Freilich,“ antwortete ich Ted; „aber wohl, ehe ih zu Euch gelommen 
bin.” „Sch wollte, daß ich ed gemalt hätte,“ fuhr er fort, „und 
ih möchte den Meifter kennen, benn freilich habe ih Entwürfe zu 
diefen Bildern nach den Niederlanden gefendet, um Tapeten der Art 
wirfen zu laffen; aber nie habe ih fie ausgeführt.“ Ich betrachtete 
jeßt die Bilder genauer und erkannte einen größeren Ernſt, aber weniger 
- Lieblichkeit in dem Ausdrude der Sefichter, ald Raphael eigen if. 
In der Mitte war das Hauptbild, wie Chriftus als Gärtner ver 
Magdalena erfheint, diefe der Sünde, er dem Tode entriffen, er in 
faſt vertlärter Farbe, wie ein Genefener; fie gleichfam in verftärktem 
fleifchlichen Dafein dargeftellt; beide aber Blüthen einer gereinigten 
Welt. Dem Bilde zu beiden Seiten hing der bethlehemitifche Kinder: 
mord, und durch den Troft jenes Mittelbildes wurde der Schreden 
diefer Todedgewalt gänzlich verwifcht. „Hätte Luiginod feine Augen,” 
tagte Raphael, „jo meinte ich, Daß der mir biefen Streich fpielte, 
mid in meinem eigenen Bilde zu überbieten.” Sch fragte einen der 
Arbeiter nach dem Maler. Er antwortete, eine Malerin, die im Kloiter 
wohne, habe diefe und vie übrigen Bilder gemalt. Snawifchen war ' 
Raphael zum Hauptaltare gegangen. Ich fand ihn da knieend mit 
abgewandtem Gefichte; er winkte mir und wagte nicht aufzubliden. 
Ich ſah ein Marmorbild mit blauem Gewande bekleidet das mir vor: 
trefflich fchten, ohne doch einen tiefen Eindrud auf mid zu machen. 
Raphael fand fihmweigend auf, ergriff meine Hand, drüdte fie an 
fein Herz und führte mid hinaus bis zu dem großen Springbrunnen, 
wo er ſich mit einem frifchen Trunfe aus feiner hohlen Hand erquidte. 
Sch bat, daß er mir diefe Bewegung erflären möge. „Alles, was ic) 
jugendlich erlebt,“ rief er erhaben aus, „fteht wieder vor meiner Seele! 
Und das fol Zufall fein, daß mir gerade heute dieſe Statue ald Himmels⸗ 
königin vor Augen tritt, der ih in Urbino einft ben Ring an ven 
Finger ſteckte! — Und dieſer Singer fhien mid zu warnen, mein 
großes Werk, die Verklärung, nicht länger auszufeßen, Das mir ber 
Kardinal Medizis fchon fo lange aufgegeben, und vor welchem ich 
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mich immer Hoch gefchent habe. Der frembe Maler bat meinen Eifer 
neu erwedt; ich will etwas leiften in feiner Geſinnung!“ 

Bei diefen Worten febte er fih auf ven Rand des Brunnens und 
zeichnete finnend mit feinem Stabe auf der vom Mond beſchienenen 
Waſſerfläche. „Es glüdt!" fagt er, nach einer Weile voll Begeifterung. 
„Sch ſehe no die blaue Luft mit dem leichten goldigen Gewölk wie 
fie ein über dem Haufe der Geliebten flanden; fie bildeten mir ben 
Herrn vor mit Mofes und Elias, unten aber ſtand um und die ganze 
Erdenwelt, die ſich auf ihren verſchiedenen Stufen der Annäherung in- 
Zuverſicht und. Zweifel überhebt.” Ich fiel vor ihm auf bie Füße und 
bat ihn, Died Werk feld auszuführen; feine Schüler wüßten nicht ein 
ſolches Gemüth zu faſſen; fie würden mit ihrer Sarbenwilpheit ein jo 
Weifianiges Werk zerſtören. Er flreichelte mir bie Haare und fagte, 
„es tolle wohl gefcheben, wenn ihm ber verbammte Ruhm nur Zeit 
laſſe; aber da könne er den Bitten ber Beute, die ihm fchmeichelten, 
nicht widerſtehen, er übernehme zu viel, auch erjcheine ihm bie weil: 
läuftigfte Arbeit im erften Heuer der Betrachtung wie ein Spielwerk. 
Vielleicht kommt noch die Zeit,“ feßte er hinzu, „daß ih an einem 
Bilde ein Paar Wochen malen kann, ‚wie Lenardo da Vinci; nur 
daß ed mir nicht gebt, wie dem Luigi, der ſich wegen der Untreue 
feiner Freundin die Augen ausweinte! Wir wollen zu ihm geben; ich 
muß ibm von meiner Verklärung erzählen; er fchaut Alles mit einer 
ſolchen Lebhaftigkeit an, daß jedes Verſehen ihm deutlich hervortritt. 
— „Aber es iſt Nacht, entgegnete ich. — „Er weiß es nicht in ſeiner 
Blindheit,” fuhr Raphael fort, „bat jedermann verboten, ihm etwas 
vom Seonuenlauf und der Tageszeit zu fagen; fo jchläft ex, wenn ihn 
die Brmattung zwingt, und meift nur ein paar Stunden.“ 

Ich wünidhte Raphael Ruhe zu verfchaffen. Allein er wollte 
nichts Davon hören; und fo eilten wir die Heine Straße zu Luigi's 
Gartenwohnung herab. Er kannte unfre Stimmen beim erften Ruf, 
öffnete die Thüre durch den Drud einer Keber ind begrüßte uns im 
Zimmer, ohne von feinem Siße aufzufteben. „Seid willkommen!“ 
rief x; „der Einfame hat fi) etwas Neues ausgedacht; er formt fi 
die Geſichter aus Thonerde, die er gern um ſich fähe; da werbet Ihr 
den Raphael und den Meifter Pietro finden, wie fie fonft geweſen.“ 
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Raphael beſchaute fein ähnliches Jugendbild mit Ueberraſchung und 
fagte: „Zugend und Schönheit haben nur einen Fehler, daß fie vergehen.“ 
Luigi fuhr fort: „Das waren liebe Zeiten; da dachten bie Leute, was 
aus mir werden könne, und wenn ich Dein Antlip jebt befühle, Ra⸗ 
phael, ich meine, es hätte wohl auch noch mehr aus Dir werben 
können!” 
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„a wüßt' ein Menf recht, wer er wär’, 
Das Sterben würb’ ihm gar nicht ſchwer; 
Das Leben iſt nur ein Bergeffen 
Bon dem, was wir in und befeflen; 

Das Leben iſt nur ein Vermählen 

Mit dem, was uns will ewig quälen ; 

Das Leben ift ein Angemöhnen 

An das, was uns will ewig höhnen ; 

Das Leben ift ein Zeitverderben. 

Ein feelentöptend Zlucherwerten, — 

Ja wüßt' ein Dienfch recht, wo er wär, 
Er führe heut’ noch über’3 Meer, 

Sich neue Welten zu entbeden, 

Denn Diond und Sonne find voll Bleden, 
Und diefe alte Welt voll Eden, ’ 
Kann blinde Leute Leicht erfchreden.” 


Luigi hatte feine Hände unterbeffen auf Raphaelé Antlig ge- 
legt, und fagte ihm, er fühle ſich Frank an; er fei wieder zu fleißig 
gewefen. Raphaelgab das zu und erzählte ihm von der Verklärung, 
bie er entworfen habe. Luigi warb ganz Ohr, jchien Alles vor fi 
zu fehen, berichtigte die Anorbnung, riß einzelne Stellungen auf eine 
Zafel, ſagte aber zuleßt, es ſei ein fchweres Werk. Mitten in biefer 
Arbeit wurbe er durch den Ruf zweier Frauen geſtört, die ängftlich 
Heilmittel für einen Kranken begehrten. — Raphael fragte ihn, ob 
er ein Geiftlicher geworben, und ihm die letzte Defung geben wolle, 
— „Nicht umfonft,\ antwortete Luigi, „bin ich in meiner Jugend 
dad Genie genannt worden. Seit ein ſchlechter Arzt mir die Eranfen 
Augen auögeftochen, habe ich mich auf Arzneitunde gelegt und habe eine 
gute Ahnung von den Krankheiten aus der Schärfe meiner übrigen 
Sinne.” Nun kramte er nach einigen Mitteln. Während deffen fragte 
ihn Raphael, ob er nichts von einer geſchickten Malerin gehört, die 
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‚bei den barmberzigen Schweſtern wohne. „Wahrſcheinlich die Nichte 
des Kardinals Bibiena,“ antwortete Luigi, und Raphael ſchwieg 
verlegen. 

Ich ging darauf mit Raphael nad ber Billa, wo wir von ber 
Mühe der Nacht, an Seelenfeuer erfchöpft, den Tag verfchnardhten. 
Uns wedte der Kardinal Bibiena am Mittag, der fih mit Ra: 
phael einſchloß. Nachdem jener fortgegangen, berichtete mir Raphael, 
daß Bartolomeo den dummen Streich gemacht, alles Glück dieſer 
Naht aus Gewiſſensangſt dem Kardinal zu beichten, und fih auf 
defien Rath aus Rom entfernt habe, er ſetzte zögernd hinzu, daß er 
ihm verfprechen müflen, Ghita zu verlaffen; es fei ihm in dem Augen: 
blide leicht vom Munde gegangen, aber jetzt fcheine ed ihm unmöglich; 
son ihrem Brodte lebe er, für ihr Lob arbeite er, er werde ohne 
ihren Dank der Welt zum Spott, fi felbft zum Ueberbruß, in Nichte: 
thun verfinten. „Michel Angelo,” fagte er, „mag fagen, daß die 
Kunft feine Geliebte fei, und daß er Feiner andern bedürfe- — zu 
Sibyllen und Propheten fteigt man freilich nicht ind Fenſter; — wer 
aber das große Geheimniß der Welt darftellen will, kann fich der Welt 
nicht verichließen, er darf nicht bei- Muskeln und Adern, beim Aue: 
drud der Ertreme ftehen bleiben, er muß die Harmonie zwifchen Seele 
und Leib zu erfaffen fuhen. Mag die Gefahr groß fein und es nur 
Wenigen gelingen, ohne Schaden für beide zum Ziel zu gelangen; 
th Tann nicht anders, feit Benedetta mir verloren. Ghita if 
immer noch beffer, ald alle andre, die ich Tannte; und iſt's ein Wahn, 
der mich täufcht, fo kann ihn der nur löſen, der ihn mir verliehen. 
Nicht um Eitelkeit und Geld hat fie ſich mir ergeben; fie weiß nichts 
von leerer Sehnſucht und Unzufriedenheit; ihr Dafein tft Genuß, und 
die Fülle ihrer Liebe zwingt fie zur Verſchwendung. Ste läßt Andre 
mitgenießen; denn wie wenig Zeit Tann ich ihr ſchenken? Ste miſcht 
fih nicht in meine Kunft; aber fie weiß mich zur Kunft aufgumuntern; 
fie verfchleiert mir die Sorgen des täglichen Lebens, fie will mich nicht 
lenken, ich brauche fie nicht zu beberrfchen; bald ift fie meine Seele, 
bald mein Leib; aber nie will fie Beides zugleich fein, und darum 
find wir einander notbwendig. Sie tft der Boden, ber mich trägt; 
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mit Benedetta hätte ich fliegen können; aber wer weiß es nicht, daß 
er nicht immer fliegen kann.” 

Mit berunterhängendem Unterkiefer hörte ich diefer Herzensergießung 
zu; ich flaunte, weil ich nun deutlich vernommen, daß ihre Untreue 
ihm längſt befannt war. Er wurbe jegt vertraulicher und berieth ſich 
mit mir, wie ihren Heinen Fehlern vorzubeugen, wie idy ihren Wein 
Heimlih mit Waffer miſchen folle, daß fie ſich nicht übernehme, ober 
wie er ſich ausprüdte, daß der Wein ihrer Geſundheit nicht ſchade; 
auch folle immer nur eine gewilfe Zahl von Flaſchen vorräthig fein. 
Das Brettipiel ſolle ich auch fünftig zu verfteden fuchen, die Maler: 
gejellen nähmen ihr nur das Geld ab; auch folle ich die alten Frauen 
nicht einlaffen, welche ihr gegen Unterpfänder etwas liehen. Zuletzt 
bat er mich, vor der Welt ald ihr Geliebter zu erjcheinen; denn er 
fürchte von dem Karbinal nach diefer Nacht manche ernfte Einſprache. 
Ich fügte mich in Alles, und verſprach, meine Kupferftichpreffe zwifchen 
dem Zimmer Raphaels und dem der Ghita aufzufchlagen. 

Ghita, die viel ſchlimmere Ahndung ihres Frevels befürchtet hatte, 
nachdem fie der Kardinal mit Ketten und Banden bedroht hatte, nahm 
diefe Heine häusliche Aenderung ohne Widerfprüch an; denn fie wußte, 
daß fie mit mir nach ihrem Gefallen fchalten konnte. 

Sn dieſer Zeit halte Raphael den Entwurf feiner Verklärung 
beendigt. Es war Abend und über den Himmel z0g ein vielftrahliger 
verfliegender Stern. Er rief aus, daß damals, ale er Benedetten 
zum letzten Male gefehen, ein ähnlicher Stern geflogen fei. Gleich 
benußte ich dies zu einer artigen Erfindung und fang zur Laute: 

Sch fehe ihn wieder 
Den liebliyen Stern, 
Gr winter berniever, 

Er nahte mir gern: 

Die Haare ihm fliegen, 

Er eilet mir zu! 

Das Volk träumt von Kriegen, 
Ich träume von Ruh’; 

Die Andern ſich deuten 

Was künftig daraus; 
Bergangene Zeiten 

Mir leuchten in’3 Haus. 
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Der Einfall geftel ihm, und In folder Stimmung. bahte er gern 
an neue Arbeiten. Es fiel ihm der Auftrag der Mönche in Piacenza 
ein, eine Madonna mit dem Kinde in himmliſcher Erſcheinung vor 
dem heiligen Sirt und ber heiligen Barbara zu malen. Nach meiner 
Gewohnheit Tegte ih ihm das Neißbreit vor, ſpitzte den Röthel und 
ſtrich ihm die Haare glatt, die wie jene Strahlen der Lufterſcheinung 
aufflogen und ein Feuer auf fetner Stirne burchbliden ließen, das wohl 
dem fchäßenden Si. Elmo- Zeiler am Maſte verglichen. werben kann, 
wenn ber Meerfturm aufbraufl. Als er länger bei der Arbeit verweilte, 
ſchlug ich die Laute im Nebenzimmer, und reichte ihm Eiswafler mit 
Sruchtfaft zu feiner Erfrifhung. Dann fragte er mid) wohl aus Güte 
um Rath, und behauptete, ich ſähe richtiger, ald Maler vom Hand: 
werk, weil ih mich nicht an Schulen und Methoden gebunden hätte. 
Schüttelte ih mit dem Kopfe, dann ward er erft einen Augenblick fehr 
böfe, und fagte, mir fei nichts recht, er könne fi mit aller Anftren- 
gung abarbeiten, und er verftehe doch auch feine Sache. Dann aber 
meinte er, ich könne Doch wohl recht haben, und weil ed gemeiniglic 
nur auf eine Heine Verzeichnung ankam, probirte er die Stellung oder 
dad Gewand gleih an mir felbft, zu welchem Behuf id fo eingeübt 
war, meine Kleider abzufireifen und zu ändern, Gewänder anzulegen, 
als ob ich die Komödie Calandra des fehielenden Kardinal Bibiena, 
zu der er mich auch benußt hatte, jeden Augenblick mit einem neuen 
langweiligen Aufzuge bereichern wolle. Was Könnte ich Euch von dieſer 
verdammten Komödiengeſchichte erzählen, zu ber unfer Raphael er 
niebrigt wurde, Sheaterverzierungen und Kleider zu zeichnen, weil bie 
Gelehrten behaupteten, das fei die erfte rechte, wahre und regelmäßige 
Komddie. Ich erwähne ed aber nur, um zu fagen, wie Rapbael 
fih allem hingab, und fahre fort zu berichten, wie es bei großen Werfen 
zuging. Mo meine Geftalt zu Modellen nicht paffen wollte, — Shr 
wißt, ich bin etwas derb und unterfeßt, und tauge weder zu einem 
Apoll, noch zu einem Heiligen, — da mußte ich ihm aus meiner Familie 
etwas ausſuchen, deren werthe Glieder fämmtlich lieber müßig flanden, 
118 arbeiteten, und immer mehr wertb waren, ald der mit Draht ver: 

undene Knochenmann, den Michel Angelo fi zurecht flellte. Ra— 
hael fagte dann wohl verwundert: „Hat fo ein Galgenvogel aud 
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ſchon dreimal auf der Galeere gefelen, es bat body Gottes Abglanz 
in feinem ©efichte nicht ganz verldfchen können; und ber befle Menſch 
fann nicht erdenken, was fi vom fchlechteften Menſchen abſehen Täßt; 
denn da ſcheidet fich vor dem Auge bes Kunſtlers die unendliche Be: 
fimmung des Menſchen, die aud in feinem Aeußern ausgeprägt ift, 
von der Unbekimmtheit und Hemmung, in welder er von Gottes 
Wegen abirrte.” — Ich Batte ihm alfo zum heiligen Sirt und zur 
Barbara Modelle geſchafft, um jened Bild, welches man nad Pia- 
cenza verlangte, durchzuarbeiten, und hatte eben mit einigen Händen 
voll Kaftanien und einiger Münze meinen alten Großvater und meine 
Schwägerin abgelohnt, ald ich ihn fragte, ob ih dad Modell zur hei⸗ 
ligen Mutter eintreten Iaffen-folle. „Es iſt nicht nöthig,“ fagte er mit 
einer Rührung, zu der ihm fonft bei der Arbeit die Zeit fehlte; „das 
Befte tft der Feind des Guten, und die Befte, wie fie Morgens aus 
ihrem Hofe Tiebevol in die Welt blickte, iſt mir, feit ich das Marmor: 
bild wieder gefehen, fo gegenwärtig, daß ich an nichts Andres denken 
kann! Nie war fie herrlicher, als wenn fie Morgens in ihrem leichten 
Gewande hervortrat; fie ging nicht, fie fchwebte in ihrem Morgen: 
gewanbe, und ihre himmliichen Glieder herrfchten über jede Schranfe 
ber Gewohnheit.” „Aber,“ fragte ich verwundert: „war fie denn damals 
ſchon fo vollendet in ihrem ganzen Weſen, wie Shr fie aufs Brett 
gezeichnet habt?" — Raphael fübte die Hand unter fein Kinn, ſah 
in die Luft und rief: „Gewiß, fo müßte fie jet ausfehen, wenn fie 
noch lebte!“ — „D Könnte ich fie Euch wiederbringen,“ rief ih, „ich 
Tiefe mich nach ihr zu tode.” — Raphael fuhr auf und ging finfter 
umber; dann fagte er: „Ich vermöchte es nicht, ihren Anblid zu er 
tragen; auch ich war einmal ein guter Engel; aber nur fo lange ihre 
Nähe mich bewahrte. Nur im Bilde kann ich fie jebt ertragen, und 
ed geht mir, wie der Welt bei allen den Bildern voll wunderbarer 
Begebenheiten: follten wir fie erleben, wir Schwachen wenbeten alle 
den Kopf weg, wie jener auf meiner Verklärung. — Dies Antlig ift 
wahrlich lieblich, gedankenvoll finnend, — der Herr verzeihe mir, wenn 
ich freule: ich meine, Gott könne dem Flehen eines ſolchen Antliges 
nit wiberftehen; ja ich meine, es fei die wahre Fürſprecherin. Aber 
foflte ich diefen Kopf immer malen, ich ertrüge es nicht, und Darum 
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erfreuen mich mandmal verkehrte Aufträge, dem fie erfrifchen mich. 
Mein Bater in feiner göttlihen Ruhe konnte das, immer nad) einer 
Richtung fortarbeiten; ihm hätte ich allein folgen follen; allein von 
ihm getragen, wär ich zu einer Höhe gelangt, wo nur ein ganz reiner 
Menſch hätte befiehen können. Das Urtheil der Welt, die Verſuchung 
zum Böſen traten zu mir; ich wollte auch wie dieſer und jener malen; 
ich fühlte, daß ich Died auch erreichen könnte: fo blieb ich nicht mehr 
ganz Raphael; eine Hand "gab ich nur meinem Schußheiligen, Die 
andre reichte ich manchem Unbeiligen dar. Nun iſt's zu ſpät!“ — Ich 
umfaßte feine Kniee; ich. flehte ihn an, diefe traurige Ahnung von fid 
abzumälzen, die ihn endlich erdrüden müffe. Selbft zu einem ‚Heiligen, 
meinte ich, habe er noch genug Stoff in fih; er habe noch Zeit, zum 
Kreuzmwege zurüd zu gehen, wo fi die Wege trennen. — „Sch bin 
zum Brodte gewöhnt," antwortet er, „zum Brodte der Shita; daß 
führt mid ab vom Brodte des Lebens, und ich folge ihr, wie ein Fiſch 
an der Angel. Sch will den Schmerz und die Luft dulden; in meinen 
Merken fol die Welt nichts davon ahnen; ich will ihr übergeben, was 
gut in mir blieb.” 

Nach diefer Erklärung war ed mir um fo befremdender, daß die 
unſchicklichen Bilder aus der Göttergefchichte in dem neu eingerichteten 
Schlafzimmer, wo ich, als fcheinbarer Verehrer von Ghita, jebt 
ſelbſt mit meiner Druderpreffe eingezogen war, fortrüdten und ganz 
unleugbar Raphaels Pinfel zeigten; er mochte immerhin fagen, daß 
die Affengeftalt fie male. Noch feltfamer war ed mir, daß ich Nachts 
daran gemalt fah, ohne daß ich von irgend einem Geräufche gemwedt 
worden, obgleich ich feit früher Jugend bei gefundem Schlafe, doch 
fehr leicht zu erweden war. Wohl hatte ich Diebe gekannt, die wach: 
fame Hunde durch ihren Anhauch fchlaftrunfen machen fonnten; und 
da kam ich auf die Vermuthung, daß Achnliches mir gefchehn. Noch 
ein andres Creigniß trieb mich zur Aufmerkffamfeit. Niemand, als 
ih, konnte Keller und Vorrathskammer Öffnen, — e8 lag ein fehr 
fünftlihes Geheimniß in den Schlöffern, — und doch wurden Nachts 
biefe Schlöffer geöffnet und verfhhloffen, und Wein und Speifen fehlten 
dann Morgens. Ich wollte alfo wachen, ich hielt mid wach; als aber 
Ghita im Nebenzimmer ſich mit zwei alten Srauen, wie fie behauptete, 
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mit ihren Spindeln nieberfeßte, ſchlief ih ein, und aller Vorſatz zu 
wachen half nichts. So wäre es vielleicht immer zugegangen, ohne 
daß ich hinter den Vorhang hätte Ichauen dürfen; aber da fam uns 
die Blinpheit des Luigi in einer Nacht zu Hülfe. Er hatte von einem 
kranken deutfchen Dialer ein Geſchenk des berühmten Albrecht Dürer 
an Raphael zu beftellen übernommen, dad Dürer felbft in bunten 
Tarben auf Pergament ſehr zierlich darftellte, und hinter ihm die Stabt 
Nürnberg. Luigi wußte nicht, ob es’ Nacht oder Tag war, und da 
er die Haudthüre Raphaels offen fand, aus der Ghita zu einem 
Geliebten entwichen, flieg er die Treppe hinauf, zu der auch ich nacht: 
wandelnd mit dem Kellerfchlüffel hinanftieg. Er faßte mich zutraulich 
an, und ermunterte mich dadurch; ich glaubte, als ich erwachte, 
daß ih von Sinnen fei, und fuchte vergebens durch Befinnen heraus⸗ 
zubringen, wie ih in biefen Zuftand gefommen. Er konnte meine 
Berwunderung nicht begreifen, und fragte nah Raphael, der ihm 
diefe Seltſamkeit aufflären follte. So kam er, ohne daß ich ihn führte, 
in das zum Schlafen ehemals beftimmte Zimmer, in welchem ber Affe 
feine Malerkunſt geübt hatte. Mit Staunen ſah ih Raphael auf 
meinem Bette im rothen Mantel liegen, den ſogenannten Affen aber 
neben einer hellen Lampe eifrig malen, und zwar in ber Kleidung 
eines Bäckers, bie Aermel aufgeftreift und ganz mit Mehl bedeckt. 
Im Nebenzimmer ſah ich neben der verlaffenen Spindel Ghita's ben 
eingelneteten Teig, der ſich mächtig dehnte. Sch hielt Luigi zurüd, 
daß er nicht laut wurde. Mit gefchloffnem Auge fhien Raphael 
Alles zu fehen, was die Affengeftatt machte, und kommandirte wie ein 
Feldhauptmann. „Am rechten Beine,” rief er, „mehr Weiß, mehr 
Roth in den Schatten! Der Automat führte Alles genau aus, es 
war etwas von Raphael in feinem Pinfel. Sch berichtete dem Luigi 
Alles Teife ind Ohr, und ale er von der Spindel im Nebenzimmer 
hörte, verficherte er mir, daß er nun Alles einfehe und bat mid gleich, 
nur den Faden von der Spindel zu zerreißen. Das that ich, der fo: 
genannte Affe warf die Palette und den Malerſtock weg und fprang 
furdtfam in fein Winkelchen. Raphael veränderte feine Lage im 
Bette nicht. Ruigi trat zu ihm mit einem Gruße aus frühen Jahren, 
der ungefähr fo viel bedeutete wie: Die Morgenftund’ hat Gold im 
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Mund. Raphael erwachte, freute fich feiner feltenen Nähe, Tlagte 

aber, daß er von einem Traume ſich gequält fühle, als ob er eine ganze 

Heerde Affen, die fih für feine Schüfer ausgegeben, unterrichtet habe. 
Luigi meinte, es könne wohl wahr werben, und überreichte ihm das 
Dürerfhe Bild mit der Erzählung, wie es ihm durch einen kranken 
Deutſchen übergeben worden, ber ſich Bähe nenne und aus Nürnberg 
gebikttig, ein Neffe des berühmten Dürer fei. „AG mein Bruber,“ 

tief der fogenannte Affe im Winkel. Der Schmerz erpreßte dem bis⸗ 
her Stummen diefe deutſchen Worte, deren Sinn ich wur allein verſtand, 
weil ih von zwei Schülern bes Markt Anton biefe ſchwere Sprache 
durch Mebung ziemlich erlernt hatte. „Du kannſt ſprechen,“ fagte ich 
auf Deutſch zu ibm, „geftebe fogleih, wer Du bit!" Ich fehleppte 
ihn hervor und brachte ihn gu dem Tifche, wo das zierlidhe Bildniß 
Dürers in Wafferfarben, hinter ibm die Stadt Nürnberg aufgerollt 
lag. Als er Died Bild gefehen, Bffneten fich feine Augen wie Schleuſen; 
er Hammerte ih an Raphael an und fing an eben fo entſetzlich viel zu 
ſchwatzen, ale er bisher ftumm geweſen. Euch wird ein Auszug genug 

fein, der alle feine Lebensumftände enthält: Bäbe, berichtete er, beißt 

mein Bruder, Bäbe hieß mein Vater, Bäbe heiße ih; wir find alle - 
Bäder von Geburt und durch unfern Oheim mütterlicher Seite, dur 

den großen Dürer, zur Maferprofeffion erft ſpäter angeleitet worden. 

Seht da, auf dem Bilde das Haus, wo ich geboren; der hohe Schon: 
flein geht aus der Backſtube heraus. Mein Vater und meine Mutter 
find von großer Leibeshefchafienbeit; ich wäre ed auch geworben, wenn 
ich nicht von meiner Mutter einmal aus Berfehen auf ben Badofen 
ftatt in die Wiege gelegt worben wäre. Dadurch erhielt ich meine 
Heine, etwas unanfehnliche Reibesbefchaftenheit, bei einem Geiſte, ber 
allem Großen nachſtrebte. — Ghita's Schönheit machte mih zu 
ihrem Gefangenen, ale ih der Malerei wegen, nad den Proben, 
bie ih von Raphael bei Meifter Dürer gefehen, Italien befudhte. 

Als Maler fand ich bei ihr keinen Eingang, wohl aber ald Bäder, 
als ich ihr die Künfte meines Vaters in köſtlichen Backwerken vor: 

machte, bie allgemeinen Beifall erhielten. Sie befhloß mid deswegen 

zu beirathen; doch unter ber Bedingung, daß ih nidt als Mann, 
fondern als ihr flummer Diener und Gehülfe in ihrem Haufe ieden, 
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fle auch nie in ihrer Lebensweiſe flören bürfe. Dem armen verbadenen 
Bäbe war dies ein Glück, da er ohne Äußere Hülfmittel, bei feiner 
törperlichen Beichaffenheit und einem feltnen Unvermögen, das Sta: 
lieniſche fprechen zu lernen, in Stalien ſchwerlich fein Fortkommen ge- 
funden hätte. Aber noch mehr; durch Ghita's Verbindung mit Ra: 
phael wurde mir auch das Glück zu Theil, von ihm zu lernen, und 
mit ihm zu malen. Nun flehe ih Euch an, flört den armen Bäbe 
nicht in feinem Glück; verrathet nit an Ghita, daß er geplaudert 
hat, fhüßet ihn, wenn fie ed durch ihre Kunf. erfährt. 

“— Raum hatte er feinen Bericht geendet, fo trat Ghita, die nichts 
von dem Borgange ahnete, glänzend gefhmüdt, doch mit zerftreuten 
Locden und müden Augen in’d Zimmer. Nur einen Augenblid ſchien 
fie betroffen; dann mußte fie ohne. Maaß und Anftand über die Ge: 
ſellſchaft lachen. Raphael lachte gleich mit; er fehien bei ihrem An- 
blicke allen Zorn vergeffen zu haben; vielmehr. feßte er ſich die Brille 
auf, um fie recht genau zu betrachten. Luigi konnte’ feine Vorwürfe 
wegen der Zauberfpindel nicht unterbrüden, die mid und Raphael 
zu Nachtwandlern gemacht, und daß fie ihren Eheherrn gleich einem 
Affen in ihrem Haufe behandelt habe. Ghita antwortete drohend: 
„Er hat geplaudert, und fo find wir gefchieden! "Nur Güte war ed 
von mir, daß ich fo lange ein jo unleidlihes Geſchöpf in meiner Näbe 
gebuldet.” Bäbe wollte ſich erft zornig anftellen, fprang ihr aber 
dann wieder mit einem komifchen Sprunge um den Hals, und ſchwur, 
daß er nicht von ihr laflen könne, aud wenn fie ihn für ein noch) viel 
fataleres Thier ausgegeben hätte. Luigi erfannte wohl, daß Raphael 
feines ernſten Schrittes zu feiner Rettung fähig ſei; er ging fort, was 
Raphael auch dagegen einwenden mochte. Unter diefen Umftänden 
hielt ich es für rathfam, meinen Frieden mit der reizenben Zauberin 
ebenfalls abzufdließen, und fragte, ob fie nicht irgend einer Erfriihung 
nach fo unruhiger Nacht bedürfe. Als fie mit dem Kopfe mir freund: 
lich nidte, deckte ich ein Tifchtuh über Dürerd Zeichnung und trug 
herbei, was ich, in meinem Nachtwandeln geflört, batte fiehen laſſen, 
eine Reihe Slafchen, eine Wachtelpaftete und eingemadte Früchte. 
Raphael füllte die Gläfer, rief ein Lebehoch aus, allem Liebeszauber 
und Ghita fang ein Lieb mit ihrer vollen und bequemen Stimme, 
ungefähr folgenden Snhalts: 
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Klagt ihre Dialer, vie mich Füßten, 
Bor dem geiftlichen Gericht, 
Das ich zaubre ; allen Chriften 
Zeige ich mein Angeficht, 
Das Ihre zaubernd habt gemalet 
Und erhöhet zum Altar; 
Reichlich warb es Cuch bezahlet, 
Wunder wirkt's das ganze Jahr. 


Goͤnnt mir auch die Zaubereien, 
Zaubert nicht allein ihr Herrn; 
In den erſten Liebeleien 
Duldetet Ihr Zaubern gern, 
Rühmtet es als Gnadenſegen, 
Als ver Schönheit Eigenthum, 
Zoget Pinſel, zoget Degen, 
Froh zu ſchützen meinen Ruhm. 


Wie, Ihr wollt mich faſt enthaupten, 
Mich verſenken tief in's Meer, 
Die mich um mein Bild beraubten — ? 
Denn nun fchein’ ich Cuch fo leer, — 
Läftig fcheinet Euch der Faden, 
Der Euch fleißig Nachts umfpann ? 
Hat Euch) neue Luft geladen, 
Klaget Ihe mich darum an? 


Jede Grau ift eine Here; 
Doch in erfter Frühlingszeit 
Glaͤnzen lieblich vie Gewaͤchſe, 
Die Ihr dann als Gift verfchreit; 
Und die Küffe find vergeffen, n 
Iſt ihr Zauber winterkalt; 
Von dem Teufel ſcheint beſeſſen, 
Was ſonſt Amors Allgewalt. 


Raphael und Bäbe baten zu gleicher Zeit um Vergebung; mir 
aber ſchauderte, denn ich glaubte wirklich einige Augenblicke Ghita 
in einen ſchwarzen Bock verwandelt zu ſehen, während Raphael ſie 
liebkoſend begütigte und Bäbe zu ihren Füßen vor ihr kniete. Sc 
wurde fortgefchidt. 

Am Morgen fhien es, ald ob Nachts gar nichts vorgefallen fei; 
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Alles ging feinen gewohnten Bang. Ich merkte, daß Raphael jede 
Srinnerung biefer Ereigniffe durch Anftrengung bet feiner Arbeit ver: 
geffen wollte. Aber Luigi hatte ſich bei der Sache nicht beruhigt 
fondern Alles dem Kardinal Bibiena vorgetragen. Diefer ließ Ra- 
phael unter dem Vorwande, daß er Fränklich fei, erfuchen, die Madonna 
mit dem heiligen Sirtus in fein Haus zu fchiden, um fle dort zu 
beendigen. Raphael mußte dieſe Bitte gewähren, und rief in einem 
mir frembartigen Ueberdruſſe dem Bilde nah: „D Savanarola, wie 
oft babe ich Deiner gefpottet, daß Du die Florentiner durch Strafreden 
dahin brachteſt, ihre fchönften Bilder auf einem Scheiterhaufen am 
Markte zu verbrennen! Könnte ich nur auch ein foldhes Feuer mit 
allen meinen fündlichen Werken entzünden, das mich und die Welt zu 
reinigen vermöchte; aber fie gehören mir nicht mehr, und mit allem. 
Fleiße könnte ich nicht mehr fo viel verdienen, um fie zurüd zu kaufen, 
und fie zu vernichten. Doc dies Eine würde ih vor dem Feuer 
bewahren! 

Raphael kam Abends bleich und entftellt nah Haufe, und was 
mich entjeßte, ich fand fein Haupthaar, das ich Abends durchzukämmen 
pflegte, ehe ich es in ein ſeidnes Netz ſteckte — dies fchöne braun: ' 
ſchwarze Haupthaar fand ich zur Hälfte gebleiht. Er fagte mir mit 
leifer Stimme: „Sch habe zwei Söhne, "den Dir mein Glück. Sch 
babe fie heute gemalt, ohne es zu willen.” — Mir fiel, wahrfcheinlich 
bei den weißen Haaren und bei den Kindern, die Prophezeiung wegen 
feines Todes ein; ich zitterte und fucht es zu verbergen. Er fuhr fort: 
„Du bift verwundert! 3a, herrliche Knaben find ed; Du Fannft fie 
feben auf dem Bilde der Madonna mit dem heiligen Sirtus; unten, 
wo mich der leere Raum ärgerte, da ftehen fie übergelehnt Hinaufblidend 
mit bunten Flügeln. Ich fand fie vor dem Bilde; fie riefen meine 
Zungfrau ald Mutter an, und blicten gerade fo über eine Stuhllehne. 
Sch kannte fie nicht, aber fie gehörten zum Bilde; ich malte fie mit 
einem Hauche. Als ich mit dem Untermalen fertig, trat der Kardinal 
ein, ſchien verlegen und ſchickte die Kinder fort; dann fragte er, ob 
ich wünfde, das dies meine Kinder wären. Sch antwortete, Daß es 
mich glädlich machen würde. Er wurde ernft, wandte mich feitwärts 
um, und fprah: — Es find Deine Kinder; nimm fie an aus ber Hand, 
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die fie erhalten. — Ich blide hin, und wie eine Erſcheinung Richt ba 
das Vorbild meines Bildes der Himmliſchen; aber wie ein Geiſt neben 
dem Körper, und an ihrem Finger glänzt jener enticheivende Ring, 
den Benedetta von der Statue erhielt. Sie führt mir die Kinder 
zu, fie zeigt mir den Ring; es iſt Benebetta, — kaum kann ich's 
vor Herzllopfen erzählen! Der Kardinal erinnert mi an mein Ber 
Iprechen, feine Nichte zu heiratben, und fellt mir Benedetta als 
feine Nichte vor. Was kann ich hun; ich ſage ihr, daß fie den Ring 
befiße, file möge die Hand annehmen. Sie bittet mich, nichts zu über: 
eilen, fie jei auf ewig mir verbunden durch den Ring, wie durch ihre 
Sefinnung; aber fie zweifle, ob auch ich ihr ſchon verbunden fein 
könne. Sie eröffnete mir, diefe Kinder feien von Ghita geboren, und 
durch eine Alte eben jener heiligen Mutter ohne Kind in die Arme 
gelegt, bie ihr Dheim, der Kardinal, wegen ihrer Verehrung gegen 
dieſelbe, ſchon in früherer Zeit, ehe er noch Kardinal geweien, aus 
Urbino nach Rom babe bringen und in jener neuen Kirche der barmber- 
zigen Schweftern auffiellen laſſen. Es fei, erfuhr ich nun, biefelbe, 
die damals Benedetten den Ring gegönnt hatte; Andächtige hatten 
fie feitvem gefhmüdt, und Benedetta bie ihr geweihte Kirge mit 
Gemälden nah meiner Erfindung.” — Wunderbar, ſprach ih yu 
Raphael; Hatten wir doch ganz wieder iened Marmorbild und alle 
diefe Bilder vergeffen! — „Sch nicht,“ erwiederte Raphael; „venn 
ich hatte gefehen, wie fie nach mir bie Teller gemalt hatte; — aber 
ich ſcheute mich vor der Aufklärung. Nun war Alles in wenig Augen⸗ 
bliden Harz; nur ihre Entſchluß zur Bermählung mit mir fehlte; ob» 
gleich ihr der Oheim vorbielt, daß fie, blos wegen der Neigung, die 
fie zu mir gebegt, ven Schleier nicht angenommen habe. Er erinnerte 
fie daran, wie fie mein Haus, gleidy einem Schußgeift, umgeben, und 
täglich für mich gebetet und geweint habe, Sie aber blieb ruhig bei 
ihrem Sinne: ihr fei es nur Pflicht, das Band der Sünde zu trennen, 
das mich mit einer Öottlofen verbinde; weiter denke fie nit. Mir 
war durch Alles, was ich vernommen, ber Schleier zerriffen; ich erfannte 
das Brodt des Verderbens, dad mich von dem Brodte der Gnade 
zurüdgehalten; ich fant bewußtlos zu Benedettens Füßen hin. Ein 
Tanger fohwerer Traum Überfiel mid. Sch glaubte mid in dieſem 
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Traume vermählt mit Benedetta; fie and göttlich rein neben mir, 
und bad war mein Zegfeuer. Sie war über irdiſche Luft erhaben; fie 
ragte wie ein Schneeberg über mich hinaus; keine Erfindung glaubte 
ich ihrer Größe werth; die Kunft ſchwand mit allem Reiz; Böfes und 
Gutes blieb mir gleich fern. Mich ergriff eine Sehnfucht nach der 
Sünde, um bie empfundene Leere zu füllen; ich glaubte mich in bie 
Tier zu flürzen, — ald ih erwachte. Sch fand, daß ich nur ein 
paar Stunden in dem Zuflande zugebradt, der mir viele Sabre 
gebauert zu haben fchien. Luigi's ftäyfende Arzneten hatten mid 
wieder belebt; aber ich fehnte mid ftärfer, ald je, nah SG hita’s 
ſtaͤrkendem Kuſſe; ich fürchte, daß diefe Gewalt nur mit dem Leben 
von mir ablaffen werde!“ — In dieſem Augenblide rief Ghita 
Raphael Namen mit großer Aengftlichfeit aus dem Nebenzimmer. 
Ich fürdhtete, daß fie und belaufcht, und zweifelte nicht, vaß Raphael 
ihren Ruf nicht mehr beachten werde. Aber in ihm fchienen bei dem 
Rufe alle gute Vorſätze verwiſcht. Er ſprach, daß er Doch fehen mälfe, 
warum fie fo ängſtlich rufe; aber ich hielt ihn feſt. Sie rief zum 
zweiten und brittien Male Er wollte ſich losreißen; aber ih war 
flärfer. Er wünſchte mid zu allen ZTeufeln, und fagte, es könne im 
Nebenzimmer ein Unglüd gefchehen. Da fiel mir das Bekreuzigen 
und Beſchwören ein, wie es mein Vetter, der Kapuziner, mit feltfamen 
Morten zu treiben pflegte. Der Teufel verftand fie beſſer als ich; 
Raphael ergab fih und blieb. Der Teufel aber fuchte mich zu ftören. 
Es tobte ein Wirbehwind draußen, und warf den Regen gegen bie 
Scheiben; er fam wie ein langer grauer Mann mit Wafferhoien, die 
er in der Tiber angezogen, mit einer rothen Zunge, die er gen Himmel 
firedite, auf dad Haus zu, und fihlüpfte Dann, wie eine Heine Fleder⸗ 
maus, burd die zerbrochene Scheibe. Ich fürchte diefed Thier, daß 
ih davor zittre; Died Mal aber behielt ich den Muth und nagelte 
es mit meinem Meffer durch einen Flügel an bie Thür feft, und tauchte 
es dann in ein Gefäß voll Firniß, worin ed den Geift aufgab. Ich 
tann es Euch als Beleg der Wahrheit meiner Erzählung noch jet 
vorzeigen, und mir wohl den Ruhm beilegen, ben Zeufel aud ber 
Welt vertilgt zu haben, fo daß feitdem auch wenig mehr von ihm bie 
Rede gewefen. Mögen die Herren Naturforfcher behaupten, es jet eine 
Achim von Arnim. I. 


50 


gewöhnliche Fledermaus, wie ed deren noch unzählige giebt, geweien; 
ich weiß, was ich meiß und wie fie fih vor mir verwandelte! 
Mährend dieſes Gefecht mit dem Teufel war Benedetta mit 
Luigi und einem Geiftlichen eingetreten. Ich hatte fie gleich aus 
ven Gemälden erfannt, überließ ihr den verehrten Meifter, und Ließ 
mich in meinem Kriegszuge gegen den Teufel um fo weniger flören. 
Der Geiſtliche mußte ſich, auf Raphaels Bitte, der ſich ſehr 
ſchwach fühlte, nach Ghita umſchauen. Er fand fie von dem zornigen 
Bäbe faſt umgebracht, weil fie ihn, zur Strafe feiner Schwatzhaftigkeit, 
in den heißen Dfen hatte einfperren wollen. Nun war er glücklich 
duch dad Fenfter enttommen, obgleih er eine große Mappe voll 
Raphaeliſcher Zeichnungen mit ſich fort getragen, die ic ſpäterhin 
in Deutfohland mit großen Geldſummen bezahlen ſah. Luigi flößte 
unterdeffen unferm Raphael flärknde Mittel ein, während Bene: 
betta zu feinen Füßen für ihn auf den Knieen betete. Was fie weiter 
mit ihm vorgenommen haben, kann ich nicht berichten, denn der Geiſt⸗ 
liche, der meine Tapferkeit gegen den Teufel mit großer Berwunderung 
‚bemerkt hatte, vertraute mir Ghita an, damit ich fie ungefäumt zu 
den barmberzigen Schweftern bringen möchte, um ihren verwundeten 
Leib und ihre noch kränkere Seele zu beilen. Als ich. aber wirver 
kam, fand ih Luigi an Raphaels Bette in großem Streite mit 
Meifter Galeno, dem Leibarzte des Papftes, den viefer zur Erhaltung 
feines Raphaels gejendet hatte, ohne zu ahnen, daß es fein Ber 
derben wäre. Sch hörte wohl, daß Galeno zu den Aerzten gehörte, 
die Alles bis zu einem gewillen Grade verfuchen, und dann zum Ent: 
gegengeießten übergehen. So hatte er die ſtärkende Arznei Luigi's 
ſehr gelobt, dann aber Aderläffe und fchwächende Mittel veroronet. 
Als dies Luigi nicht dulden wollte, fo hatte ſich Galeno ereifert, 
wie Luigi die Artigkeit nicht erwiebere, die er gegen feine Ber: 
orbnungen zu erkennen gegeben. Benedetta war in tieffinnigen 
Betrachtungen über die Thorheit ver Menſchen verfunfen, die über das 
Heil ihres Leibes fih vielfach berathen und dem Heil ber Seele kaum 
einige Augenblicke fchenten. Raphael bat Luigi, dem gelehrten 
Galeno, wie er felbft, zu vertrauen. Zwar wollte erfi Luigi fid 
nicht befchwichtigen Taffen; aber waa. konnte er, ein armer Blinder, 
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gegen Galeno ausrichten, ber zu ſehen glaubte, den große Achtung 

bei hoben Herrfchaften gleihfam zu ihres Gleichen gemacht hatte, 
Luigi befühlte nur noch Raphaels Kopf und ſprach: „Ich will ihn 
mir bewahren, wenn Alle ihn zerftören.” Er ging, von feinem treuen 
Hunde geleitet, fort, um ihn gleih zu mobelliren; und fein Bild tft 
Das ähnlichſte aus Raphaels Iehten Tagen geblieben. 

Gegen Galeno's Berfiherung flieg Raphael's Fieber mit 
jeder Stunde. Noch ein Mal glaubte er fi genefen und malte am 
der Berlärung; dann verſank feine Kraft. Er ließ fich einmal einen 
Spiegel von mir reihen und verwunberte fich über feine weißen Haare, 
zeigtesauf die Kinder, die ihn umgaben, und erinnerte an die Wahr: 
fagerin. Nachher ſchien er Die Kunde von dem zu verlieren, was ihn 
umgab; aus feinen Reden fchloffen wir, daß er im Geifte bei den 
Leiden des Herrn zu Serufalem gegenwärtig zu fein glaubte. Er 
berichtete Alles, was in der Bibel fieht, und Bieles, was ſich fehr 
wohl damit verbinden ließ, und durch feine Wahrheit und zum Glauben 
verpflichtete. Endlich glaubte er, an der Seite des Herrn, gleiche Strafe 
zu leiden, weil er den Ruhm aller Maler vor ihm in der Welt ver: 
dunkelt habe, und empfing, ald es dunkelte, die troftreihen Worte des 
‚Herrn, daß er mit ihm im Paradieſe fein werde. 

So ftarb Raphael im fiebenunddreißigften Jahre feines Lebens, 
1530 nad Chrifti Geburt, an demſelben Tage, der ihn geboren; am 
CSharfreitage. Wie wir feine Leiche außftellten, mit der Verklärung, 
als feiner lebten Arbeit, das habt Shr gefehen. Rom ftarb für einige 
Stunden aus, um einem Tobten feine Trauer zu bezeugen; und Die 
Künftfer wanderten zu feinem Grabe, wie die Sünder zu den Gräbern 
der Heiligen, daß feine Kraft über fie fomme. Aber nur Benedetta 
erreichte zuweilen in der Einſamkeit des Klofterd, wonach jene im 
Geräuſche ver Welt vergebens ftrebten, daß fein Geiſt ihr in heiligen 
Bildern beiftand, von denen jet, nach ihrem Hinfcheiden, gar manche 
ald Arbeiten Raphaels verkauft werben. 

Die beiden Knaben Raphaels find früh in den geiftlichen Stand 
getreten. ü 

Für mid war durch Raphaels letzten Willen reichlich gejorgt, 
da er mir einen großen Theil ber Kupferplatten und Abprüde, die fein 
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Eigenthum waren, obgleid fie Mart Anton geflochen, vermachte. 
Dafür verbreite ih aucd feinen Ruhm in allen Landen, wohin ich bes 
Berkaufes wegen reife. Was könnte ich Beſſeres thun auf Erben ? 
Es bringt mir Nuben, ihm Ehre, und ift noch obendrein die Wahrheit. 

Nah diefer Schilderung aus Raphaels Leben wird es Eud 
nicht ſchwer werben, einzufehen, was mit Anftand in der Gefellfehaft 
von Kennern über Raphael gefagt werden fann. Sie werden erftaunen 
über die Geheimniffe, welche Ihr von ihm wißt. Nun gehe ih dazu 
über, Euch in einzelnen Pinfelftridgen zu zeigen, was eigentlich in 
diefes herrlichen Meifters Leben und Werken zu loben und zu tadeln fei. 

(Hier brechen wir unfere Mittheilungen ab; da dergleichen Be: 
urtheilungen hinlänglic vorhanden find.) 








Die Abenteuer des Prinzen Karl Stuart. 


Einleitung. 


- Das Haus ver Stuarts ift altberühmt. Robert Stuart beflieg 
den Thron Schottlands im Fahr 1371. Nah dem Tode der Königin 
Elifabeth von England vereinigte Jakob VI. im Jahr 1604 beide 
Reiche, feine Nachkommen regierten über beide, bis Jakob VIL im 
Sabre 1688 durch feine Anhänglichkeit am katholiſchen Glauben ver 
haßt, von feinem Schwiegeriohne Wilhelm von Dranien vertrieben, 
mit der Königin und dem Prinzen Georg nad Frankreich flüchtete. 
Wilhelm wurde König, das Parlament feßte fehl, daß nur Pro: 
teftanten der Negierungsfolge fähig. Zwei Berfuche wurden von dem 
vertriebenen Fatholifchen Haufe gemacht, dad eich wieder zu gewinnen, 
einer von dem Prinzen Georg im Sahr 1715, aber ohne Erfolg; 
zum zweiten Unternehmen feines Sohned Karl wenden wir und er: 
zählend. Der Krieg mit Frankreich beichäftigte Großbritanien und ver: 
anlaßte die franzöflfche Regierung den Prinzen zu unterflüßen, ber 
den 15. Zuli 1745 von Port Lazare in Bretagne auf einer Fleinen eilf 
Kanonen Fregatte, mit wenigem Geld und Waffen, reicher an Hof: 
nung, Verſtand und Kühnheit abjegelte. Bei Belisle ftieß die Elifa- 
beth, ein franzöfifches Linienfchiff von fehzig Kanonen zu ihm. Auf 
der Fahrt begegneten fie einem englifchen Linienfchiffe, Lion, mit dem 
bie Glifabeth ein verzweifeltes Gefecht bis in die Nacht auöhielt, 
während deſſen die Zregatte ihren Weg ficher fortfebte, in der Nacht 
rettete fi die Eliſabeth in fchredlihem Zuſtande nah Breit, fie hatte 
Geld und Waffen für mehrere taufend Mann an Bord, alles zum 
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Dienft des Prinzen, der inbeffen mit fleben feiner Anhänger an der 
Küfte von Lochaber glücklich gelandet war. Er blieb mehrere Wochen ver⸗ 
ftedt bei Macdonald von Kinlod — moibart, bid die Hochländer 
Clans zufammen berufen waren und fid Öffentlich für ihn erflärt hatten. 
Sn der Mitte Augufs waren ungefähr 2300 Mann, Stuart von 
Appin, Macdonals von Ölengary, Camerons von Lochiel 
u. a. beiſammen. Karl erhob ſeine Fahne mit der Inſchrift: „Tandem 
triumphans,“ und machte drei Manifeſte bekannt, zwei von ſeinem 
Vater unterzeichnet, ein drittes mit ſeinem eigenen Namen; vieles, 
was die Schotten wünſchten, verſprach er darin, unter andern. die 
Trennung von England. Die Regierung warb zu dieſer Zeit erft von 
feiner Anwefenheit unterrichtet, fendete Befehle an Cope, General: 
iffimus in Schottland, auf ale Art dem Auöbreiten jener Partei zu⸗ 
vorzufommen; zugleih wurden 30,000 Pfd. Sterling auf den Kopf 
bed Prinzen gejebt. Zwei Compagnien von Sinklairs Regiment, 
die zum Rekognosciren in die Hochlande gefhidt, wurden gefangen, 
eben fo Kapitain Swethenham von Gniſe zu Fuß, der auf fein 
Ehrenwort entlaflen, die erften Nachrichten von der Macht der Hoch⸗ 
länder brachte. 

Cope, nachdem er die königlichen Truppen und die Miliz ge: 
fammelt, marſchirte in Die Hochlande um den Prinzen zu fuchen; der 
Prinz vermied eine Schlaht, umging den General und z09 ohne 
MWiderftand in Perth ein. Als Cope dies nach einem beichwerlichen 
Marſche bis Inverneß erfuhr, fo ging er zurüd; Karl rief feinen 
Bater ald König in Perth aus, fein Anhang mehrte fi, er marichirte 
zum Fluſſe Zorth, er flürzte fich zuerft an der Spitze der Infanterie 
hinein und fie durchwadeten ihn. Glasgow wurde aufgefordert, gab 
aber keine Antwort. Kar! erreichte Edinburg vor Copes Rüdkehr, 
welches ihm feine Freunde fogleich den 17. September übergaben. Der 
alte General Gueſt zogen fih mit einigen Soldaten in das Schloß. 
Eope vereinigte fih mit dem Brigadier Fauke, erſchien den 20. 
Abends bei Preötonpons und fah auf den Höhen bei Edinburg bes 
Prinzen Truppen. Die Nacht wurde unterm Gewehr zugebradht und 
bäufig von beiden Seiten geſchoſſen. Den 21. Morgens um Drei 
griffen die Hochländer ihn an, einige Dragoner zogen ſich beim erften 
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Seuer zurüd und ließen die Infanterie den Hiebern ver Hochländer 
ausgeſetzt, welcher Wafle fie ungewohnt war; fle wurde in wenigen 
Minuten umgerannt, etwa 300 getöbtet, ber größere Theil gefangen. 
Oberſt Gardiner von feinen Dragonern verlaffen, flieg vom Pferde 
und focht mit der Infanterie; von Wunden bebedt, fiel er faft vor feiner 
eigenen Thürfchwelle; fo mußten viele fliehen, damit einer recht ſtehen 
fonnte. Kanonen und andres Kriegsgeräth wurbe genommen, und 
außer dem vermehrten Anhang der Vorfichtigen, die ein Glückszeichen 
zu ihrem Entſchluſſe bedürfen, wurbe dadurch einem dringenden Be⸗ 
dürfniffe an Waffen abgeholfen. Der Geſchlagenen mochten ungefähr 
4000 gewefen fein, der Sieger 3400, von denen wohl zwei Fünftheil 
nicht zum Schlagen famen. Karl refldirte nun im Heiligenkreuzhauſe, 
wo jeded Zimmer gewaltfamer Tage Gedächtniß trägt, tem Kühnen 
ift diefer gewaltige Wechſel der Dinge aufmunternd, der den Beſchau⸗ 
lichen erfohredt. Bon bier aus hob er Soldaten und Abgaben aus; 
Glasgow mußte eine große Summe zahlen. Aus Frankreich fam nad 
der Siegesnachricht Geld, Artillerie und Munition, doch hatte er auf 
mehr Yreunde im Lande gerechnet ald er fand, er kannte es nur 
nach den Anfichten feiner Familie und feiner Partei. Selbft in dem 
Hochlande bewaffnete ſich Argyle gegen ihn, der Sarlvon Suther- 
land ftellte 1200 Dann gegen ihn ind Feld, jo Alerander Mac: 
donald und ber Laird von Macland fendete 2000 Snfulaner von 
Sky. Einige Edelleute bewaffneten fi) unter dem Namen König» 
Jäger. 

Karl wollte ſeine ſchwankenden Anhänger in England durch 
feine Gegenwart und fein Beiſpiel ermuntern; mit 6700 Mann un⸗ 
gefähr marfchirte er nach Garlisle, den 6. November ging er über die 
Heine Tweed, die fo lange große Nationen geſchieden. Marſchall 
Made opferte aus Klugheit den zweifelhaften Erfolg auf, ihm zu 
begegnen; er fand Carlisle befeßt und wagte es nicht den Prinzen 
daraus zu vertreiben, er legte fich deswegen hinter deffen Armee, um 
alle Nachhülfe aus Schottland abzuſchneiden. Der Prinz fam den 
29. bis Manchefter, aber wenig Engländer erklärten fih für ihn, 
der Geift feiner Anhänger fiel fehr. „Die Engländer find ausgeartet," 
fagten fie, „und haben allen Sinn für Gerechtigkeit verloren, ums 


* 
ſonſt iſt dieſer beſchwerliche Marſch, fie laſſen die Gelegenheit zum 
Beſſeren vorüber, um bequem und ſchmerzlos zu leben.“ Karl ſah | 
feinen Irrthum wohl, aber er traute noch feinen Anhängern im Süben 
‚ und munterte fie auf: „Wer weiß, ob nicht alles zu meinem größern 
Ruhme audgeht, die Vorſehung bat uns in ſolche Gefahr gebracht, 
um ihre Macht zu bewähren, der Sieg erklärt ſich wicht immer für 
die Menge; wir haben bie Engländer einmal ſchon unmännlich ge 
funden, 'wir finden fie wieber aljo. Wer weiß, was unſre Sreunbe 
heimlich für uns thun, laßt und unſer Urtheil nody auficyieben, bis wir 
neue Nachricht aus London haben.“ — Er hatte jeht etwa 3400 Dann 
bei fih, erft 500 Engländer hatten fi) zu ihm gefellt, ungeachtet er 
feinen Vater an allen Orten ald König ausrufen ließ; mit Diefer ge 
ringen Macht umging er den Herzog von Sumberland, ber ihm 
gegenüber trat, fehr geſchick, und kam den 5. December nach Derby. 
Bier erhielt er aus London fihere Nachricht, daß fein Anhang nichts 
thun könne, auch Feine franzöfifche Landung auf der Südküſte zu er: 
warten fei, bie ſtark bejebt worden. Im Kriegsrath drängten num 
die Häupter feiner Partei zum Rückzuge; fie waren nicht für dad 
Außerorbentliche gefchaffen, und hatten es body unternommen; ber Prinz 
gab nad, die Soldaten murrten, fie hatten ſich auf London gefreut; 
auch willen robe Leute von Natur, daB man nie etwas, fondern 
alles wagen muß; doch unterbrüdte ber Prinz ihre Rache gegen die 
Engländer auf dem Rückmarſche, ed wurde nur bad Nothwendigſte 
genommen. Karl wollte einen fo geſchickten Rüdzug als fühnen Ein- 
fall ausführen. Indeſſen hatte Lord Lewis Gordon und Lorb 
John Drummond wohl 5000 Mann zum Dienfle des Prinzen 
in Schottland bei Perth zuſammengebracht, auch aus Frankreich war 
ein Regiment, meift Schotten und Srländer, angelommen; auf ber 
englifchen Seite hatte ver Earl von London Truppen zufammen- 
gebracht Die den Lord Lovat von Fort Auguflus fortprängten, fo 
kam Edinburg und Glasgow wieder in bie Gewalt der Engländer. 
Der Prinz vermied mit großer Geſchicklichkeit alle Gefechte mit dem 
Herzoge von Cumberland, fo fam er bis Mancheſter. Dort nahm 
man ihn viel unwilliger auf, als bei dem Cinmarfche, bafür mußte 
bie Stadt zahlen. Den 13. bei Prefton hätte ed zu einem Gefecht 
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fommen müflen, wenn nicht feine Sreunde ausgebreitet, bie Franzoſen 
wären im Süden gelandet, worüber ver Herzog einen Tag auf nähere 
Nachrichten wartete. Ein Glück für Karl wäre foldhe Landung ge 
weien, aber bie Franzojen wurden zu genau von ben Englänbern be: 
wacht, um auslaufen zu können. Bei Clifton wurde Georg Murray, 
der den rechten Flügel kommandirte, angegriffen, er bielt ſich gut; 
die Nacht machte dem Gefecht ein Ende und er zog ſich ohne Berluft 
weiter zurüd. Die Engländer hatten etwa 20 Mann Todte; Kapitain 
Hamilton von den Schotten wurde durch öſterreichiſche Hufaren ges 
fangen, bie freiwillig dienten. Karl erfuhr erft die Gefahr dieſes 
Angriffe, als fie vorüber, und die Angegriffenen in ber Nacht zu ihm 
ftießen. In Garlisie mußte er auf dringende Bitte feiner Freunde 
eine Garniſon laſſen, ed war zur Sicherheit des Rüdzugs nothwendig. 
Sohn Hamilton, ihr Anführer, belebte diefe Heine Sarnifon: „Es 
ſei Pflicht und Ehre, den Drt bis zum Aeußerfien zu vertheibigen, 
außerdem hätten die Engländer nicht fobald Kanonen und Karl könnte 
ihnen indefien zu Hülfe fommen. Den 22. legte ſich der Herzog vor 
Carlisle und gab die Verfolgung auf, weil er fie doch für unnüß 
hielt; vom 28. wo er erft fein Gefhüß erhielt, bis zum 30. befchoß er 
die Stadt, da ftedte endlich die Beine Sarnifon, die nun einem Sturm 
nicht mehr widerftehen konnte, die weiße Fahne aus und ergab fih auf 
die Gnade des Königs. Sohn Hamilton, der Anführer, und Oberſt 
Townley wurben hingerichtet. Der Herzog übergab nun dem General 
Hamwley das Oberlommando mit dem Befehle in Schottland einzu: 
dringen. Wir folgen jeßt dem unermüdlichen Karl, wo er aus feinem 
Unglüde höher als je geftiegen. Sn Dumfries nahm er 2000 Pfd. 
GSontribution, in Glasgow 10,000, weil es ihm befonderd abgeneigt, 
auch wurden bie Soldaten mehrere Tage bei den Bürgern einquartirt. 
Er beſchied feine Anhänger Gordon und Drummond nad) Stirling 
zur Belagerung; fie hatten Geld und Artillerie durch ſpaniſche Kaper 
erhalten, auch den Hafard, eine Kriegöfloop, fo wie zwei andre Schiffe 
genommen. Die Stadt Stirling übergab fi, body der General 
Bladney zog fih mit der Garnifon in dad Schloß; Karl hatte 
nicht hinlängliche Artillerie ihn darin zu belagern. — General Hawley, 
der englifhe Obergeneral, zog fi) von Edinburg um das Schloß ar 
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entfegen,, unbe ſchickte den General Huske nad Falkirch voran, um 
ben Earl von Kilmarnof zu vertreiben, der auh nad Stirling 
fih zurüdzog. Hawleys Plan war nun, die Abenteurer anzugreifen, 
die jet in ihrem Lande, gut genährt, friihe Kriegsluft gewonnen 
hatten. Die Abenteurer näberten fi, die Engländer mußten ſich auf 
dem Moor bei Falkirch ſchnell in Schlachtordnung ftellen, die Infanterie 
in zwei Linien, die Dragoner links, jene follten ein gefchloffen Feuer 
geben, diefe einhauen. Aber das Feuer der Abenteurer brachte Die 
Dragoner in Unordnung, nun fielen die Dragoner vor ihnen in den 
Zeind, fie hatten alfo nur einmal vor ihrem Rückzuge gefchoffen, ber 
gleih darauf, ald bie Dragoner geworfen, in Unordnung erfolgte. 
Einige Generale, wie Huske, Brigadier, Cholmondely und 
Oberſt Ligonier fammelten die Truppen, fie mußten indeſſen alle 
Kanonen bi6 auf eine zurüdlaffen, dad Verfolgen wurbe durch bie 
Witterung erſchwert. John Murray und John Drummond 
zeichneten fih aus. Die Belagerung des Schloſſes Stirling wurbe 
nun eifriger, aber ohne Wirkung fortgefeßt; die Armee der Abenteurer 
litt Mangel. Nah der Schlacht bei Falkirch ſchien ed der englijchen 
Regierung wichtig, die Armee auf alle Art zu verftärken; beffifche 
Zruppen in englifhem Solde landeten in Edinburg, der Herzog tam 
endlich jelbft und marfchirte den 3. Zanuar mit vierzehn Bataillonen 
und drei Dragonerregimentern gegen Stirling; die Abenteurer zogen 
fi) zurüd und ließen Verwundete und Artillerie, das Pulver hatten 
fie mit St. Ninians Kirche in die Luft gefprengt. Die Veranlaffung 
Dazu war die unerflärliche Furcht, die alle Ebenländer ergriffen, fich 
durchaus für zu ſchwach gegen die Angreifenden zu erflären; viele 
verließen die Armee. Die Hochländer waren zwar zu allem bereit und 
ergeben, doch riethen die Hauptführer nicht unvorfidhtig alles unter fo 
ungünftigen Umfländen zu wagen; der Prinz gab ungern nad, er fah 
jegt ein, daß Jugendkraft eines großen Menfchen mehr erwartet, ale 
der Menſchen gemifchte Menge leiften kann. Er ließ die Brüde bei 
Stirling abbreden, und ging den 2. Februar nady Perth, die Übrigen 
Truppen ſchickte er in Die Berge; in Perth mußte er mandherlei Kanonen 
vernagelt zurüdlaffen und ging nad Montrofe. Den 4. war die Brüde 
bei Stirling bergeftellt, ber Herzog befehte Perth. So hatte nun eines 
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Mannes Ruf, ohne Schwertſchlag eine geichlagene Armee in eine ſieg⸗ 
reich verfolgenbe verwandelt. Feldherren können den öffentlichen Ruf 
bewachen oder lenken, aber nicht anders, ald wenn fie ihn felbit vor: . 
aus fi gewonnen haben; ein kühnes Herz, wie Karl, glaubt faum 
an ihn, und ein junger Held flieht ihn wie den Schatten gleichgültig 
an, der nothwendig mit dem Tage ihm zuwachlen muß; fo ifl denn 
das erfte jugendliche Unternehmen immer das ſchwerſte. Er fuchte jeht 
in gedrudten Blättern feinen Rüdzug den Freunden als unbedeutend 
oorzuftellen, er fei zur Erfriſchung des Heerd vorgenommen, und um 
die Beute in Sicherheit zu bringen. Beſſer unterrichteten Spione den 
Herzog, der nady Aberdeen ging, Magazine errichtete und bie Forte 
mit Truppen verflärkte, Feige und Plünderer beftrafte, die Ordnung 
des Heers beritellte. Karl nahm Schloß und Stadt Inverneß ohne 
Blutvergießen; er blieb da mit 4000 Mann; einige andere Abtheilungen 
fchlugen einzelne Hochländertruppen der engliſchen Partei; Fort Auguftus 
ward überrafht und dann von ihm geichleift, Lord Loudon durch 
einen geſchickten Heberfall zerftreut und zum Rüdzug genöthigt. Doch 
jegt fehlte ihm Geld, er wurde nadläffig aus Frankreich unterftüßt 
und dad Volk murrte um den rüdftändigen Sold: ein fchlimmes 
Zeichen, wo ed um die Herrfchaft eines ganzen Landes ftreiten foll 
Kleine Vorfälle, wie die Ueberraſchung des Schloffes Corgarf durch 
die Engländer und der nächtliche Weberfall einer kleinen Abtheilung 
Engländer, die von den Echotten in Kieth niedergehauen wurben, 
machte beide Theile aufmerffamer. Karl ließ jegt Sort William dur 
ben Brigabier Stapleton belagern, das von Kapitain Scot Teiht 
vertheidigt werden konnte, da die Arrtillerie der Belagerer eigentlich 
ganz unzugänglih war; er unterhielt fortvauernd Berbindung mit 
der umliegenden Gegend, raubte Vieh und andre Bepürfniffe; bie 
Belagerung fing den 14. März an und wurde ben 3. April mit Zurüd: 
laffung des Gefhüßes aufgegeben, um den Prinzen bei Inverneß zu 
verftärfen, bem fi der Herzog von Sumberland näherte. In 
gleicher Eile wurde die Belagerung des Blairfchloffed unter Georg 
Murray aufgehoben. Ein großes Unglüd ift immer von Vorun⸗ 
glüden begleitet, oder vielmehr der Inbegriff von vielem einzelnen Un: 
glück. Die franzöfifche Kriegsfloop Hazard wurde von der Sherneß 
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auf der fchottifchen Küfte nach einem Gefechte getrieben, die Beſatzung, 
piele Offiziere und 12,000 Guineen wurben bort von Lord Rea ge 
nommen; fle wären für den Prinzen eine ſehr willkommne Unterflüßung 
geweien, da beides ihm mangelte. Das englifhe Heer brach den 8. 
April von Aberdeen auf und wollte geradezu über ben Fluß Spey 
gehen. Karl hielt Kriegerath und behauptete, ber Uebergang müfle 
gehindert, wenigſtens erfchwert werden. Dagegen ſprach ber alte Here 
309g von Athol: „Sie find mit Kanonen und Artillerifien wohl ver 
forgt, und mangeln beide, fie können daher ihren Uebergang leicht decken 
und unfer Widerftand ift ohne Erfolg und wir naher in Unordnung 
und ſchon in halber Flucht; warten wir hingegen ihren Uebergang 
in der Entfernung ab, fo bleiben wir zu einer orbentlihden Schlacht 
oder zu einem ordentlichen Rüdzuge gleich geichidt, und find wir Sieger, 
fo ift diefer Fluß, defien Uebergang wir umjonft vertheidigen würben, 
der Tod aller Flüchtigen und kein Hinderniß weiter für uns bis London.“ 
Der Prinz mußte nachgeben der allgemeinen Stimme, die diefer Rath 
vereinigte, und ber Herzog ging den 12. mit geringem Berluft einiger 
Ertruntenen über den Strom. Den 25. war der Herzog in Nairm, 
wo der Prinz einen verunglüdten Berfuh machte ihn zu überfallen, 
Die Entfcheidung war nahe, was beftehen konnte und jollte, und vie 
Kraft des Einzelnen, der den Sal bis dahin verzögert hatte, follte 
gegen bie Größe einer neuen vordringenden Zeit verſchwinden. Der 
Prinz konnte bei aller Anftrengung feine Anhänger nicht alle Sammeln, 
mehrere Kland trafen ein, ald alles vorüber; er hatte nicht mehr als 
7000 Mann beifammen, faft ohne Geld, Artillerie und Cavallerie, doch 
fonnte er ohne Auflöfung feiner ganzen Armee die Schlacht nicht ver: 
meiden, er mußte alles zu ihrer Rettung wagen, weil fonft alles ver: 
loren. Er ftellte jeine Truppen bei Cullodenhauß den 26. April, bie 
Schlacht wurde danach von Eulloden genannt, benußte die alten Mauern 
und Heinen Wälle zu einem Unterftägungspunft feiner Linie, feine 
Artillerie brachte er zufammen, fie feuerte auf Lord Burys Avant: 
garde, aber, fchlecht bedient, wurde fie bald von ber englifchen zum 
Schweigen gebraht Nun befahl der Prinz allgemeinen Angriff, theile 
um fie dem unbeantworteten euer zu entziehen theild feine Truppen 
in ihrer eigenthümlichen Stärke, im heftigen rafchen Anlaufe zu brauchen, 
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woburd fie bei Preftonpond und Fallirch überrafcht hatten. Der Her⸗ 
zog und bie eigne Ueberlegung hatten indeffen bie englifchen Truppen 
bagegen abgehärtet; dreimal drangen die Schotten mit Wuth gegen 
den rechten Ylügel vor, wo ber Herzog ſich befand, aber das gleich 
mäßige euer der Infanterie ſchwächte die nächſten Angriffshaufen fo 
fehr, daß fie zurückkehrten, nachdem fie ihre Piftofen abgefchoffen und 
ihre Schwerter gefhwungen, ohne zum Hanbgemenge vorbringen zu 
fönnen. Nachher bieben fogleich die Dragoner auf fie ein. Nur am 
Iinfen Flügel, wo fie die Flanke umgingen, drangen fie in Barrels 
Regiment ein, das aber, von Blighs und Semples Regiment 
unterftügt, den Angriff zutückwarf, doch nicht ohne Verluſt. Nach diefem 
mißlungenen Angriffe ward die Flucht der Hochländer bald allgemein, 
die Engländer rüdten nad. General Bland machte die funfzig fran- 
zöſiſchen Offiziere, unter andern ben Brigadier Stapleton und ben 
Marquis Giles, der franzöfifcher Geſandter beim Prinzen war, bei 
Inverneß zu Gefangenen; der Earl von Kilmarnof warb tm 
Gefecht, Lord Balmerino auf der Flucht, vier Frauen, Lady Kin 
loch, Ogilvie, Macintofb und Gordon, die fehr thätig im 
Dienfte des Prinzen gewefen, zu Inverneß gefangen. Den Earl von 
Gromarty nahmen Lord Rea’s Leute gefangen. Zwölf Fahnen und 
Stanbarten, morunter des Prinzen eigene, wurben bem Herzog zu 
Füßen gelegt; die ganze Partei, des gemeinfamen Geiftes entbunden, 
zerftreute fich, jeder fuchte feine Rettung in ver Entfernung vom Sieger 
und bie Gerichte eröffneten ihre firengen Sigungen. So fiel mit der 
Schlacht von Eulloden im Jahre 1746 die lebte Hoffnung ber alten 
vordeutſchen Zeit, und diefe Berge, bis bahin der Zufluchtsort der 
galifhen Stämme, wurden, nachdem fie entwaffnet, gleichen Gefegen 
unterworfen. Es fei und ein furzer Bli auf die Folgezeit erlaubt. 
Das innere Geſetz, dad die Herren mit ihren Stämmen verbunden, 
die Ehre der Gewalt über Menfchen, mit denen fie bis dahin mie bie 
Könige alter Zeit, als Häupter der Familien verbunden, verfhwand; 
e8 blieb nur noch der Reiz des Eigenthums, die Herren maßten ſich 
den Beſitzwerth des Bodens an, den fie bis dahin wie Fürften geſchützt 
hatten; fie fuchten jeßt die Vortheife eigener Oekonomie, um in London 
ihr Glück auf anderm Boden zu machen. Die Einführung ber Schaafe 
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zucht beburfte weniger Hirten, als die bie dahin gewohnte Rinbvieh- 
zucht, große Parks befegten große Weiden, die armen Hochländer mußten 
aus dem Rande wandern, dad ihre Borältern gegen zwei Jahrtauſende 
mit ihrem Blute geſchützt hatten, viele gingen nach Amerika und fochten 
da für die Freiheit; die Fragmente der Lieder, von Macferfon ge 
fammelt und verbunden, tönten wie ein Nachhall ihres Todesſeufzers 
durh ganz Europa. England erfennt jet, was dieſer alte Stamm 
einer großen Nation, gehörig geachtet, ihm für Sicherheit gewähren 
tonnte. Damals fah ed nur die Gefahr und wollte fogar Kleider und 
Sprache ausrotten. Wir verweilen noch einige Augenblide bei ver 
Hinrichtung einiger der ausgezeichneten Abenteurer. Der Earl von 
Kilmarnok bat in einer furdhtfam demüthigen Rede um Gnade bei 
den Deerd, er verficherte darin, erft ſpät nad) der Schladht von Prefton: 
pons Theil genommen, viele Engländer gerettet, nie bedeutenden (Zins 
fluß auf die Angelegenheiten gehabt zu haben, auch daß er ſich felbft 
zum Gefangenen übergeben, da er doch hätte entfliehen können; er 
betete für das Haus Hanover. Ihm ward doch keine Gnade. Glüd: 
licher war der Earl von Eromarty; er ſprach ergeben, aber nit 
fo Hägli; das Mitleid gegen feine neun Kinder fchaflte ihm Gnade. 
Lord Balmerino blieb unerfohütterlih, er wollte keine Gnade, ein 
Mann ohne Bildung, aber voll Geiſt. Ald der Zug der Garden, die 
ihn und den Earl Kilmarnok abholen follten, vor dem Tower an: 
gelommen, fragte ein Wächter: „Wer da?" — „Die Sherifs von London 
und Middlefer.” — „Was wollt Ihr?“ — „Die Körper des Earl 
von Kilmarnok und des Kord Balmerino.” Sie wurden vor 
geführt, der Lieutenant rief: „Gott fegne König George” Carl 
von Kilmarnok nidte Dazu, Lorb Balmerino rief: „Bots fegne 
König Jakob.“ Als fie zum Thore hinaus traten, fragten mehrere 
Zuſchauer: „Welches ift Lord Balmerino?“ — „Ich bin Lord 
Balmerino,” fagte er lächelnd. — Alles war ſchwarz behangen, 
zwei Geiſtliche begleiteten jeven. Lord Balmerino wandte fi zum 
Earl von Kilmarnof und fagte, „es thäte ibm feine Gefellfchaft 
leid, ob feine Lordſchaft irgend einen Befehl des Prinzen kenne, Beinen 
Pardon bei Culloden zu geben.” „Nein!” antwortete jener. „Nun, 
fo iſt es wohl eine Erfindung, um unfern Mord zu rechtfertigen.“ 
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Der Earl meinte, daß ein folcher Befehl, von George Murray 
unterzeichnet, beim Herzog geweien. — „George Murray,” fagte 
Balmerino, fo fsllte der Prinz deſſen nicht beichuldigt werben.” 
Darauf umarmte er Kilmarnok und fagte: „Es ſchmerzt mich, daß 
ich die Rechnung nicht allein bezahlen kann; lebt wohl für immer.“ 
Lord Kilmarnok wünſchte, daß Lord Balmerino zuerſt zum 
Schafſot fliege, e8 war aber gegen die Ordnung; als er ed in fchwarzen 
Kleidern betrat, ergriff allgemeines Mitleiven alles Bolt; er felbR von 
dem Anblide des Sarges, des Beiled des Scharfrichters überrafcht, 
fagte zu feinem Geiftlihen: „das ift ſchrecklich!“ Cr betete darauf 
für König George, zog fih aus und kniete nieder; ein Theil feiner 
Weſte war binderli, er ftand auf und ſchob es bei Seite, dann niete 
er nieder. Sein Haupt wurbe in rothes Tuch eingewidelt und mit 
dem Körper jogleih in ven Sarg gelegt. Er hatte gebeten, daß fein 
Kopf nicht rollen möchte nach der Hinrichtung! — Lord Balmerino 
ſprach indeſſen -herzli mit feinen Freunden, trank noch ein Glas 
Mein bei altfchottiichen Geſundheiten; er hatte eine Rede, wollte aber 
nichts. vom Inhalte vorausfagen. Als der Unteriherif eintrat, fragte 
ibn der Lord, „ob es mit Lord Kilmarnok vorüber?” Darauf er: 
kundigte er fi, wie der Scharfrichter fein Werk vollbringe; nachher 
grüßte er mit vieler Herzlichkeit feine Freunde und fagte: Ihr Herren, 
ih Tann mid und Euch nicht länger aufhalten,” und beflieg das 
Schaffot mit ſolcher Ruhe und Zuverficht, daß ſich die Zufchauer ver: 
wunderten. Der Lord war in ber Uniform feines Regiments, blau 
mit rothem Aufichlag, diefelbe, die er in ber Schlacht bei Culloden 
trug; er ging um das Schaffot, begrüßte das Volk, lad die Inſchrift: 
„Arthur Lord Balmerino, enthauptet 18. Auguft 1746, feines 
Alters achtundfunfzig Jahr, und fagte: „es ift richtig;“ dann befah 
er feinen ſchwarzen Sarg mit goldnen Nägeln befchlagen, endlich den 
Block, welchen er das letzte Ruhekiſſen nannte. Hierauf jehte er feine 
Brille auf, 309 ein Papier aus der Taſche und las es mit ſtarker 
fefter Stimme ab. Es war fein Schimpf darin gegen den König von 
England, vielmehr rühmte er feine Milde; dann fprady er ihm aber 
aus feinen Grundſätzen alles Recht ab auf bie Unterthänigleit des 
Volks, das er an feine wahren Herrſcher, die Stuarts, binwies. 
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Das Blatt geb er dem Sherif; dann rief er den Scharfridter, der 
nach alter Sitte ihn um Verzeihung bitten wollte, dem er aber in bie 
Rede fiel: „Freund, was wollt Ihr mid um Berzeihbung bitten, die 
Erfüllung Eurer Pflicht iſt ja lobenswerth.“ Darauf gab er ihm 3 
Guineen und fprah: „Freund, ich war niemals reich, das ift alles 
Geld, was ich noch habe, ich wünfchte es wäre mehr, und es thut mir 
leid, daß ich nichts als Rod und Weſte zufügen kann.“ Dabei zog 
er beides aus, und legte es mit feinem Halstuche auf feinen Sarg, 
feßte eine geftreifte Mütze auf und meinte, fo fterbe er ald ein Schotte. 
Sierauf niete er nieder am Blod um feine Lage zu wählen und das 
Signal auszumachen, wann er zufchlagen follte, nämlich indem er die 
Arme ſinken ließe; dann ſah er noch einmal auf feine Freunde, und 
fagte ihne das letzte Lebewohl. Indem er nun auf die Bollömenge 
hlidte, fagte er: „Die mein Betragen vielleicht zu keck nennen, Die 
mögen erfahren, daß ih mein Zutrauen zu Gott und mein gutes 
Sewiffen nicht verleugnen kann.” Hierauf befchaute er Die Art in des 
Scharfrihterd Hand, fühlte die Schärfe, Elopfte dann dem Scharf 
richter, um ihn zu ermuthigen, auf die Schulter, zeigte ihm an feinem 
Halfe, wo er treffen follte, wünfchend, daß er entfchloffen zuhauen möchte, 
dann fagte er: „Darin beftebt Eure Gnade.” Darauf ging er an die Seite 
der Bühne und gab feinen Wärtern noch etwas Münze, die er in ber 
Taſche gefunden, fragte, welches der Leichenwagen, und daß er näher 
heranfahren möchte. Unmittelbar darauf, ohne zu zittern, ohne feine 
Haltung zu Ändern, kniete er nieder am Block, umfaßte ihn mit feinen 
Armen und rief: „OD Gott, fegne meine Freunde, vergieb meinen 
Feinden, nimm auf meine Seele!" — Er legte feinen Kopf nieder, 
ließ die Hände fallen zum Zeichen; aber biefe feltene Feſtigkeit über 
rafchte den Scharfrichter fo fehr, daß, wenn auch fein Hieb wohlge 
richtet war, er doch diefes feſte Haupt nicht trennte. Der Lord ſchien 
fih hierauf drohend gegen den Scharfrichter umzuwenden, als ein 
zweiter Schlag ihn beruhigte und ein dritter dad Entſetzen enbete. 
Sein Kopf wurde in rothed Tuch gewidelt und mit dem Körper in 
den Sarg gelegt, der bann nach feiner Vorfchrift auf den Sarg be 
verftorbenen Marquis von Tullibarbine in St. Peterskirch im 
Tower beigefeht wurde. Während, ber ganzen Hinrichtung war eine 
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tiefe Stille unter dem zahlreichen Zuſchauern. Lord Balmerino 
hatte nur Heine Beflgungen, feine Frau, die er Peggi nannte, fam 
während des Prozeſſes nad) Yondon, er faß mit ihr am Tifch, als der 
Befehl zu feiner Hinrichtung ihm gebradt wurde. Sie erſchrak fehr, 
er fagte ruhig: „Wäre ich begnabigt worden, jo wäre eö mir lich 
geweſen, nun‘ es nicht geichehen, bin ich fehr zufrieden, da ich's er: 
wartete.” Seine Zrau fland troſtlos vom Tiſche auf; er erhob fi) von 
feinem Sige bittend: „Sig nieder, Frau, das foll nicht mein Mittags» 
mahl ftören.” Sie fegte fih, konnte aber nicht eſſen. Noch wird er: 
zählt, ald ihm einer Sorge für feine Lebenserhaltung angerathen, fol 
er geantwortet haben: „Wer wollte ein altes Haus noch ausfliden, 
wenn die Miethe obnebied bald aus if." Es wurde ng manches 
von ihm erzählt. — Im December wurde der Graf von" Derment> 
water hingerichtet und feine Güter von der Krone in Beſitz genommen; 
Lord Eovat rief bei ſeiner Hinrichtung: „Freudig und herrlich iſt's 
fürd Baterland ſterben.“ Siebzehn fihottiihde Offiziere wurden bei 
Kenfington, neune zu Carlisle, ſechs zu Brumpton, fieben zu Penrith 
und eilf zu York gebangen, oft halblebend losgeriſſen, zerbadt und 
gebraten vom Pöhdl. 


⸗ 


. Die Flucht des Bringen Karl. 


Als Sott die Hochländer verließ, die fih in blinder Furcht über 
die Heide zerfireuten, als jeder feiner felbft nur gedachte und jeder 
fein Elend fühlte, da ſtand der Prinz noch unbeweglid bei Culloden. 
Aber Major Kennedy und einige andre Offiziere zwangen ihn, bad 
Zeid zu räumen, fo lange nod der Neft treuer Schotten bie Armee 
des Herzogs vom unmittelbaren Berfolgen abhielt. Jenſeit des 
Zluffes Nairn den fie vier Meilen vor Snverneß durchſchwammen, bielt 
der Prinz mit feinen zahlreichen Begleitern Kriegsrath; ernſt gab 
er da fein Unternehmen auf, entließ alle, Damit jener auf den mannig- 
faltigen Wegen bie Verfolger irrte und entfäme; der Zufunft warf er 
feine Krone zu. Die treuen Zreunde küßten zum Abſchiede feine Hand 
und brachten nad) allen Richtungen die traurige Friedensbotſchaft durch 


das Land. Der Prinz erlaubte nur Thomas Scheridan, David 
Adhim von Arnim, IH. I. 
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Murray, Sullivan, Alerander Macleod, John Hay, Ed⸗ 
ward Burke, und Allan Macdonald (ein Prieſter) in feiner 
Geſellſchaft zu bleiben; er kam mit ihnen den andern Morgen nad 
Glengary Schloß. Ein alter Mann Magte ihnen dort, daß alle 
fortgegangen und ihn ohne Unterhalt zurüdgelaffen. Der Prinz ftredte 
fih ohne Erfrifhung anf dem Boden aus; beim anbrechenden Tage 
fand aber Burke ein Neß, filhte zwei Salme, die wurden von ihnen 
zu Mittag gegeffen. Hier entließ der Prinz alle übrigen bis auf 
Sullivan, Allan Macdonald und Ed ward Burke; mit dem 
Ießteren taufchte er die Kleider. Bei Mewball in Elenronnalds Gegend 
aß er gut und fhlief wieder einmal etwas orbentlih, denn achtund⸗ 
vierzig Stunden vor ber Schlacht war er mit der Armee in fletem 
Marfche bei geringem Lebensunterhalt. Den folgenden Tag (19. April) 
ging der Prinz, weil der Weg für Pferde zu ſchlecht war, zu Fuß, 
fiber faft unerfleigliche Berge zu Nenead Macdonalds und kehrte 
fi) dann nah Kinloch-Moidart. Hier wartete der Prinz einige Tage, 
bis Kapitain DNeil ihm die Nachricht brachte, daß alle feine Keute 
zerfireut und durch das Ausbreiten der englifhen Truppen jedes Zu: 
fammenziehen unmöglich würde. Da beichloß der Prinz zu den Infeln 
fi hinzuwenden, wo er am leichteften ein Schiff nach Frankreich fünde. 
Die Hodhländer fanden dies gefährlih, Sullivan riethb dazu; fein 
Rath feßte feinen Herrn oft in Gefahr. Drei Boten wurden zu Do: 
nald Macleod geihidt, um ihn nad Boradale zum Prinzen ein: 
zuladen. Er fam und traf den Prinzen ganz allein im Walde; ber 
Prinz ging keck auf ihn los und fragte, „wer er fei und woher?“ — 
„Mein Name ift Donald Macleod.” — „Bon Chualtergi auf ber 
Inſel Sky?, Sa Herr!" — „Nun dann fo fieh meine Notb, ich werf 
mich in Deine Arme, thu mit mir, was Dir gut fcheint, ich bin Dein 
Herr!" — „Sa Shr fein mein Herr!“ rief ver alte Mann und brach 
in Thränen aus; verzeibt diefe Thränen- bei fo traurigen Gedanken, 
Ihr wertben Zuhörer, denn das bricht auch das feſte Herz, einen 
edlen Herſcher in gemeiner Noth mitergriffen zu feben. „Ich bin alt,“ 
fuhr Macleod fort, „aber was ih noch thun fann, dazu bin ich 
willig." — „So geht hin zu Alerander Machonald und Mac— 
leod, ic traue ihrer Menfchlichkeit und Ehre, und vergelfe, was fie 
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gethan haben; fle werben einem Nothleivenben ihren Schuß nicht ver⸗ 
fagen, ber für fein Lafer, nur durch Zufall.und Unglüd leidet” — 
Diefe Zuverfiht in Ehre und Menfchlichkeit verwunderte den alten 
Macleod, erriefaus: „Alles wi ich thun, nur dies nicht, fie waren 
fhon einmal Schurken und Ihr wollt Ihnen noch trauen; jegt in 
dieſem Augenblid juchen fie Euch Herr mit ihrer ganzen Macht nicht 
zwei Meilen von bier, je jchneller von bier, je beſſer.“ — „Wohl 
dann," fagte der Prinz, „Ihr feid ein guter Schiffer, fahrt mich zu 
einem fihern Pla auf den Inſeln.“ Macleod willigte gern ein 
und holte ein gutes Boot, dad geweſene Eigentbum Sohn Mac: 
Donald’, der bei Culloden geblieben; dann brachte er einen Topf 
zum Kochen und etwad Mehl, das einzige Nahrungsmittel, was er 
auftreiben konnte. Den 26. bei Zwielicht flieg ver Prinz auf eben dem 
Plage ind Boot, wo er nicht viel zahlreicher begleitet, aber mit der 
jugendlihen Wärme eines friſchen bevorftehenden Unternehmens fein 
ganzes Glück zutraulich aufs Spiel febte; ihn begleiteten jet zur Ver: 
bannung ONeil, Sullivan, Allan Macdonald, Donald 
Macleod, der Steuermann, zwijchen deffen Füßen der Prinz fa. 
Ruderer waren acht, unter ihnen Edward Burke, und Murdoa 
Macleod, der erft funfzehn Sahr alt, ald er von nahen Schlachten 
hörte, ſich felbft mit einem Hieber, Dolch und einer Piftole bewaffnete 
und zur Schlacht bei Culloden fam und nachber, indem er dem Prinzen 
immer nacdjagte, ihn und feinen Vater hier glüdlich angetroffen hatte. 
So feft hing das Volk auch nach dem Unglüde am Prinzen, daß feine 
Freunde ihn leicht finden Eonnten, während feine Feinde vergebend nach 
ihm forfhten. Macleod ahnete Sturm, der Prinz drang. aber dar: 
auf fortzufahren; der Sturm begann fo fürchterlich, als ihn der Alte 
nie erlebte, und mit einen Regen wie bei der Sündfluth, fie hatten 
aber weder Pumpen noch Compaß, das Licht fchien für immer vom 
Himmel gewichen und fie waren froh, als fie fih am Morgen bei 
Longisle und nicht bei Sky fanden, wo die Miliz aufgeboten. Sie 
landeten auf Benbicula, nachdem fie in wunderbarer Schnelligkeit 
dreißig Seemeilen in acht Stunden gemacht hatten, ja biefer Sturm, 
den fie wohl als ein Unglüd anfehen mochten, rettete fie durch höhere 
Hand aud der erften Verfolgung. Die ausgefendeten Wachtböte waren 
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alle in die Sicherheit gebracht, nur ein königliches Glück konnte durch 
ſolch ein Wetter dies kleine Boot ſicher führen. So kamen ſie vor 


Kilda vorbei, wohin General Campbell mit vielen Truppen zu ſeiner 


Verfolgung gefahren, und die armen Einwohner, die ihre Abgaben 
in Eiderfebern geben, vor Schrecken über den Anblick in ben Felſen 
verftedlt waren. General Campell fragte dort einige nach dem Prälen⸗ 
denten, die Rente verficherten: „Sie hätten nie folden Namen gebätt, 
ihr Herr ſollte, wie ed hieß, mit einem großen Weibe (Großbritanien) 
th Krieg geweſen fein, ein Stück Weges von da, wäre aber alles vor⸗ 
Bei.” So war bie Expedition vergeblih, möchten eb Die Abrigen 
auch fein. 

‚ Ber Prinz ermunterte auf Benbicula feine Retfegefährten, indem 
er Feuer machte, fie waren zum Sterben durchnäßt und erkältet 
auch kochte er am beften von allen, wenn gleih Burke die ge 
wöhnliche Beforgung bes Eſſens hatte. Hier Faufte der Pin 
eine Kuh für dreißig Schilling, ſchoß fie todt und kochte einiges da⸗ 
von in Macleods Topfe. Nachher legte ſtich der Prinz auf ein altes 
Segeltuh und fhltef, die Andern machten abwechſelnd. Zwei Lage 
hielt fie der Sturm dort, am dritten wollten fie nach Stornwap, tdo, 
nah Macleods Rath, wahtſcheinlich ein Schiff für Frankreich aui- 
zutretben wäre; aber ein neuer Sturm warf fle nach der Inſel Scalpe, 
die dem Laird von Macleod gehört, fie gaben ſich dort für Schiff⸗ 
brüchige aus, der Prinz und Sullivan naniten fi$ Sinclair, 
den letzten Vater. Macleod ging bald in einem Boot nah Storn⸗ 
way, um ein Schiff für die Orkneys Inſeln zu mielhen; den 3. Mai 
erhielt der Prinz Nachricht, daß es gefchehen, und fegelfe mit vier 
Mann nad Loch⸗Shefort, wo Allan Macheod Abſchied nahm. Der 
Prinz mit ONeil, Sullivan und einem Führer gingen zu Fuß 
nah Stornway; ed war Naht und achtzehn Stunden über Hügel 
bei Sturm und Regen ohne Erfrifchang mögen die Furcht des Führers 
entfehufdigen, daß er fie ein and eine halbe Meile umführte, um den 
Uebergang eines Heinen Fluſſes zu fparen; ed war aber ein fonber: 
Dates Süd, fonft wäre der Prinz gefangen. Bei Ahyrnifch blieben 
Affe erfchöpft liegen, der Prinz fchidfte den Führer zu Maclevd, um 
Prod, Branntwein und Käfe zu bittet. Der treue Maeleod brachte 
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es ſelbſt und führte ihn zu Lady Kildun, bis alles zum Abfegeln 
fertig; der Prinz fchlief da ein vor Ermattung. Gleich ging Mac: 
leod nah Stornway zuräd, war aber höchlichſt überrafcht, alles in 
Bewaffnung anzutreffen; 200 waren beifammen. „Was Teufel ift 
hier 108?“ fragte er. — „Wir hören der Prinz ift mit 500 Mann ge- 
tommen und will die Stabt abbrennen, dad Vieh wegnehmen, aud 
ein Schiff zwingen, ihn nad Frankreich zu führen.“ — „Sch glaube 
Ihr feid alle toll, wo Teufel fol der Prinz jetzt 500 Mann her⸗ 
nehmen?" — 

„Sohn Macaulay, ein Preöbiterianerprediger, bat es feinem 
Bater gefchrieben, und ber hats wieder geichrieben an..." „Meinet⸗ 
wegen, wenn Ihr meint, daß der Prinz bier ift, fo bab ich nichts 
gegen, aber er ift nur mit zweien bier, und wenn ich mit ihm bin, 
mache ich den dritten, und wer feine Hand an ihn legt, Ihr Herren, 
und wäre es ein Lord, der hats, Gott verbamm mich, mit mir zu 
thun.“ — Darauf erflärten alle, fie hätten nichts gegen ben Prinzen, 
doch foltte er fie bald verlaffen ımd geben, wohin er Luft hätte. Ale 
der Prinz dies erfuhr, wollten einige fliehen, ber Prinz aber fagte: 
„3b fleb auf meinem eignen Boden und will aud meinen Mann 
ſtehen.“ Wäre er indeflen, wie feine Abfiht war, früber eingetroffen, 
fo wäre er in ber erften Hitze über jene Nachricht wahrfheinlich ge 
tödtet worden. Zwei Bootelcute flohen inbeffen nad dem Moor. 
Lady Kildun verforgte alle mit Branntwein und Zuder, auch gab 
fie etwas Butter. Am andern Morgen, ben 6. Mai, kamen zwei 
Bootsmänner mit dem Boot, die übrigen waren aus Furcht entflohen ; 
fo mußten fie fih an der Küfte nach andrer Gelegenheit umfehen. 
Zwei engliſche Schiffe nöthigten fie auf bie wüfte Inſel Iffurt zu 
flüchten, dort hielten fie einige Fifcher für ein Prebboot jener Kriegs: 
ſchiffe, liefen an die Felſen, Iteßen ihnen aber ihren ganzen Yang, 
Töpfe und Rebe zurück. Die Fiſche, auf Felſen getrodnet, waren 
ein Feſt für unfre Abenteurer; gern hätte der Prinz ihnen Geld dafür 
zurüdgelaflen, aber er befann fi, daß ihn dies verrathen könne, und 
nahm das Geld wieder auf, und die Fifche mit fih. Den 10. Mai 
fegelten fie wieder nach Ecalpa zu dem guten Pächter, um ein beſſer 
Boot zu kaufen, ohne Erfolg. Da ihnen der Wind nicht wohl wollte, 
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mußten fie weiter rubern; file machten unterwegd Drammads aus 
Meerwafler und Mehl, der Prinz aß tüchtig davon, und trank jedem 
einen Schlud Branntwein zu. Auf dem Wege bis Findlai in Harris, 
wo fie zuleßt and Land gingen, wurden fie von drei englifhen Schiffen 
abwechfelnd verfolgt, einmal nur ein Paar Büchſenſchüſſe entfernt, bei- 
nahe drei Meilen gejagt. Das letzte jagte fie and Land, auf Süb- 
niſt; indem fie audftiegen drehte fi der Wind ed regnete und Daß 
Schiff mußte das hohe Meer fuhen: „Nun,” rief der Prinz, „febe 
ih, daß ich davon kommen werde, die Vorfehung will nidt, daß ich 
lebendig in die Hände meiner Feinde falle.” 

Die Ebbe trat ein, ein Bootsmann fing einige Seekrebſe und 
zeigte fie dem Prinzen mit großer Freude; der Prinz ftedte fie gleich 
in feinen Sad. Macleod wollte ihm foldhen abnehmen, als fie 
nach einer Hütte eine Meile davon wanderten, weil hier nirgends ein 
Dach war, aber der Prinz fagte: „Nchme ich es, fo trägt jeder feine 
Bagage, auch bin ich färker dazu ald Ihr. Die Hütte war fo niedrig, 
daß der Prinz auf den Knieen bineinkriechen mußte, Burke flach ben 
Boden am Eingange etwas weg. Hieher fam der Laird von Ele: 
ronnald und verfiherte dem Prinzen feine Ergebenheit und feine 
Hülfe zum Weiterlommen. Seine Frau fchidte bald ſechs Hemden, 
Branntwein, Wein und manches andere; bis dahin hatten ONeil 
und Sullivan zufammen nur ſechs Hemden getragen, die fie oft 
noch halbnaß anziehen mußten. Macleod wurde nun im Boot aufs 
fefte Land gefendet, von Lochiel und Murray Geld und Brannt- 
wein zu holen. Er fand fie, Lochiel hatte wenig; Murray fagte 
aber, er könne nichts geben, weil er nur 60 Louisd'or für fich behalte, 
und diefen Murray bielt damald der Prinz für feinen treueften 
Freund. Zwei Anker Branntwein, die Macleod mit Mühe für 2 
Guineen befommen, und dieſe Antwort brachte er nach achtzehn Tagen 
Abweſenheit dem Prinzen, der inveffen nad Corradale in eine beffere 
Hätte gezogen, barin zwei audgefpannte Kuhhäute ihn gegen Regen 
ſchützten. Er hatte fih und die Seinen durch Jagd und Fifcherei 
vergnügt und unterhalten. Drei Wochen blieb cr hier, von hunderten 
gejeben, doch unentdedt feinen Feinden, als aber die Miliz auf die 
nächften Snfeln kam, fegelte er mit ONeil, Sullivan, Epward 
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Burke und Marleod nah der Inſel Fovaya; von da ging ber 
Drinz mit DNeil und einem Führer nah Ruſhneß; Sullivan und 
Macleod blieben. Hier ward ed dem Prinzen noch enger, denn bie 
Böte mit Milizen Tagen zwiſchen Fovaya und Ruſhneß. Macleod 
und Sullivan kamen beöwegen Nachts im Boot und holten ven 
Drinzen ab; fie wollten ihn wieder nach Corradale fahren, wurden 
aber vom Sturm noch zwei Meilen davon and Land getrieben. Da 
ihre Zeinde nur eine halbe Meile entfernt waren, fo fegelten - fie nad 
Geliestella, dann nach Lochboisdale, aber unterweged behauptete einer 
im Schiffe, er fehe ein Boot im Wege, voll Menfhen. Macleod 
verficherte, es fei ein Felſen, aber die Bootöleute wollten ed nicht 
glauben, fie kehrten um und kamen einen Tag ſpäter dahin. Hier 
hörten fie, daß Boisdale gefangen. Als fie fo auf- und nieder 
fegelten, fragte Macleod den Prizen: „Was er mit Alerander 
Macdonald und dem Laird von Macleod maden wollte, wenn 
er einmal bie Krone trüge?” — „Wenn dad Königreicy mir wieder 
gegeben, fo würden fie mir anbangen ald Freunde, fie folgen immer 
dem Mächtigen; mehr Schuld als fein Vater hat ver Sohn Macleod, 
denn er fam zu mir nach Frankreich freiwillig und verſprach mir alle 
feine Dienfte: das follte aber ein Edelmann nicht verfprechen, wenn 
gr es nicht thun will.“ 

Sie fahen ein Paar engliſche Kriegsfchiffe, die fie erft für franzö⸗ 
ſiſche hielten, aber mehr beunruhigte ſie der Kapitain Scott, der bei 
Kilbride, keine Stunde von ihnen, gelandet war, ſie mußten ſich trennen. 
Der Prinz nahm keinen Abſchied von ſeinem treuen Macleod, er 
bofite ihn wieder zu ſehen. Der Prinz blieb mit ONeil zuſammen, 
zwei Hemden waren ihre ganze Bagage, das Boot wurde verſenkt, 
jeder mußte für ſich ſorgen. Zwei Mächte blieb der Prinz in freiem 
Felde, zwei andere bei Zoch; einige Rothröde nöthigten fie weiter zu 
wandern. Den 5. Juni ward Macleod gefangen in Sky und an 
Bord ded FZurnaon, Kapitair Ferguffo gebradt. „Seid Ihr mit 
dem Prinzen gewefen?” fragte General Sampbell. — „Ja, id 
kanns nicht leugnen!” — „ Wißt ihr nicht den Preis von 30,000 Pf. 
auf feinen Kopf, Du und die Deinen wären für immer rei.” — 
„Ich hätte es keinen Tag überlebt; für ganz England und Schottland 
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hätte ich ihm fein Haar krümmen mögen, feit er fein Leben mir über: 
geben.” Der General bewunderte ihn und fhidte ihn nach London; 
ben 16. Zuni 747 wurbe er freigefprodgen, den Tag feierte er fein 
Lebelang. Er erzählte oft, daß der Prinz nie mehr ald brei bis vier 
Etunden Tchltef, dann ein Quart Waffer mit wenigen Tropfen tranf 
bie er an alles Getränf zu mifchen pflegte. Burke, die redliche Seele, 
nachdem er den Prinzen verlaffen mußte, trieb fi in Norbuift herum, 
und lebte in Höhlen von Fifchen, weil in diefer Zeit ein Befehl in 
allen Kirchen verlefen war, den Abenteurern bei ſchwerer Kirchenftrafe 
feinen Biffen zu effen zu geben; fehr entgegen dem bibliihen Einne: 
Speifet die Hungrigen und Heidet die Nadenden. Ein armer Schub: 
macher und jeine Frau brachten ihm zuletzt heimlich etwad Nahrung, 
bis die allgemeine Begnadigung ihn nad) Edinburg führte. Von ihm 
und von Macleod kommen die erftien Nachrichten von diefer Flucht. 
Mir ließen den Prinzen mit D Neil im Felde, Nachts den 18. 
Juni; den nächſten Tag erhielt er die Nachricht, daß General Camp— 
bell auch Bernory, die Inſel zwifchen Norbuift und Harris, befeßt 
bielt; fo war er alfo von zwei Seiten eingefhloffen ohne irgend ein 
Boot zur Rettung. O Neil dahte in diefer Bedrängniß fich an ein 
junges Fräulein feiner Bekanntſchaft, an Flora Macdonald m 
wenden, die bei ihrem Bruder zu Melton in Süduiſt zum Beſuche 
von Sky angelommen; nad einigem Widerflande überredete er fie, 
zum Prinzen zu kommen, um die Mittel zu.feiner Flucht zu verabreben; 
fie nahm niemand als ihren treuen Diener Niel Madehan mit. 
Eie fand ihm auf den Hügel: den Königsfohn, wie den ärmfien feines 
Volks, in jeder Befchwerde, aber ruhig und ſtandhaft, als ruhte nod 
bes Landes Schidjal in feinem Herzen; fie begrüßte ihn ehrerbietig, 
er empfing fie gnädig. Die Roth zwang zur Eile und ber Plan 
wurde vorläufig verabredet. O Neil wurde no einmal hingefchidt, 
"um ihn zu fördern. Miß Flora war ganz damit befchäftigt, und ging 
den 21. nah Clenronnald's Haufe, um einige nothwendige Ber: 
Heidungsftüde für den Prinzen zu kaufen. Aus Mangel an Päffen 
wurde fie mit Mackech an bei einer Fuhrt von der Miliz angehalten. 
Eie wollte ihren Hauptmann fpreden, aber ber follte erſt nächften 
Morgen kommen. Sie fragte nach feinem Namen und erfuhr, daß es 
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ihr eigner Stiefoater et; fo blieb fie Fieber da, ſtatt die Unterfuchung 
zu verlangen. Sie warb in die Wachtftube gebradht, bis ihr Stief- 
vater ben 22. ankam und nicht wenig Überrafcht war, ſig da anzutreffen. 
Sie nahm ihn beifeite und erzählte ihm, wie fie für ih, für Made: 
ch an und für eine Spinnerin, Betty Burke, bie fie für ihre Mutter, 
Die viel Flachs gekauft, gemiethet habe, einen Paß wünſche. Der Vater 
fertigte drei Häffe ans. Nachher ging fie nad Clenronnald's Haufe, 
wo fie Lady Clenronnald mit ihrem Plane bekannt madıte. Hier 
blieb fie bis zum 27., in welcher Zeit D Neil mehrmals Verabredungen 
zwiſchen dem Prinzen und ber Lady beftellte, unter deſſen Leitung endlich 
Zlora, die Laby und Madehan auf zwei Meilen Entfernung zum 
Prinzen kamen. Sie fanden ihn in einer Heinen Hütte, wie er mit 
Sorgfalt Herz, Leber und Nieren eines Schafes ſich an einem hölzernen 
Spieße zum Mittagsmahl bereitete. O Neil führte fle ein. Sie 
wurden von Mitleid und Sorge faft übernommen, bis ber Prinz eine 
ſcherzende Verachtung jeiner Leiden annahm und ihnen verficherte: der 
Unglüdlichfte heute, fei morgen ber Glüdlichfte; dann fuhr er mit 
einigem Ernſt fort: „Jeder Herrfher würde viel beffer werden, wenn 
er nur einen kleinen Theil von dem mitfühlte, was er dulde.“ Sie 
hatten ihm neue Kleider, manches andre zum Unterhalt, auch eine 
halbe Flaſche weißen Wein, die einzige, welche die Soldaten übrig 
gelafien, mitgebracht. Diefer Flafche nahm fi der Prinz befonders 
an, tranf aber keinen Tropfen davon, ſondern bewahrte fie allein für 
feinen weiblichen Führer. Sie aßen, und der Prinz jehte Miß Flor a 
fih zur Rechten, Lady Clenronnald zur Linken, alle aßen recht 
herzhaft und er rauchte mit den übrigen zuleßt feine Pfeife. Den 
nächſten Morgen hörten fie von einer Magd, bie in großer Eile fam, . 
daß Kapitain Ferguffon mit einem Bortrab ded General Camp: 
bell, der in Benbicula war, in ihrem Haufe fei, und daß er die 
legte Naht in ihrem Bette gefchlafen. — Sie nahm eiligen Abſchied 
vom Prinzen, und eilte nah Haufe, Ferguſſon trat ihr in ihrem 
Haufe entgegen: „Wo find Sie gewefen gnädige Frau?" — Sie 
antwortete: „Sch befuchte ein krankes Kind, ed geht jet beffer mit 
ihm.” — Er fragte nach mandherlei, wie weit das Kind entfernt, fie 
redete ſich recht gut durch, wurbe aber Ipäterhin gefangen nach London 
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gebracht, und erfi im folgenden Zuni frei entlaffen. Flora bat nun 
ben Prinzen ihr zu folgen; O Neil wollte ihn begleiten, aber Flora 
wollte es nicht zugeben, fie wären fonft ihrer zu viele; fo nahm ber 
Prinz von ihm herzlichen Abſchied. Flora rietb nun dem Prinzen, 
feine weibliche Tracht anzulegen, was mit ihrer Hülfe bald geſchehen; 
der häufige Regen hatte dafür geforgt, daB es nicht an Spiegeln fehlte; 
dann näherten fie fi) mehr dem Meere, wo ihr Boot fland, um bei 
jedem ſchnellen Anfall fofort in Sicherheit zu fein. Sie wurden fehr 
naß und machten fi ein Feuer auf einem Felfenftüd, als vier Jöllen 
voll Bewaffneter fi der Küfte näherten; gleich löſchten fie es aus, 
und verbargen fih im Haidekraut; aber die Söllen fuhren friedlich in 
der Entfernung eined Kanonenſchuſſes vorüber, und verloren fich wie 
ihre Furcht in dem ewigen Blau neuer Hoffnung. — Den 28. Zuni 
Abends febten fie ſich in’d Boot, hatten aber kaum eine Meile gemacht, 
fo wurde die See fehr rauh und die Luft flürmte; der Prinz: fand die 
Miß und die Bootöleute beftürzt in diefer Lage; Die Nacht beengt der 
Menjchen Auge, und nimmt ihnen die Ausficht, den legten Troft einer 
untubigen Gegenwart. Er holte die lang aufgefparte Flaſche aus 
feiner Taſche und nöthigte feiner Gebieterin einen Trunf Daraus ein; 
er felbft nahm nichts, fondern fang mit heller Stimme ein guted 
altes Lien*). 


Stürmt, reißt und raft ihr Unglüdswinve, 
Zeigt eure ganze Tyrannei, 

Zerbrecht, zerichlagt fo Zweig als Rinde 
Und werft ven Hoffnungsbaum entzwei; 
Dies Hagelwetter 

Trifft Stamm und Blätter, 

Die Wurzel bleibt, 

Bis Sturm und Regen 

Ihr Wüthen legen, 

Daß ſie von neuem grünt und Aeſte treibt. 


Mein Herz giebt feinem Diamanten, 
Mein Geiſt ver Ciche wenig nach; N 


*) Vergl. des Knaben Wunderhorn, herausgegeben von wir und Brentano. 
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Wenn Erd’ und Simmel mich verbannten, 
So troß ich doch dem Ungemach: 

Weit, falſche Freunde, 

Schlagt, bittre Feinde, 

Mein Heldenmuth 

Iſt nicht zu dampfen; 

Drum will ich kaͤmpfen 

Und fehn, was die Geduld für Wunder thut. 


Die Liebe ſchenkt aus goldnen Schaalen 
Mir einen Wein zur Tapferkeit, 
Beripricht mir guten Sold zu zahlen, 
Und führt mich muthig in den Streit; 
Da will ich flegen, 

Hier will ich kriegen; 

Ein grünes Feld 

Dient meinem Schilde 

Zum WBappenbilve, 

Allwo ein Palmenbaum zwei Anker halt. 


So tamen fie ind Gefpräh mit einander, der Prinz erzählte 
mandherlei luſtige Geſchichten; die andern folgten und bielten ihre 
Lebensgeifter aufredht. Den Morgen, ob e8 gleich fill und klar war, 
. wußte der Schiffer doch nicht, wo fie wären, der Wind hatte in ber 
Nacht mehrmals umgefebt. Endlih erkannte er das Weſtende von 
Sty und landete, fand aber dafelbft fchon drei Söllen mit Soldaten 
gelandet, auch waren Kriegsfchiffe in Sicht. Sie fließen wieder ab; 
ein Mann in einem der Böte wollte fie zum Landen zwingen und 
ſchoß auf fie, doc ohne Wirkung; wahrfcheinlih wären fie indeſſen 
genommen worben, wenn ed nicht fo fill geweien, daß die Schiffe 
nicht fort konnten und bie Zöllen ihre Ruder in's Haidekraut verſteckt 
gehabt Hätten; fie aber entfernten fih raſch, ehe jene ſich bemannten; 
deutlich fahen fie, wie die Soldaten in einem nahen Dorfe Lärm 
machten. $lora verfiel indeffen aus Ermattung nad der ffürmifchen 
Naht, während diefem neuen Verfolgen, in tiefen Schlaf; ber Prinz 
bemerkte es gleich und bedte fie zu und bewachte fie, daß niemand fie 
anftoßen und flören möchte; doc das unruhige Meer ftörte fie bald 
auf. Sn einer Felſenbucht Iandeten fic, damit die Schiffer fi aus: 
ruhen tönnten, doch eilten fie fobald wie möglich fort, weil fie bie 
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Inſel zum Nachſuchen in Bewegung glaubten; nachher landeten fie bei 
Sty, wo Flora allein nah Mongftod wanderte, dem Landſitz des 
Alerander Macdonald, der damals aber nicht zu Haufe war. Sie 
hatte deffen Frau, Lady Margaret, durch eine Miß Macdonald 
von ihrem Umperirren unterrichtet, die einen Augenblid vor ihr an- 
gefommen. Dann trat fie ind Zimmer und begrüßte fie und bie 
Gefellfchaft, unter ver auch ein kommandirender Offizier, der zum Auf 
juhen des Prinzen ausgeſchickt. Er fragte glei, welden Weg fie 


gefommen? was "fie Neues gehört? ie beantwortete das fo un: 


befangen, daß er nicht Den mindeften Verdacht faßte. Miß Flor a erzählte 
barauf der Lady Margaret allein, wo fie den Prinzen verlaffen, bie 
aber feinen Rath für ihn wußte. Sie wendete ſich darauf an King 
borougb, den Thürfteher, und wünfchte, er möchte den Prinzen ins 
Haus bringen. Er fhidte einen Knaben zu ihm und empfing ihn 
felbft eine Viertelftunde von dem Haufe mit Wein und andern Er: 
frifhungen. Als Miß Flora meinte, daß der Prinz und Rings: 
borough in gewiffer Entfernung wären, madte fle Anftalten zum 
Weggehen und beftellte ihre Pferde glei ; aber die Laby Margaret 
drang in fie, in Gegenwart des Dffizierd, zu bleiben, fie hätte es ihr 
das letztemal verſprochen. — Sie bat um Entſchuldigung, ihre Mutter 
jet nicht ganz wohl und ganz allein in dieſer unruhigen Zeit; fie ver 
ſprach ein andermal alles nachzuholen. 

Als alles fertig, ſetzte fih Flora mit Frau Macdon ald, bie 
vorerwähnt, mit ihren beiden Dienern und einer Magd in den Magen; 
fie famen bald gum Prinzen und Kingöborougb; Frau Macdo— 
nald wünſchte ihn zu fehen, er wendete aber vorfihtig fein Geſicht 
ab. Frau Macdonald's Mädchen fah ihn genauer und meinte: 
„Nie Hätte fie em Mädchen von fo umverfhämten Ausſehen erbiidt, 
das wäre vielmehr ein Mann in Weibskleidern.“ Miß Flora fagte, 
ed jet ein Irländiſch Mädchen, die Senne fie wohl. „Bott behüt,“ 
fagte das Mädchen, „wie wirft die ihre Röcke und ſchlenkert mit den 
Armen! Solche Irländiſche müfjen wohl fo gut fechten, wie Männer.“ 
Miß Flora kamen diefe Bemerkungen der Magd fehr ungelegen, fie 
ließ deswegen Ichneller zufahren, fo daß ihr die beiden bald aus ben 
Augen Tamen. Um 11 Uhr Nadyts, den %. Juni, kamen indeſſen beide 
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Theile faft zu gleicher Zeit in Kingsborough's Haufe an, naf 
and ermüdet; Kingsborough's Frau, die ihren Mann nicht mehr 
erwartete, war ſchon entkleidet und wollte eben in’d Bette Reigen, als 
eind ihrer Mägde hineinftürzte, daß Kingsborough gelommen und 
eine Geſellſchaft mitgebracht, worunter, wie fie meinte, auch Miß Flora. 
Die Frau antwortete: „Miß Flora und jede Geſellſchaft, die fie bringt, 
ift willlommen, alles im Haufe flieht ihr zu Dienfte, ich bin ſchläfrig 
und entkleidet, ich kann nicht dad Bergnügen haben, fie zu fehen.“ 
Gleich darauf fpringt Kingsboroug h's Tochter in's Zimmer: „Dana, 
Mamn, was bat det Bater für ein wunderlih, ſchmutzig Weib mit: 
gebracht, und bat fie in ben Saal geführt. Kaum hatte fie ausge⸗ 
vebet, jo fam Kingsborongh ſelbſt und fagte feiner Fran, fie möchte 
- fi je gut anziehen, ale fie nur könnte, und fo gut zu eflen geben, 
ald fie irgend hätte. — „Wer ift bei Dir?" fragte fie. — „Das fol 
Du bald genug bören, jet ſchnell auf.“ — Sie befahl ihrer Tochter 
die Schlüſſel fchnell zu holen, die fle in dem Saale liegen Iaffen. Das 
Mädchen kam fchnell wieder: „Mama, Mama, id kamn nicht bie 
Schluüffel nit Holen, das ſchmutzige Weib geht im Saale auf und 
nieder mit großen Schritten, und ich babe Furcht.“ Die Zrau kam 
fetsn aber wie fie ſich anddrückte, als fie bie Jange Striele gefehen 
fo große Schritte machen, da war fie zurückgegangen; fie wollte, 
dos der Mann vie Schlüffel hole, ver nuthtgte fe aber jelbfi zu gehen. 
Als fie iR das Zimmer trat, ſaß ber Prinz, er Rand auf und grüßte 
fie. Ste aber begann zu zittern, als fie einen rauhen Dart bemerkte; 
fie meinte glei, es fei irgend ein Evelmann in ber Noth, von dem 
Prinzen lieb fie ſich aber nichts träumen. Gleich mit den Schlüſſeln 
in ver Hand, wie fie den Saal verlaften, wollte fie ihren Mann aus⸗ 
fragen, wer ed wäre und ob der nichts Neues vom Prinzen wäßte, 
Kingsborough lachte: „Kiebe Kran, es tft der Prinz ſelbſt.“ — 
„Der Prinz!“ rief fie, „so find wir alle unglüdlich, mit werben ge- 
hangen!“ — „Nun, nun,” fagte er, „einmal können wir doch nur 
erben, und wenn wir für dies gehangen werden, fo fterben wir für 
eine gute Sache, für chriſtliche Milde, mach indefien lieber was zum 
Adendeflen, bring Eier, Butter, Käſe, und was noch mehr da iſt.“ 
— „Eier, Butter, Käfe, das wäre mir auch ein rechtes Abendeſſen 
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für den Prinzen.” — „Ei Frau, Du weißt nicht, wie er bie Zeit ber 
gelebt bat, machſt Du aud viel Umftände, fo möchten’! die Mägbe 
merfen; nur fchnell was, und dann komm felbfi mit zum Eſſen.“ — 
„Ich zum Eſſen,“ fagte fie, „ich weiß mich gar nicht zu betragen vor 
einer Majeſtät.“ — "Du mußt fommen, ber Prinz will mit Die effen, 
es ift leicht Umgebens mit ihm, er weiß einen jo gut in's Geſpräch 
zu bringen.“ | 

Beim Abendeſſen feßte der Prinz Miß Flora an feine redte 
Hand, und die Frau vom Haufe zur linken, immer ehrte er jene am 
höchſten, und wenn fie in’d Zimmer trat, fland er immer auf. Er 
aß tüchtig, vier Eier, einige Zleifchichnitte, Brod und Butter, trank 
zwei Klafchen Bier und nahm noch einen Schnaps, den er auf das 
Wohlſein des Hausherren und der Frau und auf beflere Zeiten für 
alle austrant. Nach Tiſche rauchte er eine Pfeife zur Geſellſchaft; er 
bewahrte immer eine alte Pfeife, die ſchwarz geraucht und kurz abge: 
broden war. Nachdem fie bei einigen Gläfern Wein die Pfeife aus: 
gedampft hatten, ging der Prinz zu Bett. 

Auf dem Wege nad diefem Haufe hatte der Prinz dem Kings: 
borougb vorgefchlagen, zum Laird von Macleod zu gehm, teiner 
würde ihn da vermuthen; Kingsborough wollte nidht beifimmen. 
„Warum,“ meinte der Prinz, follte der Laird von Maclcod zu 
feinen übrigen Unthaten auch nach meinem Blute dürſten?“ — „Vielleicht,“ 
fagte Kingsborough, „denn er bat mir gefchrieben, Euch auszu- 
liefern, wenn Ihr mir in die Hände fielet, dad wäre ein Dienft, den 
id meinem Lande erwieſe.“ So gab der Prinz den Plan auf und 
meinte, der Laird würde noch lange genug leben, um fein Berfehen 
zu erfennen. Einige Zeit darauf wollte ver Laird diefen Brief zurück⸗ 
haben, aber Kingsborough verweigerte ihn, er wollte ihn bewahren, 
um zu zeigen, welche Rolle er Damals gefpielt. Kingsöborougb fragte 
au den Prinzen: „Ob er George Murray für einen Berräther 
hielte?“ „Ich hoffe nein!” antwortete der Prinz. — Kingsborougb 
wunderte fidh einmal über das andre, was ihn den Tag nah Mong- 
flod gebracht, da er doch gar Feine Art Geſchäft dort gebabt. 
„Das will ih Euch erzählen,” fagte der Prinz, „bad war die Bor: 
ſehung, bie meine Rettung zu ihrer befondern Sorge macht, und dazu 
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war fein anbrer fo tüchtig als Ihr.” — (Wir müffen uns bei biefer 
Bemerkung nah ONeil und Sullivan umfehen, denen beiden bie 
Rettung bed Prinzen am Herzen lag. ONeil fand Sullivan 
bald nad dem Abſchiede vom Prinzen, und zwei Tage darauf kam 
ein franzöfliher Kutter mit 120 Mann Belakung an bie Küfte von 
Süpuifl. Sullivan ging gleih an Bord, ONeil ſuchte den Prinzen, 
fonnte ihn aber nicht finden, weil er die Infel zwei Tage vorher ver- 
laffen. Er kehrte zurüd, wo cr ben Kutter verlaflen, ber war aber 
brei Stunden vorher. aus Furcht vor einigen bewaffneten Böten mit 
gutem Winde abgejegelt, fo hatte ſelbſt Sullivan feinen Prinzen 
aufgegeben. ONeil ward bald darauf gefangen, aber, da er lange 
in franzöflfhen Dienften, ganz als Kriegögefangener behandelt; auf 
bem Kriegsſchiffe, das ihn fortbrachte, fand er Miß Fl ora, die fein 
Unternehmen ausgeführt hatte. Er war bald ausgewechſelt.) 

Als der Prinz zu Bette, mußte Flora der Hausfrau ihre Aben⸗ 
teuer erzählen, die fragte unter andern: „Was ift aus den Sciffern 
geworben, die Euch überſetzten?“ — „Sie fuhren zurüd nah Sübuift.* 
— „Sehr Ihlimm, die hätten einige Zeit bier aufgehalten werben 
ſollen.“ — Ihre Vermuthung traf ein, fie wurden gleich nad ihrer 
NRüdtehr feftgenommen und durch geſetzwidrige Androhung der Tortur 
‚gezwungen, alle zu nennen und zu befchreiben, unter andern, daB die 
Fremde ein langes roth gedrudtes Kleid angehabt und weiße Schürze. 
Jene Beſorgniß beftimmte Flora ben Prinzen am andern Morgen 
zu bitten, baß er feine weiblichen Kleider ablege, die ohnedies ben 
vorigen Tag unbequem und verbächtig geweſen. Der Prinz fchlief 
neun Stunden ohne Unterbrehung, gegen feine Gewohnheit, und Miß 
&lora wurbe beforgt; als ber. Morgen ſchon fo weit vorgerückt, ſchickte 
Kings bo rouh ihn zu weden; er fand ihn im beften Schlafe und kam 
leife zurüd, Flora befand aber darauf, daß er ihn wede; er ging 
zum zweitenmal und fragte, wie er gefchlafen? — „Niemals beffer, 
ich meine, daß ich nie in fo gutem Bette gelegen, denn in Wahrheit, 
ich hatte faft vergeffen, was ein Bette fei.” — Er mußte noch in dem⸗ 
felben Kleive das Haus verlaffen, um feine andern Kleider den Leuten 
im Haufe unbelannt zu laffen, jo fam er angezogen in’s Zimmer und 
ehe er Kappe und Schürze nahm, bat bie Hausfrau Miß Tora auf 
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Erſiſch, fie möchte. den Prinzen um eine Locke bitten. — Kaunſt Du 
fie nicht ſelbſt fordern?" antwortete Fbora. Der Prinz fragte, warum 
fie ih firitten, die Hausfrau erzählte es; er willigte gleich ein, legte 
feinen Kopf auf Flor a's Schooß, bat fie, eine Bode abzuſchneiden; 
fie that ed zögernd, gab der Hausfrau die Hälfte, die andere behielt 
fie für ih. Es ging allen an biefem Tage ſehr wohl und Diefe Aben- 
teuer, die-fonft fo rauh, ernſt und unfreumblich, werben durch biefe kurzen 
Stunden mit edlen Frauen anf einmal Beiter und anziehend. " 

Rachdem der Prinz wieber in feiner weiblichen Kleidung voll 
ſtändig angezogen, fah er fi im Spiegel und rief lachend aus: „Dad 
ift mir ein luſtig Weibsbild!“ — Er frübftüdte, nahm Abſchied von 
der guten Hausfrau und ging mit einem Bündel Hochländer Kleider 
in ein Holz, wo er ein Kleid von Leinen und Baumwolle mit Yurper: 
blumen anzog. Da nahmser einen langen Abfchien von Kingsbo: 
rough, dankte ihm für feine Dienfte, wollte fie nie vergeffen, fagte: 
„Der weiß, Kingsborough, ob wir beide je wieder ein Glas 
Porter nach allem diefem zufammen trinten?" — Beide weinten, ein 
Paar Blutötropfen fielen aus des Prinzen Nafe, Kingsborough 
gab ihm einen Zührer bis Portree mit; Miß Flora kam zu Pferde 
auf anderm Wege eben dahin. Kingsborough hatte alles Roth⸗ 
wendige für ben Prinzen vorausbeforgt, er traf Miß Flora im Portree, 
beide waren fehr burdnäßt, fie trodneten ſich und erfrifchten fi ſo 
gut der Ort es erlaubte; der Abſchied verzögerte ſich wohl zwei 
Stunden, dann dankte er für ihren wunderbaren Beiffand, der einzige, 
der ihn erretten konnte; es that ihm leid, daß keine Miß Flora ihn 
weiter begleiten follte. Es kamen einige, bie zur Abreife trieben, er 
erheiterte fi: „Lebt wohl, Miß Flora, ich hoffe wir fahren nod 
in einer Kutiche mit Sechfen, eh wir flerben, wenn wir gleich Beute 
zu Zuß gehen.” — Sie hatten beide nicht lange Zeit, dem Abfchiede 
nachzudenken. 

Ungefähr fechd Tage nach des Prinzen Abfahrt von Shy, folgte 
ihm Kapitain Ferguffon; burd die Bootöleute lernte er die Tracht 
nes Prinzen kennen, jo folgte er ihm nach Alerander Macdonalds 
Hauſe; ba hörte er blos von Zlora, und folgte ber zu Kinsbo- 
rough, den er fo wie Frau und Tochter befragte. Der Kapitain fand 
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zueft Kingsborough, ber manche feiner Fragen ganz unbeſtimmi 
beantwortete, er fragte nad feiner Frau. Kingsborough rief ihr, 
daß Repitain Ferguſſon gelommen wäre, nach Ihren letzten Gäften 
zu fragen. — „Denn Ferguſſon mein Richter iſt,“ fagte fie, „io 
fei Gott meiner Seele gwädig."” — Ferguſſon frsgte, warum fie fo 
forehe? — „Weil-die ganze Welt fagt, daß Ihr ein graufamer, hatk 
berziger Mann ſeid.“ — Er fragte, wo Miß Flora und die Perſon 
in Weibskleidern, bie mit ihe, gelegen. — Kingborougb: Er wüßte 
wohl, wo Flora geichlafen, um die Mägde befümmere ex fidh aber 
nit. — Ferguffon: Lag Miß Flora mit dem Prätendenten tin 
einem Bette? -— Die Frau antwortete: „Herr, was Ihr unter dem 
Pratendenten verfteht, weiß ich nicht, Doc ift ed niht Mede auf Sky, 
Herrihaft und Magd in daſſelbe Bette zu legen. Der Kapitein ließ 
ſich die Zimmer zeigen, wo fie geichlafen und fand das Zimmer der 
Magd beſſer, als das der Herrichaft; darauf ward Kingsborpugh 
gefangen fortgeführt nach Fort Auguftus, feiner Schnallen, Uhr und 
Geldes beraubt, in Eifen gelegt. Einſtmals kam ein engliſcher Ka⸗ 
pitain zu ihm und fragte, ob er wohl des Prinzen Kopf erkennen 
Fönnte, wenn er ihn ſähe? Ihm fchauderte, er fagte, daß er ihn nicht 
beitimmt erkennen Fönnte, wenn er nicht mehr am Rumpfe; weiter 
hörte er nidts Davon. Nachdem wurde er aufs Edinburger Schloß 
gebracht, eng bewacht und im Juli bei der allgemeinen Begnabigung 
entlaflen; eine lange Strafe für ein Nachtquartier. Einmal war: er 
in der Zeit aus Berfehen entlaffen, va hörte er, wie ein Offizier ſchwor, 
er hätte den Prinzen gebangen, wo er ihn gefunden. Miß Flora, 
nach dem Abſchiede dom, Prinzen ging zu ihrer Mutter nady Slait, 
erzählte aber weder der, noch jemand von ihren Abenteuern. Nach 
act Tagen wurde fie zu einem Offizier beſchieden, fie ahnete, was er 
verlange, entdedte Alles den Ihren, auch ihrem Stiefvater, ber nah 
Haufe gelommen; fie überlegten mit einander, was fie antworten ſollte. 
Auf dem Wege, fi zu ftellen, wurde fie von Soldaten angehalten 
und ohne Srlaubniß, Kleider oder Leinenzeug mitzunehmen, ‚auf das 
Schiff Furnace des Rapitain Ferguffon gebradt. So ſchrecklich 
ihr erft diefer Name war, fo wurde ihr doc bald durch General 
Campbell, der mit aufdem Schiffe, alle Furcht verſcheuch: ſte bekam 
Achim von Arnim. IH. 
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eine eigne Gajäte, eine Magd, niemand burfte ohne ihre Erlaubniß 
zu ihr. 

Erſt erzählte fie eine verabrebete Gefchichte, wie ihr ein Soldaten: 
weib begegnet, bie um einen Platz in ihrem Boot gebeten, fie wühte 
nicht ,. was nachher aus ihr geworben; doch geftand fie dem General 
Campbell bald den ganzen Berlauf. Nachher kam fie auf Kapitain 
Smiths Schiff, für deffen gute Behandlung fie nachher in London 
feinem Dialer zu ſitzen die Gefälligkeit hatte; dies war nad für 
monatlicher Gefangenſchaft auf verfchiedenen Schiffen, worauf fie it 
London dem Staatöbotben Did in Verwahrung übergeben wurde 
Die Amneftie befreite fie; doch hatte fie ſich über ihren Aufenthalt in 
London nicht zu beklagen, ihr warb von allen Seiten Aufmerkamteit 
bezeuget, über bie fle ſich mehr verwunderte als erfreute. Nachher 
verfhwindet fie und wie alle helfenden Engel; ihre Arbeit war gethan, 
fie kehrte zufrieden in den Heinen Kreis des gewöhnlichen Lebens zu: 
ruck, aus dem wir nad) ben weitern Gefahren des Prinzen ängilid 
umbliden. 

Kingsborough hatte Kapitain Malcolm Macleod, um 
Murdod Macleod, die beide unter dem Prinzen bei Culloden ge 
fochten (der Ießte war in die Schulter gefchoffen), nach Portree beſtell. 
Kohn Macleod, der junge Laird von Raaz wartete mit einem 
Schiffe und zwei Bootöleuten. Sie famen mit dem Prinzen ben 1. 
Juli nah Glain in Raaz, da blieben fie zwei einen halben Tugit 
einer niedrigen Hütte, wo fle auf dem Erdboden, mit etwas Halbe 
kraut bedeckt, liegen mußten. Nun war ein Mann auf die Inſel 9 
kommen, um eine Rolle Tabad zu kaufen, blieb aber vierzehn Tage, 
ging bald bier bald dorthin, fo daß ihn alle für einen Spion hielten. 
Er näherte fih auch einmal der Hütte und Malcolm bejgloß, ihn 
zu erfchießen. „Nein Malcolm,” fagte der Prinz und hielt ihn 
„Bott behüte, daß irgend ein unfchuldiger Menſch für und leiden 
ſollte“ Ein Glück war es indeſſen, daß der arme Mann nicht in 
die Hütte fah, Malcolm war entſchloſſen, ihn. ihrer Sicherheit zu 
opfern. Nachher hieß ed, der Mann fei ein Kräuterfammler geweſen. 
Den 3. Juli ſchlug der Prinz vor, nach Troterniſh auf Sky zu fahren, 
ob es gleich fürmifh war. Der Wind nahm fo zu, als fie auf dem 
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Waſſer waren, daß alle bie Rückkehr verlangten, ber Prinz rief in 
deſſen entſchloſſen: „Ihr fahrt den leßten Eures Königshaufes, die 
Borfehung, Ihr Gefährten, die mich Durch fo viele Gefahren getragen, 
wirb mich vor fo ſchlechtem Ende ſchützen! Dann ſtützte er fi ruhig 
auf feine Hand und fang: 


Die Gedanken find frei, 
Ber Tann fie errathen ? 
- Sie rauſchen vorbei, 
Wie nachtliche Schatten. 


Kein Menſch Tann fie wiſſen 
Kein Jäger fie ſchießen; 
So bleibet dabei, 
Die Gevanken find frei. 


Die andern horchten auf und er fang ihnen ein luſtig altes 
Lieb *): | 
D wenn mein Liehbchen die weiße Ros wär, 
Die wachſt auf ver Welle Rand, 
Und ich wär felbft nur ein Tropfen im Meer, 
Sch flieg mit der Rofe ans Sand: 


O mein Liebchen ift fein, fein, fein, 

Mein Liebchen ift fein und fehön Dein Bid, 
Und wenn ich fchau in Ihe Hold Beficht, 

So blidt und Tächelt fie wieder zurüd. 


O wenn mein Liebchen vie rothe Ros wär, 
Die wicht in dem Morgenlicht, . 
Ih ging im Sturme wieber auf's Meer, 
Zu ſchaun ihr lieb Angeficht! 


O mein Liebchen iſt fein, fein, fein, 

Mein Liebchen iſt fein und ſchön Dein Blid, 
Und wenn ich ſchau in ihr hold Geſicht, 

So bit und lächelt fie wieder zurück. 





2) Gin fchottifches Lied von ähnlichem Durchklang hat WM. Schubart fehr 
ſchoͤn überfegt; vielleicht exfreun wir uns bald einer Sammlung dieſer treiflichen 
Ueberfegungen,, von benen meine Tröfl-Einfamfeit zwei Proben varlegte. 
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O wenn mein Liebchen das Eternelein wär, 
Das ſteht noch vor Himmelsthür 
Die andern ſchon ruhen drinnen in Ehr, 
Sie wartet auf mich noch hier: 


O mein Liebchen iſt fein, fein, fein, 

Mein Liebchen iſt fein und ſchoön Dein Blick, 
Und wenn ich ſchau in ihr hold Geſicht, 

So blickt und lächelt ver Stern mir zum Glück. 


Die Wogen rauſchten indelfen häufig über den Rand des Bootes, 
Malcolm und der Prinz fchöpften das Waffer aus. Sie Iandeten 
bei einem Felfen in Troternifb auf Sky mit vieler Befchwerbe, der 
Prinz war der britte, der ind MWaffer fprang, um das Boot aufs 
Trockne zu ziehen. Er hatte einen fehr durchnäßten Reiferod an, ver 
Zelfen war fteil, Malcolm wollte ihn tragen, der Prinz meinte aber: 
„Ich bin jünger als Shr, Kapitain!" — Sie kamen in ein Smbhaus ; 
hier wollte Malcolm, daß der Prinz ein trodnes Hemde anzöge, 
der wollte aber nicht und fchlief bald ein. Er fuhr oft unruhig in 
feinem Schlafe auf, fagte im Traume: „Ach armes Volk, arme 
Bolt!" Nachher erwacte er, und da er Malcolm auf der Lauer 
ſah, wollte er durchaus ftatt feiner foldhes übernehmen. Die beiden 
Brüder, der junge Raaza und Murdad und der Bootsmann ver: 
ließen bier den Prinzen, ber Prinz blieb mit Malcolm zwanzig 
Stunden dort ohne Erfrifehung oder Feuer. 

Den 4. Abends verließen fie die Hütte, Malcolm mußte fid 
für den Herrn ausgeben und der Prinz das Heine Gepäd tragen; wo 
fie bei irgend jemand vorbei famen, und Malcolm fprady, fo mußte 
er die Mübe abnehmen Sie gingen die ganze Nacht die fchlechteften 
Mege der Welt, über Berge und Heiden. Shre Branntweinflaſche 
war bis auf einen Schlud aus, ber Prinz nöthigte Malcolm fo 
Iange, bis er den nahm, indem er verficherte, DaB er gar feinen möchte. 
Einmal fragte r Malcolm: „Nehmt an, ed Fämen welche, die und 
morben oder fangen wollten, was wär’ zu thun?“ — „Das hängt von 
ber Menge ab,” entgegnete Malcolm, „wären nicht mehr als viere, 
awei nebme ich auf mid.” — „Ich will nicht heißen, wie id) heiße,“ 
tief der Prinz, „wenn ich nicht die beiden andern gut empfauge,“ — 
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Daun bemerkte er, daß feine Wefte, Scharlach mit Gelb, zu gut mim 
für einen Diener, darum taufchten fie mit Weſten. Der Kapiteie 
marbte ihr auch aufmerkſam, daß er bald in eine Gegend komme, wo 
er won vielem gekmnt würde, er möchte fih alfo ein, Tach unten 
feiner Muͤtze umbinden; aber nichts konnte Das majeſtäniſche Anſthu 
una Bewegen verfteden, wie Malcolm nachher verficharte. Se em 
kannten ihn ‚gleich zwei von Mackinnens Leuten, welche bei hen 
Enpebition gewefen; fie brachen in Thränen aus bei feinen ärmlichen 
Aufzuge und nur Malcolm Erinnerung, fie würden damit alles 
verrather, konnte fie beruhigen. Bei Stratb wohnte eine Schweher 
Malcolm, die Sohn Madinnen, einen Kapitain ver Abenteunen 
geheirathet, er ging zu ihr voran, um fie wegen ber englifchen Soldaten 


. auszufragen. Sie war zu Haufe, aber ihr Dann abwefend, Nach 


der erften Bewilllommnung erzählte er ihr, er möchte wohl Eurze Zeit 
bei ihr bleiben, wenn keine Soldaten in der Nähe wären. Ste meinte, 
ed wären feine jo nahe. Dann fagte er, daß er noch einen Unglüde- 
gefährten aus der lebten Schlacht, Lewis-Caw, den Sohn eines 
Wundarztes aus Drief, bei fi habe, den er für feinen Diener aus⸗ 
gebe. Die Schwefter war bereit, fie beide aufzunehmen, und Lewis 
ward ind Haus gerufen. Er trat mit dem Gepäd herein, nahm, feing 
Mütze ab, bücdte fich tief, und feßte ſich in großer Entfernung vom 
Herrn nieder; des Kapitaing Schwefter mußte doch immer nach ihm 
hinfeben, ed war ihr fo was Ungemeined in dem Menfchen. Der 
Kapitain verlangte etwas zu effen, fie wären faft audgehungert und 
befahl dem armen franfen Lewis, zu ihm zu rüden und mit ihm zu 
effen, da feine Gefellfchaft tm Haufe. Lewis febte fih nur auf die 
Hälfte näher, verfiherte, er kenne beffer feine Schuldigfeit; Doch der 
Kapitain befahl es ihm endlich. Nah dem Eſſen verlange der Kapitain, 
Daß die Magd feine Füße warm abwaſche; ald das gefchehen, ver: 
Iangte er auch, daß fie feines Dieners Füße waſche. Das Mädchen 
fagte aber: „Wenn fie auch feine Füße gewaſchen, fo wollte fie doch 
nicht feines Knechts Füße waſchen.“ — Sie gehordte Doch, aber fie 
rieb des Prinzen Süße fo ſtark, daß der Prinz dem Kapitain auf Eng: 
liſch fagte, er möchte fie doch in ihrer Sprache bitten, nicht fo flart 
zu reiben und nicht fo weit hinauf mit der Hand zu waſchen, weil 
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O wann mein Liebchen das Eternslein wär, 
Das ſteht noch vor Himmelsthür 
Die andern ſchon ruhen drinnen in Ehr, 
Sie wartet auf mich noch hier: 


O mein Liebchen iſt fein, fein, fein, 

Mein Liebchen iſt fein und ſchoͤn Dein Blick, 
Und wenn ich ſchau in ihr hold Geſicht, 

So blickt und lächelt der Stern mir zum Glück. 


Die Wogen rauſchten indeifen häufig über den Rand des Boote, 
Malcolm und der Prinz fchöpften das Waſſer aus. Sie Iandeten 
bei einem Zelfen in Troternifh auf Sky mit vieler Befchwerde, der 
Prinz war der dritte, ber ind Waſſer fprang, um das Boot aufs 
Trockne zu ziehen. Er hatte einen ſehr durchnäßten Reiferod an, ver 
Zelfen war fteil, Malcolm wollte ihn tragen, der Prinz meinte aber: 
„sh bin jünger ald Ihr, Kapitain!" — Ste Tamen in ein Kuhhaus; 
bier wollte Malcolm, daß der Prinz ein trodned Hemde anzöge, 
der wollte aber nicht und fihlief bald ein. Er fuhr oft unruhig in 
feinem Schlafe auf, fagte im Traume: „Ach armes Volk, armes 
Bolt!" Nachher erwachte er, und da er Malcolm auf der Lauer 
ſah, wollte er durchaus ftatt feiner foldyes übernehmen. Die beiven 
Prüder, der junge Raaza und Murdad und der Bootömann ver: 
ließen bier den Prinzen, der Prinz blieb mit Malcolm zwanzig 
Stunden dort ohne Erfrifhung oder Feuer. 

Den 4. Abends verließen fie die Hütte, Malcolm mußte fid 
für den Herrn auögeben und der Prinz das Eleine Bepäd tragen; wo 
fie bei irgend jemand vorbei famen, und Malcolm fprad, fo mußte 
er die Mütze abnehmen Sie gingen die ganze Nacht die fchlechteften 
Wege der Welt, über Berge und Heiden. Shre Branntweinflafde 
war bis auf einen Schluf aus, der Prinz nöthigte Malcolm fo 
lange, bis er den nahm, indem er verficherte, daß er gar keinen möchte. 
Einmal fragte er Malcolm: „Nehmt an, es kämen welche, Die und 
morben oder fangen wollten, was wär! zu thun?“ — „Das hängt von 
ber Menge ab,” entgegnete Malcolm, „wären nicht mehr als viere, 
zwei nebme ih auf mid.” — „Sch will nicht heißen, wie ich heiße,” 
tief der Prinz, „wenn ich nicht die beiden andern gut empfauge,“ — 
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ODaun bemerkte er, daß feine Weſte, Scharlach mit Gold, zu gut wäre 
für einen Diener, darum tauſchten fie mit Weßen. Der Kapitain 
marbte ihre auch aufmerkſam, daß er bald in eine Gegend komme, war 
ev son viehem gekannt würde, er möchte fih ale ein Zach uni 
feiner Mübe umbinden; aber nichts konnte Das unieftätiiche Anſthu— 
und Bewegen verfteden, wie Malcolm nachher verſicharte. Ge em 
fanntem ihn ‚gleich zwei von Mackinnens Leuten, welche bei hen 
Eppebition gewefen; fie brachen in Thränen aus bei feinem ännlichen 
Aufzuge.und nır Malcolms Erinnerung, fie würden damit alles 
verrathen, konnte fie beruhigen. Bei Stratb wohnte eine Schweſter 
Malcolms, die Sohn Madinnen, einen Kapitain ber Abenteumen 
geheirathet, er ging zu ihr voran, um fie wegen der englifchen Soldaten 
. audzufragen. Sie war zu Haufe, aber ihr Dann abwefend, Nach 
der erften Bewillkommnung erzählte er ihr, er möchte wohl Eurze Zeit 
bei ihr bleiben, wenn keine Soldaten in der Nähe wären. Ste meinte, 
ed wären feine fo nahe. Dann fagte er, baß er noch einen Unglüdse- 
gefährten aud der letzten Schlacht, Lewis-Caw, ben Sohn eines 
Wundarztes aud Drief, bei ſich habe, den er für feinen Diener aus⸗ 
gebe. Die Schwefter war bereit, fie beide aufzunehmen, und Lewis 
warb ind Haus gerufen. Er trat mit dem Gepäd herein, nahm, feing 
Mütze ab, büdte fich tief, und ſetzte ſich in großer Entfernung vom 
Herrn nieder; des Kapitains Schwefter mußte doch immer na ihm 
hinfeben, ed war ihr fo was Ingemeined in dem Menſchen. Der 
Kapitain verlangte etwas zu effen, fie wären faft ausgehungert und 
befahl dem armen kranken Lewis, zu ihm zu rüden und mit ihm zu 
eifen, da keine Geſellſchaft im Haufe. Lewis febte ſich nur auf die 
Hälfte näher, verficherte, er kenne beffer feine Schuldigfeit; Doch ber 
Kapitain befahl es ihm endlich. Nach dem Effen verlange ver Kapitain, 
daß die Magd feine Füße warm abwaſche; ald das gefchehen, ver: 
langte er auch, daß fie feines Dieners Füße walhe. Das Mädchen 
fagte aber: „Wenn fie auch feine Füße gewafchen, fo wollte fie doch 
nicht feines Knechts Füße waſchen.“ — Sie gehorchte doch, aber fie 
rieb ded Prinzen Süße fo ftarf, daß der Prinz dem Kapitain auf Eng: 
liſch fagte, er möchte fie doc in ihrer Sprache bitten, nicht fo ſtark 
zu reiben und nicht fo weit hinauf mit ber Hand zu wafchen, weil 
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Den Brief gab er Malcolm, führte ihn auf die Seite, untasmte 
ihn, gab ihm eine filberne Schnelle, die nahm er an, aber 108 Guineen, 
bie er ihm dann Übermadhte, weigerte er ſich lange anzunehmen, bis 
fie ihm ber Prinz einftedte. Die alte ſchwarz gerauchte Pfeife des 
Prinzen bewahrte er, nachdem er ihm eine neue gegeben, und ſchickte 
fie nachher feinem beften Sreunde in England. Als fie nun in’d Boot 
fteigen wollten, fahen fie. zwei Kriegsſchiffe, die fi ihnen näberten; 
fie wollten das abwarten, aber der Prinz rief: „SG bin wahrhaftig 
nicht fo oft entlommen, um bier gefangen zu werben, ich geh zu Schiff, 
der Wind wird ſich ändern und die Schiffe werben einen andern Lauf 
nehmen müffen, die Borfehung läßt meine Feinde jetzt nicht fo nahe 
kommen!“ — Was der Prinz fagte, traf ein; Malcolm, nachdem 
er Abfchied genommen, fah er vom Hügel den Schiffen und dem Boote 
nach; es verging Feine Biertelftunde, fo fam ein günftiger Wind, der 
die Kriegsfchifte ganz aus dem Geſicht wegtrieb und ben Prinzen nad 
Schottland führte. (Malcolm wurde bald nachher eingefangen und 
nach Yondon geführt, wo er mit Flora bei dem Staatsbothen Did 
gefangen faß; nad der Amneſtie fehrte er mit ihr nad Schottland 
zurüd.) 

Nach einer ftürmifhen Nacht, in ber. fie ein Boot mit Milizen 
begegneten und fi zum Schlagen bereiteten, aber vom Winbe aus: 
einander getrieben wurden fam der Prinz glüdlih in Moidart, ſechs 
Meilen von dem Plabe an, wo er audgefahren, und zu Angus Mac: 
donal's Haufe nad Borandale, wo er feine Kleider wechfelte und 
nah Macdonald von Slenaladale fendete von Clenronnald's 
Samilie Hier nahm der Laird von Madinnen Abſchied vom 
Prinzen; auf der Rüdfahrt ward er gefangen, nad) London gebradt, 
in Eifen gelegt, endlich aber mit allen Uebrigen freigelaffen. 

Glenaladale fam und berichtete dem Prinzen, daß der Verluft 
bei Culloden nicht fo groß gewelen, ald Sullivan und DNeil ihn 
dargeftellt. Gern wäre der Prinz zu feinen gelichten Lochiel nad 
Lochaber gegangen, aber zwei Poftreihen von Inverneß über Fort 
Auguftus nah Fort William, eine andre von der Epige von Lochar⸗ 
faig machten alle Berbindung unmöglih. Der Prinz blieb noch einige 
Tage, bis General Sampbell’s Ankunft auf der einen, ber Kapitain 
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Wotts auf der andern ihn auf zwei Meilen umſchlofſen, ſie hatten 
Nachricht von feiner Anwefenheit in diefer Gegend. In biefer Auge 
bat er Sameron von Slenpane, ihn zu dem Braes von Radar: 
faig zu führen, fie mußten auf Händen und Füßen kriechen, une bei 
den Wachen dieſes Paſſes vorbeizuklettern und kamen ihnen fo nahe; 
daß fie die Soldaten fprechen hörten, ed gingen mit ihnen Glena⸗ 
ladale, fein Bruder und zwei Knaben des Angus. Einmal, ald 
der Prinz mit Glenaladale ganz allein war, verlor biefer feine 
Börfe mit 40 Guineen. Er bedauerte fein Unglüd, es war alles Gelb, 
was fie hatten, und wollte zurüd es zu fuchen, er wäre gewif ven 
Fleck zu finden. Der Prinz widerſetzte fich erft, doch jah er wohl cin, 
wie nothwendig ihnen das Geld fein könnte, er ließ ihn zurückgehen 
und flellte ſich hinter einen Hügel. Bald ſah er viele Soldaten, die 
fich ihm erft näherten und dann den Weg einfchlugen, ven er felbft würde 
genommen haben, fo daß er ohne dieſen fcheinbar fehr unangenehmen 
Vorfall fiher in ihre Hände gefallen wäre. Als Glenaladale mit 
der Bötſe zurüdtam, rief ihm der Prinz entgegen: „Meine Stunde 
ift noch nicht gefourmen, wir waren nahe dran gefangen zu werben!“ 
— Sie famen nad Glenmorriſton ohne Hinderniß, aber fehr hungrig, 
bei einer rauchenden Hütte konnte ſich der Prinz nicht mehr halten, er 
hatte ſeid achtundvierztg Stunden nichts gegellen: „Hinein, hinein, es 
tomme wie ed will, .beiler ds ein Dann, denn ald ein Narr fierben.” 
Sein Freund wollte ihn abhalten, aber ber Prinz ſprang breift hin⸗ 
ein und fand fechs tüchtige Geſellen beim Mittag, vor einem großen 
Stück gelochten Rindfleifches, ein fehr fremder Anblid für ihn. Die 
ſechs Männer, die bekannte Epibbuben waren, verwunderten fich micht 
wenig über dad fremde Geſicht; einer erkannte aber den Prinzen und 
hatte die Beiftesgegenwart, um ihn nicht ben. andern zu verrathen, 
ihn anzureden: „Dougal Maccullony, ih freu mid Euch wieder: 
zuſehen.“ Der Prinz merkte durch dieje Anfpielung, daß er gekannt 
fei, dankte ihm herzlich und mit gleicher Haltung, febte fih nieder, aß mit 
ihnen tüchtig und war ſehr Iuftig. Der Prinz, fein Sreund und der 
Mann, ver ihn erfannt hatte, berathichlagten nady Tifche vor der Hütte, 
was zu thun unb wie wohl das Land befeht fei; fie hielten es für 
nothwendig, daß er länger hier verweilte, fo mußten denn die fünf 
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andern auch in dad Geheimniß gezogen werben, bie wicht wenig er: 
freut waren, einmal einen Prinzen unter fih zu haben und ihm bienen 
zu können. Sie waren ihm von großen Nugen und fehr treu. Mit 
dieſen zuverläffigen Falſtaffs und Glenaladale blieb der Prinz in 
Slenmorrifton und Glenſtrathferrar, bis die Wachen fidh entfernten 
und die Päſſe öffneten. 

In diefer Zeit ungefähr ward Roderich Macken zie, ein Kauf 
mann von Edinburg, der auch mit dem Prinzen ausgezogen, von 
einigen Soldaten bei Glenmoriſton angetroffen. Da er von des Prinzen 
Wuchs und Alter war, auch im Gefichte ihm nicht unähnlih, er war 
ein anfehnlicher wohlgebildeter Mann, fo nahmen ihn die Soldaten 
für den Prinzen. Er wußte voraus, daß er hängen mußte, wenn er 
gefangen würde, und bejchloß daher mit dem Degen in ber Hand frei 
und brav zu flerben. Der Muth und die Feftigleit des Mackenzie 
beftätigte die Soldaten in ihrer Vermuthung, daß er ber Prinz, und 
fo ſchoß gleich einer nad ihm. Er fiel und rief, um fie noch mehr 
zu betbören: „Ihr habt Euren Prinzen gemorbet, Shr habt Euren Prinzen 
gemordet Die Soldaten waren überfrob, fchnitten den Kopf ab und brachten 
ihn nad Fort Auguftus, ihre Heldenthat und den Preis der 30,000 Pfd. 
anzurühmen. Bieleglaubten ven Kopf zu erkennen, der. Herzog meinte, daß 
fein großes Wert beendigt fei, und reifte ruhig nach London den 18. Zuli. 
Dies war die Beranlafjung jener Frage an Kingsborougb. Da nun 
aber alle Hoften, weil fie ven Prinzen tobt glaubten, nachläſſig wurden, 
fo konnte der Prinz mit geringer Gefahr nach Lochaber zu feinem 
Lochiel entlommen. Sie nahmen keine Lebensmittel dahin mit, weil 
dort ein größerer Ueberfluß fonft war, fie fanden indeſſen alles ver: 
brannt und das Vieh weggeführt. In bdiefer Noth fchoß noch einer 
zum Glüd einen Hirſch, wonon fie ohne Brod und Salz lebten. Der 
Prinz fendete zu Lochiel, die Boten begegneten zwei franzöflfchen 
Offizieren, bie den Prinzen auffuchten und gingen mit ihnen zu 
Lochiel. Es waren nämlich vier franzdfifche Offiziere in dieſer Ge 
gend angelangt, von denen ſchon zwei gefangen, und einer ald Spion 
gehangen; biefe beiden übrigen irrten bisher umfonft herum. Der 
Bote wollte aber keinem außer Lochiel die Anwefenbeit des Prinzen 
anvertrauen, darum ging er mit ihnen dahin. Den nächſten Tag fendete 
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Lochiel feinen Bruder Dr. Sameron mit vier Dienern zum Prinzen. 
Sie trafen unterwegs den Prediger Sameron, und nad mehrerem 
beſchwerlichen Durchwaten der Flüffe kamen fie zum Prinzen, der in 
der Ungemwißheit, wer fie wären, die Hütte verlaffen hatte, aber mit 
fo größerer Freude fie nachher begrüßte, als fie ihm Lochiels Her 
fiellung von feinen Wunden (die er bei Eulloden erhalten) anzeigten. 
Dreimal dankte er Gott dafür, Der Prinz ging an dieſem Tage bar: 
fuß, hatte einen alten fchwarzen Kilt um, ein Schwert an ber Seite, 
eine Piftole und ein Meſſer im Gürtel, eine Muskete in der Hand, 
fhien geſund und gut geflimmt, und aß mit ihnen von einer Kub, die 
fie ven Tag vorher geſchlachtet und Brod, das er in Fort Auguftus 
hatte kaufen Taffen. Der Prinz wollte gleih zu Lochiel, mußte es 
aber aufgeben, ald man ihm eine Zeitungsnachricht erzählte, nad 
welcher er mit Lochiel und dreißig Mann nach Coriarid gegangen fein 
follte, fo daß dort ein ſtrenges Nachforfchen zu erwarten war. Lochiel 
hatte (don mehrere falfche Nachrichten veranlaßt. Ein englifcher Ka⸗ 
pitain Culkairn hatte den eben begrabnen Leichnam eines Game: 
rond für Lochiel gehalten, ihm das Todtenhemde auögezogen und 
einen Erpreffen mit der Nachricht von feinem Tode an den Herzog 
von Sumberland gefchidt. Der Prinz fendete indeffen Lochgary und 
Dr. Sameron zu Lochiel und entließ Glenaladale und bie Leute 
aus Glenmorrifton, er felbft blieb in der Hütte mit dem Prediger 
Cameron, Cluns Kindern, Kapitain Macram und zwei Dienern. 

Die beiden franzöfifchen Offiziere erregten Beforgniß, wie konnten 
fie, ohne Spione der Regierung zu fein, bei gänzlicher Unkenntniß der 
Sprache fi bis hieher durchhelfen, alle kamen überein, fie auf bie 
Drobe zu ftellen. Da nun beide Offiziere den Prinzen nie gejehen 
haben wollten, fo fchrieb er ihnen: daß er es feiner Sicherheit ſchuldig 
glaube, ehe er fie ſelbſt fpreche, erft feinen Freund Kapitain Drum: 
mond mit ihnen verhandeln zu laſſen, dem fie ganz vertrauen möchten. 
Diefen Kapitain Drummond machte er felbft, fie fagten ihm ihre 
Aufträge, die bei der jetzigen Lage der Sache, wie er nachher erklärte, 
unbedeutend waren; ein Packet chiffrirter Briefe für den franzöfifchen 
Geſandten konnte ihm noch weniger nüßen. Sie fragten ihn nachher 
vertraulich nach des Prinzen Lebensweiſe, Gefundheit, Plänen. Erſt 
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als ner. Prinz Abſchiad nahm, erfuhren fie, Dafi.ed her Prinz gewefen, 
baten ſehr um Verzeihung, wegen ihrer freien Art zu fpuechen, Die er 
ihnen aud gern angebeiben lieh. Dar Prinz und die Seinen blieben in 
diefem Walde in drei verſchiedenen Hütten bis zum 10. Auguſt, ba 
kam ein ſechsiähriges Kind von Cluns und jagte, es fehe einen Haufen 
Soldaten. Sie wollten es erſt nicht glauben, weik Lochgary dem 
Loch iel verſprochen hätte, zwifchen Fort Auguſtus und Cluns Hütte 
eine Wade auszuftellen; doc gingen fie hinaus und fanden alles, wie 
dad Mädchen erzäplt. Cluns beochadhtete die Soldaten, der Prebiger 
aber ging den Prinzen zu benachrichtigen, der eine halte Stunde da 
vor in einer andern Hütte fi befand. Der Prinz, fchlief als Sa- 
meron. eintrat und erzäblte, wie er bie Soldaten norrüden fähe. 
Er fand entichloffen auf, langte nach feiner Muskete und ſendete 
nad einem - Sohne von Cluns. Sie glaubten, weil fie gar feine 
Nachricht bekommen, es fei Berrätherei dahinter verfteckt, und wahr: 
ſcheinlich alle Ausgänge des Waldes beſetzt, fie waren ihrer acht, und 
ftatt ihren Hals freiwillig hinzuhalten, beichloffen fie ihr Leben ſo theuer 

wie möglich zu verkaufen, tapfer ald Männer zu fterben, wehdhe bie 

Ehre eines großen Geicyicdes übernommen haben. „Brüder, \agit 
ber Prinz, „laßt uns für einen beſſern Tag leben.” Er unterjudte 
ſelbſ alle Zlinten, und fand fie in ziemlich gutem Etande, er meinte, 
fie wärben wohl noch etwas hinrichten, eh fie gerichtet würten, er für 
fein Theil, er fei ein guter Schüße und könne ſchnell laden, und wäre 
fiider feines Ziels. — In diefer Gefinnung verließen fie die Hütte, 
dann fliegen fie auf cinen Hügel, von wo fie nach Glenkengie hinjehen 
fonnten; unter der Dede des Waldes famen fie unbemerkt dahin, nad 
her beichloifen fie in der Nacht auf den hohen Berg Mullantagart zu 
fteigen. Einer. von Cluns hatte indeflen ein Weib gefprohen, bad 
halte erzählt, eö wären etwa 200 von Lord Loudon 8 Regiment, die 
hätten zehn Kühe fortgefchleppt, welche Cluns nad ber Plünderung 
erfauft hatte, fie hätten eine der Hütten_gefunden, nun wären fie hin 
Barrisdales Vieh zu fuhen. Den Abend bradte Cluns einigen 
Branntwein, Brod und Käfe dem. Prinzen, ber ohne Feuer an einer 
Seite des Berges fich aufbielt; er beredete ihn einen Schlud zu nehmen, 
auch kurze Zeit Feuer anzumachen. Bon da gingen fie die Nacht nach 
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der Strath von Glenkengie, wo fie eine Kuh töbteten und ein Paar 
Tage Iuftig lebten. Bon da ging's durch dad Wafler von Arkey nad 
den Breas von Achnakarie; der Prinz blieb beftändig in feinen naſſen 
Kleidern. Dann gelangten fie zur Freude des Prinzen zu Lochiel, 
der damals auf den Hügeln zwifchen Badenach und Atholl haufte. 
Den 13. September wurde der Prediger Cameron ſüdlich ausgeſchickt, 
ein Schiff zu miethen, das den Prinzen an der Norbfüfte aufnehme. 
Das Schiff war gerüftet und ein Boot ging aus, den Prinzen, Lochiel 
und andre zu benachrichtigen, ald zwei Fraunde vor deſſen Ankunft 
dem Prinzen die Nachricht brachten, daß zwei franzöfiihe Schiffe zu 
Moidart angelangt. Auf diefe Nachricht brach der Prinz die nächſt⸗ 
folgende Naht auf, und ſuchte alle zu benachrichtigen, die auf den 
verichiedenen Poſten Iauerten, einige kamen zu rechter Zeit, ‚andere 
Samen zu ſpüt. Es ergreift und eine nammlofe Ungebuld, daß Tein 
neurs Hinderniß diefe nabe:Hoffmung wieber vernichtet amd Die Namen 
Der Mitgenpmmenen und ber Zurüdgelaffenen entſchwinden ſelbſt dem 
Gedächtniffe unfeer ſonſt fo ausführlichen Geſchichtſchreiber. Diefes 
verzweiflungsvolle Spiel mit menfchlicher Geduld endete den 19. Sep⸗ 
tember auf ber Bellona, einem franzöftfchen Kaper von 32 Kanonen, 
dahin geführt durch Kapitain Warren von Dillond Regiment. 
Der Prinz ließ erft feine Freunde ind Schiff fleigen, dann füßte er 
den Boden feiner Bäter und feiner Moth, beitieg dad Schiff und fah 
ſein untergegangened Neich, das fein Muth gegen den Willen und dad 
Srhickſal eimer Welt für Furze Zeit wieder aus dem Meer gehoben, 
allmählig darin unterfinten — noch auf den Felſenſpitzen weilten feine 
Augen. Seinen Feinden entfam er, aber fein Reich fah er nie wieder, 
und feine Ihaten waren geendet, fo wenig er damals nod glauben 
mochte. Wir laſſen ihm die Sterne und bie Erinnerung anbrer großer 
Ihaten, Die auch entſchwunden, troftreich aufgehen, während ein frifcher 
günftiger Wind fein Schiff an die rettende Küſte Frankreichs gefahrlos 
und ſchnell hintreibt. 


— —— — —— — 


Die Majoratsherren. 


Wir durchhlätterten eben einen Altern Kalender deſſen Kupferftide 
manche Thorheiten feiner Zeit abfptegeln. Liegt fie doch jeßt ſchon 
wie eine Fabelwelt hinter und! Wie reich erfüllt war damals die Welt, 
ehe bie allgemeine Revolution, welche von Frankreich den Namen er- 
bielt, alle Formen zufammenftürzte; wie gleihförmig arm ift fie ge: 
worben! Jahrhunderte fcheinen feit jener Zeit vergangen, und nur 
mit Mühe erinnern wir und, daß unfre früheren Jahre ihr zugehörten. 
Aus der Tiefe diefer Seltfamkeiten, die ung Chodowiecki's Meitter- 
hand bewahrt hat, läßt fi die damalige Höhe geiftiger Klarheit er: 
tatben; dieſe ermißt ſich fogar am leichteften an den Schattenbildern 
derer, die ihr im Wege fanden, und bie fie riefenhaft über die Erbe 
bingezeichnet hat. Welche Gliederung und Abftufung, die fi nicht 
blos im Aeußern der Gefellihaft zeigtel Jeder Einzelne war wieder 
au in feinem Anjehn, in feiner Kleidung eine eigene Welt, jeber 
richtete fich gleihfam für die Ewigkeit auf diefer Erde ein, und wie 
für alle gejorgt war, fo befriedigten auch Geiſterbeſchwörer nnd Geiſter⸗ 
feher, gebeime Sejellichaften und gebeimnißvolle Abenteurer, Wund⸗ 
ärzte und prophetiſche Kranke die tief geheime Sehnſucht des Herzens, 
aus der verjchloffenen Brufthöhle hinausbliden zu können. Beachten 
wir den Reihthum diefer Erfcheinungen, fo drängt fi) die Vermuthung 
auf, ald ob jenes Menichengeichlecht fih zu voreilig einer höhern Welt 
genabet habe, und, geblendet vom Glanze der halbentſchleierten, zur 
bämmernden Zukunft in frevelnder Selbftvernichtung fortgebrängt, 
dur die Nothdurft an die Gegenwart der Erbe gebunden werden 
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mußte, die aller Kraft bebarf, und und in ruhiger Folge jede Ans 
firengung belohnt. 

Mit wie vielen Jahrhunderten war jene Zeit durch Stiftungen 
aller Art verbunden, die alle ernft und wichtig gegen jede Aenderung 
gefhütt wurden! So ftand in der großen Stabt...... das Ma: 
joratshaus ber Herren von... .. ‚ obgleich feit dreißig Jahren un- 
bewohnt, doch nad dem Inhalte der Stiftung mit Möbeln und Ge: 
räth fo volltändig erhalten, zu Niemands Gebrauch und zu Zeber: 
manns Anfchauen, daß es, troß feiner Alterthümlichkeit, noch, immer 
für eine befondere Merkwürdigkeit der Stadt gelten konnte. Da wurde 
jährlich, der Stiftung gemäß, eine beftimmte Summe zur Vermehrung 
des Silbergeſchirrs, des Tiſchzeugs, der Gemälde, kurz zu Allem 
dem verwendet, was in ber Einrichtung eines Haufe auf Dauer An- 
fprudy machen Tann, und vor Allem hatte fi ein Reichthbum der Eofl- 
barften älteften Weine in den Kellern gefammelt. Der Maforatsherr 
lebte mit feiner Mutter in der Fremde, und brauchte bei dem übrigen 
Umfange feiner Einnahme nicht zu vermiffen, was er in biefem Haufe 
unbenugt ließ. Der Haushofmeifter zog der Stiftung gemäß alle 
Uhren auf, und fütterte eine beſtimmte Zahl von Katzen, welche bie 
nagenden Mäufe wegfangen follten, und theifte jeden Sonnabend eine 
gewilfe Zahl von PDfennigen an die Armen im Hofe aus. Leicht 
Hätten fi unter dieſen Armen, wenn fie fih deſſen nicht geſchämt 
hätten, die Berwandten dieſes Haufes einfinden können, deſſen jüngere 
Linien bei der Bildung des großen Majorats völlig vergeffen worden 
waren. MUeberhaupt fchien das Majorat wenig Segen zu bringen, 
denn bie reichen Beſitzer waren felten ihres Reichthums froh geworben, 
während die Nichtbefiger mit Neid zu ihnen aufblidten. 

Sp ging täglich vor dem Majoratsgebäude zu beftimmter Stunde 
ein Better des jeßigen Befißers, ihm durch dreißig Jahre überlegen, 
aber an Vermögen ihm fehr untergeorbnet, mit ernften Schritten vor: 
bei, und fhüttelte den Kopf und nahm eine Prife Tabad. Niemand 
war vielleicht fo bekannt bet Alt und Sung in der ganzen Stadt, wie 
dieſer alte rothnaftge Herr, der gleich dem eifernen Ritter an der Rath- 
hausuhr durch fein Heraustreten, nod ehe die Glocke angefchlagen, 
den Knaben zur Erinnerung der Schulftunde diente, den ältern 
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Bürgern aber ald wandernde Probeuhr, um ihre bölgernen Kuuks⸗ 
uhren darnach zu ſtellen. Er trug bei ben verfchiebenmligen Klaſſen 
von Leuten verfchiedene Namen. Bei den Vornehmen hieß er ber 
Better, weil feine Verwandtſchaſt mit den erſten Samilien des KRteiches 
unläugbar., und er dieſe einzige ihm übrig gebliebene Chre auch 
gern mit diefer Anrede geltend machte. Unter den gemeinen Benten’ 
bie er nur ber Lieutenant, weil er diefe Stelle in feinen jungen 
Jahren bekleidet hatte, fo wie-fie ihn noch jegt bekleiden mußte. Es 
fhien ihm nämlich völlig unbelannt, daß ber Kleiderſchnitt fich in den 
dreißig Sahren, die feitvem verflofien, gar jehr verändert hatte. Et⸗ 
was flärfer mochte dad Tuch Damals wohl nocd gearbeitet werben, 
das zeigten jeßt bie mächtigen wohlgedrehten Fäden, nachdem die 
Mole abgetragen war. Der reihe Kragen war ſchon mehr verborben, 
und gleichſam Tadirt; die Knöpfe aber hatten bie Kupferröthe feine 
Naſe angenommen. Gleiche Farbe zeigte auch ber fuchsrothe drei: 
eckige Militairhut mit der wollenen Feder. Das Bedenklichſte des 
ganzen Anzugs war aber dad Portöpee, weil os nur mit einem 

Baden am Schwerte, wie das Schwert Über bem Haupte des Tprammen 

am Haare hing. Das Schwert hatte leider dad Unglüd des armen 

ZTeufeld gemacht, und den Lebendfaden eined vom Hofe ‚begünfligten 

Nebenbuhlers in den Bewerbungen bei einer Hofdame durchſchnitten; 

und diefe unglüdliche Ehrenfache, bei welcher ihm do Niemand ‚mehr 
Schuld als feinem Gegner zumefjen konnte, hatte feine militairifche 
Laufbahn verfperrt. Wie er fi ſeitdem durch die Welt fortgehoffen, 
mar freilich jeltfam, aber ed war ihm doch gelungen. Cr hatte eine 
höchſt volftändige Wappenjammlung mit unabläffig dreiftem Fordern 
und unermüblichem Briefichreiben zufammengebradt, verfiand viele 
in verjhiedenen Maffen nachzuformen, auch abzumalen, wo jenes nicht 
gelang, fauber aufzukleben, und ‚verkaufte diefe Sammlung durch Ber: 
mittelung eined Buchhändlers zu hohen Preiſen, fowohl zum Bebürf: 
niſſe der Erwachſenen, als der Kinder eingerichtet. Nebenher war es 
eine Lichhaberei von ihm, Trutbähne und andres Federvieh zu mäften 
und Raubtauben über die Stadt auszufenden, die immer mit einigen 
Veberfliegenven in die geheime Definung feines Daches heimlehrten. 
Diefen Handel beforgte ihm feine Aufwärterin Urfula, eine treue 
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Seele; ihm durfte Niemand von dieſem Handel ſprechen, ohne ſich 
Händel zuzuziehen. Von dem Erworbenen hatte er ſich ein elendes 
finſteres Haus im ſchlechteſten Theile der Stadt, neben der Juden⸗ 
gaſſe, und vielerlei alten Kram gekauft, womit die Auctionen ſeine 
Zimmer geſchmückt hatten, die er dabei in einer Ordnung erhielt und 
in einer Einſamkeit, daß Niemand wußte wie es eigentlich darin aus⸗ 
ſehe. Uebrigens war er ein fleißiger Kirchengänger, und feßte fih ba 
einer Wand gegenüber, die mit alten Wappen von Erbbegräbniffen 
gefhmüdt war, machte aber übrigens Alles mit wie andere Menfchen, 
welche in die Kirhe zum Zuhören gehen. Nach der Kirche aber 
pflegte er jedesmal bei der alten Hofdame anzutreten, vor deren Thür 
er an andern Tagen mit einer Prife Schneeberger Schnupftabad, auf 
die er wohl funfzig Male niefen mußte, den gedenhaften ſchönthuen⸗ 
ben Hahnentritt und Stußerlauf ſich vertrieb, der ihn in das Haus 
bineinzutreiben drohte, während ihm dabei der Degen, den er nad 
alter Art durch die Rocktaſche geitedt hatte, zwiſchen die Beine 
ſchlenkerte. Diefe alte, hochauf frifirte, ſchneeweiß eingeputerte, feurig 
geihmintte, mit Schönpfläfterchen beklebte Hoſdame übte auch nad 
jenem unglüdlihen Zweikampfe feit dreißig Jahren biefelbe zärtliche 
Gewalt über ihn aus, ohne daß fie ihm je ein entfcheidendes Zeichen 
ber Erwiberung gegeben hatte, Gr befang fie faft täglich in allerlei 
erbichteten Verhältniffen, tn Eernbaften Reimen, wagte e8 aber nie, 
ihr diefe Ergießungen feiner Muſe vorzulegen, weil er vor ihrem Geift 
bejondere Furcht hegte. Ihren großen ſchwarzen Pudel Sonntags in 
ihrer Nähe unter hergebracdhten Fragen zu fämmen, war ber ganze 
Gewinn des heiß erflebten Sonntags; aber ihr Dank dafür, dies an- 
genehme Lächeln, — war auch ein reicher Lohn, — wer ihn nur zu 
Sägen wußte. Andern Leuten fchien dies ftarre, in weiß und roth 
mit blauen Adern gemalte Antliß, dad am Benfter unbeweglih auf 
eine Ziletarbeit, oder in den Eptegel der nahen Zoilette blidte, eher 
wie ein feltfames Wirthsſchild. Sie lebte übrigens fehr anſtändig 
von den Penfionen zweier Prinzeffinnen, die fie bedient und überlebt 
hatte, und die Befuche von Hofleuten und Diplomaten an ihrer ſil⸗ 
bernen Toilette, während welcher fie vielerlei Brühen zur Erhaltung 
ihrer Schönheit zu genießen pflegte, waren zu einer hertomlichen Feier⸗ 
Achim von Arnim. HL 
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lichkeit geworben, und zugleich einer Gelegenheit, die Neuigkeiten Des 
Tages auszutaujchen. 

Es geſchah aber an einem Frühlingsfonntage, daß die Hoſdame 
durch ein Zufammenlaufen der Leute in der Straße auf eine außer: 
ordentliche Neuigkeit auſmerkſam gemacht wurbe. Diefe Außerorbent- 
lichkeit war aber diesmal der Lieutenant, oder vielmehr ſein vom 
Frühling verjüngtes Laub. Ein neuer moderner Hut mit einer Feder 
ftatt der Wolle, ein glänzended Degengehent, eine neue Uniform mit 
geichmälerten Rockſchößen, verkürzten Taſchen an der Wefte, und neue 
Schwarze Sammthofen verfündeten eine neue Periode in der Weltge 
ſchichte. Auch trat der Lieutenant bald mit frohem Geſichte ins Ziu- 
mer, und mit dem Berichte ihr entgegen: „Liebe Coufine, der Ma: 
joratshere kommt in diefen Tagen; feine Mutter ift geftorben, ihm 
ift von einer prophetifchen Kranken gerathen hierher zu geben, wo er 
feine Ruhe finden werde, nachdem ihn ein beftiges Fieber um feine 
Geſundheit gebracht hat. Nun denken Sie fih, der junge Mann 
hat aus den Erzählungen der Mutter einen Abfcheu gegen das Ma: 
joratshaus; er will durchaus bei mir wohnen, und bat mich erfudt, 
ihm bei mir ein Zimmer recht bequem einzurichten, wozu er mir ein 
Kapital übermadhe. Mein Häuschen ift für einen fo verwöhnten 
reihen Herrn nicht eingerichtet; in unfern hoben Familien ift es, leider! 
wie bei den Kaßen, ein Zunges wird als erfigebornes gut aufgefüttert, 
und alle jüngern Geichwifter werben ind Waffer geworfen.” — „Sit 
waren einmal ſchon recht nahe, dad Majorat zu erhalten,” fagte bie 
Hofdame. — „Freilich,“ antwortete er; „ih war dreißig Jahre alt, 
mein Obeim fechzig, und hatte in erfler Ehe keine Kinder bekommen. 
Da fällt ed ihm ein, noch einmal ein junges Fräulein zu heirathen. 
Um fo beſſer, dachte ih, die Zunge ift des Alten Tod. Aber um fo 
ſchlechter ging's fie brachte ihm kurz vor feinem Tode einen jungen 
Sohn, biejen Majoratöheren, — und ich hatte nichts!“ — „Wenn 
ber junge Mann ftürbe, würben Sie Majoratöherr,” fagte ruhig die 
Hofdame; „junge Leute können fterben, alte Leute müſſen fterben.“ 
— „Leider!“ antwortete der Lieutenant; „der Prediger ſprach heute 
auch davon auf ber Kanzel." — „Was wurde denn gefungen?“ fragte 
bie Hofdame; „ih wollte es zu meiner Hausandacht wilfen.* — Der 
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Lieutenant ſchlug die Lieder auf; fie ſang leiſe, und er kaͤmmte den 
Pudel nach Gewohnheit, indem er ihr mit Bewunderung zuhoͤrte. 
— As er ſich empfahl trug ihm die Hofdame auf, den jungen Better 
doch gleich, wenn er angelommen, bei ihr einzuführen. 

Als der Lieutenant zu Haufe kam, trat ihm ein großer, bleicher, 
junger Dann entgegen, in einer Kleidung, wie er fie noch nicht ge 
feben: feine Haare waren phantaftifch ohne firenge Orbnung empor 
frifirt, und Figaros⸗Locken in leichten bünnen Röhren umliefen wie 
ein Halbkreis die Ohren. Hinten vereinigte ein dicker Katillon bie 
Haare, welche in einer Locke hinüber gefämmt waren. Ein ftreifiger 
Rock mit prächtigen Stahlmöpfen, und große filberne Schuhfchnallen 
verriethen ihm den Reichthum des Maforatsheren. Auch diefer hatte 
aus ben Briefen an die Mutter gleich den Better erratben, und be: 
richtete ihm, daB er Tag und Nacht mit Kourrierpferden gereift ſei, 
und ihm nicht genug fein Wohlgefallen über das Haus ausdrücken 
Tönne, das ganz nad feinem Geſchmack jei, nur müſſe er ihm erlauben, 
daß er neben dem für ihn bereiteten großen Zimmer, auch ein Feines 
nehme, das nad der engen Gaſſe binausfehe; denn da er nie ober 
felten ausgehe, fo liebe er vor Allem diefe Beweglichkeit der engen 
Straßen. — Der Better bewilligte ihm gern das fhlechte Zimmer an 
der Zudengaffe, und wollte gleich Anftalt machen, die trüben, von der 
Sonne verbrannten Fenſter durch andre mit großen Scheiben zu er: 
feßen. — „Mein lieber Herr Vetter!” rief der Majoratsherr: „dieſe 
trüben Scheiben find meine Wonne; benn fehen Sie, durch biefe eine 
helle Stelle ſeh' ich einem Mädchen ind Zimmer, dad mich in jeder 
Miene und Bewegung an meine Mutter erinnert, ohne daß fie mid) 
bemerken kann.” — „Ei, das gefteh ich,” fagte der Better und jehte 
fih in Die Schultern, und fing an gegen das Fenfter zu freien, mit 
feinem Liebestritt, daß er in Eil eine Prife nahm, niefte, und kalt⸗ 
blütig fagte: „Die da ift ein Schiekfelchen.” — „Mein Schidfal?” 
fragte' der Majoratsherr beftürzt. — „Wie Sie ed nennen wollen,” 
fuhr der Better fort, „ein Schickſalchen alfo, ein Judenmädchen; fie 
heißt Eſther, hat unten in der Gaſſe ihren Laden, eine gebildete 
Jüdin, bat fonft mit ihrem Vater, der ein großer Roßtäuſcher war, 
alle Städte beſucht, alle vornehmen Herren bei fich geſehen, ſpricht 
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alle Sprachen; dad war eine Pracht, wenn fie hier ankam, und bie 
Stiefmutter Vaſthi mit den jüngern Kindern ging ihnen in Schmuß 
entgegen. Es konnte Niemand was dagegen jagen; Urſach warum? 
Weil fie mit ihrem Weſen dem Vater gute _ Käufer anlodte. Aber zu: 
legt hatte der Vater großes Unglüd durch einen Handelsgenoſſen, ver 
ibm mit dem Vermögen burdging. Da ging’d ihm fnapp; das konnte 
er nicht vertragen, und ſtarb. Diefer Tochter erſter Ehe, der Eſther, 
hinterließ er ein kleines Kapital, damit fie von der Stiefmutter nidt 
zu Tode gequält würbe; aber das läßt ſich die alte Vaſthi doch nidt 
nehmen.“ — „Das ift ja entfeglih,“ rief der Majoratsherr, „zwei 
Leute, die fi) haffen, die fich tobtärgern, in einem Haufe! Sch Habe 
bie alte Vaſthi au ſchon am Fenſter gefehen; ein ſchrecklich Seficht!” 
— „Sie wohnen wohl in einem Haufe,“ antwortete der Vetter; „aber 
jede bat ihren bejondern Laden und Wohnung.“ „Ih will ihr bald 
etwas zu verbienen geben,“ fagte der Majoratsherr. „Es fcheinen bier 
viele Suden zu wohnen.” — „Nichts als Juden,, rief der Better; 
„da find fie zufammengedrängt, wie die Ameilen; daß ift ein ewig 
Schadern und Zenfen, und Geremonieen machen, unb immer baden 
fie foviel Pladerei mit ihrem bischen Eſſen; bald ift ed ihnen verboten, 
bald ift es ihnen befohlen, bald follen fie fein Feuer anmachen; kurz, 
der Teufel ift bei ihnen immer los.“ — „Nein, lieber Better, Sie 
irren fid darin,” fagte Der Majoratöherr, und drückte ihm die Hände. 
„Wenn Sie geſehen hätten, was ich in Paris bei meiner Kranten 
ſah, Sie könnten den Teufel nicht für den Bater des Glaubens an: 
ſehen; nein, nein, ich verfichere ed Shnen, er ift der Feind alles 
Glaubens! Aller Glaube, der geglaubt wird, fommt von Gott, und 
ift wahr, und ich ſchwöre ihnen, felbft die heidnifchen Götter, die wir 
jest nur als eine lächerliche Verzierung anfehen, leben nody jeßt, haben 
freilich nicht mehr ihre alte Macht, aber fie wirken dody immer etwas 
mehr als gewöhnliche Menſchen und ich möchte von keinein fchleht 
ſprechen. Ih habe fie alle mit meinem zweiten Augenpaar gefehen, 
fogar geſprochen.“ — „Ei der Taufend, da erftame ich,“ rief der 
Better, „dad könnte ung erftaunlihes Gewicht bei Hofe geben, wenn 
wir fie den hohen Herrſchaften zeigen könnten.” — „So geht dag nicht, 

er Better,“ antwortete jener ernft; „der Menſch, ber fic ficht, muß 
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nod; mehr darauf vorbereitet fein durch jahrelanges Nachdenken, als 
jene Geiſter, die ihm erſcheinen follen; fonft entjegen ſich beide vor 
einander, und ber fterblihe Theil erträgt es nicht. Aber, wer auch 
vis zu der innern Welt vorgedrungen, — wenn au noch ſcheinbar 
Tebend, wie ih, — iſt dennoch abgeftorben bei ihrem. Beftreben, ihrer 
Thätigkeit. Das wußte meine Mutter von mir, und: war darum fo 
unruhig auf ihrem Todtenbeite, was aud mir werben follte. Sie hatte 
bis dahin alle Geſchäfte mit großer Einfiht und Drbnung betrieben, 
während ich mich den Studien und ber Beſchauung hingab. Sch babe 
meine Zeit mit großer Anftrengung genußt, ich habe gerungen, wie 
feiner, ich babe erreicht, was wenigen zu Theil geworben. Aber ver: 
Toren war ih, erbrüdt, bid zum Wahnfinn zerftreut von den Ge⸗ 
fhäften, die nach dem Tode ver Mutter auf mich eindrangen, ich wollte 
mid bezwingen, das Höhere dem Niedern opfern; die Dual brachte 
mi um meine Geſundheit. Eine Kranke, deren Bli weit reicht, 
fagte mir zu, daß id, hier Ruhe finden würde bei Ihnen, Better; 
Ste hätten ein feltenes Geſchick für das praftifche Leben, mein Ber: 
mögen würde fi unter Shrer Spekulation verdreifachen. O! Better, 
nehmen Sie mir die Lafı ded Geldes und der Güter ab, genießen 
Sie des Reichthums, ich brauche wenig, und auch auf den Fall, daß 
id) den Luftgeift der Erbe wieder binden könnte, daß Kinder mein 
Haus füllten, fol Shnen die Häffte meiner Einnahmen für die Be- 
forgung ded Ganzen bleiben.” — Bei diefem Vortrage floffen zwei 
edle Thränen aus ben Augen des Majoratöherrn, während bie großen 
Augen des Betters mit heraufgezogenen Augenbraunen ihn verwun- 
derlih von der Seite anftierten, ohne dem töftlichen Vortrage Glau⸗ 
ben beimeffen zu können. Dann fuhr der Majoratöherr, um das Ge: 
ſpräch zu ändern, fort: „ATS ich mit fehwellendem Gefühl, was mir 
in der Stadt bevorftehe, in welcher ber Kreis meines Lebens ange: 
fangen, die große Straße herabfuhr, da begegneten mir ausgemergelte 
Leute, die fih kaum zu den Kaffeehäufern hinbewegen konnten, dem 
fie wurden faft gewaltfam an den Röcken von unglüdlihen Seelen 
zurüdgezogen, bie wegen ungeendigter Prozeſſe nicht zur Ruhe fommen 
fonnten, und jammervolle Borftellungen Ihnen nachtrugen. Auch 
meinen Vater ſah ich dabei wegen des einen Concurs-Prozeſſes, def“ 
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Ende wohl Keiner erleben wird. Schaffen Sie Ruhe feiner Seele, 
lieber Better, ih bin zu ſchwach.“ — „Wahrhaftig,“ rief der Vetter; 
„zu dem Thore gehen Sonntags die Räthe, Schreiber und Calkula⸗ 
toren des großen Gerichts gewöhnlich mit ihren Frauen und Kindern 
zum SKaffeegarten hinaus.” — „Der Poftillon meinte au, das wären 
Kinder, die fi ihnen an die Röde gehangen,” fuhr ber Majorats- 
berr fort; „aber ſolche jammervolle Geſichter haben Kinder nicht, das 
find die Plagegeifter, die fie wegen ihrer Nadläffigkeit unıgeben. 
Lieber Better! befriedigen Sie meines Baterd, Ihres Oheims, arme 
Seele." — Der Better ſah fih ängftlih in bem trüben Zimmer um, 
ihm war es zu Muthe, als ob die Geifter, wie der Schnupfen, in 
der Luft lägen. „Alles, alles, will ih thun, befter Vetter,” rief er 
dann; ih bin nicht glüdlih, wenn ich nicht fo etwas zu betreiben 
babe. Prozeſſe find mir lieber, als Liebeöhiftorien, und Ihre Ange: 
legenheiten follen bald in eine Drbnung kommen, wie meine Wappen: 
fammlung.” Bei diefen Worten führte er ihn in ein Vorderzimmer, 
und hoffte den Majoratöheren dur den Anblid feiner zierlichen ge: 
bohnten Schiebkaften, in welchen die Wappen, zum Theil mit Zinnober 
abgerrüdt, die Namen in Frakturſchrift beigefügt, glänzten, zu zer⸗ 
fiteuen und zu befriedigen. Der Majoratsherr ſchien auch hierin, wie 
in allen Kenntniffen, wohlbewandert; der Better mußte feine Bemerkun- 
gen achten. Als er aber den Schranf mit ben franzöfiihen Wappen 
eröffnete, da fuhr der Majoratsherr auf: „Gott! meld ein Lärmen! 
Wie die alten Ritter nach ihren Helmen ſuchen, und fie find ihnen 
zu Bein, und ihre Wappen find mottenfräßig, ihre Schilde vom Roſt 
durchlöchert; das bricht zufammen, ich halte ed nicht aus, mir ſchwin⸗ 
delt, und mein Herz kann den Sammer nicht ertragen!” Der Better 
rüdte den unglüdlihen Schrant fort, und führte den Majorats herrn 
and Fenſter, das er Luft fchöpfen möchte. „Und wer fährt dort?” 
rief er; „ber Tod figt auf dem Bode, Hunger und Schmerz zwifchen 
ben Pferden; einbeinige und einarmige Geifter fliegen um den Wagen, 
und fordern Arme und Beine von dem Grauſamen zurüd, ber fie mit 
tannibalifcher Begierde anſieht. Seine Ankläger laufen mit Geſchrei 
hinter ihm drein; es find die Seelen, die er vorzeitig ber Welt ent: 
riß, — befter Vetter! ift denn bier keine Polizei?" — „Ih will den 
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Mann rufen, Fieber Better, daß er Ihren Puls befühle,“ entgegnete 
der Better, „es if unfer befter Arzt und Chirurgns. Sie haben ihn 
gewiß an feinem ſchmalen, einfitigen Wagen erkannt; fein Kutſcher 
ift freilich mager, und feine Pferde abgetrieben, aber bie ven Wagen 
umflattern, find Sperlinge, und die ihm nachbellen, Gaſſenhunde.“ 
„Kein,“ antwortete der Majoratsherr, „um Gottes Willen rufen Sie 
feinen Arzt! Wenn die meinen Yuls fühlen, der immer in abwechfeln⸗ 
den Takten fldy bewegt, dann ganz ftilfe fteht, fo fchreien alle, ich ſei 
ſchon geftorben; und am Ende haben fie recht, denn mich erhält nur 
der Gebante einer guten Seele, die auch frank iſt. Uebrigens habe ich 
Sie diesmal ohne Grund erjchredt, lieber Better, meine Worte drürkten 
nur die Gefahr aus, worin ſich ber franzöflfche Adel befindet; ich bil⸗ 
bete mir die Unruhe ein, die. Srankreih in den alten Schlöffern son 
ven Geiftern erfahren muß; Ihre Sammlung iſt geiftlose. Ich fanıı 
genau unterfcheiben, was ich mit dem Auge der Wahrheit fehen muß, 
oder was ich mir geſtalte; wirklich bin ich ein guter Beobachter meiner 
ſelbſt, und die Phyſtk der Geifter war von je mein Lieblingeſtubdium.“ 

Der Lieutenant der mit diefer Phyſik der Geiſter durchaus nichts 
zu thun haben mochte, brachte die Rede auf häusliche Einrichtungen: 
Der Majoratsherr erklärte, daB er nur wenig Aufwartung bebürfe, 
nur bie wenigfte um fi Teiden könne, und deshalb fich felbft friftte 
und rafıre, au alle Dienerfchaft entlaffen habe. „Die Aufwärterin 
bier,” fagte er, „ift eine herrliche Seele, fie trägt nicht mit Unrecht 
biefen Heil’genfchein um ihr Haupt." — „Heil genſchein,“ brummte 
der Better vor ſich; „das tft wohl das weiße Tuch, womit fie ſich ben 
Kopf eingebunden hat!“ Dann fpra er laut: „Wenn Gott aus 
ber eine Heil'ge ſchnitzeln wollte, die ginge wohl ganz in die Späne!“ 
— Noch berichtete der Majoratsherr, daß er gewöhnlich bei Lage 
ſchlafe, und erft, wenn die Sonne im Sinten, aus bem Beite aufs 
zuftehen und feine ftille Arbeit zu betreiben pflege, wogegen ber Vetter 
heimlich brummte: „Davon kommt der Geifterfpuf im Kopfe; er lebt 
ja wie die Nachteulen.“ 

Nachdem das Abendeſſen eingenommen war, hatte jich ber Better 
mit einer guten Nacht empfohlen. Auc die Aufwärterin war zu Bette 
gegangen, während ber Majoratsherr fein großes Zimmer mit Wachs⸗ 
kerzen tageöhell erleuchtet hatte, um feine Bücher und Handſchrift 
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anf: unb abgebend mit gleicher Bequemlichkeit zu durchlaufen, und die 
Hauptarbeit feines Lebens, fein Tagebuch fortzuführen. Dieſer glän- 
zende Kerzenfchein war eine neue Ericheinung für die Bewohner ber 
Gegend, und bie erſte Unruhe, bie er ihnen machte; denn bei der 
Sparſamkeit des Lieutenants mußten fie vermuthen, daß bort ein Zeuer 
andgebrochen fei. Als fie fich aber vpr dem Haufe fammelten, und 
die Hagenden Töne einer Flöte durch das offene Zenfter erſchallen hörten, 
berubigten fie ſich wieder und freueten ſich des neuen Lichts, das ihnen 
ben Schmuß ber Straße deutlich machte. Der Flötenſpieler war ber 
Majorathäherr, aber feine Töne follten ſich eigentlich zus Eſther bin: 
fhwingen, die er am dunklen Senfter des Nebenzimmers belaufchte, 
wie fie ihre Kleider abwarf, und im zierlichfien Nachtkleide vor einem 
eleganten Spiegeltifhe ihre Haare flocht. Der enge Bau jener Gaffe, 
in welche die Baltenlagen jedes Stockwerks immer weiter binausragten, 
um in ben Zimmern noch etwas Raum zu gewinnen, brachte ihm ihr 
Zenfter fo nahe, daB er mit einem kühnen Sprunge zu ihr hinüber 
hätte fliegen können. Aber das Springen war nicht feine Sade; ba 

gegen übte er die feltene Feinheit' feines Ohres, dad auf bebeutende 

Entfernuug ihm börbar madte, was jedem Andern verhallle. Er 

hörte zuerft einen Schuß, oder einen Ähnlihen Schlag; da fprang fie 
auf und las ein ttaliänifches Gedicht mit vielem Ausdruck, in welchem 
der Dienft der Liebeögötter bei einem Putztiſche befchrieben wurde, und 
gleih fah er unzählige diefer zartbeflügelten Geſtalten Das Zimmer be: 
leben; ſah, wie fie ihr: Kamm und Bänder reichten, und ein zierliches 
Trinkgefäß; wie ſie Die abgeworfenen Kleider orbneten, Alles nach dem 
Winken ihrer Hände; dann aber, als ſie fi in ihr Bett geftredi, 
wie ein gaufelnder Kreis um ihr Haupt ſchwebten, bis fie immer 
bläffer und bläffer fi) im Dampfe ber. erlöfchenden Nachtlampe ver: 
Ioren, in welchem ihm dagegen die Geftalt feiner Mutter erfchien, die 
von ber Stirn ded Mädchens eine Heine beflügelte Kichtgeitalt auf 
bob und in ihre Arme nahm, — wie das Bild der Nacht, bie dad 
Kindlein Schlaf in ihrem Gewande trägt, — und in dem Zimmer bis 
zur Mitternacht bamit aufr und nieberfchwebte, ald wenn fie ihm bie 
unruhigen Träume vertreiben wollte, ed dann aber über den ſchwin⸗ 
beindey Straßenabgrund, dicht an das Auge des Staunenden trug, 
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der Eſther's verflärte Züge in der Lichtgeflalt deutlich erblidte, fie 
aber mit einem: Schrei des Staunens unwiderruflich zerfireute. Denn 
mit dieſem Schrei war ex aud dem höhern Seelenzuftande, aus bem 
Kern in die Schale zurüdgefimfen, und kein Wunfch führte ihm bie 
fen feligen Anblick zurüd. Er ſah Efiher in ihrem Bette nicht mehr 
Kegen; ihr Zimmer war dunkel; nichts regte Ach in ber Gaſſe, als 
die Ratten, dte eine muntere Jagd unter den Brüden- ver Goffen 
bieften, auch buftete die alte Bath i mit hoher Pelzmüße aus einem 
Kenfter, und fing an zu beten, ald ein Stier in der Nähe ein heftiges 
Gebrull erhob. Diefem Gebrül ging der Majoratöherr im Hanfe 
nad, und erblidte durch ein Hinterfenſter beim Schein bed aufgeben- 
den Mondes, auf grüner, mit Leichenfteinen befeßter, ummauerter 
Fläche, einen Stier von ungeheurer Größe und Dide, der an einem 
Grabſteine wühlte, während zwei Ziegenböde mit feltfamen Kreuz: 
fprüngen dur die Luft fih über fein Weſen zu verwundern fchienen. 
Hier fland dem Majoratsherrn der Verſtand fill; dieſe ſchreckliche 
Wirthſchaft auf einem Gottesacker empörte ihn, er Elingelte der Aup 
wärterin. Sie erſchien bald und fragte ihn: was er befehle? „Nichts, 
gar nichts,“ antwortete er; „aber was beutet diefer Spuk?“ — Die 
Frau trat and Zenfter und fagte: „Sch fehe nichts als die Majorats- 
herren ber Juden, das find die erfigebornen Thiere, welche fie nad 
Befehle ihred Gefeßed dem Herrn weihen, die werben hier köſtlich ge- 
füttert, fie brauchen nichts zu thun; wenn fie aber ein Ehrift erfchlägt, 
fo thut er den Zuden einen rechten Gefallen, weil er ihnen die Aus: 
gabe fpart.” — „Die unglüidlichen Majoratöherren,” feufzte er in fi, 
„und warum haben fie Nachts Feine Ruhe?" — „Die Juden jagen, 
baß einer aus ber Sippſchaft ftirbt, wenn fie Nachts fo mwühlen am 
Grabe,” antwortete die Frau; „bier, wo dieſer wühlt, iſt der Vater 
ber Efther, der große Roßtäufcher, begraben.” — „D Gott, nein!" 
rief er, und ging in den betrübteften Gefühlen auf fein Zimmer, und 
ſuchte fich wieder mit heftigem Flötenſpiel zu zerftreuen. 

Endlich wurde es Tag; die großen Schatten der Häufer Tagerten 
fi) unter dem hellen Himmel, die Mägde fprangen frifch gefchubt, 
als ob fie ih an dieſem Tage durchaus nicht beſchmutzen wollten, von 
einem trocknen Stein zum andern, bie Schwalben Dagegen kreuzten 


106 


bin zu dem Füflichen Bau⸗Mörtel, den ihnen ver geſtrige Regen bes 
rettet hatte, und füllten damit alle Lüden der menſchlichen Ardgitektur. 
Auch an dem Fenfler, das zu Eſther blickte, hatten ſich heute zwei 
son ben zwitfchernden Graurdden eingefunden, und wöllten ihr Neſt 
gerade da ankleben, wo er durch die einzige belle Scheibe zu Efther 
binblidte. Da fand der Mafjoratöherr zweifelnd, ob er fie Rören, ob 
er alles abwarten folle, was ibm fo bebeutenb ſchien. Seine Sinnes- 
art Üüberwog für das Abwarten. Nun ihm Eſther verborgen, konnte 
er ſich an den lieben Gefchöpfen, an ihrer Luft, an ihrem Fleiße nicht 
fatt feben, es war ihm zu Muthe, als ob er fich ſelbſt da anbaue, 
als hange fein Glück davon ab, daß fie fertig würben, unb ehe er 
fh zu Bette Tegte, fang er noch zu feiner Manpoline: 


Die Sonne fcheinet an vie Wand, 
Die Schwalbe baut daran; 

O Sonne, halt nur Beute Stamd, 
Daß fie recht bauen Tann. 
Es ward ihr Neft fo oft zerſtoͤrt, 
Noch eh’ es fertig war, 

Und dennoch baut fie wie bethört; 
Die Sonne feint fo Far! 
So jüß und thöricht I der Sinn, 
Der bier ein Haus fidh baut; — 
Sm hohen Flug ift fein Gewinn, 
Der fern aus Lüften ſchaut, 

‚ Und ging er auch zur Cwigkeit, 
Er paßt nicht In die Zeit, 
Er iſt von ihrer Freudigkeit 
Verſchieden Himmelweit. 


— 


Den Abend, als er aufwachte, fand er den Vetter ſchon mit einem 
guten Abendeſſen in ſeinem Zimmer, auch ſprach er von einer ange⸗ 
nehmen Ueberraſchung, die er ihm gemacht. — Deswegen führte er 
ihn in das Nebenzimmer, von wo er die Gaſſe beobachten konnte, und 
der Majoratsherr fand es mit Sopha und Stühlen, mit Schränken 
und Tiſchen geſchmückt, auch war das Fenſter gewaſchen — aber die 
Schwalben waren herabgeſtoßen. „Meine guten ſchützenden Engel 
find vertrieben,” dachte der Majoratsherr. „Ich ſoll fie ſehen, meinen 
Todesengel, ſoll den ganzen Traum durchleben, der mich plagte; denn 
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eins iſt ſchon erfüllt, was ich im Schlafe ſah.“ „Warum fo traurig, 
Better?, fragte der Lieutenant. Ich babe unruhig geichlafen,“ ant⸗ 
wortete der Majoratöbere, „und mir träumte von ber Eftber, fie fe 
mein Tobesengel. Nörrifches Zeug! Ihr Kleid Hatte unzählige 
Augen, und fie reichte mir einen Schmerzensbecher, einen Todedbecher, 
und ich trank ihn aus bis zum letzten Tropfen!" — „Sie hatten Durft 
im Schlafe,“ fagte ber Lieutenant. „Segen Sie fih zum Effen, ba 
feht guter Wein, ächter Ungar; ich habe ihn ſelbſt gemacht aus Ro: 
finen und ſchwarzem Brote, A propos, Sie müflen die gute alte 
Hofbame bald einmal beſuchen; fie bat mich heute halbtodt gequält, 
daß ih Sie zu ihr bringe; fie wär! eine Freundin ihrer Aeltern.“ — 
„Dazu muß ich einen Tag leben; und ich verfchlafe meine Tage viel 
lieber,” antwortete ber Majoratöherr. „Laflen wir das; nehmen Sie 
meinen Dank für bie Ausfhmüdung bes Zimmers! Eins mötchte id 
mir noch Faufen, ſeidene Vorhänge vor jenes Fenſter; Sie haben die 
Fenſter fo Heil poliren Iaffen, daß ich nicht mehr verftedt bin, wenn 
ih in die Gaſſe ſchaue.“ „Die finden Sie gleich unten bei der ſchö⸗ 
nen Efther,” rief der Better, „ba künnen Sie ihre Belanntfchaft viel 
näher machen, ald durch die Fenſterſcheiben. Alle unfere Majorats⸗ 
herrn waren verliebter Complexion, Sie müffen keine Ausnahme machen, 
befter Better! Ich will Sie auch begleiten, damit Sie im Handel nicht 
betrogen werben, und daß Sie fidy nicht abſchrecken Iaffen, wenn das 
Mädchen fehr fpröde that.” 

So gingen beide, der Majoratsherr vom Lieutenant fortgezogen, 
in die Safle, und der Lebtere konnte ſich eines Schauer nicht er- 
wehren; ihm war's, als wären die hohen hölzernen Häufer nur aus 
Pappdeckeln zufammengebaut, und bie Menfchen hingen wie ein Spiels 
jeug ber Kinder an Fäden, und regten fidh, wie e8 das Umdrehen ber 
großen Sonnenwalzen geboten. Zebt fingen fie an, ihre Läben zu 
fließen, räumten auf, zählten den Gewinn, und der Majoratsherr 
wagte in dem Lärmen, in dem Dufte nicht aufzubliden. 

„Hier, bier!” rief der Lieutenant. Und der Majoratöherr wollte 
eben in einen Laden treten, als er ftatt ver Efther ein grimmig Juden⸗ 
weib, mit einer Nafe wie ein Adler, mit Augen wie Karfunkel, einer 
Haut wie geräutherte Gänfebruft, einem Bauche wie ein Bürgermeifter, 
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darin erblickte. Sie hatte ſich ihm fchon mit ihren Waaren empfohlen, 
und gefragt, ob fle auf fein Zimmer kommen folle, fie wolle ihm bas 
Scönfte zeigen, auch wenn er keine Elle Taufen möchte; benn er fei 
ein fchöner Herr! — Schon wollte er eintreten, als der Lieutenant 
ihn am Rod zupfte, und zuflüfterte: „Hier im andern Laden ift bie 
fhöne Eher!” — Da wendete er ſich fort, und fagte verlegen: er 
wolle nichts kaufen, er hätte fihb nur nah einem Komödienzettel an 
ber Ede umgefehen, und mit dieſen Worten wandte er fi) nach dem 
Nebenladen, wo er Eftber zu jehen erwartete. Aber bie alte Jüdin 
ließ ihn noch nicht 108. Sie rief eifrig: „Sunger Herr! hier im Winkel 
ift auch ein Zettel, ich habe vielleicht auch einen im Laden! “Treten 
Sie ein, ih habe auch den Zettel von ben fpanifchen Reitern!” Der 
Majoratsherr ward dadurch geftört und blickte fih um; erſchrak aber, 
Daß die Züdin einen fchwarzen Raben auf dem Kopfe trug, und ver 
weilte: Unterdeſſen hatte der Lieutenant fchon ein Gefpräh mit Eſther 
angenüpft, welche ihm ohne Zupringlichfeit Befcheid gegeben. Dieler 
zog den Majoratsheren in den Laden der Eſther, und nun erfchallte 
binter ihm ein fürchterliches Rabengefrächze aud dem Munde ver alten 
Judin. In halb Hebrätichen Schimpfreden, und im verzerrteften Juden⸗ 
dialekt zeibte fie die arme Tochter der Unfeufchheit, mit der fie Chriften 
in: ihren Laden locke, um ihrer eigenen Mutter den Verdienſt zu rauben, 
und verfluchte [e aöel zu allen Marten. Endlich ließ der Athem 
des wüthenden Weibes nad, der troß der warmen Luft, wie im Winter 
geraucht hatte, und fie hetzte vergeblich ein Paar vorübergehende Eleine 
Buben auf, daß fie ihr folkten fchimpfen helfen, wofür fie ihnen Kuchen 
verſprach. Eſther glühte vor Schamröthe, aber fie erwieberte nichts. 
Endlich lief die Alte fort, weil ein Käufer fam. Der Majoratöherr 
fragte, wer die grimmige Alte mit dem Raben auf dem Kopfe gewefen? 
— „Meine Stiefmutter,“ antwortete Efthber, „haben Sie vielleicht 
das fchwarze Tuch mit den langen Zipfeln für einen Raben angeſehen?“ 
— Der Klang der Stimme ſchien dem Majoratsherrn nun erft bekannt, 
nun er fie fo nahe hörte; noch deutlicher ald aus dem Fenſter durch⸗ 
drang ihn die Aehnlichkeit mit feiner Mutter: Eſther war nidt 
feifcher, aber jugenblicher; eine ſchmerzliche Bläſſe hatte das zarte 
Antlip, felbft die feingeforuten Lippen, wie ein: ſchädlicher Frühlings: 
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nebel-überzogen; auch ihre Augen fehienen dem Lichte zu ſchwach, und 
verengten ſich unwillfürlih, wie Blumen gegen Abend die Blätter um 
ihren. Sonnenfelh zufammenziehen. Während fie mit Eilfertigkeit 
feione Zeuge entrollte, fuchte fie der Lieutenant in ziemlich ungefchidter 
Art zu tröften, indem er ihr die Hoffnung zuficherte, ihre Stiefmutter 
werde bald fterben. — „Sch wünſche ihr langes Leben,“ antwortete 
die Gute; „fie hat noch Kinder, für Die fie forgen muß. Wer weiß, 
wer zuerft den bittern Tropfen bes Todesengels koſten muß! Ich 
fühle mich beute in allen Nerven fo gereizt und ſchwach.“ Der Mas 
joratöherr meinte einen Todedengel nicht nur fliegen zu fehen, fondern 
auch fein Flügelfaufen zu hören. „Wie fchrediich feine Flügel faufen !“ 
— Aber Eher fprang nad einer Hinterthür, jchlug fie zu, und ent 
ſchuldigte fich wegen des heftigen Zuges; ihr Eleiner Bruder babe vie 
Thür offen gelaffen. 

Der Majoratsherr wählte unter den Zeugen, fragte aber nad 
einer Zarbe, die nicht im Vorrathe war. Gleich fprang Efther zu 
ihrer Mutter nach dem andern Laden, und diefe brachte mit fröhlichen 
Antlig den verlangten Stoff, ald ob der Gewittervorhang mit einem 
Hauche fortgezogen worden wäre. Der Lieutenant wollte viel abdingen; 
aber der Majoratäherr warf das Gelb hin, was verlangt worden. 
Da gab ihm Eſther einige Thaler heraus, denn fo viel betrüge ihr 
Vorſchlag; Darüber fing die Mutter wieder an zu wettern, aber dies⸗ 
mal ganz hebräiſch. Als Efther wieder geduldig die Augen nieder 
ſchlug, antwortete der Lieutenant ihr auf Hebräifch, fo daß die Alte, 
ganz erftaunt über feine feltene Fertigkeit, das Feld räumte und fid 
in ihr Schnedenhaus verkroch. Eſther fehien fih darüber noch mehr 
zu kränken, ald über ven Schimpf, ven fie erbulden müffen, und ber 
Majoratsherr zog aus Schonung den Better, der ſchon Triumph. aus». 
rufen wollte, mit fih fort, indem er zugleich das feidene Zeug unter 
dem Arme felbft forttrug. 

3u Haufe fragte er den Lieutenant, woher er das Hebräifche wille? 

„Das brauchte ich zu meinem Verkehr mit den Juden,“ antwortete 
er, „und was ed mir Foftet an Büchern und Lehrmeiltern, hat ed mir 
reichlich wieder eingebracht, denn ich konnte nun alle ihre Heimlich⸗ 
feiten verſtehen. Sehen Sie, Better, in dem Schranke find lauter 
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jadiſche Sagenbücher, und. Beichreibung ihrer Sttten und Gebräuche. 
Wiſſen Sie, was die alte zuletzt fagte? Sie freue fih darauf, wenn 
Efther flürbe, da würde es eine fchöne Auktion geben! Wirklich iſt 
fie auch aus dem Nachlafſe ihres Vaters mit allen eleganten Möbeln 
dverforgt, und bie Leute erzählen, weil nun die feinen Herren nicht mehr, 
wie bei ihres Vaters Lebzeiten, zu ihr fommen, daß-fie ſich Abends 
prächtig anpube, und Thee made, als ob fie Gefellichaft ſehe und da⸗ 
bei in allen Sprachen rede.” — Aber der Majoratöherr hörte wenig 
mehr darauf, denn er war mit ganzer Seele über die Sagenbüdher 
bergefallen. Der Lieutenant wünfchte ihm gute Nacht, und kaum hatte 
er ihn verlaffen, fo fah der Majoratöherr beim Lefen der alten Bücher 
in feinem Zimmer alle Datriarchen und Propheten, alle Rabbinen und 
ihre wunberlichen Geſchichten aus den Sagebühern hervorgehen, daß 
bie Stube zu eng ſchien für bie ungeheure Zahl. Aber ver Todes: 
engel ſchlug fie endlich alle mit feinen Flügeln hinweg, und er konnte 
Ach nicht fatt Iefen an feiner Geſchichte: Lilis war die Mitgefchaffene 
Adam's im Paradiefe; aber er war zu ſcheu und fie zu keuſch, und fo 
geftanden fie einander nie ihr Gefühl, und da erſchuf ihm Der Herr im 
Drange feined Lebens ein Weib aus feiner Rippe, wie er es fh im 
Schlafe träumte. Aus Sram über diefe Mitgenoifin ihrer Liebe floh 
Lilid den Adam, und übernahm nad dem Eünbenfalle des erfien 
Menſchen das Gefchäft eines Todesengels, bebroht die Kinder Edens 
ſchon in ber Geburt mit Tod, und umlauert fie bis zu dem’ lebten 
Augenblide, wo fie den bittern Tropfen von ihrem Schwert ihnen in 
den Mund fallen laſſen kann. Tod bringt ber Tropfen, und Tod 
Bringt das Waffer, in welchem der Zodesengel fein Schwert abwäfdht.” 
Unruhig lief der Majoratsherr bei diefen Worten im Zimmer 
umber, dann ſprach er heftig: „Jeder Menſch fängt die Welt an, und 
jeder endet fie. Auch ich liebte ſcheu und fromm, eine keuſche Lilis, 
fie war meine Mutter; in ihrer ungetheilten Liebe ruhte das Glück 
meiner Jugend. Efther ift meine Eva, fie entzieht mich ihr, und 
giebt mich dem Tode hin!" — Er hielt ed nicht aus bei dem Anblid 
bes Todesengeld, den er immer hinter fi Iauernd zu fihauen glaubte; 
er eilte auf die Straße im Mantel verbültt, um ſich an dem Nachhall 
des Tages zu zerfireuen. Endlich febte er ſich ermüdet hinter das 
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Fußgeßell einer Bildſäule, die in der Niſche eines hohen Hauſese ſtand, 
und ſah den eiligen Läufern zu, die mit Fackelglanz einem rollenden 
Wagen vorleuchteten; die Lilis zog hinter ihm her. Jubelnde Ge⸗ 
ſellen zogen lärmend aus der Trinkſtube nach Hauſe, und klapperten 
noch mit den Nägeln gegen die Saiten, die fie fo lange hatten ſchwingen 


-Iaffen; aber auch ihnen z0g der Todesengel nad, und — blies fie an 


aus einem Nachtwächterhorn. Und ed wurden der Todedengel fo viele 
vor feinen Augen, daß fie zu einander traten, und paarweis wie Lie 
bende neben einander gingen in traulichen Geſprächen. Und er horchte 
ihnen zu, damit er wüßte, wie er zu Eſther reden müffe, um ihr 
feine Liebe kund zu thun. Aber Die Liebenden wurden von ben Ger 
{häftigen verdrängt, und er mochte nicht eher zuhören, bis ihm bie 
Stimme der Baftbi auffiel, die mit einem alten Rabbiner vorüber 
ging und ihm ſagte: „Was foll ih die Eſther fchonen; ift fie doch 
nicht das Kind meined Mannes, fondern ein angenommenes Chriften- 
ind, der er ben größten Theil feines Geldes zugewendet hat.“ „Sei 
Sie Hill,” fagte der Rabbiner, „weiß Sie denn, wie viel der Mann 
mit dem Kinde bekommen hat? Alles. Er hatte nichts, und konnte 
bamit anlegen großen Handel. Was kann das Mädchen dafür, daß 
ihm fein Geld ift geftohlen worden?“ — Hier famen fie ihm aus dem 
Bereich feines ſcharfen Gehörs, er eilte ihnen nach, aber fie hatten ſich 
ſchon in irgend ein Haus begeben. Auch hier war er wie gewöhnlich 
zu ſpät zu einem Entichluß gelommen, doch war ihm der Fingerzeig 
feltfam bebeutend, und führte ihn finnend in fein Haus. 

Als er fih kaum ein Paar Minuten ausgeruht hatte, hörte er 
einen Schuß, er fah zum Fenfter hinaus, aber Niemand ſchien es ges 
hört zu haben. Beruhigt rücktt er auf feine Warte am Fenſter, und 
wagte ed, einen Zenfterflügel zu öffnen, fo daB er noch genauer, als 
die Nacht vorher, das Zimmer der fchönen Efther überfehen konnte. 
— Da hatte fih vieles verändert, die Kappen der Stühle waren ab⸗ 
genommen, und fie glänzten in weißem Atlad, um einen prachtvollen 
Theetiſch, auf welchem eine filberne Theemafchine dampfte. Eſther 
ſchüttete wohlriechendes Wafler auf eine glühende Schippe, dann ſprach 
fie in die Luft: „Nanni, es if die höchſte Zeit, daß ich meine Loden 
mache, meine Säfte müſſen bald kommen.“ Efiher antwortete darauf 
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mit veränderter Stimme: „Gnadiges Fräulein, es tft alled bereit. — 
Im Augenblide des Worts ftand eine zierliche Kammerjungfer vor 
Efther, und half ihr die Koden ausziehen und orbnen. Dann reichte 
fie Eſther den Spiegel, und diefe Magte: „Gott, wie-bin -ich bleih! 
Hat ed denn nicht Zeit mit dem Erbleichen, bis ich tobt bin? Di 
fagft, ich fol mich ſchminken. Nein, dann gefalle ich dem Majoratö- 
berrn nicht, denn er ift auch blaß wie ich, gut wie ich, unglücklich 
wie ih; wenn er nur heute fäme, bie Geſellſchaft macht mir ohne ihn 
keine Freude.“ 

Nun war alles im Zimmer georbnet, und Eſther, ſehr elegant 
angezogen, legte einige ſchön gebundene englifhe Bücher aufs Sopha, 
und begrüßte auch englifch das erfte Nichts, dem fie in ihrer Gefell- 
ſchafts-Komödie die Thür öffnete. Kaum antwortete fie englifch in 
feinem Namen, fo ftand da ein langer finfterer Engländer vor ihr, 
mit ber Art Freiheit und Anftand, die fle damals vor allen Nationen 
in Europa auszeichnete. Mit folchen Luftbildern von Franzofen, Polen, 
Stalienern, endlich auch mit einem kantifchen Philofophen, einem deut⸗ 
fhen Fürften, der Nophändler geworben, einem jungen aufgeklärten 
Theologen, und einigen Edelleuten auf Reifen, belebte ſich der Thee- 
tiſch. Sie war in einer unerfhöpflichen Bewegung dur alle Sprachen. 
Es entſpann ſich ein Streit über die Angelegenheiten Frankreichs. Der 
Kantianer demonftrirte; aber der Tranzofe wüthete. Sie fuchte fehr 
gewandt bie Streitenden auseinander zu halten, und ſchüttete endlich, 
ale ob fie angeftoßen wäre, eine Taffe heißen Thee dem Kantianer 
auf die Unterfleider, um eine Diverfion zu machen. Das gelang auch; 
ed wurde entfchuldigt, abgemwifcht, und fie verficherte, den Tritt des Ma— 
joratöherrn zu hören, eine neue Bekanntichaft, die ſie erft jetzt gemacht, 
‚ein ausgezeichneter junger Mann, der Frankreich erft kürzlich verlaffen 
habe, und jene flreitigen Fragen am beiten beantworten föune. — Bet 
diefen Worten durchgriff eine kalte Hand den Majoratöherrn. Er 
fürdhtete, fich jelbft eintreten zu fehen; ed war ihm, ald ob er wie cin. 
Handſchuh im Herabziehen von fi felbft umgekehrt würde. Zu einer 
Beruhigung ſah er gar nichts auf dem Stuhle, den Eſther ihm 
. hinrüdte, aber den andern Mitgliedern der eleganten Geſellſchaft mußte 
fein Anfehen etwas Unheimliches haben, und während Eſther zu ihm: 
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fläfterte, empfahlen fidy diefe, einer nach dem andern. Als alle fich 
entfernt hatten, ſprach Efther lauter zu dem leeren Stuhle: „Sie 
haben mir in aller Kürze gejagt, ich fei nicht, was ich zu fein — 
Scheine, und ich entgegnete darauf, daß auch Sie nicht find, was Gie 
ſcheinen.“ Darauf antwortete Eſther, indem fie, zum Staunen des 
anfprechenden Dintoratöherrn, feine Stimme täuſchend nachahmte: „Sch 
will mich erflären: Sie find nicht die Tochter deſſen, den die Welt 
als Ihren Bater nennt, Sie find ein geraubtes Chriftenkind, Ihren 
wahren Eltern, Ihrem wahren Glauben geraubt, und mein Entſchluß, 
Sie dahin zurück zu führen, hat mich beitimmt, Ahnen meine Auf: 
mwartung zu machen. Erklären Sie fih mir jetzt auch deutlicher.” 
Eſther: „Es fei. Ich bin Sie und Sie find ich; follte aber bie 
Sache wieder in Dronung gebracht werben, fo zweifle ih, daB ich 
dabei gewinnen kann, Sie aber verlören unglaublich. viel, und nur 
der fchredliche rotbnafige Vetter würde zu einer ſchwindelnden Höbe 
erhoben.” 

Sie ſchwieg und flehte fich felhft mit der Stimme des Majorats⸗ 
berrn an, weiter zu reben, denn eine Mehnlichkeit mit der geliebten 
Mutter enthüle ihm nun halb das Geheimniß. — Dann fuhr fie 
fort: „SA Ihnen denn der Eigenfinn eines alten Majoratsherrn, ber 
von feinem Better, dem Lieutenant, mehrmals gekränkt worden, einem 
eigenen Sohn die geliebten Reichthümer überlaffen möchte, jo geheim: 
nißvoll? Nehmen Sie an, daß die Erfüllung diefer Hoffnung ihm 
nahe bevorftand, baß feine Frau in Wochen kommen follte, daß ihr 
aber die Furcht quälte, die Geburt eines Mädchens könne alles ver: 
eiteln. Wenn biefe oft geäußerte Furcht eine liſtige Hofdame benußt, 
um ihm einen Knaben aufzufchwaßen, ven fie eine Woche früher ins 
Geheim geboren, bedarf ed da mehr, als einer oft beftochenen Heb- 
amme, wenn nun bie Furcht erfüllt wird, und ich ftatt eines Knaben 
geboren werde? Sch werde einem bienfibaren Juden überliefert, ver 
außer dem Bortheil, auch feiner Religion daburd etwas zuzuwen⸗ 
ben bofit. Haben Sie Nathan ven Weifen gelefen?" Majorats⸗ 
herr: „Nein!“ — Eſther: „Nun gut, Sie werden der Mutter an 
Die Bruft gegeben, wie die Nachtigall auch Kukufseier auöbrütet, Doc 
ed verfieht fi, ohne etwad Böjes damit fagen zu walten. Und daß 
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ich dies -alles weiß, danke ich der Sterbeftunde meines Pflegevaters; 
er verfidgerte mir noch dabei, daß jened Kapital, was er mir zurüd- 
laffe, mehr betrage, ald was id nad der Stiflung des Majorats 
- fordern könne; er babe aber wohl das Dreifadhe vom alten Majorate- 
berrn empfangen, um dad Geheimniß zu bewahren, es fei die Grunb- 
lage feines großen Hanbdelnerfehrd geworben. Sie -verftummen, Sie 
zweifeln, wad zu thun ſei? Sie verfluden die Eitelkeit des männ- 
lichen Geſchlechts, ſeinen Namen allein in Anfehen erhalten zu mollen? 
Aber was ift zu thun? Laſſen Sie ben alten Tächerlihen Better Ihres 
Reichthums mit froh werden, wie Sie [hon jet gethan; meine Bahn 
ift bald durchlaufen, und ich ertrage feinen großen Wechfel der Wit: 
terung. Aber Sie lieben mich, fagen Sie. Ach, ich habe Ihre Augen 
beim erften Blick verftanden; aber unfre Liebe ift nicht von dieſer 
Melt; diefe Welt bat mich mit aller ihrer Thorheit zerftört. Freund, 
nicht alle Männer meinten es mit mir fo ehrlich wie Sie, und fie um: 
firidten mich mit jeder Eitelfeit des kindiſchen Verſtandes. Scheiben 
wir für heute, denn es koſtet mir Viel, Ihnen zu fagen, daß ich Ihnen 
fein ganzes Herz mehr fchenfen fann; es brach, ed ging in Stiäden, 

und nur dort heilt fi der Riß.“ — Bei dieſen Worten verfinfterte 

eine Thränenfluth die Augen des Maforatsherrn. Als er aufblicte, 
lag Eſther, nachdem fie dad Nachtlicht ausgeldfcht, in ihrem Hemd: 
hen im Fenſter, und athmete heftig die Kalte Nachtluft ein; dann ging 
fie zu Bette, und er feßte fih zu feinem Tagebuche, um alles Wunder⸗ 
barc, fo treu er vermochte, aufzuzeichnen. 

Segen Mittag fam der Better, wie gewöhnlich, vor fein Bette, 
und fragte ihn, ob er nicht endlich Luft habe, die Hofdame zu befuchen. 
Der Maforatsherr Überrafchte ihn mit einem vernehmlichen Sa, hätte 
aber gern hinzugefügt, daß er lieber allein ben Beſuch gemacht hätte. 
Er kleidete ſich ſchnell an, und machte fi) mit dem Vetter auf den 
Weg, der fih darüber freute, daß fie jeßt gewiß noch allein fei. Wie 
fie fi) dem Haufe näherten, pochte dem Majoratöherrn das Herr. 
„Was ift das für ein fchredlich großer Menfchenkaften dort,” fragte 
er, „mit den Spiegelfcheiben? In diefer Nifche habe ich einmal Nachts 
hinter der Statue in der Nifche nefeffen!“ — „Kennen Sie nody nicht 
Ihr eignes Majoratshaus?“ fragte der Better. „Da ließe es fich 
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beffer wohnen, als in meinem Meinen Neſte!“ — „Bewahre ver Himmel,” 
antwortete der Majoratsherr; „ich wollte, daß ich es nie gefehen hätte; 
die großen Steine fheinen mit Hunger und Kummer zufammenge: 
mauert.” — „Zreilih, der ed baute, bat ſich kaum fatt zu effen ge- 
wagt, und Ihr Vater war nicht auf ſonderliche Ausgaben eingerichtet, 
bat mir einmal, ald ih Inapp von einem Tage zum andern lebte, 
einen Prozeß gemacht, weil ih eine Schneiderrechnung, die er für 
mich auägelegt, am feftgefegten Tage ihm nicht wiedergezahlt hatte.“ 
— „Gott, das ift hart,” fagte der Majoratöherr, „das Tann den 
Erben keinen Segen bringen!" 

Unter folden Geſprächen waren fie in das Vorzimmer der Hof: 
Dame getreten, bie darum Bitten ließ, daß die Herren eine halbe Stunde 
warten möchten, fie hätte noch einige Worte zu ſchreiben. Der Vetter 
ſah an feiner Ahr, daß er nicht fo lange warten könne, wegen feines 
regelmäßigen Spaßtergangs, und ließ den Majoratsherrn allein. Diefem 
warb jehr unheimlich indem Zimmer. Der fehreiende Laubfroſch auf 
der Heinen Leiter ſchien von einem fatalen Geifte befeclt; auch die 
Blumen in ben Töpfen hatten kein recht unfchuldiges Anfehen; aus 
dem Potpouri glaubte er ein Dußend abgelebte Diplomaten herauf: 
borchen zu ſehen. Aber mehr ald Alles, quälte ihn der ſchwarze Pudel; 
obgleich fi diefer vor ihm zu fürchten fchien; er hielt ihn für eine 
Snearnation des Teufeld. Als nun endlid die Hofdame wie ein dhine- 
ſiſches Feuerwerk mit dem ftelfem MWechfel ihrer Farben aus dem andern 
Zimmer hervortrat, da vergingen ihm faft die Sinne, denn ihm fland’s 
vor der Seele, daß die Abfcheuliche feine Mutter fei. „Mutter,“ fagte 
er, und fah fie fharf an, „Deinem Sohn ift fehr wehe!" Er dachte 
fie würde erfchreden, ihn für einen Thoren erklären; aber fie fette fich 
rubig zu ihm und fagte: „Sohn, Deiner Mutter ift fehr wohl.” Sie 
wollte ihm ein emaillirtes großes Riechfläſchchen reichen, aber er [heute 
fih davor, und fagte: „Da feh ich eine Seele eingefperrt!" Ste legte 
ed bei Seite und fagte, „Wenn darin eine Seele, fo ift ed die Seele 
Deines Baterd, des Schönen; ich reichte ed ihm, als er vom Lieu—⸗ 
tenant, dem Better, burdflochen ward, im unerwarteten Zweifampf 
vor meiner Thür.” — „Sch lebe mit dem Mörder meines Vaters 
unter einem Dache, und Du bift feine geliebte Zreundin?" — „Du 
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weißt zu viel mein Sohn,“ fuhr ſie fort, „als daß Du nicht Alles 
wiſſen ſollteſt, wie viel Du mir zu danken, was ich für Dich gethan 
habe. Dein Vater hieß der ſchoͤne .... ‚tn der ganzen Stabt; biefer 
Ruf machte, daß ich gegen ihn alle Borficht vergaß. Unſer Liebee 
handel blieb zwar heimlich aber bei den Folgen, die ich trug, 
mudte ich auf Verbannung vom Hofe gefaßt ſein, wenn ich dieſe Folgen 
nicht verheimlichen könnte, nachdem Dein Vater erſtochen war, ehe er 
ſein Verſprechen, mich zu heirathen, erfüllen können. Das gelang 
mir.“ — „Ich weiß es.“ — „Und zugleich rächte ich Deinen Vater 
an ſeinem Mörder, indem ich Dir das Vermögen zuwandte, was 
jenem mit allem Rechte zugefallen wäre. Ich that noch mehr. Durch 
meinen Einfluß am Hofe hemmte ich jeden ſeiner Verſuche, ſich in 
Ehren ſortzuarbeiten, und erhielt ihn dabei in den Retzen meiner Reize. 
Weder feinem Berftande, nach feinem Muthe wurbe gerechte Aner: 
tennung; fo veraltete er in finnlofem Treiben und quälenden Nahrungs: 
ipetulationen, ein lächerliches Spottgefiht aller Welt, während bie 
ältern Leute noch mit Entzüden von der Schönheit Deines Baterd 
reden, ihn noch ald Sprüchwort brauden, um Schönheit zu beggäpnen. 
Wenn ih Did in Deinem Reichtum edel, forgenfrei aufgewachſen 
fehe, allem Höherem zugewendet, und den Better denke, wie er ba täglich 
unter fohielenden Seitenbliden der Alten, und mit Hohnlachen der 
Gaſſenbuben in lächerlichen Hahnentritten vor meinem Fenſter vorüber 
trippelt, oder Sonntags meinen Hund lämmen muß, dann fühle ich, Daß id 
Deinen Bater gerächt, ihm ein rechtes Todtenopfer gebracht habe. Oder 
fol ih nod mehr thun, um den Better zu kränken, fol tch ihn hei 
ratben, ihn in feinem Stundenlauf durch die Stadt ftören, feine Wappen 
fammlung - zufammenwerfen ?" — Der Majorathöherr hatte auf das 
Alles nicht gehört; fonft möchte fein Widerſpruch fie früher unterbrochen 
haben. Er ſprach balbträumend in fih hinein: „Alfo warb th ber 
Edlen nur ale ein Dieb an die Mutterbruft gelegt. Und wo iſt bad 
unglüädliche Kind, das meinetwegen verftoßen wurde? Sch weiß es, 
Eſther ift ed; die unglüdliche, geifireihe, von der ®emeinheit der 
Shren, von dem Sluch ihres Glaubens niedergebeugte Eſther!“ — 
„Darüber kann ich Dir keine Antwort geben,“ fagte die Hofdame, 
„der alte Majoratsherr allein führte die Sache aus; ich war beruhigt, 
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als ih Di aus der Schande unehlicher Geburt zu dem glänzendſten 
Schidfale erhoben ſah. Du danlſt mir nicht dafür!" — Er faß in 
fi verſunken und hörte nicht, fondern ſprach halblaut: „Ich follte reich 
fein auf Untoften eined Armen? Hab’ ich nicht manches gelernt, was 
mir einen Unterhalt verſchaffen kann? Ich fpiele mehrere Snftrumente, 
fo fertig wie irgend einer; ich male, ich Tann in mancher Sprache 
Unterricht geben. Zort mit der Sündenlaft bed Reichthums; fie hat 
mich nie beglüdt!" — Die Hofbame hörte ihm aufmerffam zu unb 
ſprach mit ihrem Pudel, ber feine Vorderpfoten auf ihre Kniee flüßte 
und ihr and Ohr den Kopf auöftredte, dann nahm fie die Hand des 
Mejoratöherrn und fagte: „Du bift Deiner Mutter wenigflend Ge⸗ 
horſam ſchuldig, und was ich fordere ift nicht unbillig; nur vierund⸗ 
zwanzig Stunden bewahre dad Geheimniß Deiner Geburf, und fehiebe 
jeden Entihluß auf, den es in Dir erregen könnte; darauf gieb mir 
Sand und Wort!" — Der Majoratöherr war froh, daß er- in vier. 
undzwanzig Stunden zu keinem Entfchluß zu kommen brauche, flug. 
ein, küßte die Hand, empfahl fih ihr und eilte nah Haufe, um 
zu einer ruhigen Saffung zu gelangen. 

Aber eine neue Beranlaffung zur tiefften Beunrubigung feines 
Gemüths mußte er bort vorfinden. Er ſah vor dem Haufe der Eſther 
eine große Verſammlung von Juden und Züdinnen, die heftig mit 
einander vebeten. Weil er ſich nicht darunter mifchen wollte, fo ging 
er in fein Haus und befragte die alte Aufmwärterin. Sie berichtete 
ihm, daß der Berlobte der fchönen Efthber vor einer Stunde ganz 
zerlumpt von einer Reife nah England zurüdgelommen fei; er babe 
alles das Seine verloren. Die alte Vaſthi habe ihm bierauf erflärt, 
daß er ihre Schwelle nicht betreten, an ihre Etieftochter nicht benfen 
fole; aber EftHer habe laut verfidyert, daß fie gerade jet ihre Zu: 
fage erfüllen wolle, den Unglüdlichen zu heirathen, weil er Ihrer bes 
dürfe, fonft hätte fie wegen ihrer Kränlichkeit das Verlöbniß aufgelöft. 
Darüber fei eine fehredliche Wuth der Mutter Vaſthi ausgebrochen, 
die faum durch das Zwijchentreten der älteften Nachbarn beſchwichtigt 
worden fei. Jedermann gebe ihr laut Schuld, daß fie nicht aus Vor⸗ 
forge für die Stieftocdhter, fondern aus Verlangen fle zu beerben, weil 
fie ſehr kränklich, die Heirath zu hindern fuche. 
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So war nun ein Mittel der Ausgleihung, wenn er felbft, ver 
Majoratsherr, die verfioßene Eſther geheirathet hätte, fait verloren 
und feine Neigung ſchien ihm jet ſträflich. Er ſah Efther, bie bleich 
und erflarrt, wie eine Todte auf ihrem Sopha lag, während der Ber: 
Iobte, ein jammervoller Menſch, ihr feine unglüdlihen Begebenheiten 
erzählte. Es wurde Licht angezündet; fie ſchien ſich zu erholen, tröftete 
ihn, verfprah ihm ihren Handel zu überlaffen, wenn fie verheirathet 
wären, aber er dürfe dann nie ihr Zimmer betreten. Er beſchwor alle 
Bedingungen, bie fie ihm machen wolle, wenn fle ihn aus dem Elend 
reißen und vor dem Zorn ber graufamen Vaſthi bewahren wolle. „Sie 
ift der Würgengel, der Todesengel,“ fagte er, „ich weiß es gewiß; 
fie wird Abends gerufen, daß die todten Leute nicht über Nadyt im 
Haufe bleiben müflen, und faugt ihnen ben Athem aus, daß fie fid 
nicht lange quälen und den Shren zur Kaft fallen. Ich hab's gefehen, 
als fie von meiner Mutter fortihlich, und als ich and Bette kam, war 
fie todt; ich hab’ ed gehört von meinem Schwager; ed barf nur feiner 
davon reden. Es ift eine Sache der Milde; aber ich ſcheue mid da- 
vor.” Eſther fuchte es ihm auözureben, endlich fagte fie: „Bebent 
er fih wohl! Wenn er fi allzufehr vor ihr fürchtet, fo heiralhe er 
mid nicht. Mir ift es cinerlei, ich thue ed nur, um ihn aus dem 
Elend zu retten; das bedenk er fi, und geh er, und laß er mich allein. 
Der Berlobte ging. Kaum war er fort, fo fand Eſther mit Mühe 
auf, erſchrak, als fie ih im Epiegel erblidte, und rang die Hände. 

Der Majoratöherr befchauete ven fchmalen Raum, der fie trennte; 
er glaubte, fie tröften zu müffen. Aber ehe er entfchloffen, ob er ſich 
einen kühnen Sprunge hingeben, oder durch ein Brett beide Fenfter in 
aller Sicherheit vereinigen könnte, hörte er, wie alle Abende, einen 
Schuß, und es überfiel der geſellige Wahnfinn die ſchöne Efther ſchon 
wieber. Ste jhlüpfte mit Eil in ein kurzes Balllleid, und warf dar: 
über einen feuerfarbenen Maskenmantel, nahm auch eine Maske vor 
und fo erwartete fie bie übrigen Masten zu bem Balle. Es ging wie 
am vorigen Tage, nur viel wilder. Groteske Verkleidungen, Teufel, 
Schornfteinfeger, Ritter, große Hähne fchnarrten und fchrieen in allen 
Spraden, er ſah die Seftalten, fo wie ihre Stimme fle belebte. Sie 
war ſchlagend wißig gegen alle Angriffe, vie fie -fih felbft machte, 
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und fcheute in diefen Spottreden keine ihrer Schwächen, bie fie je ges 
habt hatte; aber fie wußte auch von Allem die befte Seite zu zeigen. 
Nur einer Maske wußte fie nichts zu antworten, bie ihr vorwarf, fo 
nahe ihrer Hochzeit ſolchen Leichtfinn zu treiben. „Nennen fie dieſes 
Almofen, das ich dem armen Zungen reiche, Feine Hochzeit. Ich bin 
verlaffen; ber Majoratsherr wird fi immerdar zu lange in Unſchlüſſig⸗ 
teit bedenken, ehe er etwas für mich thut, meine Pulſe fchlagen bald 
die legte Stunde, kurz David tanzte vor ber Bundeslade, und ich 
tanze dem höheren Bunde entgegen.“ Dei dieſen Worten ergriff fie 
die Maske und rafte einen fchnellen Walzer, welchem DBeifpiel die ° 
andern Masken folgten, während ihr Mund mit feltener %ertigkeit 
Biolinen, Bälle, Hautboen und Waldhörner, tanzend nachzuahmen 
wußte. Kaum war diejer allgemeine Tanz geendet, fo wurde fie an» 
gefleht, die Zandango zu tanzen. Sie warf bie Maske und auch das 
Ballkleid von fih, ergriff die Kaftanietten uud tanzte mit einer Ziers 
lichkeit den zierlichfien Tanz, daß dem Majoratsherrn alle andere Ge⸗ 
danken in Wonne des Anfchauens untergingen. Als ihr nun alle für 
dieſe Kunft ihren Dank zollten, und fie nur mit Mühe wieder zu 
Athem kam, ſah fie mit Schreden einen Heinen Mann eintreten, ben 
auch der Majoratsherr, fobald fie ihn genannt, in einer ſehr abge- 
tragenen Maske die Herren begrüßen fah. „Bott das ift mein armer 
Bräutigam,“ fagte fie, „der will mit feinen Kunftftüden Geld ver: 
dienen.” Diefe armfelige Maske trug einen Heinen Tif und Stuhl 
auf dem Rüden, empfahl feine Kunftftüde, Tieß einen Zeller umher: 
gehen, um für fi einzufammeln, und eröffnete den Schauplaß mit 
fehr geſchickten Kartenkünften; dann brachte er Becher, Ringe, Beutel, 
Leuchter und ähnliche Schnurrpfeifereien vor, mit Denen er dad größte 
Entzüden in der ganzen Gefellfchaft erregte. Zulegt fprang er in 
einem leichten weißen Anzuge, body wieder masfirt, wie eine Seele 
aus dem ſchmutzigen Maskenmantel heraus, und verficherte, mit feinem 
Körper feltfame Kunftftüde machen zu wollen, Icgte fih auf den Bauch 
und drehte fidy wie ein angeftochener Käfer umher. Aber Efther faßte 
einen jo gräßlichen Widerwillen gegen ihn in diefer Verzerrung, daß 
fie mit zugehaltenen Augen in Krämpfen auf ihr Bette flürzte. Im 
-Augenblide waren dem Majoratöherrn alle Geftalten verſchwunden; 
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er fah die Geliebte, die Unterbrüdte im ſchrecklichſten Leiden verlafien ; 
er befchloß, zu ihr zu eilen. Er fprang bie Treppe hinunter, aber er 
fehlte die Thür, und trat in ein Zimmer, das er nie betreten. Und 
ihm und feiner Laterne entgegen drängten ſich ungeheure gefiederte Ge⸗ 
ftalten, denen rothe Nafen, wie Nachtmüßen über die Schnäbel hingen. 
Er flieht zurüd und fteigt zum Dache empor, indem er fein Zimmer 
ſucht. Er blidt umher in dem Raume, und ſtill umfißen ihn heilige 
GSeftalten, fromme Symbole, weiße Tauben; und das Gefühl, wie er 
zwifchen Himmel und Hölle wohne, und die Sehnſucht nad dem 
himmlifchen Frieden, deffen Sinnbilder ihn umgaben, fillte wie Del 
die Sturmeswelle, die ihn burchbebte, und eine Ahnung, daß er ihm 
nahe, daß es feiner auf Erden nicht mehr bebürfe, drängte feine auf 
glimmende Thätigfeit für Efther wicder zurüd. 

Doch diefem höheren Traum ftellte ſich die Wirklichfeit mit fpißer 
Nachtmütze, einen bunten Band darum gebunden, eine Brille auf ber 
rotben Naſe, einen japanifchen bunten Schlafrod am Leibe, mit 
bloßem Schwerte entgegen; natürlich der Better, der von dem Geräuſch 
im Haufe erwacht, ven Majoratsheren mit den Worten begrüßte: „Sind 
Sie es, lieber Better, ober Shr Geiſt?“ — „Mein Geiſt,“ antwortete 
der Majoratöherr verlegen, „denn faum weiß ich, wie ich hier unter 
bie Engel verfebt bin.” „Kommen Sie in Ihr Zimmer zurüd,” ent: 
gegnete der Vetter, „ſonſt verlaflen die Tauben ihre Eier; meine Puth⸗ 
hähne unten wollen ſich ohnehin nicht zufrieden geben; Sie waren ge: 
wiß auch dort, ich Eonnte mir diefes Treppenfleigen, ben Lärm bei 
den Thieren nicht anders erklären, als daß ein Dieb von der Juden⸗ 
gaſſe eingeftiegen fei. Nun ift es mir nur lieb, daB Sie es find. Biel: 
leiht etwas mondfüchtig, lieber Vetter? Das weiß ich zu curiren.“ 
— Unter folhen Geſprächen führte er den Majoratöherrn in fein 
Zimmer zurück. Diefer aber faßte den Entſchluß, dem Vetter zu er- 
zählen, daß er Efther in Krämpfen ganz verlaffen aus feinem Fenfter 
gejehen habe, und daß er, in der Eil, ihr zu Hülfe zu kommen, bie 
Thüren verfehlt habe. — „Welh cin Glück,“ rief der Better, „denn 
wenn bie Thüren der Gaſſe offen gewefen, Sie wären nit ohne Un: 
glück oder Schimpf hinaus gekommen.” — Der Maforatöherr war 
an das Fenſter gegangen und fagte: „Sie fcheint jeßt zu ſchlummern 
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der ſchreckliche Anfall iſt vorüber.” Der. Lieutenant erzählte aber weiter: 
. „Bor einem Jahre hätten Sie die Efther fehen follen, da war fie 
ihön; da fam der Sohn eines Regiments-Cameraden vom Lande hie⸗ 
ber unter. die Dragoner. Er war das einzige Gut ber Mutter, feit- 
dem der Dater in einem Scharmüßel geblieben; benn die find oft ges 
fährlicher ald die großen Schlachten. Ich ſah es, wie fie ihm das 
Ießte Hemde zu feiner Equipirung nähte; fie dachte nicht, daß es fein 
Sterbehemde werden follte. Aber der Menfh war unbefonnen; ich 
fahe es ihm gleich beim Reiten an: er wollte immer Kunftftüde auf 
den Straßen machen, und dachte nicht daran, daß da Leute neben ihm 
gingen. ' Genug, der verliebt fih in die fhöne Eſth er, und fie in 
ihn, und mein junger Herr will Abends zu ihr fchleichen, und wie 
die armen Zuben außer ihrer Gaſſe mißhandelt werben, fo meinen 
fie, die Chriften drinnen auch mißhandeln zu können, und fallen über 
ihn her — befonderd bie alte Vaſthi, die hätte ihn faſt erwürgt. 
Die Sache ward laut, die Offiziere wollten nicht mit dem jungen 
Fähnrich weiter dienen. Er fam zu mir: wad er thun follte? Sch 
fagte ihm, ſchießt Euch tobt, weiter ift nicktd zu thun. Unb ber 
Menſch nimmt dad Wort buhftäblic und fchießt fi) tobt. Da batte 
ih Mühe, eö ber Mutter auf gute Art beizubringen. Die Efther 
aber befommt feitbem Abends um die Zeit, wo er ſich erfchoffen, einen 
Eindruck, ald ob ein Piftolenfhuß in der Nähe fiele — Andre hören 
ed nicht — und dann ein Anfall von Reden, Tanzen, daß Fein Menſch 
aus ihre Hug wird; und die Anbern im Haufe laffen fie allein und 
fcheuen fi) vor ihr!" — Entfeßt von dem kaltblütigen Vortrage, rief 
der Majoratsherr: „Welche Klüfte trennen die arme Menſchheit, bie 
fih immer nah Bereinigung liebend fehnt! Wie hoch muß ihre Be- 
fimmung fein, daß fie folher Sundamente bedarf, daß ſolche Opfer 
von der ewigen Liebe gefordert werden, ſolche Zeichen — die, mehr 
ala Wunder, die Wahrheit ver heiligen Gefchichte bewähren? O! fie 
find alle wahr, die heiligen Geſchichten aller Völker!" — Nah 
einer Daufe fragte er: „Iſt denn diefe Bafthi mwirflih der Würg⸗ 
engel? Die Leute fagen, daß fie den Sterbenden den Todesdruck gebe.” 
— „Wenn das der Fall if," — fagte der Better, „fo ift ed Milde, 
daß fie nicht lebend begraben werben, weil ein thörichtes Geſetz ges 


122 


bietet, die Todten nach dreien Stunden aus bem Haufe zu fchaffen. 
Es habe ihm ein Arzt verfihert — daß er beöwegen einem, ber an 
Krämpfen gelitten, ſchwören mußte, bei ihm zu bleiben, daß er nicht 
erftict würde, wenn man ihn für tobt hielte. Und da ſah er, wie die 
Berwanbten ihn verlegen bereden wollten, fortzugehen — der Tobte 
fei todt; aber er blieb, und rettete das Leben des Erftarrten, der ihm 
noch lange dankte. Da follte die Obrigkeit ein Einfehen haben, und 
bas frühe Beerdigen verbieten. „Aber laſſen Sie und von angeneh: 
meren Dingen reben,” fuhr der Better fort. „Ich habe Ihnen vielen 
Dank zu fagen, Sie haben mein Glück gemadt. Meine vortrefflide 
Herzens- und Hofdame fühlt eine fo gütige, mütterliche Zärtlichkeit 
gegen Sie, daß fle mir die, fett dreißig Jahren verfagte Hand reichen 
will, infofern ich Sie verpflichten kann, als ein geliebter Sohn in 
ihrer Nähe zu bleiben und unfer nahendes Alter zu unterflüßen. Da 
Sie nun, lieber Vetter, Ihr ganzes Äußeres Dafein mit der Verwal: 
tung des Majoratd mir Übertragen haben, ih aud aus der nähern 
Kenntniß der Verhandlungen erfehe, daß Sie viel zu abftract in Ihren 
Studien find, um Ihrem Vermögen felbft vorftehen zu können, fo babe 
ich, gleihfam als Shr natürlicher Bormund, Ihr Wort dazu gegeben." 
Der Majoratöherr fühlte fih in den Willen des Vetters cben \o 
hingegeben, wie Efther in den Willen der Bafthi; er kam ihm auch 
vor wie ein Würgengel, und er konnte fih benfen, daß er ihm eben 
fo gleihgültig, wie dem jungen Dragoner bie Piftole reichen würbe, 
wenn er das Geheimniß des Majorats erführe Der Majoratöherr 
liebte aber fein Leben, wie alle Kranfe und Leidende, und es ſchien 
ihm ein milder Ausweg, den die Hofdame erfonnen, ihn Durch dicfe 
Heirath als Sohn dem Haufe dergeftalt zu verfnüpfen, daß bei ber 
Unwahrfcheinlichkeit, in ihrem Alter noch andre Kinder zu velommen, 
er allein die Ausſicht und der Mittelpunkt aller Hoffnungen beider 
werden müßte. So fand er fi) gezwungen, dem Better zur Heirath 
Glück zu wünſchen, und ihm feine kindliche Ergebenheit gegen bie 
Hofdame zu verfihern; auch verſprach er ihm, fünftig mit ihm im 
Majoratshaufe zu wohnen, Geſellſchaften zu ſehen und am Hofe fein 
Glück zu fuben. Dann las ihm der Vetter einige wohlgereimte Ge: 
bite vor, in denen er dieſes Glück befungen hatte, und empfahl fih 
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erft fpät dem ſchlaftrunkenen Majoratöherrn, der heimlich allen Verſen 
abgefhworen, ſeitdem er bie edle Reimkunft mit fo fataler, nidhtiger 
Sertigkeit hatte handhaben können. Und doch konnte er es nicht Iaffen, 
einige Reime bi6 zum Berzweifeln fi zu wiederholen, und wußte auch 
nicht, wo er fie gehört hatte — doch meinte er damals, als er die 
alte Vaſthi hinter der Bildſäule belauerte. 


Es war eine alte Züpin, 
Gin grimmig gelbes Weib; 
Sie hatt’ eine frhöne Tochter; 
Ihr Haar war ſchoͤn geflochten, 
Mit Perlen, fo viel fie mochte, 
Zu ihrem Hochzeitkleid. 


Ach lichte, liebſte Mutter, 
Wie thut mir's Herz fo weh; — 
In meinem geblümten Kleive 
Ach Taf mich eine Weile 
Spazieren auf grüner Heide, 
Bis an die blaue See. 


But Naht! But Ytacht, Gerz Mutter, 
Du fiehſt mich nimmermehr; 
Zum Meere will ich laufen 
Und ſollt' ich auch erfaufen ; 
&s muß mid heute taufen; 
Es flürmet gar zu fehr! 


Spät entſchlafen, unter dieſen immer wicherfehrenden Reimen, 
wurde er erft gegen Abend durch den Piftolenfhuß ermwedt, der ſich 
zur gewohnten Stunde hören ließ. Faft zugleich trat die alte gute 
Aufwärterin leife ein, und als fie ihn wachend fand, fragte fie: Ob 
er nicht der Judenhochzeit aus dem Hinterfenfter zufehen wolle — 
„Wer wird verheirathet?” fuhr er auf. — „Die ſchöne Efther mit 
dem armen Lump, ber geflern zurüdgelehrt if.” — Zum Glüd war 
der Majoratsherr unausgelleidet auf feinem Eopha eingefchlafen, denn 
Zeit konnte er nicht verlieren, mit folcher Heftigkeit [prang er nach den 
hinteren Fenftern des Haufes, aus denen er den Begräbnißort mit den 
wilden Thieren gefeben hatte. Lange Häuferfchatten und zwiſchen⸗ 
durch firahlende Abendlichter freiften über den grünen Plag neben 
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dem Begräbnißort, der mit einem fchredlichen Gewirre ſchmutziger 
Kinder eingehegt war. Die Art ber Muſik, welche jeßt anhob, er- 
innerte an dad Morgenland; auch der reich geftidte Baldachin, ber 
von vier Knaben voraudgetragen wurde. Eben jo fremdartig waren 
alle Zeichen ber Luftigfeit unter den Zufchauern, welche Nachtigallen 
und Wachteln künſtlich nachmachten, einander zwidten und Geflchter 
ſchnitten, und endlich, zum Theil mit künſtlichen Sprüngen, den Bräu- 
tigam begrüßten, der wie ein Schornfteinfeger ein ſchwarzes Tuch um 
den Kopf trug und mit einer Zahl befreundeter Männer eintrat. Und 
welche Ungebuld, wie viele ſeltſame Einfälle unter ven Leuten, als bie 
Braut länger, als erlaubt, auf ſich warten ließ. Aber endlich kam 
hänberingend ein Weib und fehrie unbarmherzig: „Eſther ift todt!“ 

Die Muſik der Cymbeln und Heinen Pauken fchwieg; die Knaben 
ließen den Thronhimmel fallen, der wilde Stier brüllte ſchrecklich, oder 
wurde jeßt erfi gehört. Der Majoratöherr allein, während Alles Tief, 
um zu fchauen, blieb erftarrt in feiner Senfterede Fiegen, bis die Tauben 
heimkehrend ed mit lautem Flügel umflogen, und die Aufwärterin 
fagte: „Ad Gott! da haben fie wieder eine mitgebracht; wer weiß, 
welhem armen Menſchen fie gebört hat, und wie Viele fich darum 
grämen!" — „Sie iſt's,“ rief der Majoratöherr, „die himmliſche 
Taube, und ich werbe nicht lange um fle weinen!" Er ging auf fein 
Zimmer zurüd, und wagte ed nad) ihren Fenftern hinzubliden. Schon 
waren Alle aus ihrem Zimmer, aud Furcht der Einwirkung eines 
Todten. Der Berlobte zerriß fein Kleid vor dem Haufe und überließ 
fich allen Rafereien des Schmerzes, während vie Aelteften von ber Bes 
erbigung redeten. Sie lag auf ihrem Bette. Der Kopf hing herab, 
und die Haarflechten vollten aufgelöft zum Boden. Ein Topf mit 
blühenden Zweigen aller Art fland neben ihr, und ein-Bedher mit 
Waſſer, aus dem fie wohl die lebte Kühlung im beißen Lebenskampfe 
mochte empfangen haben. — „Wohin feid ihr nun entrüdt,“ rief er 
nun zum Himmel, „ihr bimmlifchen Geftalten, die ahnend fie um⸗ 
gaben? Wo bift du fchöner Todesengel, Abbild meiner Mutter! So 
it der Glaube nur ein zweifelhaft Schauen zwiſchen Schlaf und 
Wachen, ein Morgennebel, den das fehmerzlicye Licht zerftreut! Wo 
iſt Die geflügelie Seele, der ih mich einft in reinerer Umgebung zu 
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nahen hoffte? Und wenn ich mir Alles abflreite, wer legt Zeugniß 
ab für jene höhere Welt? Die Männer vor dem Haufe reben von 
Begräbniß, und dann if Alles abgethan. Immer dunkler wird’ ihr 
Zimmer, die geliebten Züge verfhwinden darin." 

Mährend er in thränenlofem Wahnſinn fo vor fich hinrebete, trat 
vie alte Vaſthi mit einer Diebeölaterne in dad Zimmer, öffnete einen 
Schrank und nahm einige Beutel heraus, die fie in ihre lange Seiten⸗ 
tafche fiedte. Dann nahm fie den Brautſchmuck ber Erflarrten vom 
Kopfe, und maß mit einem Bande ihre Länge, wohl nicht zu einem 
Kleide, fondern zur Auswahl des Sarges. Und nun feßte fie fi 
auf das Bett, und es fhien, ale ob fie bete. Und der Majoratsherr 
vergab ihr den Diebftahl für Died Gebet und betete mit ihr. Und wie 
fie gebetet hatte, zogen ſich alle Züge ihres Antliges in lauter Schatten 
zufammen, wie bie außgefchnittenen KRartengeficher, welche einem Lichte 
entgegengeftellt, mit dem burchfcheinenden Lichte ein menfchliches Bild 
darftellen, das fie doch felbft nicht zu erkennen geben; fie erfchten nicht 
wie ein menfchlihes Wefen, fondern wie ein Geier, der lange von 
Gottes Sonne gnäbig befchienen, mit der gefammelten Gfut auf eine 

Taube nieberftößt. So feßte fle fih wie ein Alpdrud auf die Bruft 
der armen Eſther und legte ihre Hände an ihren Hals. Der Ma- 
joratöherr meinte einige Bewegungen am Kopfe, an Händen und 
Züßen der fchönen Eſther zu fehen; aber Wille und Entfhluß Tagen 
ihm wie immer fern, der Anblid ergriff ibn, daß er es nicht meinte 
überleben zu Fönnen. „Der grimmige Geier, die arme Taube!“ — 
Und wie Eftber dad Ringen aufgab und ihre Arme über den Kopf 
ausfiredte, da erloſch das Licht, und aus der Tiefe des Zimmers er- 
ſchienen mit mildem Gruße die Seftalten der erſten reinen Schöpfung, 
Adam und Eva, unter dem verhängnißvollen Baume, und bfidten 
tröftend zu ber Sterbenden aus dem ewigen Frühlingshimmel bes 
wiebergewonnenen Paradieſes, während der Todesengel zu ihrem Haupte 
mit traurigem Antlige in einem Kleide vol Augen mit glänzendem 
gefenkten Flammenſchwerte Tauerte, den lebten bittern Tropfen ihren 
Lippen einzuflößen. So faß der Engel wartend tieffinnig, wie ein 
Erfinder am Schluffe feiner mühenollen Arbeit. Aber Efther ſprach 
mit gebrochener Stimme zu Adam und Eva: „Eureiwegen muß id 
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fo viel leiden!" — Und jene eriwieberten: „Wir tbaten nur eine Sfinbe, 
und haft Du aud nur eine gethan?“ — Da feufzte Efiher, und 
wie fi ihr Mund öffnete, fiel der bittre Tropfen von dem Schwerte 
des Todedengeld in ihren Mund, und mit Unruhe lief ihr Geift, dur 
alle Glieder getrieben, und nahm Abfıhien von dem fchmerzlich ge⸗ 
liebten Aufenthaltsorte. Der Todesengel wuſch aber die Spiße feines 
Schwerted in dem offenen Waflerbecher vor dem Bette ab, und ftedte 
ed in die Scheide, und empfing dann bie geflügelte Iaufchende Seele 
von ben Lippen ber fchönen Efther, ihr reines Ebenbild. Und bie 
Seele ftellte ſich auf die Zehen in feine Hand und faltete bie Hände 
zum Himmel, und fo entfchwanden Beide, als ob das Haus ihrem 
Fluge kein Hinderniß fei, und es erſchien überall durch den 
Bau diefer Welt eine höhere, weldhe den Sinnen nur in 
ber Phantafie erfenntlih wird: in der Phantafie, die 
zwiſchen beiden Welten als Bermittlerin ftebt, und immer 
neu ben todten Stoff der Umhüllung zu lebender Ge 
ffaltung vergeiftigt, indem fie das Höhere verkörpert. 
Die alte Vaſthi ſchien aber von al’ der Herrlichkeit nichts zu er- 

Iennen, und zu ſehen; ihre Augen waren abgewandt, und als fid der 

Todeskampf geftillt hatte, nahm fie noch einigen Schmud zu fid, und 
bob ein Bild von Adam und Eva von der Wand, und ſchleppte es 
auch mit ſich fort. 

Erft jet fiel dem Maforatöherrn ein, daß etwas Wirkliched auch 
für diefe Welt an allem dem fein Tünne, was er gejehen, und mit bem 
Schrei: „Um Gottes Gnade willen, die Alte hat fie erwürgt,“ fprang 
er, feiner felbft unbewußt, auf das Senfter, und glüdlich hinüber in 
das offene Fenſter der Eſther. Sein Schrei hatte Die Todtengräber 
und ven Verlobten ind Haus gerufen. Sie famen in das Zimmer 
wo fie den Majoratöherrn, den keiner kannte, beichäftigt fanden, ver 
armen Efther Leben einzuhnuchen. Uber vergebens. Mit Mühe 
fagte er ihnen, was er gefeben, wie Bafthi fie erwürgt babe. Der 
Berlobte rief: „Es ift gewißlich wahr, ich fah fie hinauf ſchleichen und 
fah fie herunter fchleichen, aber ich fürdhtete mich vor ihr!" Die Todten⸗ 
begleiter verwiefen ihm aber folde frevelhafte Gedanken, der Fremde 
fei ein Rafender, vielleicht ein Dieb, ber ſolche Lügen erfonnen, um 
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fi der Strafe zu entziehen. Da ergriff der Majoratöherr ven Becher 
mit Waffer und ſprach: „So gewiß der Tod in diefem Waffer fein 
Schwert gewafchen und ed töbtlich vergiftet hat, fo gewiß hat Vaſthi 
die arme Efther vor meinen Augen erwürgt!" — Bei diefen Worten 
trant er den Becher aus und ſank dann am Bette nieder. — Alle 
ſahen an dem Glanze feiner Augen, an ber Bleichheit feiner Lippen, 
daß ihm fehr wehe ſei, und ſie hörten feinen gebrochenen Reden zu. 
„Ste würgte an ihr ſchon manches Jahr,“ fagte er, „und Efther 
ftarb in einem Abbilde ihres Lebens, das mit feinem eiten Schmud 
nod in dem Tode die Raubgier der Alten, und vergebliche Liebe in 
mir regte. Sie ift dem Himmel ihres Glaubens nicht entzogen; fie 
bat ihn gefunden, und auch ich werbe meinen Himmel, die Rube und 
Unbeweglichkeit des ewigen Blaues finden, das mid aufnimmt-in feiner 
Unendlichkeit, fein jüngſtes Kind, wie feine Erftgebornen, alle in glei⸗ 
cher Seligkeit!” 

Bald wurden feine Worte undeutlicher und er bewegte faum noch 
die Lippen. Und die Juden alle fagten, daß das Waffer in einem 
Sterbezimmer gefährlih, und felbft öfter als töntlich erfunden fei bet 
gewaltfamen Todesfällen. Ste trugen ihn in das Haus des Lieu—⸗ 
tenants, und erzählten, was er ihnen von den Ereigniffen berichtet 
hätte. Diefer verfidherte ihnen, der Sterbende fet ſchon lange fehr 
fränfli gewefen, und rief eben den Arzt in das Haus, den der Ma- 
joratöherr zuerft erblidt Hatte, wie der Tod auf feinem Wagen ge 
feffen, und die beiden Roſſe Hunger und Schmerz gelenkt habe. Die: 
fer zudte die Achfeln, machte Verſuche mit Stechen und Brennen und 
einigen heftigen Mitteln; aber er konnte die Ruhe des Unglädlichen 
nicht mehr flören, fondern beichleunigte nur feinen Tod. Noh am 
Abend nahm der Lieutenant Beflt von dem Majoratshaufe, und fchlief 
feine erfte felige Nacht in dem Prachtbette des Haufes. Seine glän- 
zende Bedienung, fein Gefhmad in der Pracht zeigte fih zur allge: 
meinen Bewunderung bei dem Leichenbegräbniffe des Maioratsherrn. 
Er gab mehrere große Mittageffen, und es verging feine Woche und 
Jedermann war erftaunt, wie dem Manne Unrecht gefchehen. Bicle 
rühmten feinen ächt praftifchen Verftand, wie er fi durch alle Noth 
des Lebens burchgearbeitet habe; andre erinnerten ſich jeßt, wie viele 
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Proben feines Muthes er im Kriege gegeben; einige verehrten fogar 
feine Gedichte, und erboten ſich, fic herauszugeben. Bald trat er nad 
feinem Dienftalter in die Armee ein, und reichte ald General der alten 
Hofpame feine Hand, nachdem er dur die glüdlidhe Erfindungsgabe 
jenes Arztes von feiner rothen Nafe kurirt war. 

Dem Hochzeitstage zu Ehren wurde alled Geflügel geſchlachtet, dad 
er im Heinen Haufe fo fange verpflegt hatte. Die hoben Herrfchaften 
beehrten ihn felbft mit ihrer Gegenwart und Jedermann rühmte bie 
Fröplichkeit und die Pracht dieſes Feſtes. Um fo unrubiger war bie 
Nacht. Die Aerzte behaupteten, ver Better habe fih im Weine über: 
nommen; bie Leute im Haufe aber berichteten, die Hofdame habe im 
zu Bette gehen ein emaillirted Riechfläſchchen zerbrochen, ‚worin ver 
Geiſt ihres erfiochenen Freundes eingefchloffen geweien. Diefer Geift 
babe ihr Bett gegen ihn mit dem Degen vertheidigt, und beide hätten 
‚ die ganze Nacht gefochten, bid endlich der Herr ermüdet ſich vor ihm 
zurüdgezogen. Die Hofdame verhöhnte ihn am Morgen als einen 
thörtchten Geifterfeher, und ald er ihr im Zorne antwortete, drohte 
fie, die Sefhichte zu feinem Schimpfe am Hofe befannt zu maden. 
Zu ihren Füßen flehte er, daB fie fehweigen möchte, und fie verſprach 
ed unter der Bedingung, daß er fie in -keiner ihrer Launen Rören 
wolle. So mußte er ed ruhig dulden, daß die Hunde der Frau, ale 
dieje die Wappenfammlung beſehen und offen ftehen laflen, mit ben 
toftbarften Wappen fpielten und im Spiel zerbiffen. Auch mit ber 
Ordnung feiner Zeit hatte ed ein Ende, denn die Frau verftellte und 
verdrebte ihm alle Uhren, wenn die Hunde zum Mittagefjfen früber 
ein Luſten bezeigten. Auch hatte er zum Spazierengehen num fo wenig 
Zeit übrig, ſeit ihm die Frau eine gewiffe Anzahl junger Hühner 
hunde und Hetzhunde zum Abrichten übergeben hatte. Die gute alte 
Urfula wagte ed zu reden, ihn zum Widerſtande aufzumuntern; 
aber er fürdhtete Schon bei dem bloßen Gedanken, daB fie in der nächſten 
Nacht den Geift aud dem emaillirten Riechfläſchchen loslaſſen mödhte, 
und jagte fie aus feinem Dienft; er trug bie phyfiiche Angſt in feinem 
Herzen, wie ein gebiffener Hahn, der einmal vor ſeinem Gegner flüchtig 
geworden iſt. 

Die Frau kannte dieſe ſchwache Seite und trieb ihn mit dieſer 
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Zurcht aus allen guten Zimmern des großen Haufes auf ein Bode 
zimmer, um ihre neuen Kolonien von Hundesftacen aller Art in ben 
Hrachtzimmern wohl unterzubringen. Ungeachtet feiner Ehrenſtellen 
wagte er fi unter.foldhen befhämenden Umflänten nicht in Die Welt, 
die fih der Frau, wegen ver allmählig verbreiteten Gefchichte ihrer 
heimlichen Niederkunft und des Kindertauſches, ohnehin verfchloß. Um 
fo ungeflörter ergab fie fich ihrer Liebhaberei zu Thieren aller Art, 
und geftattete Niemand den Eintritt in das Innere ihres Haufed. 
Neugierige Leute lauerten wohl Abendd vor dem Zenfter, wenn fie 
durch die Ritzen der Senfterladen die Kronleuchter heil brennen fahen, 
und Metterten auch wohl hinan, um etwas von dieſem feltfamen Feſte 
zu erjehen. Sie erzählten dann, daß fie unzählige Hunde - und Katzen 
an großen, wohlgevedten, mit filbernen Schüffeln feiner Gerichte ber 
ladenen Tiſchen hätten tafeln ſehen, und wie der Herr General hinter 
dem Stuhle des Lieblingshundes mit einem Teller unter dem Arme 
aufgewartet habe, während fie Alle mit den artigften franzöfifchen 
Morten zum Effen überredet habe. Sie erzählten, wie fie ed ald einen 
artigen Einfall belaht habe, als ein Paar Hunde die fchmußigen 
Dfoten an dem großen Wappen des Majorat- Damaftgevedes abge: 
wiſcht hätten, während der Teller des Eheherrn hinter dem Stuhle 
des Hundes vom Zittern bed unterdrückten Zorned an den Uniform: 
fnöpfen den hellſten Triller gefchlagen babe.- „Wir find jebt alle bet 
recht guter Laune,” hatte fie da gefagt, „Iefen Sie und ihr Gedicht 
auf den Namenstag meines Kartufch vor!" Als die Horcder bet 
diefen Worten laut auflachten, brachte died dem ganzen Zelte eine 
- Störung. Die Frau fchalt, die Hunde bellten. Der General fchidkte 
feine Leute hinaus. Alle Zuſchauer flüchteten, und am andern Tage 
wurde dad Haus mit einem hohen eifernen Gitter umgeben, fo baß 
Niemand mehr diefen Heimlichkeiten zufeben konnte. 

Mit viefem Gitter fchließen fich auch, zufällig oder hiſtoriſch, je 
nachdem man es anfehen will, die Nachrichten von den Majorats- 
herren. Die Stadt hatte während des Revolutionskrieges jehr bald 
Gelegenheit, andere Lieutenants und Generale zu beobachten. Es war 
eine fo unruhige Zeit, daß die alten Leute gar nicht mehr mitkommen 
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ven Maforatsherrn, feiner Frau und ihren Hunden nad einigen hef—⸗ 
tigen Auftritten, in denen eier der fremden Offtziere, der eine beſſere 
Hausorbnung zu ftiften ſtch berufen glaubte, die Hunde auf gewalt⸗ 
fame Weife aus den Staatezimmern beste und ben alten Majorats⸗ 
herrn in feine Rechte auf bie Hausherrſchaſt wieder einzufeßen ſtrebte. 
Bald darauf fam die Stadt unter die Herrfehaft der Fremden; die 
Lehnsmajorate wurden aufgehoben, die Juden aus ber engen Gaſſe 
befreit, ber Continent aber wie ein überwiefener Verbrecher einge: 
fperrt. Da gab es viel heimlichen Handelsverfehr auf Schleichwegen, 
und Vaſthi foll ihre Zeit fo wohl benußt haben, daß fie das audge: 
florbene Majoratshaus dur Gunſt der neuen Regierung zer An: 
legung einer Salmiakfabrif für eine Kleinigkeit erfaufte, welche durch 
ven Verlauf einiger darin übernommenen Bilder völlig wieber er 
Ratte war. So erhielt das Majoratshaus eine den Nachbarn zwar 
unangenehme, aber doch fehr nüßliche Beftimmung, und es trat der 
Gredit an die Stelle des Lehnsrechts. 








Martin Martir. 


MWährend der junge Hoflaplan Martin Martir am lauteften 
gegen die unanfländigen neuen Trachten der rauen in ber Nach— 
mittagsprebigt eiferte, wedte der Herzog die alte Oberhofmeiſterin, 
flüſterte zu ihr einige Worte, dte fi dann im ganzen Hoffreife Hüfternd 
fortpflanzten. Alle blieben ruhig fißen, ald der Herzog ber Herzogin 
die Hand bot, ald beide aufftanden und leiſe auf den Fußſpitzen die 
Kapelle verließen. Dem erhaltenen Befehle gemäß folgten dieſem :Bei- 
ſpiele allmählig alle Hofgenoffen, denen allein der Eintritt in die Ka- 
pelle geftattet war, alle entfernten ſich ohne Geräufch, fo daß der Straf: 
prediger, weldger zur Ueberwindung feiner Scheu und Zerftreuung Die 
Gewohnheit angenommen hatte, während der Predigt bie Augen feft 
zuzudrüden, von dieſer Auswanderung feiner Gemeine gar feine 
Ahdınung haben konnte. 

Der Herzog eilte in fo rafchen Schritten mit der Herzogin durd 
die Gänge des Schloffes, als ob fie nach dem zweiftündigen Sitzen 
fiy wieber im Gebrauche ber Füße Üben wollten. Erſchrocken fragte 
Eurt, der wachende Edelknabe im Vorzimmer, ob feine Durdlaudt 
etwas zu befehlen babe, als der Herzog ſelbſt die Thür öffnete und 
diefen mit großen Augen anftaunte. Diefer Edelknabe batte ſich aus 
Liebhaberei zu den Waffen die große Rüftung des längft verfiorbenen 
dien Herzogs angefchnallt, die dort im Vorzimmer ihres Umfangs 
wegen als Merkwürdigkeit aufgeftellt war. Zreilich hatte er die Bein- 
fhienen weglaffen mrüffen, denn ſchon der Panzer reichte bis zu feinen 
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Knieen, doch trug er biefen, ben großen Gitterhelm und das geflammte 
Doppelichwert ‚mit vieler Kraft. 

„Welche Frechheit,” rief der Herzog mit unterbrüdtem Lachen, „zu 
Deiner Strafe fige hier noch eine Biertelftunde in ber Rüftung, gebe 
dann nad der Kapelle und puße Die beiden Altarlichter mit dem 
Schwerte aus, darfit aber, wad Du ſehen oder hören magft, kein 
Wort in der Kirche fprechen, fonft bift Du für immer vom Hofe vere 
bannt.” 

Der Edelknabe ftammelte Entſchuldigungen und verfprach alles 
genau auszuführen, indeß die Herzogin mit Wohlgefallen das feurige 
Antlitz des Knaben von der rothen Abendſonne befchienen durch Das 
Helmgitter leuchten fah. „Das wird sin Spaß wie ich ihn Liebe,“ 
fagte der Herzog ald er in feinem Gemache mit der Herzogin war, 
und küßte fie ungeftüm halb ſchrecklich und halb Iuftig, „io liebe ich 
eö, endlich wird Martir doch an Geiftererfcheinungen glauben müſſen.“ 
Die Herzogin behauptete aber, er fei beimlih mit Martir im Einver: 
ftändniffe, denn diefer habe ihren Spißenfragen ald ein Höllenneß ges 
läftert, das bie fchmebenden Engel des Himmels zu fangen beſtimmt 
fei und der Herzog zerfnide ihr nun gar dieſe neue niederländiſche 
Tracht mit feinen ungefhidten Küffen. — „Ich rede dem Martir 
nicht mehr das Wort,” fagte der Herzog, ſiehſt Du nicht daß ih Did 
ritterlih an ihm räche. Es ift auch nicht länger auszuhalten dieſes 
ewige Einerlei der Predigten, biefes Schimpfen gegen den Eheſtand 
der Geiftlichen, diefer Verdruß an allen Eigenheiten der Frauen, diele 
fteten Anfchuldigungen wegen des Sündenfalls, ald ob fie noch täglid 
dazu verführten. Die reiche Fülle feiner Beredſamkeit, das lebendige 
Eindringen, ber herzliche Rath, die Erhebung aus Unglüd und Zweifeln, 
alles was ihn im erften Sabre zu unjerm Abgott machte, ift zufammen 
gefhrumpft zu diefen endlofen Strafreden.” — Die andern Geiftlichen 
meinen, er fei zum Papſtthum zurüdgefehrt, bemerkte bie Herzogin, 
fie wollen ihn ausftoßen, wenigſtens vom Hofe wünfdhen fie ihn zu 
entfernen. „Sch werde ihn nicht Iange halten können,” antwortete ver 
Herzog, „ih mag feine neuen Streitigkeiten anftiften, auch haben bie 
Geiſtlichen eigentlich recht, er aber läßt fich nicht bedeuten, weil er 
feine Heftigfeit für eine höhere Begeifterung hält, der er ſelbſt bei Ge⸗ 
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fahr des Lebens folgen müffe. Verſichere ich ihm, hinter biefer Heftig- 
feit eben fei der Teufel mit feiner Höllenflamme verftedt, fo verfichert 
er ruhig, das könne nicht fein, denn was er je Gutes gewirkt, was 
ich anerkannt hätte, alles fei in dieſer Gluth entftanden, die ihn über⸗ 
tomme, er wifle nicht wie, alle Blödigfeit überwinde, welche ihm die 
firenge Möndyserziehung gelaffen habe, ihn zu den kühnſten Ente 
fchläffen Fräftige und treibe. Dieſe Gluth habe ihn ergriffen bei ber 
erften Nachricht von Luthers Eintritt in den Eheſtand, fie müffe er 
gewähren laſſen. Vergebens zeige ih ihm, daß dieſer Entihluß 
Luthers feinen Lehrfäßen angemeflen, die er ſelbſt anerkannt habe. 
Er flieht darin nichts als den irdifchen Preis, wohl gar die geheime 
Triebfeder feines geiſtigen Strebens, ſchlägt die Bibel auf und be- 
ruft fih auf jene Stellen, die den ebelofen Stand rühmen ohne bie 
Ehe zu verbieten. Räume ich ihm ein, daß es allerdings Menſchen 
gäbe, die ungeftört von Begierben ihrem Berufe ganz leben können, 
fo geht er weiter und behauptet, Daß alle Menfchen nur fich felbft ver: 
ſuchen, daß fonft keine Verſuchung zu finden ſei, daß die Welt mit 
allem ihrem Reize dem verfehwinde, welcher ernftlich von heiliger Gluth 
ergriffen fei und fo ftehen wir am Ende des Gefprächs wie beim An: 
fange bei biefer feiner höchft verehrten Geiftesgluth, die ich nicht theilen 
kann, die mic) vielmehr gegen alles Heilige erkältet.” — „Srre ich mid) 
nicht,” meinte die Herzogin, „jo ift diefe Gluth eigentlich Befhämung 
über feine eigene Schwäche, ein Zorn über feine eigenen Neigungen 
und Neugierben, ich feßte gern alle meine Thätigkeit daran, ihn verliebt, 
ihn verheirathet zu ſehen.“ — „Wir Ieben noch Tange zufammen,” rief der 
Herzog, „bern der gleiche Gedanke befchäftigt mich eben, aber er ift arg: 
wöhnifh. Mein Vorfchlag ginge dahin, daß Du Dein zürnendes Wefen 
ablegſt, Daß Du ihm die Flucht aus der Kirche durch Umwandlung Deines 
Weſens erflärft, in feiner Gegenwart diefen ihm anftößigen Spibenfragen 
ablegft und auch den Fräuleins ein Gleiches beftehlft, ebenfo dieſe neuen 
Prunkkleider mit langen Schleppen, fo daß Du ihm erfcheinft wie mir 
in den Morgenftunden.” — „Wenn Du nichts dagegen haft,” ant- 
wortete bie Herzogin, „diefer Verſuch fol noch heut gemacht werben 
und er foll fih wundern, wie gefährlich ihm die Schmudlofigfeit der 
jungen Mädchen werben foll, die er jeßt fo ohne allen Grund wegen 
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chrer Prachtkleiber oͤffentlich verhöhnt und geringfhägt. Ich elle 


alles einzurichten, ehe ex zum Abendeſſen eriheint Noch eins fült 
mir ein. Wir erwarten bie junge Sroßfürflin, weil fie Ad vor 
der Gewaltſamkeit iheed Bruders flüchten will. Giebt es kein neuan⸗ 
gekommenes Mädchen in der Stadt, das er nie gefehen, bie wir fo 
ausihmüden, die ihm ſcheinbar ihr Wohhvollen zumende. Denn Irre 
ich nicht, fo ift Die Erdengröße, der er fo oft Hohn ſpricht, eben fo 
mädtig einwirkend auf fein Herz wie die Schönheit, ber er öffentlich 
die Häßlichkeit vorgieht, beiden verbunden kann er nidyt widerſtehen.“ 

Die Herzogin dachte einen Augenblid nad, flug in Die Hände 
wand rief, daß fie e6 gefunden. „Heute hat ſich mir ein armes Maͤdchen 
vorfellen laſſen, das aus Wrade gebürlig, dem Dorfe am Meere, 
deſſen eingebeichte Niederung vor einigen Jahren von ber Fluth ver: 
ſchlungen wurde. Ste tt nit unwilfend,. dem bie Mutter biente 
beim letzten Prediger, wurde vor ihm wie ein eignes Kind gehalten 
und unterrihtet. Seit biefer geftorben, leiden fie Roth, fie will dienen, 
will Ach jeder Arbeit unterziehen, ich habe das Mädchen liebgewonnen 
und will fie allmählig aufbilden laſſen zu meiner Bedienung.” — 
„Der Drt wo fie geboren ift mir eine fatale Erinnerung,“ ſagte der 
Herzog, „der vorige Pfarrer hatte eignes Vermögen, fonft Hätte er 
nicht beſtehen können, die Bauern mwünfcen einen Pfarrer, aber zu 
folder Nothpfarre Täpt fi nur ein armer Sünder bereit finden. Ans 
Heirathen darf da feiner denken, nun das wäre fo eine Stelle für unfern 
Martiri— Sol aber das Mänchen allein fommen, das geht nicht; 
wir müffen ihr eine unbelannte Begleiterin geben, die etwas mehr 
som Hofe weiß,” unterbra ihn die Herzogin. — „Die ſchaff Ich, die 
ſchaff ich,“ antwortete der Herzog, „dazu taugt Gurt, der Edelknabe, 
ben ich geharniſcht ausgeſchickt Habe, ih fah ihn vor ein Paar Monaten 
als Frau verfieidet in einem Faſtnachtſpiele, es hat ihn niemand er- 
kannt, er ahmte der Oberhofmeifterin Sprache, Bewegung, ganz fo 
freulid nach, daß er den Zräuleins zum Mufter hätte dienen können. 
Das ift ein himmliſcher Einfall und irre ich nicht, fo Höre ich im 
Nevenzimmer feinen Harniſch Flingen, er hat feinen Auftrag vollendet, 
er ſoll berichten. Gurt, wie ginge?” 

Curt trat mit zierliher Verbeugung ohne Waffen ein und ver 
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ſicherte, daß er feinen Auſtxag mit Einſicht ausgeführt, der Hefprebiger 
babe gar nichts vom Auazuge der Gemeine vernommen, babe noch 
beſonders gegen die kurzen Sheiberärmel der vornehmen Frauen ge- 
prebigt und dreiſt verfichert, daß ber Yeyfel im Oberarm feinen Sig 
babe, den niemand anfehen könne ohne gleichfalls des Teufels zu 
werben. Den Schluß babe eine allgemeine Verfluchung des weiblichen 
Haares gemacht, deſſen Blechten wahre Teufeldangeln wären, beflen 
Boden fchon an und für fi) die Geſtalt der Höllenflammen nachbilden, 
was fie auch ganz eigentlich feien, fie möchten ih mit unſchuldigen 
Blumen kränzen fo viel fie wollten, bie Blumen verweltten bald in’ 
ver Hitze diefer file umfpielenden Haarflammen, die Perlen würden gelb, 
vie Edelſteine erblindeten und wenn auch dieſe Locken mit weißer Aſche 
fi) bededien und ergrauten, jo brennte das euer um fo heftiger unter 
der Alche. — Bei diefem Scluffe, fagte Curt, hielt ih mich nicht 
länger, fondern trat, wie er Amen fagen wollte feft bin vor den Altar, 
Daß der Helm am Danzer Hirrte und löſchte mit dem Schwerte eine 
Flamme. Amen hatte er nun eben gefagt, Öfinete die Augen, ſtarrte hin 
zu mir und ſchleuderte Die große mit Meſſing beidylagene Bibel nach 
mir bin, daß ich eben, als ich Das zweite Licht löſchte von der Laſt getroffen 
zufammenflürzte. Der Helm hatte mich geihüßt, ver Kopf ſummte mir, 
aber ich verlor ihn nicht, fondern verbarg mich in einer Vertiefung des 
Altard, wo fonft einmal Heiligthümer geftanden haben follen. Er rief 
nach demKüſter, der. aber längſt mit ber übrigen Gemeine Davon gelaufen 
war, ſcheu blidte er nach mir noch einmal und verfchloß dann die Kirche, 
Sch entlam durch das Fenfter, nachbem ich die Waffen auögezogen 
und vorausgeworfen hatte. 

Der Herzog lobte ibn, verfpracy ihm ein Eleined Pferd, wenn er 
fih Dielen Abend eben fo gefchickt nehmen würde und machte ihn mit 
dem Plane bekannt. Die Herzogin berief eine Kammerfrau und ließ 
fogleihh das Nöthige zu feiner Verkleidung beforgen, auch dad arme 
Landmädchen rufen, das fh Mariella nannte. 

Unterdeſſen ließ fi der Hoffaplan anmelden. Der Herzog empfing 
ibn im nächflen Zimmer, ließ ihn nicht zu Worten fommen, jondem 
erzählte, wie er in der Kirche die Nachricht von der Ankunft feines 
Mündels, der Großfürftin erhalten. Es fei ein höchſt liebevolles Kind, 
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das er feiner Unterweifung empfehle, weswegen er ja ben heutigen 
Abend nicht verfäumen möge. Martir wollte von der Kirche und 
den Erfcheinungen in berfelben anfangen, aber ver Herzog unterbrach 
ihn mit der Verfiherung, das fei nur eine ber gewöhnlichften Er- 
foheinungen in Scaltjahren, der Ahnherr treibe fein Wefen, weil 
ihn der Teufel am Schalttage geholt ale er ſich jchon wegen bes 
drohend geweiffagten Februars ganz ficher geglaubt habe. „Snädiger 
Herr,” fagte der Hoflaplan, „ich wollte, daß es der Teufel gewelen 
aber ich fürchte, es war ein lebender Menſch und id) habe ihn vielleicht 
ſchwer verlegt mit ber Bibel, die ich zur Prüfung gegen ihn warf 
wie Dokter Luther das Dintfaß, ald der Teufel ihn bei der Bibel: 
überfegung zu flören trachtete. Mein Gewiffen läßt mir feine Rube, 
fhidt einen Trabanten mit mir hin zu genauer Nachforſchung, es 
Könnte ein Kirchenräuber gewejen fein, aber ich hatte Fein Recht ihn 
zu richten.“ Der Herzog verſprach es ihm nachſehen zu laffen und 
warnte ihn, künftig mit folden Geiftern von Stande nicht fo hart 
umzugehen, er möge bedenken, daß fie zu feinem Haufe einft gehörs 
daß fie einft Anſprüche auf allgemeine Achtung und Verehrung gehabt, 

daß fie meift felbft wohlerzogen gewefen, jo weit das Zeitalter ed er- 

fordert und daß fie bei fo ſchnöder Behandlung auch tobfüchtige Pol- 
terer werben Fünnten, bie allen dad Wohnen tm Schloſſe verleideten, 
wie er felbft ſchon über vergleihen Quälgeiſter andrer Schlöffer habe 
Hagen hören. Martir hörte zwar aufmerkfam zu, drückte aber dann 
die Augen ein und verficherte, daB alle irdifche Ehre mit dem Tode 
ende, „daß er mit den Geiftern umgehen werde, wie ihm der Geift 
eingebe, dem er von feinem Thun einft Rechenſchaft ablegen müſſe. 
Der Heinen Gropfürftin fehe ich mit Sorgen entgegen, fprach er, was 
foU die Jugend unter den Hofleuten, die des Glaubens und feiner 
Lehre fpotten? Kaum kann ich des Abends über die Schloßhöfe gehen, 
Überall aus den dunklen Eden ſchallen mir fpottende Reben, rufen 
mir Stellen aud meinen Previgten zu, wobei id) insbefondere weib⸗ 
lihe Stimmen zu unterfcheiden vermag, die ihr Gefchleht mit loſen 
und Iodenden Redensarten und Scherzen zu rächen meinen, ja bie 
ärgften Lafter mir zufchreiben vor denen meine Seele erbebt. O es 
bleibt nicht dabei, dfter find mir harte Bälle an den Kopf geflogen, 
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zweimal bin ich aus Hollunderfprüßen mit Dinte geſchwärzt worben, 
Bindfaden fand ich dreimal über die Schloßgänge gezogen die mid 
zu Zalle brachten, zehnmal meine Thürklinfe mit Schmuß überzogen, 
ja einmal war ſogar mein Zimmer durch Schläuche, weldhe der Teufel 
in das Schlüſſelloch gelegt, unter Waſſer gefett worden. Nur mit 
diefem wohlbefchlagenen Dornenſtocke bewaffnet wage ich durch ben 
Dualm. und die Greuel diefer Stadt zu Gottes freier Schöpfung zu 
dringen, nur durch feinen Schwung habe ich mich gegen die Zubring- 
lichkeit der Hunde und Straßenjungen retten können, und noch jegt 
anädiger Herr feht hier in meinen Haaren zwei Kugeln aus Ketten 
bereitet, die fo geſchick auf dem Wege von der Kirhe bis zu Eud 
mir ind Haar geworfen find, daß ich mit dem Bemühen, fie fortzus 
ſchaffen, ihre teuflifchen Stachellörper mir immer tiefer ind Haar ge: 
trieben habe.” — Der Herzog bemühte fich felbft ihn von dieſem Haar: 
ſchmuck zu befreien, indem er den Berbrechern ſcheinbar erzürnt harte 
Strafe androhte. „Ja Feuer follte diefe Spötter des göttlichen Wortes 
verzehren,” fuhr Martir fort, gefegnet fei dagegen auch ein Be: 
müben, gnädigfter Herr, dieſe Dornenkrone aud meinem Haare fort: 
zunehmen, ich ſchäme mich nicht diefer öffentlichen Verhöhnung, wohl 
aber gräme ich mid, wenn id) durch meinen Bibelwurf einen Unglüd: 
lichen follte erſchlagen haben, ehe er durch Buße die Vergebung erlangt 
hätte; ich babe Sünde gethan, ich hätte ihn erft befehren und Dann 
beftrafen follen.” Der Herzog ging felbft mit Martir nad) der Ka: 
pelle, um ihm die Angft wegen des ermordeten Menſchen ſich ſelbſt 
aber die Langeweile des Augenblicks zu vertreiben. Martir ſchloß 
auf, ein Trabant brachte Die Lampe, fie fanden die Bibel, deren eine 
Meſſingecke durch den Fall abgeftumpft war, fie fanden auch Blut am 
Boden zur größten Befremdung des Herzogs, aber der Trabant er: 
Härte es fogleich nach dem Geruche für Wein, für einen guten rothen 
Portwein, wie ihn der Herzog täglich in feine goldne Flaſche einfüllen 
laffe, er entdeckte endlich auch einige Sladfcherben. „Et Herr Curt,“ 
fagte der Herzog leife vor fi, „fo fommt man hinter feine Schliche!“ 
— Inzwiſchen berubigte fich der Kaplan, daß niemand von ihm tödlich 
verwunbet dort niedergeſtürzt fei, wie en zu fehen gemeint hatte. „Er wird 
. ber Rache bes Himmels nicht entgehen,” fagte er, „Euch aber gnädigfter 
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Hevr fage ich Dank für die Güte, mich felbft aus Gewiſſensbiſſen be⸗ 
freiet zu haben, da nicht in ber Welt mich fo quält, wie Die Angft 
auch nur durch Unvorfictigfeit oder Uebereilung Menſchenblut ver: 
goffen zu haben.” — Bei diefen Worten hatte er die Augen gedffnet 
und biicdte wie ein Neugeborner in die Welt, während ber Herzog ibm 
verficherte, der heimliche Rüdzug bes Hofes aus Der Kirche fei nicht 
allein durch die Ankunft der Großfärftin veranlaßt worden, vielmehr 
babe die Herzogin nur vielen Anlaß benußt, um jene von ihm ge 
ſcholtenen SHerrlichleit der Zeit, die langen Schleppröde und ven 
Spitzenkragen büßend um fo früher und für immer ablegen zu können. 
Bon dieſem Entichluffe folle er fih no am Abend felbft Überzeugen, 
der ganze Hof werde in einer Einfachheit auftreten, die ihn über: 
raſchen, ihm die Zuverficht geben werde, daß feine Aeußerung feine? 
Eifers verloren gegangen fei, ſondern wie ein heißes Plätteifen al das 
Gekräuſel und Gefältel nienergeglättet babe, was der Niederländer, 
Stürnberger und Augsburger Erfindfamleit aus dem Geldbeutel andrer 
Völker anfthürmten. — „Es iſt ein einziger Herr,” fagte Martir 
vor ſich als er den Herzog verlaffen, wenn ich ihm nur alles glauben 
Könnte, aber er lächelt bei den ernfthaftelten Dingen, ich giaube, er 
treidt fogar mit dem Glauben Scherz, denn während er mir weht 
giebt, daß ein echter Geiſtlicher ehelos leben follte, umterfchreibt er 
täglich die Erlaubnißfcheine zu den Heirathen der unechten, abtrünni: 
gen, ſinnlichen Ungeiftlihen. Die Herzogin hätte wohl eine beffere 
Geſtnnung, aber fo geht es in der Ehe, fie muß heulen mit bem 
Wolfe, damit er fie nicht zerreißt. Die Weiber haben die Verſuchung 
in die Welt gebracdht, den Fall, den Tod, aber nehme tch dies eine 
Grundübel aus, fo thun fie mir leid, nichts hilft ihnen Neue, den 
groben, trunfenen, Tangweiligen Männern angefchmiedet wie die Wild: 
Diebe auf den wilden Pferden, werben fie von allen Schredniffen zer 
riſſen und zerfleifcht und in wenigen Zahren ahnen fie kaum noch, was 
fie in erfter blübender Jugend gewefen, wie nahe ihnen ber Himmel 
fand, wie heil und weit er ihnen geöffnet fchien. 

Inzwiſchen war Mariella, das junge Dienſmädchen, welches 
die Großfürſtin fpielen follte, nachdem die KRammerjungfer ihr fafl 
gewaltſam aus Eile die Sonntagskleidet abgeriffen und feltfame fremd⸗ 
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artige geſtickte Putzkleider der Herzogin ihr angezogen hatte, wie fie 
ſich für die Fürſtin eines fremdartigen Volks ziemten, in dad Gemach 
der Herzogin geführt worden. Dieſe überraſchte fich ſelbſt, indem ſie 
ihr umwilllürlich eine Verbeugung machte, als ob fie wirklich jene 
junge Großfürſtin ſei, noch mehr aber wurde ſie von dem ſicheren An⸗ 
ſtande ja von einer gewiſſen Wärde in ihrem Weſen, am meiften aber 
durch ihre Anrede überraſcht, die fie der beften Geſellſchaft einverleibte 
indem fie deren Sprache fehlerlod und frei von bäurticher Ausſprache 
zu fprechen verſtand. — „Wer hat Di; fo wohl unterrichtet?“ fragte 
die Herzogin. „Mein einziger Lehrer,” antwortete fle, war ber wär: 
dige Pfarrer Naugarten und wenn ich nicht ganz fremd erfcheine 
im der höheren Welt, fo kommt das von gewiffen Webungen, Denen 
ich mich unterwerfen mußte.“ — Sie ftodte und bie Herzogin ermun- 
terte fie weiter zu ſprechen. „Gnädigſte Frau,“ fuhr fie fort, „id 
fheute mich nur durch die Beſchreibung biefer feltfamen Uebung dem 
Angedenfen des würbigen alten Herm eine Heine Lächerlichkett zu geben, 
doch mag ſich dieſe durch Euer Lob meiner Erziehung rechtfertigen. 
Der alte Herr war in feiner Jugend mit einem reichen Grafen durch 
alle reiche Länder durch Stalien, Frankreich, Spanien gereift, hatte 
ihre Sprachen gelernt und in den erflen Geſellſchaften gute Auf: 
nahme gefunden. Als einer ver erften Belenner ber neuen Lehre ging 
ihm alle Hoffnung auf Anftellung bei dem Grafen verloren, er dankte 
oft Bott, daß er die Rothpfarre zu Wrade in feinem Alter gefunden. 
In der Einfamfeit diefes oöden Strandes dachte er dann täglih an 
fetne früheren Geſellſchaften, und bemühte fih mir beizubringen bie 
verſchiedenen Sprachen, befonders die Branzöflfche um zu wiederholen 
was in Paris mit ihm gefprochen worben, dann auch das Hochdeutfche, 
wie es die Neformatoren fprechen und fchreiben. Ich war ihm fo 
kindlich ergeben, daß mich fein jremder Gedanke förte, daß ich nad 
feiner Ausfage fehnelle Tortfchritte machte, daß ich ihm bald gleich 
jenen Mugen Frauen antworten konnte, deren Gefpräde er mir vor: 
fprad. Da war der alte Mann glücklich, ja er fpielte recht eigentlich 
mit mir Komödie, indem ich bald die Königin von Frankreich, bald 
den König vorfteflen mußte, während er feierlich mit gemelfenen 
Schritten eintrat um mir gewiffe Anreden zu halten, wie er fe von 


140 


Geſandten hoher Höfe vernommen hattte. War ih gnädig gegen ihn, 
war ich aufmunternd, fo durchſtrahlte ihn ein Teuer, ald ob das alles 
wirklich fei, ald ob die Bebingungen des Friedens und feinplichen 
Verkehrs angenommen, bis er dann wieder im Namen eined anderen 
Sefandten, gegen biefe Bewilligungen feine Kränkungen mit ernfter 
Stirne verglich, feine Verbienfte aufzählte und zuweilen mit Thränen 
diefe Auseinanderfeßung ſchloß. Hätte der Tiebe Alte flatt der fremden 
Sprachen und Gefchichten die er mir beibrachte, der Mutter erlaubt, 
die ihm aufwartete, mir Unterricht im Stiden nnd Weben zu geben, 
was fie wohl verftand, fo lange ihre Augen nicht gelitten hatten, fo 
wäre ich jebt nicht zu den geringften Dienften allein braudybar befun- 
ben worden; doch kann ich feiner und der Zeit in feinem Haufe nur 
mit innigem Danf gedenken, er lebte nur für mich und noch in feiner 
Todesftunde ſprach er zu mir wie zu einer mächtigen Fürſtin, deren 
Gunſt er feine ferne Anverwandten empfehlen wolle. So ftarb der 
treue väterliche Lehrer und die Mutter mußte mir einen Dienft fuchen, 
denn in feinem Nachlaffe fand ſich außer vielen Schriften nur dad 

Wenige, um ihn mit Ehren zu Grabe zu bringen und bie Gemeine 

dabei zu bewirthen.“ 

So hatte die Herzogin allmählig ihre Lebensumftände ausgefragt, 
tröftete dad Mädchen, ald fie dem Andenken des Lehrers einige unter- 
drüdte Thränen fchenkte und verficherte ihr, daß fie für ihr Fortkom⸗ 
men durch Unterricht in allen feinen weiblichen Handarbeiten forgen, 
fie allmählig für ihren eignen Gebrauch ald Kammermädchen aufziehen 
wolle. Dann fuhr fie fort ihr bekannt zu machen, was diefer Abend 
von ihr fordre und wie ihre Erziehung fie zu der Verfleidung befon: 
ders eigne; da file im Nothfall, wenn fie auf eine Anfrage des Hof 
faplans nicht verftändig zu antworten wifle, leicht einige franzöſiſche 
Nedensarten einftreuen könne, da jener fein Wort Franzöftfch verftche. 
Curt, der Epelfnabe trat nun wohlgepugt als Begleiterin ein und 
erbob durch fein Ungeſchick den Anftand der Herrin, die fein junges 
Herz außer Faffung gebracht zu haben fchien, da auf einmal fein un: 
erichöpflicher Muthwille einer ftilen ernften WBerehrung gegen bad 
Mädchen Platz gemacht zu haben fehien. Die Herzogin bemerkte dieſe 
Verwandlung nicht ohne Unwillen, aber fie felbft mußte jeßt an ihre 
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Berwandlung benfen, um obne Spikenkragen, ohne Schleppe, ohne 
Sammt, ohne Edelfteine im fehlichten ſchwarzen Hauskleide gleich ihrer 
Namensverwandtin der. heiligen Elifabeth mit ihrem Gefolge bei 
der Epindel den Hoflaplan zu erwarten. 

Der Herzog kam jetzt und verkündete deſſen nahe Ankunft, ver- 
wunderte ſich gleichfalld über die junge Dirne in ihrem Staatskleide, 
denn ihr bräunliches Geſicht, die wohlgeformten, aber etwas ftarken 
‚Lippen, die etwas erhöhten Backenknochen, Heine Obren, der Glanz 
ihrer dunklen Augen und die fcharf abgefchnittenen dunklen Augen 
braunen, bie fohlanfen Hüften und die überaus kleinen Füße er: 
innerten jeden an das Eigenthümliche des Volkes, dem fie ald Groß—⸗ 
fürftin in diefem Spiele der Kaune angehören follte. Aber noch ein 
andres Gefühl bemädhtigte fi Des beitern Herzogs, der Wunſch 
jenes dem Hofkaplan zugedachte Spiel dem ſchönen Kinde ſelbſt ein- 
zufludiren. So zeigte er ihr an feiner eignen Hand wie fie bie 
Hand des Hoftaplans ergreifen, fie an ihr Herz brüden und küſſen 
müſſe, wie fle dann entgegentommen fih ihm nähern müffe, um einen 
Kup auf ihrer Stirn zu empfangen, wie fie ihm dann eine Ehrenkette 
umlegen müſſe, bie aber aus Borfiht zwar mit feinem Golde über: 
zogen aber aus Kupfer geſchmiedet war. Das alled ließ er an fi 
felbft mehrmals verſuchen, während Gurt als Hoffräulein feltfam 
genug mit betreßtem ſcharlachrothem Kleide angethan, ſich dazwiſchen 
drängte und feiner fchußbefohlenen Großfürſtin deutlih zu machen 
ſuchte, daß fie fih ihrem Gefühle nicht zu Iebhaft überlaffen müſſe. 
Der Herzog wies ihn unwillig fort während die Herzogin, die ih an 
threr Spindel einübte, große Augen über den Eifer und die Eiferfucht 
jener beiden machte. 

Der Hoffaplan wurde inzwiſchen angefagt und trat mit einge: 
drüdten Augen eim Als er fie öffnete meinte er fih verzaubert! Die 
Herzogin und ihre Hofdamen ſpinnend in fehwarzen alles verhüllenden 
Kleidern wie in einer Strafanftalt, wagten faum ihn zu begrüßen, fo 
eifrig wollten fie bei ihrer Arbeit erfcheinen; während er vom Herzog 
aufmerffam gemacht wurde, daß dies die Folge feiner Reden gegen 
Spitzenkragen, Schleppen und Mußigang vornehmer Frauen fei, bat 
er um Entihuldigung, daß diefe Nede noch nicht bis zu feinem Mün- 


142 


dei im entfernten Großherzogthume durchgeſchallt fei. Die Bropfürftin 
Anna komme ft von ber Reife und erjcheine ver ihm in der unan⸗ 
Rändigen Pracht jener barbariſchen Länder, wo die koſtbaren Beine 
wie Rubinen und Zaspis in den Straßen eingepflaftert wärm, Pie 
Perlen in ven Bächen herum rollten und Die Ameiſen das Gold zu 
ihren Haufen mit Myrrhen vermifcht aus der Erde graben. Er ftellte 
ihn der Großfürſtin und ihrer Oberhofmeifterin mit würdigem An⸗ 
ſtande feierlichſt vor. Die Großfürftin küßte ihm die Hand wie ihr ge 
geheißen, reichte ihm dann die Stirne zum Kuſſe und legte dann um 
feinen Hals die goldne Schlinge der Ehrenkette. So gut war es bem 
Ehrenmanne noch nie geworben, aus Verfolgung und Anfeindung, zu 
jeder Gunft erhoben, die kaum träumend feine Seele zu ahnen ge- 
wagt hatte, erwachte in ihm ein Gefühl von Selbfivertrauen das er 
fonft unermüdlich von ſich gewiefen hatte und das er unter biefer Ge 
ftalt gar nicht wieberzuerfennen vermochte und darum mit voller Seele 
in fih aufnahm, ihm bald die ganze Seele zum Aufenthalte anwies. 
Ferne Länder von falfchen Lehren und eitlem Leben loszureißen fchien 
ihm die Gluth feiner Lippen, wollte er dieſen großen Zweck erreichen, 

mußte er diefe junge Fürftin fi ganz zu eigen machen, feinen Augen 

blick verfäumen. Er fragte eifrig nach ihren Randesfitten , freute ſich⸗ 
daß fie des Deutichen fo mächtig fei. Wo Mariella ungeachtet des 
guten Unterrichts ihres Pflegevaters ftodte, da fiel Surt mit feltfamen 
Hiftorien ein, die er vom alten Marſchall vernommen battle. Ma: 
tiella, ber unfer Kaplan wie ein Abbild jenes würdigen Lehrer, 
gleihfam wie eine verjüngte Erſcheinung beffelben erſchienen, ſchämte 
fi eigentlich des Poffenfpield, das fie vorftellen mußte, um fo mehr 
überließ fie fi dem Eindrude liebender Ergebenheit und meinte da⸗ 
durch nur einen Fleinen Theil ihrer aufgezwungenen Be rfehuldung aus: 
zulöfchen. Sie ließ feine Hand nicht los, ed war ihr als ob ein 
heiliges Feuer von diefer Hand über ihr Herz firöme, Curt empfand 
darüber einige Eiferfucht und feßte fich zwifchen beide, um fie zu trennen, 
während der Herzog, der allmählig auch Annas Reize während ver 
ernfihaften Unterrevung näher zu betrachten und zu würbigen gelernt 
hatte, durch Verſicherungen feiner vormundfchaftlichen Freundſchaft einen 
Borwand fand, fich ebenfalls der Anna anzubrängen, ihr gleichſam 
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fegnend eine Sand auf ben Kopf zu legen. Dem Beifpiel folgte ber 
alte Marfchall, ſprach von feinen weißen Saaren und wie er fein letztes 
Blut für die Sicherung der Anſprüche des herzoglichen Mündels ver: 
gießen wolle, kniete nieder und verlangte einen Schub Annas, um 
diefen an feinem Helm zu befeftigen. Der Schloßhauptmann wollte 
wicht weniger eifrig erfcheinen, der Kanzler war von diefer neuen Er: 
ſcheinung am Hofe ergriffen, zwei Kammerjunter drängten nad), weil 
fie dies für den eigentlichen Sinn der Maskerade hielten, io daß faum 
eine Viertelſtunde vergangen war feit dem Eintritte bed Hoflaplans, 
als ſich dieſer mit der jungen Anna von ber gamzen männlichen Be- 
völferung bes Hofes umbrängt, mit Anna gleihfam in ein Netz ge- 
fangen feben konnte, hätte ihm feine eigene Bewegung zur Betrachtung 
Zeit gelaffen. 

Die Fürſtin, fonft von allen verehrt und dieſe Verehrung fireng 
einfordernd, ſah fi hinter ihrer Spindel mit den Krauen des Hofes 
völlig verlaffen, e8 war ihr zumuthe, ald ob fie in einer Stunde 
alt und häßlich geworben, ald ob fie nun wirklich bei der Spindel 
Troſt für ihre Langeweile fuchen müſſe. Einzelne Worte mit denen 
fie auf fi binweifen wollte, waren überhört, Zorn und Giferfucht 
fpornten ihre Heftigkeit. Sie rief den Herzog, er hörte nicht, fie rief 
ben Edelknaben, er konnte nicht aus dem Gedränge zu ihr gelangen. 
Mit zornigem Lachen rief fie der Oberhofmeifterin, fie müffen vie 
Ehre der Frauen reiten und rächen, die Spindel fei ihre Lanze, das 
Bund Schlüffel ihr Streitbammer, fie folle dem Hagen mit ihrer 
Spindel eins überziehen, fle felbft wolle den Herzog angreifen. Auf 
den Wink griffen auch die andern Hoffräuleind zu den Spindeln, der 
Hofzwerg blies die Trompete gar fünftlich in die hohle Hand, wieherte 
und ſchnob dann wie die ungebuldigen Roffe wenn fie den Klang ver: 
nommen. Die Herzogin legte ihre Lanze ein gegen den Herzog, bie 
Sräuleins griffen ihre gewohnten Berehrer an, noch ein Trompetenftoß 
des Zwerged und der Angriff erfolgte fchonungslos. Verrath, ſchrie 
ber Herzog, unerwartet find wir überfallen, fchonet wenigftend des 
Heiligen. Drauf, drauf, rief die Herzogin und alle Spitzen richteten 
ih gegen das faltenreiche Kleid des Kaplans. Schnell löste fich die 
Gruppe ber Seligen auf, die fremde Zürftin von ber Herzogin er: 
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griffen flog zur einen Thür binaus, aus ber andern flüchteten fih ber 
Herzog und die Männer, weldye mit dem Scherze einverftanden. waren, 
nur Gurt blieb unter dem Schube der Herzogin, deren Siniee er um⸗ 
faßte und der Hoffaplan im Gefühle feiner durch die Spinpelftöße 
verlegten Würde. „Ihr beffaget euch,” fagt die Herzogin, „über einige 
leichte Stöße? Sollten diefe nicht Eure Grundfäße aufgerüttelt haben, 
bie Ihr eben ganz aus den Augen verloren, um Augen und Hände 
nach einem verbotenen Gute auszuftreden. So wenig fonntet Shr der 
Lockung widerftehen, fo ſchwach war Euer Entſchluß, die Weiber zu 
verachten, nie folltet Ihr ed wagen unfre Heinen Fehler öffentlich in 
der Predigt zur Schau zu ftellen, oder gegen den Eheftand öffentlich 
zu reden, vielleicht wäret Ihr nie auf folche fündliche Gedanken ver: 
fallen, wenn ihr glei den andern Geiftlihen Euch vermählt hättet. 
Das wußte Luther gar wohl, darum ftritt er gegen dad ehelofe Leben 
der Geiftlihen. Laßt Euch nicht vor meinen Augen feben, bis if 
vermählt feid. | 

Der arme Martir wußte nichtd zu erwiedern, ed war ihm zu 
muthe ald ob er der ärgſte Sünder fei, als fehe vie Herzogin in fein 
Herz, denn gethan hatte er nichtö, was eine foldye Strafrede verer 
lafien konnte, obgleich er. mit feinen Gefühlen und Gedanken in der 
Nähe der feltfam fchönen Großfürftin nicht recht zufrieden wat. 
Schweigend ergriff er Hut und Dornftod, die im Winkel kanden, 
verbeugte fi) und verließ das Zimmer nad entgegengejeßter Seite, 
wo der Herzog abgegangen war, um. diefem nicht in feiner äußerften 
Berwirrung zu begegnen. Die Herzogin befahl nun Curt, daß er 
feloft der jungen Mariella den Schmud und die fürftliden Kleider 
abnehmen, zugleich auch der Schaffnerin beftellen folle, daß fie dieſelbe 
zu allen firengen Arbeiten in dieſer Nacht anhalten möge, doch fagte 
fte ihm, daß er vorher Sen Herzog zum Abendeflen führen möge, wo 
fie feiner warte. Gurt fand den Herzog im Borzimmer bei Mariella. 

Diefe Botihaft obgleich dem Herzoge höchſt ftörend wurbe body 
mit der freundlichiten Würde von ihm aufgenommen, er warf ber 
weinenden Anna einen Kuß zu und eilte zu den Zreuben bed Mahles, 
bie ibm vor allen andern zufagten. Eben fo raſch gehorchte Das 
Mädchen dem Befchle, Schmud und Kleider. abzulegen ohne ber Bei⸗ 
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bülfe Gurtö zu bedürfen, die fie vielmehr mit einer Art Stolz von 
fih wies. „Alle Fürſtinnen,“ rief er, „zeigten fi) dankbar, wenn ich 
fie bediente, haft Du mir nichts zu geben?" Dabei ſtreckte er fpottend 
die Hand aus als ob er einen Lohn erwarte. Sie griff in ihre Tafıhe 
und warf ihm ein großes Stüd Geld in die Hand, das ihr die Mutter 
mit dem Bedeuten übergeben hatte, es bis zu dringender Noth wohl 
zu bewahren. Gurt ſah dad Stüd verwundert an, dann das Mädchen 
und erft, wie fie ſchon vor ihm die Treppe hinunter gegangen, fagte 
er indem er bad Geld einftedte: „Ein feltiames großes fremdes Golp- 
ftüd, wie mag fie Dazu gefommen fein, ob ed aus der Münzſammlung 
ded Herrn geftoblen. Das muß unterſucht werben!” — Dann eilte 
er und richtete Den Befehl der Herzogin bei der Schaffnerin, die ihm 
das Haar firih, und ungeachtet nichts anbot dahin aus, dad Mädchen 
folle glei das Zimmer des Hofkaplans fcheuern, denn er wußte, daß 
fi diefer dem Reinigen feiner Zimmer beharrlich widerfeßte, damit 
feine Bücher und Schriften nicht geftört würden, hoffte ſich in feinem 
Aerger neuen Spaß und gnädiges Lächeln Der Herzogin zu erwerben. 

Die Schaffnerin. hatte fein Arges dabei, fie meinte vielmehr, daß 
die Herzogin ihren eignen Ingrimm gegen die Unreinlichkeit-der Zimmer 
bed Hofkaplans theile und fragte nur: „Ob ber Hofkaplan vielleicht 
mit dem Herrn nach dem Luftfchloffe reife?" Der Curt nidte dazu 
ald ob fie es getroffen und fuhr fort: „Nupt die Gelegenheit, laßt 
alles fcheuern Boden und Tifehe, die Bücher dürfen Euch nicht ftören, 
die follen auf einen Haufen gepadt werden, bie Schreibereien aber in 
einen Sad, fo geben fie nicht verloren, Dintfaß und Federn Dabei, 
auch Butter und Häring, wie fie da noch von ein bald Dubend Früh: 
ſtücken umberftehen, fo vermißt er nichts, wenn er feine Arbeiten fort 
fegen will.” — „Soll alles geſchehen,“ ſagte die liftige Schaffnerin, 
„ich verftehe Die Herzogin, weiß recht gut, daß fie heut aus der Kirche 
gelaufen wegen feiner bummen Reden über ihren ſchönen Spibenfragen, 
den fie aud den Niederlanden von der Schwefter zum Geſchenk erhalten. 
Die Herzogin wil den Weiberfeind los fein, er hat hier den jungen 
Leuten ſchon mande Brille in den Kopf gefeßt und wenn es fo fort 
geht giebt es Heufchredennoth. Sch war dem Herrn erſt gewogen, 


nöthigte ihn zu einem Glaſe Wein, da that er aber ald ob ich ihm 
Achim von Arnim. II. 10° 
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zu gering fei, trank den Wein und ermahnte mic, beilere Ordnung 
bei den Mägden einzuführen, er 'begegnete ihnen immer Abende auf 
den Schloßgängen.“ — „Was Hat der Narr fi um die Gänge im 
Schloß zu fümmern," rief Curt, „wenn er und nur ben Weg zur 
Seligkeit zeigt, er muß weichen vor dem Stheuern wie ber böfe Feind 
vor dem Rauchfaß, wie bie Leute fonft glaubten.“ 

Gurt eilte fort, während vie gelfende Stimme ber Schafinerin 
Mariellen rief, die fih In einem Winkelchen ber Küche verkrochen 
hatte, weil ihr nichts als ein Jäckchen und der Anterrock geblieben 
war, nachdem fie den fürftlichen-Staat abgelegt hatte. „Dein febönes 
neues Sonntagskleid!“ rief fie klagend, indem fie bervortrat, „Das 
ift Dir unverloren,” fagte die Schaffnerin, „das haben die Sammer: 
frauen mir gebracht, auch brauchſt Du es jetzt nicht, die gnädige Groß 
fürftin foll heut noch ſcheuern ben Stall des Hofkaplans, ich mein 
feine beiden Studirzimmer, nimm ben Sad dort, bringe heiße Lauge, 
Skheuerlappen und Sand, ziehe auch die Schuhe aus, damit Du fe 
nicht verdirbſt.“ — So bewaffnet eilten beide nach ben Zimmern bes 
Kaplans, welch es die Schaffnerin mit dem Hauptichlüffel eröffnete 
Als fie ſich umblickte feufzte fie und ſprach: „Wenn das mein Mau 
wäre, nähme ich mir das Lebeu Über die Unorbnung.” Bet diem 
Worten griff ‚fie raſch in die ausgelegten Papiere, weldhe Sammlungen 
zu einer biblifchen Soncorbanz in Buchſtabenordnung barfteltn, eine 
der mühenoliften Arbeiten, alle Bibelflellen in Beziehung auf gewille 
darin vorkommende Hauptwörter auszuwählen und an einanber zu 
reiben, und zur Hälfte verloren, wie fle nun in bem großen Sade unter 
einander geworfen lagen. „Dafür mußte ich ſelbſt forgen,” rief dann 
bie Schaffnerin, „damit nichts verloren ging, mit den Birchern wirft 
Du fhon allein fertig werben, dann fiheure recht blank und fchone 
nicht Deine Hände und Füße, reibe ale ob ed ber Herzogin Wohn: 
zimmer wäre, brauchſt heute Nacht nicht zu fchlafen, haft mehr Ehre 
heute genoffen mit den herrlichen Kleidern, ale Du jemals werth bift. 
So viele Flecken ich hier morgen finde, fo viele blaue Flecken ſollſt 
Du Abends auf Deinem Rüden zählen.” 

Der Kaplan fchritt inzwifchen weit umber buch bie Stadt, ba 
bie Thore gefchloffen waren, er alfo das Freie nicht erreichen konnte, 
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aus Gefühl Feiner Sünwigkeit verlieh ihn imählig, er hate:-Aah näher 
zeugt, Daß er alle feine , Gedanken ‚wie eine Geldliſte verſchloſſen ge- 
halten, doß bie Montwürfe ber Herzogin Argwohn geweſen — wohl 
gar Eiferſucht. Die Herzagin halte ein ‚allgemeines aufmuntierndes 
Lächeln gar oft au ihm zugewendet, er glaukte, daß es allein ahm 
aufgegangen: fei und «er ‚hatte es jnnerlich verdammt. Die Freundlich⸗ 
keit ‚der vermeinten Großfünſtin verbammte er garnicht, er .hielt as 
für einen höheren Mint, daB er bort feine Kehre nerbreiten -folle, wos 
bin nad :feiner feiner Slaubenägenoffen gebrungen. In dieſem Augen⸗ 
blick beſchien der aufgehende Mond eine ſchwebende Wolkenſchicht und 
fein Auge erblickte darin bie Großfürſtin, jchön aber bleich in weißem 
Hermelinmantel auf filbernem Throne, eine Sternenteone auf ihrem 
Scheitel, zu ‚ihren Füßen feine Boncorbanz in Pergament gebunden, 
ein ſtarker Feliant, von flatternden Engeln fo leicht getragen ald ob 
er aus Spinneweben gewistt, mit Slaumfebern gefüllt fei. Nur wenige 
Augenblide dauerte dieſe Erfeheinung da wurbe der Mond von einer 
dunklen Wolle gedeckt und. nur in ihm blieb ihr Dafein durch bie 
Meberzeugung, daß er zu. großen Dingen berufen. Konnten die Apoftel, 
unmwiffende Handwerker und Fiſcher dem Herren große Dienfte leiſten, 
fo dachte er, warum jollte ich nicht mehr Heiden belehren, ich der aus 
angefehenem Geſchlechte geboren alles erlernt babe, was irgend zu 
wiſſen nutzte. Mer alle alte Sprachen weiß, wird ſich auch in Die neuen 
leicht einftudiren, auch iväre es nicht unmöglich, wenn es mir frommt, 
Pfingſten ift in acht Tagen, wenn ich bis Pfingiten warte, daß ih . 
ohne Mühe die Gabe der Sprachen erhalte. Es kamen mir fon oft 

fo feltfame Worte, ich weiß nicht woher, wenn ich Abende lange auf: 
gefeflen hatte beim Arabifchen, vielleicht waren das Vorklänge jener 
fremden heidniſchen Sprache, in der ih einft lehren fol, denn hier 
auf Erden iſt alles neben feinem eigentlichen Dafein auch Symbol. 
Indem er fi) mühte dieſe feltfamen Sprachtöne Ach zurüd zu rufen 
börte er fie neben fid, mit derfelben. Stimme, mit. venfelben Ausdrücken 
berfagen. Ein Ieifer Froſt Kef über feine-Haut, der fremde Geiſt war 
unter feinem weiten Kleide, er konnte es deutlich unterfcheiden. „Habe 
ich zwei verſchieden denkende Weſen in meinem Körper, bie gar.nichts 
von einander wußten bis zu dieſer Stunde ber Mitternacht, die vom 
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halbentkfeiveten Weiens in mein Schlafzimmer, ed wur die bbſe mtr 
ſelbſt lange verſteckte Gluth, dic hier zur Raferei eines gewaltſamen 
Angriffs gegen die Geliebte mid brachte, die Syaam mein Herz wie 
einen Zeldflüchfigen ehrlos übergeben zu fehlen Das war nicht jene 
hohe Kiebe, die zwiſchen Glauben in Hoffnung wanbelt, es war bie 
ſchreckliche irdiſche Luſt im Bunde mit Tod und Sünde, bie alle Lehren, 
allen Willen nur nicht ben Abfcheu gegen die. Sünde in mir unter: 
drüdte. Diefer Abicheu, das Sinzige was mir von allen frommen 
Geſinnungen bfieb, mußte der zum Unheil enden! Unter foldyen Be 
trachtungen hatte er den Körper des erblaßten Mädchens in einen 
Mantel gewickelt, und auf feine Schulter gelegt, ven Schlüffel ergriffen 
zu einem nahen Seitenausgange des Schloffes, der ihm wegen feiner 
Amtögefhäfte, da die Schloßgemeine zum Theil in ver Stadt zerftreut 


wohnte, anvertraut worden. 


Scheu blicte er fih um, aber ein tiefes Dunkel hatte ven Himmel 
überzogen, der Wind wechſelte öfter, die Windfahnen Flirrten, ber 
Strom rauſchte in den rubelofen Schlopmühlen. Kein Wächter för 
ihn, aber es flörten ihn ſeltſame Stimnten in feinem Kopfe Gr 
ift todt, fläfterte die eine, rette Die (Ihre deiner Lehre, wirf fie im den 
Strom, die Leute Denken, daß fie beim Waſſer holen gefallen and et: 
trunken. Wirf dich ihr nach, tönte die andre, fo bift du aller Qual 
frei. Umfange fie mit ganzer Seele, lautete die dritte Stimme, ein 
feliger Tod, vereint ind Meer der Ewigkeit zu treiben. Teufel laſſe 
mich los, antwortete er halb rafend, fie kann noch leben, fie kann nod 
gerettet werben! 

In dem Augenblide blies ihn ein heißer Athem an von oben, 
er fiieß gegen eine ſchwarze Geftalt, daß ihm der Boden zu wanken 
ſchien wie das Flußeis beim Aufgange, über feinen Rüden liefen bie 
Eisſchollen: Weich Teufel von mir im Namen bed Herrn. 

Da wandte fi die Geftalt mit ungeſchickte Bewegung und 
plumpem Hufflage von ihm, er erfannte dad ſchwarze Roß des Leib: 
arzted, des jüngern Dr. Mophaganna aus Padua, von manden 
auch Fauſt genannt, weil den Keuten feine anatomifhen Sammlungen, 
feine Skeleite, feine flete Jagd auf Seltfamleiten menſchlicher Körper 
wie Mittel zur Bezauberung erfchienen. Geizig wie er fich in allem 
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zeigte, fo ließ ex auch fein Pferd, das ihn bei Tage durch Stadt und 
‚Land trug, Abends nach. Barger Fütterung frei, bamit es fi an dem 
reichlichen Graſe rings an den Schloßwällen erfättige. Das gute Thier 
heute Gott und fürdhtete niemand, ed war gewöhnt vor jedem Haufe, 
wo ber Doktor Kranke bejuchte, ruhig ſtehen zu bleiben, bis er nad 
Beendigung feines Geſchäfts wieder fi auffeßte und es fortirieb. 
Die Menfhen behaupteten fogar, dab das Pferd Nachts beim Umher⸗ 
weiden die Tobten wittere und ihm Nachricht davon bringe, Damit der 
Doktor ſich irgend eine Seltfamfeit von ben Leichen fortflehlen könne. 
Der Herzog hörte nicht auf diefe Angaben, vielmehr zeigte er ihnen ein 
Glas, worin einer feiner Finger, dur Spiritus erhalten, bie ges 
ſchickte Hand des Stalienerd beurfundete, der ihn nur durch dieſe über- 
raſchende Operation von der Gefahr befreit hatte, fein Leben an einem 
alten Brande zu verlieren. Diefe Sicherheit in der Wundarzenei 
behauptete der Italiener nur durch Verſuche an Leichenzergliederung 
erhalten zu haben, weöwegen ber Herzog jeine Unternehmungen gegen 
die Sicherheit des Grabes und der audgeftellten Reichen dadurch bes 
günftigte, daß er ihm eine Wohnung im Schloffe, alfo an unantaft- 
barem Drte, einräumte. 

Der Leibarzt war gerade an dieſem Tage von der Stadt entfernt 
auf einem Kreuzzuge nach Leichen wie eine Wanderfrähe umberge- 
ritten, fonft hätte er gewiß an dem Scherze gegen den Kaplan Theil 
genommen, den er beim erften Anblide gleich zur Zielfcheibe feiner 
Einfälle fih erwählt hatte. Der Staliener, der fi taufend Dinge zu 
thun und zu wiflen rühmte, von denen er faum ein Gerücht vernommen, 
fand an Martir den ängftlichften Selbfiquäler, der bis zu dem Augen- 
blide, wo ihn fein fogenanitter Geift ergriff, an Allem zweifelte, was 
er felbft mühfam gelernt und erfahren. Der Ztaliener wußte außer 
feiner Kritit, feinem Gewiſſen, auch feine Furcht durch Erzählung ber 
unerbörteften Krantheitsfälle anzuregen, ja, er bildete ihm bie unver: 
einbarften Uebel ein, gab ihm dagegen die unbequemften Heilmittel, 
fo daß der Kaplan längft fi verfchworen hatte, künſtig lieber ohne 
Hülfe zu fterben, als durch dieſe ſchmerzliche Quälereien des Doktord 
geheilt zu werden. 

Sollte er noch zu ihm gehen, feinen Beiſtand wegen der Unglö— 
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Tichen anzuflehen, da felbft das Anſchnaufen des Pferdes ihm ale 
Zeugniß galt, daß fle tobt fei. Noch hatte ihn Niemand gefehen, auch 
glaubte er nicht daran, daß dad Pferd mit feinem Herrn fprechen 
Hnne. Nahe war ihm wieder der Strom, aud trat er wenige Schritte 
näher nach dem Ufer, als er die Mühle an einem Lichte erkannte, die 
aber gefhüßt worben, weil fie nichts mehr zu mahlen hatte. Der 
Mühlfnappe gegenüber mußte ihn wohl in gleihem Augenblid be: 
merkt, die eingewidelte Marielle für einen Sad gehalten haben, 
ihn aber für einen heimlihen Mahlgaft, wie deren manche in ber 
Nacht mit geftohlenem Getreide zu ihm famen. „Komm nur,” rief 
der Knappe, „wer zuerft kommt, der mahlt zuerft, wirf ab Deinen 
Sad, geftohlnes oder gekauftes Gut, beides giebt gleich viel Mehl.“ 

Es ift dunkel, fagte Martir vor fi, fol ih ihm meine fchwere 
Bürde aufladen, ihm die an der Thüre auflegen, mich könnte er nidt 
mehr erfaflen, er wäre unfchuldig an dem Unheil und könnte draft 
Lärmen machen, baß ihr ber verteufelte Wälſche zu Hülfe eilte, in fo: 
fern Hülfe noch möglich. 

‚Aber das ſchwarze Pferd hatte inzwifchen fon das Pflaſter vor 
dem Haufe des Doktor zerfchlagen, als ob ed Feuer anmachen wol, 
bis der Doktor zum Zenfter heraus gefehen, fein Wiehern abgehört 
hatte. Da blidte er bin zu Martir und rief: „Liebfter Freund, 
machen Ste eilig auf Ihren Füßen hierher, id fchließen ſogleich mein 
Hausthür auf mit mein große Schlüffel, Treppe fein fchmal, werde 
helf die Leiche tragen in mein Appartement, aber ftoße Sie nirgend 
an, ve fehre viel daran gelegen, daß bie Leiche nickt in Stüden 
brickt.“ 

Das Pferd eilte bei dieſen Worten zu dem Kaplan und verſperrte 
wie ein guter Reiter den Ruckzug, indem es mit dem Kopfe hinten 
drängte, daß der Kaplan fortſchreiten oder beſorgt ſein mußte, daß es 
ihm die Füße von hinten zertrete. So wurde er ohne Nachdenken 
ber Thüre des Doltord zugetrieben, deren Schloß fich leiſe öffnete, 
bie, wohlgeölt, in ihren Angeln nicht krachte, fondern leiſe hinter ihm 
ſchloß, ohne dem dienenden Roffe den Eingang zu geftatten. „Drala: 
betto,” fagte jebt der Doktor leiſe, „ich werde Di erwürge, ba Du 
mid fo lange haft warten laſſe über die Nacht, werde Dir abzieben 
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die Haut, werde fie aufblafe, werde fie binftelle in meine Garte, wie 
ein Vogelſcheuch, werde Deine Auge auöftehe und bemonftriren an 
meine Schüler und fage, ed fein Ochfeaugen, dumm Efelaugen. Nun 
nehme fid in Acht, bitte allerſchönſt, um Gottes Wille, nicht anftoß 
an bie eich, Fieber zehn Stoß für mid, als eine an die Reich! Aber 
Spizebub, id meine Du haben mich angeführt, die lang Rieſin, Dein 
bös Weib, haft dividirt in zwei Theil, dies nur die eine Hälfte fein 
fann mit die Kopf, haft behalten für Did die andre Hälfte mit bie 
beide Bein. O das wäre groß graufam Divifionserempel!” 

So fand er fih noch unerkannt, ald er ſchon auf den Ießten 
Stufen der Treppe ftand, von dem Schatten der Unglüdlichen und 
son einem Verſchlage über der Treppe gedeckt. Nichts habe ihm fein 
Leben gegolten, das ſchwor er oft dem Herzoge, aber die Verzweiflung, 
feinen Stand, feine Lehre befhimpft zu fehen von dem boshaften Sta- 
liener, erwecten ihm wieder Gedanfen zur Flucht. Schon glaubte er, 
daß der Doktor den Körper der Erfchlagenen gefaßt habe und fprang 
zurüd. Uber in dem Augenblid fah er, daß ber Körper, der Hand 
des Doktors entgleitend, zur Treppe niederfiel, ein Schreden, wie er 
ihn nie gefühlt, Tähmte alle feine Kräfte, eine Bewußtlofigkeit umfing 
ihn wie ein höherer Segen, er ſank ohnmächtig nieder. 

Als er zum Bemwußtfein zurüdfehrte, wollte er erft nicht die Augen 
aufihlagen, er hoffte begraben zu fein, endlich hoffte er Doch wenigftend 
nur im Wahnfinn das Alles erlebt zu haben, was ihm fo ſchwer auf 
dem Herzen lag. Aber die Sonne war inzwifhen aufgetaucht und 
feine Flamme ließ fih auch nicht mehr erftiden, jammervoll blidte er 
in den Tag, gleichgültig auf Die Knochenhand, die in feiner lag und 
an bie er feft gebunden. Doc der Gedanke, daß ed die Hand Ma- 
riellens fein könne, zudte in ihm, er fuchte fich Ioszureißen und von 
diefer Bewegung erfchallte eine Klingel im Haufe; denn diejer Knochen⸗ 
arm hing an einer Schnur, die Klingel bei der leifeften Bewegung 
anzuziehen. Auch dauerte ed nur wenig Augenblide, fo trat der Doktor 
in prachtvollem Morgenrode von feharlachrotbem Tuche ein, fi nad 
dem Befinden des Kapland zu erkundigen. Als er keine Antwort er- 
hielt, befühlte er den Puls, fchüttelte mit dem Kopfe und zugleich eine 
große Flaſche. „Für mich giebt es feine Arzenei,” feufzte der Kaplan, 
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„bis ich weiß, was aus ber Unglüdlichen geworben, Die ein unvor⸗ 
fihtiger Schlag von mir an dem Schlafe verlegte. War fie zu retten?“ 
— „Retten, Sie meinen kuriren?“ ſagte der Doftor; „davon habet 
mir geftern nichts gejagt, fonden von ferien geſprochen, von anato: 
miren. Habet mich da in große Sünde gebracht, denn ed war noch 
ein ganze Heine Wenigkeit von Leben darin, ald ich mit mein Meffer 
einſchnitt. Habe fi darum nid fo fchredlich, is mir öfter gefchehen, 
weiß kein Menſch, wo Leben anfängt, wo Leben aufhört, verftedt ſich 
wie Hein Kind in ein Hein Winkel von die Leib und lacht und aus, 
wenn wir ihn nicht finde und fagen, es is all vorüber, der Leib ge: 
hört der Erden. O Menfchenfeel ift boshaft Ding, wenn fie frei wird 
von al die Laſt, Sorge, viele Heine Quälerei diefes Leibes, kein 
‚Menfchenfeel is jemald gern auf die Erbe gelommen, ift bier ein 
barter Dienft, e8 Tiefen alle davon wie die Spitzbub von ber Galeere, 
wenn fie die Kette nicht fühlten im Fleiſche, womit fie fein ange 
fchmiedet an dies Leben.” — „Alfo lebte fie no, fie war nod zu 
retten, ihr Tod über Dich, Du Unmenſch, Du Menſchenſchlächter!“ — 
rief der Kaplan und hatte feine Augen eingebrüdt, um durch nidte 
am Audprude feines Fluchs gehindert zu werden. — „Berftehen mid 

recht,” antwortete der Doktor, „weiß nicht, ob fie zu retten war, wel 

gar nichts von der Donzella, ob fie hätt ganz leben können, meine 

nur, war fo bin und wieder noch ein wenig Leben darin, dadte, Ne 
muß erft eine Stund todt fein.” Matt fenfzte der Kaplan: „hr 
macht mich rafend, lieber anatomirt mich, ſchneidet aus die Sehnen 
dieſes Armes, der den unglüdlichen Schlag führte, da nehmt ihn, ih 
will nicht fchreien, nicht zuden. Ihr ſeid Maler, ich weiß es, Ereuziget 
mich, um Die Leiden des Herrn zu ſehen und in meinen Augen die 
Leiden Satans, wie er vom Herrn abgefallen. Ihr waret von je 
mein ärofter Feind, es thut mir wohl, Euch meine Sünden zu be: 
kennen, daß Hohn und Spott mir entgegenfchalle aus aller Melt. 
Hört recht zu, dieſes Mädchen riß nieder alle bie Gedanken, von denen 
ich lebte, jet weiß ich eö erft, warum mich ihr Anblic fo erzürnte. 
Dies fürftliche Kind, nur der Alliwiffende weiß, wie es in mein Zim: 
mer gelommen, ober war ed ein armes Mädchen, dad mir zum Spott 
als Furſtin verkleidet wurde, denn der Herzog treibt gern feinen Muth— 
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willen mit ber Welt, die er wenig kennt, dies fürftliche Kind hat Alles 
in mir umgeriffen, was ich in Sahren aufgebaut hatte, all mein Ber: 
dummen der verheiratheten Prieſter war bie Thorheit des Unerfahrenen, 
fagt es meinen Feinden, ih war ein Thor, der fih vor dem Gift 
fürchtet, dad in der Nahrung verborgen fein Könnte, und darüber ver: 
hungert, alle die tauſendfach verglichenen Bibelftellen erſcheinen mir 
anders, fie gelten nur für die, welche, umberührt von Leidenfchaften, 
fo wie ich bis zum verfloffenen Tage Tebten, ja Hätte mich der Himmel 
geftern zu fich genommen, ich hätte nichts geahnet, hätte nie verſtan⸗ 
den, was Paulus zum Timotheus fpricht, daß in ben lebten Zeiten 
etliche Son dem Glauben abtreten werden und anhängen ven verführe- 
riſchen Geiftern und verbieten, ehelich zu werben. Sch hing an ben 
verführerifchen Geiftern des Hochmuths, wollte mich nicht ftören laſſen 
in meinem hoffärtigen Thun und Treiben, darum verbammte idy bie 
Che Kutherd und all der Beiftlihen, die feinem Borbilde folgten. 
Nun wißt Ihr Alles, zu der Strafe fomme ber Hohn, daß ich fie 
reichlich verbiente, ald ih Schuldlofe verbammte, ich, der ich beim 
eriten Anblide, in der erflen Stunde Alles vergaß, was ich in Tangen 
Jahren als himmliſche Offenbarung verbreitete, durch alle Kift des 
Verſtandes vertheidigte. Ih bin ein Abgrund von Nichtigkeit, den 
ale Weisheit ver Welt nicht mehr füllen kann, Doktor, Treuziget mich, 
zerichneidet mich, ftellt mich bei Euch auf in Flaſchen, in Spiritus, 
wie Shr Eurer verfiorbenen Frau gethan, vielleicht feht Ihr Wunder: 
Dinge, macht Entdedungen, wie kein Anderer gemacht, indem Ihr 
zerſtückt.“ Der Doktor padte bei dieſen Morten ruhig feine Meſſer 
aus, nahm die Knochenſäge und prüfte fie forgfam mit einem Auge, 
ob fie nicht verbogen, auch Binden nahm er hin zur Hand, Schwämme 
und ein Wafchbeden daneben. Dann wählte er eine Kanzette, befah 
fie aufmerkſam, holte dann einen keinen Schleifftein aus dem Tiſch⸗— 
kaſten, der ſchon frifch geölt war, und firih forgfam bie Lanzette dar- 
auf ab. Als er fie ſcharf genug glaubte, polirte er fie mit einem !e- 
der und fprah: „Wird gut ſchneiden, wenn Ihr mit eigenen Augen 
feben wollet?“ — „Gewiß,“ fagte der Kaplan, „fo flarb fie, fo will 
auch ich fterben, und leſet in meinem Herzen, Ihr werdet fie darin 
finden, ſehet hinter meine Augäpfel, da wird fie fiehen, Ihr werdet 
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fehen, daß ich fle mehr Tiebte, als je ein Menſch ſich felbft lieben Tann, 
endet, endet, bindet mich, daß ich nicht irre werde in der Gluth, bie 
mein Gehirn wie einen Glasofen füllt, Alles umher bebt und ſchwebt 
in diefer glühenden Luft!" 

Befonnen nahm der Doktor die bereit Tiegenden Binden und be: 
feftigte Arme und Beine des Kapland an den Seiten des Ruhebetts. 
Dann fagte er: „Nun bet!" — „Sch kann nicht beten,“ feufzte der 
Kaplan, „finnloje Worte fchreien aus allen Weltgegenden mich am 
wie fol ich Rechenfchaft geben von allen unnügen Worten!” — Der 
Doktor fagte: „Sieht Du, daß es gut ift, wenn Andere beten für 
und — werde anfangen beim linfen Arm. Sieh, das id die Tollader, 
fieb, das is Dein Blut!” 

Wirklich batte er ihm eine Ader gefchlagen und ließ fie far 
bluten, bis fi die heftigen Zuftände des kranken Kapland minderten 
und mit diefer krankhaften Heftigkeit feine Lebensluf. Die Krankheit 
äußerte fih bald nur in einem haldftarrigen Schweigen, trübes Wet: 
ter nad heftigem Sturme, ed war ein Abſcheu in ihm gegen jede 
Fhätigkeit, hatte ſich nicht Alles zum Irrthum verkehrt, war nicht jener 
Geift, dem er ſich fo zutraulich hingab, jener heftige Geiſt fein Ber 
derber geworben, ja mußte er fi nicht felbft wie einen vom böfen 
Geiſt Iange Befeffenen ſcheuen! Der Doktor aber fagte ihm: „Böler 
Geiſt id Blut, in jedem Pfund ein böfer Geift, hab fie Dir au: 
trieben bis auf einen, das ift der Geiſt ver Stummheit, fprede wie: 
der, das fage ih Dir.” — „Nur einmal zeige mir das Antib bed 
geliebten Weſens,“ fagte ſchwach der Kaplan, „wie ed auch entftellt 
fei, denn zu meinen höchſten Qualen gehört, daß ed mir nicht mehr 
erſcheint, Daß ich mit aller Sehnſucht nicht einen Zug mir denken kann, 
es ift, ald ob meine Thränen den Spiegel des Geiftes zerfreffen haben.” 
— „Morgen früh,” fagte der Doktor, „wenn Du gerubet habeft lange 
Naht, damit Du Tramontane nicht verliereft.” 

Am andern Morgen nad ruhigem Schlaf dffnete er die Augen 
faft vergeffen dieſes Geſprächs, und erblidte das Haupt Mariellens 
freundlih lächelnd, doch die Baden blaß und eine ftarfe Narbe an 
rechter Schläfe in einem großen Glaſe, das oben forgfam mit Blafe 
sugebunden war, als ſähe dieſes Glas zufällig aus einem Schranfe 
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heraus, der mit einem grünen Teppich. verhangen war. Er wollte 
auffpringen, aber er fand ſich gebunden, ber Doktor fprang herbei, 
zeigte ihm auf feinen Ruf den leeren Spiegel, der nod vor ihm fland, 
der jeßt die Icere Hinterwanb des Zimmers, dieſe wohl belannten alten 
Schraͤnke zeigte, wo auch bei näherer Betrachtung nichtd der Erſchei⸗ 
nung Entſprechendes zu finden, wo er nun zu feiner Ueberrafchung 
jenen Sad mit feinen gelehrten Sammlungen zur Concordanz aufbe 
wahrt fab, der ihm, fo wie die verfchwundene Erſcheinung, wieder in 
fein altes Leben zurüdverfebten, das er biöher, wie eine abgefaßte 
Schlangenhaut, nur wegen einer verhaßten Aehnlichkeit mit fih ſelbſt 
gefürchtet hatte. Alle bibliſche Stellen, die von Zauberei handeln, 
traten ihm vor Augen, er fühlte ſich wieder in feinem Wiſſen und ord⸗ 
nete heimlich diefe Aeußerungen, um herauszufinden, weldye Art Zauber 
dem Doktor einwohne? Die fremde Sprache, die fremden Scherze 
Batten ihm ven Glauben an feine Bosheit erweckt, den jener mit Wohle 
thaten vergolten hatte, er hatte ihn verheimlicht, ernährt, geheilt, um 
fo ungemeffener war feine Dankbarkeit. Er drückte die Augen ein, 
wollte wieder den Geift in ſich walten laſſen, um den Dank in heftiger 
Ergießung der Worte auszufprudeln, ald ihm der Doktor zurief: „Nic 
Auge zu, um Gottes Willen, Teufel drüdt Dir die Auge zu und 
fpridt au8 Dir, Aug in Aug, dat muß fill fchn, fo hat böfe Feind 
feine Macht." — Folgſam öffnete der Kaplan die Augen und fagte 
mit angemeffener Befonnenheit feinen Dank, daß er ihm die Zungfrau 
durch feinen Zauberfpiegel gezeigt, wenn aber das feiner Kunft mög: 
lich fei, warum nicht auch dad Größere, dem Geift, Über den er ger 
biete, nur wenig des verlornen Körpers zurüdzugeben, wenn er ihn 
auch als Meines Kind zur Erde zurückführen müffe, er wolle dies Kind 
groß ziehen. — „Achtzehnjährig Citella kann fei Hei Kind werd,“ rief 
der Doktor, „alles vorwärts in dies Welt, will aber Geift in Mitter⸗ 
naht Nahrung nehme, kann er wieder ein wenif Leib erhalte. ne 
deſſen forg für Dein eigen Leib, Du fein nun gefund, bier nit bleibe 
tannft. Heißt in der Gitta, Du fein davongelaufen mit jung Mädche. 
Herzog weiß Wahrheit, feß Dich aus Mifericordia auf ein Nothe 
pfarren ans Meer, in ein Ort beißen Wrad, is halb verfhüttet von 
die Meer. Alles zufammenpaden, was Du haft, diefe Nacht reife 
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fort, wirft dort Alles finde, Mile von bie gut Herzog beſtellt. Da iſt 
groß Kirch am Meer, wo bie ganz Gemein jebt drin wohnen Tnnt, 
da iſt begraben fchön Sind, das Du in Meine große Keufchheit Zorne 
haft mit fpige Stock erfchlagen, babe nicht .ein Loth für meine Kollec⸗ 
tion ‚behalte. Herzog iſt ein ſtrenge Herr.” — Nach einem erleichtern 
ben Ausbruche von Thränen fragte Martir mit leiſer Simme: 
„War's eine Kürftentoxhter, war's ihr,rechter Name, ben ich ‚Hönte?“ 
— „Kann fein, kann auch nicht fein,” ſprach dann der Dokor, „es 
if ein feltfam Sach, viel wunderfider als ein Menſch es ſich erdenke 
konn, fie hieß Marielle, doch weiß ich nit, ob fie fi immer nennen 
alfo — 18 ein groß Problema — bin blind — bie Zeit macht "Augen, 
ſetz Brille auf.” . 


Martir war in jammervollen Träumen auf dem heftig floßen: 
ben Korbwagen bis zur Abendzeit gefahren. „Herr Kaplan,“ fagk 
ber Kutfcher, „da liegt Ihre große Kirche!” — „Sch bin nicht weht 
Kaplan, ih bin Pfarrer," ſprach Martir ſanft. — „Nun, Her 
Pfarrer,“ antworterte der Fubrmann verwundert, „ih meine, bad 
kommt auf eins, grämen Sie fi) nur nit um ben guten Tifch am 
Hofe, um die ſchöne Wohnung im Schloß, es iſt bei allen Dingen 
am Hofe ein Aber, ich babe Iange genug zugefehben und denke mauch⸗ 
mal, daß ich jebt weiter wäre, wenn ich als Knecht bei einem Banır 
gedient Hätte. Mit dem Gelde heißt ed, wie gewonnen ‚fo verronnen 
und dad Gewiſſen verrinnt nicht mit dem Sand in der Uhr. Wie 
bab’ ich fo mande geheime Zahrt machen müflen, vor ber mir jet 
graut. Hier bin Ich auch nicht zum erfinmal — nun, Herr Pfarrer, 
der Himmel Hehe Euch bei, ich glaube immer, fie wollen Euch zum 
Narren machen, benn es fehlt ihnen jeßt am Hofe an einem Sof: 
narren! Grämt Euch nicht Darum, ed ift zwar eine gar ſchwere Ab⸗ 
richtung mit den Hofnarren, faft noch ſchwerer als mit den Zaften, 
denn die eigentliche Kappe tragen fle inwenbig. If aber bie. Lehrzeit 
vorbei, dann geht's Euch gut, Ihr dürft Über Alles ſprechen in. Curer 
Art, jo wie die Landſtände, aber zumeilen gefchieht .es doch und Shr 
konnt Manchen zu Halfe fommen. Da vergeht mich nicht, wenn mich 
ber Stallmeiſter anklagt, hat er immer Unrecht; ich futtre gern meine 
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Pferde die, aber denkt nicht, daß ich von Euch Hafer begehre, weiß 
So!” Bol VBerwunderung über biefe feine neue Beſtimmung nabm 
fh Martir vor, wie grundlos auch die Vermuthung des Kutfchers 
fei, body fehr auf feiner Hut zu fein, um nicht etwa aus Gram über 
die zerſtoͤrte glänzende Lebensausſicht, aus Liebe oder warum ſonſt 
zum Narren zu werden, ja er flehte recht ernfilich zu Gott, was er 
ihm auch für Prüfung auferlege, daß er ihm wenigftens ein Bewußtſein 
feines Leidens und Lebens bewahre. Dann fchlug er Die. Augen auf, 
mübe, verbroffen, faſt Tchlafteunten, wel ein Blick er glaubte, daß er 
fle nie weit genug aufreißen könne, fo viel war zu fehen. Erfter Blick 
über’8 bewegte Dteer, ein Schauber der Ewigkeit, Alles wanbelbar 
wie die Wogen und Wollen, unfihtbare Kräfte, die unter ber Dede 
von beiden fpielen, jammernde weiße Vögel, die ahnende Kunde bringen, 
und der Schaum der Brandung, ein Zeichen des letzten Widerſtandes 
der Erde; wenige fühne Menfchenfeelen, die ſich durch dieſe rollenden 
Wogen mit ihren Gedanken auf ſchwachem Sahne drängen, zufrichen 
einige Stiche aus der Fluih zu ziehen und dann ihre Neße zu trocknen. 
Und in dieſes unftäte Chaos finft eben die Sonne ein und durch⸗ 
fhimmert noch einmal roth die Schneeberge der Wolken. Was ift 
das, jetzt feheint die Sonne zu verbrennen, ja jetzt bricht das innere 
euer der Sonne in Flammen aus, fie verbrennt, die uns fo lange 
Teuchtete, ihre Aſche fenkt der Sturm ind Meer, jet ift fie nicht mehr, 
die uns fo lange erfreute, ober vielleicht erhebt fih am Morgen nur 
eine verglimmende Schlade am Himmel. Wohl euch, ihr eingeftärzten 
hohen Wferberge, ihr feht nicht diefen Ießten Tag! Doch mitten auf 
ven Bergtrümmern, nur durd einen ſchmalen Bergrand noch der Erde 
verbunden, fieht die mächtige alte Kirche mit ihren fpißen glänzenden 
Senftern, mit ihrem hoben, bogig gezierten Giebel, mit ihren beiben 
fpißen Thürmen an beiden Seiten des Eingangs. Das ift fein Haus 
für unfer Meines Gefchlecht und boch vom ihm erbaut. 

„Es iſt die größte Kirche im Lande,” fprach ber Kutfcher als zu- 
fällige Begleitung der Gedanken Martirsd, „bie Leute wollen be⸗ 
haupten, fie fet noch hundert. Jahr vor Chriſti Geburt oder vor Er⸗ 
Schaffung der Welt erbaut, ich weiß es aber befler, fle ift darum ſo 
groß, weil bier in heibntfcher Zeit bie größte Handelsſtadt der Welt 
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geſtanden, die aber allmählig ins Meer geſunken iſt mit dem Ufer 
worauf fie fiand; wodurch denn auch der Hafen gänzlich verſandeie 
und verfehüttete. So hab ichs vom vorigen Prediger gehört. Der 
lebte Bergſturz war vor zwanzig Jahren, da rollten alle reiche Aeder 
des großen Dorfd und der Pfarre ind Meer, auch die meiften Höfe 
mit der Pfarrwohnung, nur ein Stüd Nitterhof und die Kirche blie: 
ben ſtehen, der Herr fchiffte in alle Welt, das Lehn fiel an den Herzog 
zurüd. Das alte Haus des Pferdehirten wurde nun die Pfarrwohnung, 
denn die Bauern fonnten Feine Pferde mehr Halten,. beadkerten dad 
Schlechte Kand was. übrig blieb mit ihren bürren Ochſen und legten 
fih auf die Fifcherei, feht da liegt das Pfarrhaus, es ift doch gut, 
daß noch die Raſenſtücke geblieben find, Die der vorige Pfarrer pflanzte 
und bie Geisblattlaube, in der er Abends vor der Thüre faß, fo if 
doch etwas übrig, was ibm Anſehen giebt.” 

Der Anblid des niedrigen Strohdaches über dem mit !echm 
fächern ausgefüllten Holzhaufe hätte einen jeden erfchüttern Tonnen, tet 
weniger auf feinen Herzen hatte ald Martir. Diefer ſah die Straf 
oder Buß: Pfarre, wozu diefe Pfarre nun einmal befliimmt war, um 
GSeiftliche Die etwas verfehen durch Noth zum Beten zu bringen, ald 
eine milde Beftrafung feiner Schuld an und dankte im Herzen für bie 
gnädige Strafe. Als er vorfuhr fam ihm niemand entgegen von ber 
Gemeine, wohl aber die alte Hauspälterin des vorigen Pfarrers, Die 
obgleich nicht jung, doch noch rüftig und wohlgemuih fich herzlich 
freute, daß wieder ein Geiftlicher im Dorfe fei, zugleich auch fragte, 
ob er ihre Dienfte bebürfe, da fie font ein andres Unterfommen im 
Dorfe fuchen müſſe. Das kann mir nicht fehlen, fagte fie, denn ald 
Hebamme feit fo vielen Fahren habe ich über die Hälfte der jeßigen. 
Leute in die Welt geholt, fie werden mich nicht hinaus treiben. 

Martir fagte ihr freundlich, daß er ohne ihre Hülfe gar nit 
leben könne, daß ihm die Wirthfchaft fremd fei, weil er in der Stabt 
geboren, daß er feine Aeltern früh verloren nur unter Büchern zu Teben 
gewohnt fei und Das er ihr wie einer Mutter alles Häusliche ganz 
überlaffen wolle, wenn fie ſich zu dem Geſchäfte verftehen wolle. Die 
Grau ſchlug glei ein, indem fie verficherte, fie Fönne auch nur mit 
Gelehrten umgehen, der vorige Pfarrer habe fie unterrichtet und da 
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kämen ihr die Bauern gar nicht vor wie Menſchen. Gleich beforgte 
fie die großen Bücherliften mit Martir und dem Kutfcher vom Wagen, 
gab den Pferden, weil feine Stallung, etwas Heu, dem Pfarrer und 
dem Kutſcher aber fehte fie einige Zifche vor. Der Pfarrer wollte nun nad) 
Gewohnheit ein langes Gebet halten, aber fle unterbrach ihn bald 
mit dem Bedeuten, daß die Fiſche Falt werben möchten, fo baß er 
fhon beim erfien Eintritt ihrer Anlage zur Alleinherrfchaft nachgeben 
mußte. „Für unfer Elend brauchen wir nicht ange zu beten!“ fagte fie, 
„dad mögen die reichen Nachbarn thun, die Pfarrer bei denen bie 
Kälber nie fett genug fein können, wo die Gänſe im Hofe ärger ſchreien 
als die Bauerweiber in der Kirche. Bei uns iſt alles Amen. Auch 
möchte ich Euch nicht gern beim erſten Eintritt mit Sorgen beläſtigen, 
-aber Ihr werdet noch heute ein Bettlaken an ber Thurmfahne aus⸗ 
hängen müffen, damit einer der Bauern Euch das Nothwendige von 
feinem Fange bringe. Denn fo ift e8 bier vom Gonfiftorio eingerichtet 
feit dad Meer alle Pfarräder verfchlungen hat mit allen Zehnten der 
Bauern und zwar brachten Die Herren dad aus dem Grunde auf, weil fie 
fagten, die Fifche gingen jebt über zehntpflichtigen Bauerader, alfo 
müßten die Bauern auch den Zehnten von den Fifchen geben. Die 
Bauern lachten über den Grund, aber fie meinten, daß der Pfarrer 
Doc nicht verhungern dürfe, alfo wollten fie fich nicht weigern. Ste wür: 
den Euch heute begrüßt haben, wenn ſich nicht reicher Segen von Härin- 
gen hätte ſehen Taffen, da ihr nun bleibt, die aber weiterzieben, fo mußten 
fie die Häringe bewilllommnen mit ihren Neßen. Es würbe und aud) 
an Brod gefehlt haben, doch zum Glück ftand ich heute der Tagelöhnerfrau 
am, Ende bei der Ankunft eines Andern bei, brachte einen ſchönen Knaben 
in die Welt und fagte ihr, er möge nun leben oder fterben, getauft 
oder begraben werben, ihr befämet dad Eure davon und fo möchte 
fie mir ein Brod für Euch auf Abfchlag geben.” — Der Kutfcher Tieß 
bei diefem Wort das Stück Brod fallen, das er eben zum Munde 
führen wollte, wijchte fi die Augen ald ob ihm eine Fleine liege 
hineingerathen wäre, öffnete dann einen Kober, legte ein groß Stüd 
Schinken und ein Stüd kalte Paftete auf den irdnen Teller, der leer 
vor dem Prediger ſtand und ſagte: „Das Zeug hat mir die alte 
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Laſt für meine Pferde, wenn ich e& wieder mitnehme.” Dabei madıte 
er einen kurzen Abjchiedögruß, fluchte grimmig auf die Schindmähren, 
daß fie nicht ftehen wollten. Im näcften Augenblide fuhr er ohne 
fi umzubliden im jchärfften Trabe auf und davon. So fand ſich 
nun Martir mit der Haudhälterin ganz allein, mit dem Wagen 
ber fern abrollte, war die Ießte Verbindung zwilchen ihm und der ge: 
lehrten Welt abgebrochen, er hatte noch ein Paar Schreiben an Freunde 
in Wittenberg mitgeben wollen, nun war alles zu fpät. — „Wie heißt 
Ihr denn gute Frau?" fragte Martir. „Martba Sreifentlan,” 
antwortete die gute Frau, „ich könnte auch wohl einen größeren Namen 
führen, wenn ber felige Herr Pfarrer länger leben geblieben wäre, 
denn von einem Jahr zum andern vertröftete er mich, daß er mid 
Öffentlich heirathen wolle, doch fchämte er fih al ein alter Mann 
das erfte Beifpiel von einer geiftlichen Heirath zu geben und fo oft 
ih ihm davon anfing, fchloß er mit dem Rathe: Wollen ed noch dem 
Herrn anheim ftellen. Der Herr rief ihn aber zu fi und wer weiß wozu 
das gut iſt! Den alten Herrn mit feinen fremden Sprachen Fonnte 
ich oft gar nicht verfiehen und immer redete er von Paris und Madrid, 

von hoben Herren, ald ob fie noch ihn befuchten. Der alte Herr war 

vielleicht fchon Tange verrüdt und ich habe ed nur aus Chrfundt 

nicht gemerkt!“ 

Gott behüte mich vor Narrbeit, feufzte Martir und padte \einen 
Sad mit Betten aus, während ihm Frau Greifenflau eine alte 
Bettftelle zeigte im Alkoven des Zimmerd der mit einer grauleinenen 
Dede zugehängt war, beides ald ein Erbflüd des feligen Pfarrers 
rühmend, das er ihr vermacht habe. Sobald dad Bettlafen gefunden, 
fragte Martir nah dem Küfter, ob der nicht das Tuch befeftigen 
könne, um bie Fifcher im Meere von feiner Hungerdnoth zu benady: 
richtigen, aber zu feiner Berwunderung vernahm er, daß zur Ber- 
befierung ber Stelle der Küfter: und Scullehrer: Dienft damit ver: 
bunden fei, was ihm aber nicht viel Zeit kofte, da die Kinder nicht 
länger als ein Paar Stunden täglich entbehrt werben könnten, wo 
fie dann ein wenig Leſen lernten, meift unter ihrer Anwelfung, wobei 
fie ihm im Winkel eine Zahl wohlgefchnittener Hafelfläbe und Birken: 
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ruthen als Lehrbücher zeigte. Haltet Euch nur mit mir, ſo ſchloß fie, 
und es ſoll Euch hier noch recht gut ergehen. 

Sie gingen nun beide an dem hohen riſſigen Ufer der großen 
Kirche zu, Frau Greifenklau aber trug ſorgſam die Laterne voran, 
daß er nicht zur rechten Seite herabſtürzen möchte, wo dad ungeſtüme 
Meer noch immer gefräßig an dem Ufer nagte. Wie er fo an dem 
Eingange ftand, der mit behauenen Steinen voll alter verwitterter 
Bildwerke geziert war, fo glaubte er feine Concorbanz, dad überein. 
flimmende große Glaubensſyſtem, dad er aus Stellen der Bibel zu 
ordnen angefangen, ſchön vollendet vor fih zu fehen, da fehlte nichts, 
da war alled an feiner Stelle, alle Hauptpfeiler fo fe, ald ob fie 
erſt heute begründet, nur bie unvolllommene, wechſelnde Zierbe der 
Erde, die Menfchenbildungen über dem Eingange, bie waren unfennt- 
lid geworden. Er glaubte in fein Inneres einzugehen, ald er bie 
Kirche betrat, er glaubte feinen Körper gefunden zu haben und ed 
kam ihm hier der Gedanke, ob er nicht eben fo der geliebten Unglüd- 
lichen, dem Geift, welchen er von der Erde gewaltfam verbrängte ein- 
Haus bier bauen, einen neuen Körper fchaffen fünne, ob es benn jo 
unmöglich fei, die magifchen Vorſchriften zur Citation der Geifter in 
Anwendung zu bringen, mit ihm zu fühlen, mit ihm zu denfen, mit 
ihm zu fohaffen. Unter folhen Träumen war er bis zu einer frifhen 
Holztafel gelangt, die eben erft in den unreinen Kirchenboden einge- 
legt fchien. Sein Auge beftete ſich unwillfürlih darauf und bie Be⸗ 
gleiterin ſprach ernft: „Sa da ruht mein einziges Kind, meine Ma- 
riella, fie bat nur wenige Tage die Hofluft ertragen, da hat fle ein 
Schlagfluß fortgerafft, an ihrem rechten Schlaf war fie blau, fonft 
"war fein Zeichen des Todes an ihr. Sie jhien nur zu ſchlummern, 
als der Kutſcher fie vor wenig Tagen auf demſelben Wagen, der Euch 
bierher brachte, in ſchönem fchwarzen glänzenden Sarge bier vorfuhr 
und die mitgebrachten Todtengräber fie hier zur Ruhe brachten. Wohl 
ihr, was blieb ihr fett der alte Herr geftorben, ich konnte ihr nichts 
abgeben und Ihr würdet fie auch nicht haben ernähren können. Der 
alte Herr hatte immer noch einen Sparpfennig, ben er fo nad) und 
nad aufzehrte, was habt Ihr außer Euren vielen Büchern? Der 
Menſch ftirbt immer zur rechten Zeit und wäre er noch fo jung!” 

11* 
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Die Härte. diefer Aeußerung. und die fchredliche Bewißheit, daß 
bier die Gemorbete auf Betehl des Herzogs begraben ſei, um ihm bie Er: 
innerung biefer Unthat bis zu feinem Lebensende vorzuftellen, über, 
mannten ihn nicht, eine geheime Wohlthat fchien es ihm, ein Ein- 
ftimmen in feine heimliche Betrachtung, wie dieſer Geiſt wieder zur 
Erde beſchworen werben könne. Aber er ließ ſich nichts merken, feft 
entfchloffen der Mutter alles zu verheimlichen, fragte er gleichgültig 
nach den andern Gräbern und wohin. er felbft einft käme. Sie zeigte 
ihm die Reihe der Prediger und wie er felbft fat neben Mariella 
nach gewohnter Ordnung einft Ruhe finden würde. 

. Scheinbar gleihgültig fragte er dann nah dem Aufgange zum 
Thurme und eilte mit der Zrau hinauf das Beittuch und die Laterne 
an ber Fahne des Thurmes zu befeftigen. Nach einem ben Athem er: 
ichöpfenden Steigen auf der Wendeltreppe traten fie hinaus auf die 
Dlatte des einen noch unvollendeten Thurmed, auf deſſen Mitte die 
Fahne errichtet war. Leicht folgte er der erhaltenen Anweiſung, ber 
gleichmäßige Wind fchwellte das Leintuch, die Laterne beleuchtete es, 
bald zeigte ihm die Frau wohl vier verfchiedene Feuer auf den Fifcher: 
böten im Meer, wie die Bauern Diele zum Ziehen der Heringänege 
anzuzünden pflegten. „Der Himmel fegne ihre Fahrt,“ jagte der 
Harrer und die Frau ſprach: „Das heißt jegnen, die uns fluden, 
denn von allen, bie bier unfer Licht fehen ift gewiß feiner, der Cvh 
nicht zum Abgrund ded Meeres verflucht, weil fie Euretwegen ihrem 
Fiſchzug eine Stunde abbrechen müflen.” 

Wirklich kam auch fehr bald ein Boot mit feinem Feuer an das 
Ufer gefegelt, denen die Frau entgegen zu gehen rieth. So verließen 
beide den boden Leuchtturm ohne die Signale abzunehmen, Damit nod 
andre zur Abgabe des Meerzehnten aufgefordert würben. 

„Mögt ihr an den Häringen ſticken und berſten,“ fagte ver alte 
Fiſcher, der ihnen am Ufer den Fang überreichte, „weiter kann bod 
jo ein frommer Herrmichts, ald ehrliche Leute in ihrer fauern Arbeit 
ftören, um nicht ein Paar Stunden zu hungern, müffen wir mit unjern 
Kindern den Seehunden zur Nahrung werben. Der alte Pfarrer war 
ſchon toll genug, aber diefer muß ganz verrüdt fein, daß er Nachts 
feine Ruhe bat, fondern nur an fein Freſſen für den nächſten Tag 
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denkt und die alte auögelaufene Thurmtreppe nicht ſcheut, an der ſchon 
mander bei Tage fih Maul und Nafe zerftoßen bat.“ — „Aber 
Freund,” fagte der Pfarrer, „ſorgt Ihr denn fo ungern für den, der 
für Eure Seelen forgen fol, achtet Ihr fo wenig die Kirche und ihre 
Diener.” — „Mat nicht ſoviel Worte,“ antwortete der Alte, indem 
er feinen Kahn von der Küfte abhob, „ich bin der Kirchenvorfter und 
daher weiß Feiner ſoviel wie ich von der Seelforgerei, warum hat der 
Himmel unfer Erbe nicht beffer bewahrt, was follen wir für das 
bishen Sand und dad große mörberifche Meer, was uns geblieben, 
noch forgen und beten, unfre Tage find ein Kampf mit dem Tode, 
mit dem fchredt Ihr feinen von und, der Teufel mag uns nicht, denn 
wir haben keine Zeit zum Sündigen, Gott fann uns nicht Schlimmer 
anfeten, als wir bier ftehen, wir heißen noch immer Bauern, müffen 
zahlen wie Bauern und haben doch kaum foniel übrig wie fonft bie 
Koſſäten befaßen, die alle davon gelaufen find.” — „Auch das fft- 
lichfte Leben," ſagte Martir begütigend, „wenn wird überfchauen 
it Mühe und Arbeit gewefen, jeder Tag bat feine Freuden und feine 
Sorgen, denkt daran, wie viel Ihr noch zu verlieren habt um Euren 
Zorn zu bändigen Über das, was ihr verloren habt.” — „Sa Herr 
Pfarrer,” ſprach der Kirchenvorfteher, „feit wir unfern rechten Herrn 
nicht mehr haben, geht ed uns gar zu ſchlimm, die herzoglichen Räthe 
hören und nicht, da fchreiben fie zu und wie zu den andern Gemeinen, 
die fih im Wohlſtande Hefinden; heute haben fie uns gefchrieben, wir 
follten eine neue Kirche bauen, weil bie alte Kirche täglich in Gefahr 
ift in den Abgrund zu ſtürzen. Nun Shr werdet es gefehen haben, 
daß fih der Thurm ſenkt. Zehnmal haben wir gefchrieben, daß wir 
in der Pfarrfiube fonntäglich Pla haben, daß wir nun fo viele Sabre 
Sonntags Plaß gefunden haben und für bie Laft dem Pfarrer Brenn: 
holz anfahren. Sollen wir nod eine Kirche bauthz fo laufen wir alle 
davon, daß Feiner hineinzugehen braucht." — Eo brummig, Vater 
Steffen," fagte die Frau, „habe ich Euch doch nie mit dem alten 
Herrn fprechen hören.” — „Es ift auch ein Unterſchied,“ ſprach ber 
Alte, indem er fi ind Boot feßte, „der Alte war ber Alte, fo einen 
kriegen wir nicht wieber.” — Diefe Rede hätte fonft den Geiſt in ihm 
völlig empört, auch brüdte er unwillfürlich die Augen: zu, aber {hr 
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hörte er eine andre Stimme in feiner Nähe, bie ihn mehr demüthigte 
als fein Gewiſſen. Adieu, Adieu, rief ver wohlbefannte Staar. Gleich 
öffnete er die Augen, konnte aber in der ungewiffen Hellung des auf: 
gehenden Mondes den ahnungsvollen Saft der Luft nicht emtdeden. 
— „Er gehörte meiner verfiorbenen Tochter Mariella,“ fagte die 
Greifenklau kaltblütig, er ift mit ihr zugleich bei dem verftorbenen 
alten Herrn in die Schule gegangen, bat aber nicht fo viel begreifen 
Können, ift nun ein alter Burihe und kann doch nur feine Paar 
fremde Wörter radebrehen; mein Kind aber, das hielt fchöne Neben 
mit dem alten Herrn, daß er fidh felbft über ihre Gelehrigkeit ver: 
wunberte. 3a auch beim beiten Unterricht ift immer noch ein Unter: 
ſchied zwifchen einem Bogel und einem Menfchen, wenn auch ber 
Vogel noch fo viel Berftand bat." — Der Bogel aber fang in ber 
Kerne: Marielle, levetoi, leve toi sonne la matinee. Bom Bom 
Bom. — Diejer altbelannte Kanon, den Martir mandhmal in 
Wittenberg mit jungen Genfern gefungen, prüdte ihn innerlich zu: 
fammen. Er fpricht, er fingt, fie fchweigt, ich habe den Mund ihr 
verfähloffen, arme Tochter, arme Mutter! So dachte er in fidh und 
ſank auf den feuchten Uferfand nieder wie ein Schiff, dad um ſich zu 
retten vor dem grimmigen Sturm und den Klippen, mit vollen Segeln 
auf den Strand jagte, alles fürmte in ihm, bier war doch ein Halt 
gegen den innern Schwindel, der ihn ergriffen, er weinte heimlich und 
Tonnte nur beten, das dies fein letzter Augenblick fein möge. 

Die Frau kam ihm jet wieder näher, fie hatte fi) mit dem 
Staar abgefhwapt, und fprah zu ihm: „Gewiß ſucht Ihr ein Stüd 
Bernflein beim aufgehenden Mondſcheine. Ihr habt nicht unrecht, 
das Meer ging den ganzen Tag hoch, der Wind trieb nach biefer 
Ede. Fürchtet Euch nicht vor den Bernfteinpächtern, das tft bier fein 
gemeiner Strand, der niemand angehört. Hier ift unfer Ader, was 
dad Meer darin herauswühlt das iſt mit Recht unfer, fo fagte ber 
Alte und ging faft alle Abend mit Mariellen bier fpazieren unb 
fammelte Bernftein. Seht hier ift fogar ein altes Pfarrftüd, Ihr 
könnts an dem Steine mit dem Kreuze Iennen. Aber, ich bitte Euch, 
sieht Schub und Strümpfe aus, ftreift die Aermel auf, fonft ver: 
berbt Ihr Euer gutes Zeug, diefe Pfarre tft nicht angethan ein neues 
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Kleid zu kaufen, dad Kleid muß halten bis an Euer Lebensende.“ — 
Martir antwortete, „teiner wilfe wie nahe ihm das ſei,“ und fuchte 
feine Qual zu verbergen, indem er fuchte, was ihm gleichgültig war, 
dieſen Weihraud der Urwelt, dad Harz der Paradiefesbäume Bald 
fand er Eleine blintende Stüde, aber die Frau erkannte es für Steine 
ohne Werth. Endlich zeigte er ihr ein großes Stück, das fo Teicht 
fi anfühlt. „Die blinde Henne findet auch manchmal ein Korn,“ 
rief die Frau erftaunt, „das ift ein Glückszeichen, denn fo oft ber 
alte Herr mit Mariellen fuchte, nie fiel ihnen ein folder Schatz in 
die Hände. Ich fage Euch, davon könnt Ihr ein ganzes Jahr gut 
leben, auch dad nöthige Vieh Faufen, fammt Wirthſchaftsgeräthe.“ 
— Bon feiner eignen Freude Überrafcht, fagte Martir: „Muß doch 
meinen erfien Glücksfund bei bei der Laterne betrachten, bid zu unferm 
Haufe ift es noch weit.” — „Nein,” fagte die Frau ängfilih, und 
hielt ihn feft, „ießt nicht, in der Mitternacht tanzen die Kleinen Über 
und unter dem Keller der Todten und wer ihnen heimlich zuhorcht 
dem verwirren fie den Verſtand, daß es ihm ewig im Kopfe fummt. 
Seht nur die Thüre fteht offen, die wir angelehnt hatten.” — „Und 
der neue Grabesdeckel,“ fügte der Pfarrer leiſe hinzu, „Icheint au 
geöffnet im Mondenfcheine.” — „Kommt,“ rief die Frau und 308 
ibn fort, „vor Schreden könnte Euch der Mund zur eriten Predigt 
ausſchlagen und das wäre ein ſchlechtes Zeichen.“ 

Erihöpft traten beide mit den Fifchen und dem Bernftein ind 
Haus. Das Bette fand er gemacht, obgleich er hätte ſchwören wollen, 
Daß e8 nur fo hineingeworfen war vor dem Ausgange zur Kirche. In⸗ 
zwifchen behauptete die Frau das Gegentheil und daß fie es felbft ge 
macht habe, wünſchte ihm eine gute Nacht, um wie fie fagte, bie 
Ziegen zu melfen. Gleich warf er ſich nad kurzem Gebet ind Bette 
und würde bald alles im tiefften Schlaf vergeſſen haben, wenn nicht 
ein Lärmen ihn erwedt hätte. Er ſah mit VBerwunderung wieder bie 
Lampe der Frau im Zimmer, ſah fie ſelbſt beichäftigt eine breite Thüre 
in der Wand herunter zu Eappen, einige Betten darauf zu fegen, ale 
ob fie noch für einen Fremden, der angelommen, ein Bett bereitete. 
Dann ſchnitt fie Brod ab, goß Milch in eine Schale, legte einen 
Löffel daneben. „Wer ift gekommen?“ fragte fie Martir, aber in 
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demfelben Augenblide flieg die Zrau ſelbſt mit aller Sittſamkeit in 
das Bette und fhnardte bald, daß der Staar einmal über bad anbte: 
Taisez vouz! tief. 

Spt der Staar die Mil mit dem Löffel? fragte fih Martir: 
Pas würde ber Herzog, was würben meine Kollegen fagen, wenn fie 
mich bier mit der Frau in einem Zimmer überrafchten, gewiß ift es 
ein böfer Plan gegen mich und meine Lehren. Nein, wenn fle mir 
übel wollten, brauchten fie mich nur hinrichten zu Taffen, es find Un 
fhuldigere vor unferm Schloffe enthauptet worden und ich habe fi 
zum Tode vorbereiten müffen. Meine Vorſtellungen hat keiner du 
Richter, hat der Herzog nicht gehört, doch blieb mir feitdem bie Angh 
felpft ein Mörder zu werben wie jener der im Traume fein Schwert 
ergriffen hatte und einen betrunfenen Sreund umbrachte, der ihn im 
Bette angegriffen. Alles gefchieht mir wovor ich mid) je gefürdtel 
babe, Sott erziehet mich firenge, wozu will er mich brauchen. Gewiß 
werde ich auch noch heirathen müffen wie ich morben mußte, denn vor 
beiden hatte ich einen Schauder! 

In folden ernften Betrachtungen fant ihm faft das Haupt, als 
Tritte im Zimmer ihn wieder ermunterten. Weiß umhüllt erſchien eine 
Seftalt, aber fle wendete ſich von ihm und nahete ſich leiſe dem Tiſche, 
wo die Mil von der Alten aufgeftellt war. In große Eile nahm 
fie viele Köffel davon, aud von dem Brodte ſchien fie zu genießen. 
Er wagte ſich nicht zu bewegen, er glühte von Angft und Reue, die 
Geftalt war zu ähnlich der Unglüdlichen, die feine Raſerei geopfert 
hatte, aber mit der Angft erwachte auch feine Liebe zu der Schönheih, 
die er damals zuerft in ihrer gewaltfam ergreifenden Anziehung fennen 
gelernt hatte. Sein Herz webte fo rafch von Secunden wie eine Uhr 
an deren Gewicht ſich ein muthwillig Knäbchen hängt, das Gott Amp! 
von den ſcherzhaften Heiden genannt wird, ja er fuchte diefe ſchmeichelnden 
Gefühle abfihtlih auf um die gräulichen folternden Vorwürfe 34 
bändigen, er dachte fi, fie könne ihn als Geift Tieben, ihn aufſuchen 
und nächtlic fi ihm gefellen. Die Geftalt wandte fi und er ſah 
deutlich den blauen Fleck an den Schläfen, deutlicher die Umriſſe det 
Zerglieberten, jede Neigung verwandelte ſich in den Wunfch, von dieſem 
Schredensbilde befreit zu werben. Aber wie, das Bild eines Hohl 
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ſpiegels fcheint fie fi zu nahen in wenig Momenten, obne baß ihre 
Füße fi) bewegen, ſte fieht durch feine Sarbinen und dann wie jene 
japanifchen Puppen umkreiſt fie das Zimmer, läßt die leinene Hülle 
fallen und verfinkt bei dem Bette der Mutter. 

Und kaum ift fie verfchwunden, fo naht ein Zug Heiner Wefen 
von ber Thüre ber, er hört deutlich die Tritte, hört wie fie fich pfeifen, 
es tft ald ob fie ſcharf befchlagene Stiefelhen trügen, fo laut ift ihr 
Auftreten mit den Heinen Füßchen. Auch fie gehen hin, wo Milch 
und Brod geftanden, fie wirthichaften mit einer Brodrinde, ala ob 
fie Diefe wie einen ſchweren Steinblod forttransportiren wollen. Das 
find die Heinen Wichte, die des Menfchen Sinn und Verſtand ver- 
wirren, feufzte Martir in fi und hüllte ſich feftler ein — in ben 
nädften Augenbliden weiß er nichts mehr von fih. War alles ein 
Traum? 

Der Morgen leuchtete hell ins Zimmer auf feine Bücher, die er 
in der Ede aufgerichtet hatte, er rich fih die Augen, alled war ver- 
ſchwunden, Bett und Milchnapf, Geift und Unterirdifche. Als er fich 
erfundigen wollte famen ſchon die Knaben des Dorfes, ihm vor der 
Schule ein wenig Beiltand zu leiften, wenn ed nöthig, auch brachten 
fie ibm ſelbſt Hafelfiöde und Birkenruthen nad dem Auftrage ber 
Aeltern. 

So begann ſeine Amtsführung mit dem Unterrichte der Kinder 
und füllte den Morgen, wobei er in ſich eine Ruhe, ein Wohlwollen 
ſpürte, das ihm ſonſt fremd geweſen. Die Kinder ſchienen gute Nach⸗ 
richten nach Hauſe gebracht zu haben, ſo daß die Aeltern veranlaßt wurden 
ihm gleich nachher den Antrittsbeſuch zu machen, ihn um Entſchuldigung 
zu bitten, daß ſie geſtern nicht gekommen, er ſei aber durch böſe fremde 
Leute verläumdet worden. Martir wagte nicht nach ber Verläum⸗ 
dung zu forſchen, doch kam es dur die Geſchwätzigkeit der Leute her- 
aus, daB er bei den benachbarten Geiftlichen ale ein Feind des Ehe⸗ 
ftands verrufen, ja daß feiner Imgang mit ihm zu halten gefonnen 
fei. Hier überwand er zum erftenmal die Narrbeit der laut geäußerten 
Meinung, erklärte, daß er wohl zu weit gegangen fei in feinen An» 
fihten von den Geiftlichen, daß nur zu menig geleiftet würbe, wenn 


170 


der Menſch allzuviel von ſich forderte, Luther babe boch wohl enblid 
Recht gehabt, als er ſich vermählte, flatt in Zweifeln und Berlangen 
feine nüßliche Zeit zu verderben. Auch geftehe er, daB er den rauen 
zu viel Böſes nachgeredet habe, eben weil er feit frühelter Tugend auf 
Schulen und von ihnen entfernt nur dad Lautwerden derfelben im 
Gezänt mit Mann und Knecht gehört habe, wie fo viele durch ihr 
Geſchrei in gründlichen Studien geftört worden, die Frauen feten aber 
wie dad Feuer am Heerd, fo lange die Suppe nicht überfoche ober 
anbrenne, vente feiner daran, dann aber gehe ed an ein Fluchen über 
das nüßlidhe Element, die Holazftüde würden aus in andergeſchmiſſen 
und nun komme gar noch Rauch zu dem übrigen Unheil. 

Eine Frau wünſchte dem Herrn Pfarrer für die gute Meinung 
eine hübſche junge Frau, meinte auch, ſie werde ſich ſchon finden. 
Martir drückte die Augen ein, um ſeine Beſchämung zu verbergen, 
indem er verficherte, daß in dieſem Häuschen Fein Platz für Frau und 
Kinder fei. „Slauben Sie das nicht Herr Pfarrer, "antwortete bie 
Frau, „viele gebuldige Schaafe gehen in einer Stall, mein Zimmer 
tft noch Heiner und da wohnt aud der Sohn mit feiner Frau; bie 
Frau Pfarrern kann Ihnen beim Unterricht viel Laft -abnehmen, da 
brauchen Sie nicht aufzufteben, fie hält Ordnung mit dem Stod und 
ann Dabei doch ihre Hausarbeit verrichten. Der Staar fchrie bei diefen 
Morten von dem Schranke: O che cocagna o che felicita andar a 
la campagna col su in amora. Bonjour Marielle. Bon jour 
mon ami. Scert Euch zum Teufel. Martir erfchrad, weil er den: 
felben Befehl heimlich in fi) ausgehen laffen, bie Leute aber gräßten 
ben Vogel und dann dem Pfarrer indem fie fi entfchuldigten, daß 
fie fo lange geblieben. Als fie hinausgegangen waren, hörte Martir 
draußen "no einigen Streit. Er horchte und entdedte, daß bie 
Greifentlau den Männern die abgelegten großen Stöde zu Brenn: 
holz verbauen und damit feine Suppe gekocht hatte, zur Strafe, wie 
fie fagte, weil fie ihre Schulbigfeit nicht erfüllt und fein Holz ange 
fahren hätten. Die Frauen lachten die Männer aus, daß fle immer 
mit einem Stod in der Hand gingen, werden fie doch fertig ohne 
Stock und müßten noch viel weiter laufen, die Männer wagten gegen 
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diefe weiſe Mutter nicht Taut zu werben, fonbern verſprachen noch am 
demfelben Tage ein Paar Holzfuhren zu leiften. 

So kam nun der Mittag, von weldhem der Pfarrer die Erlöfung 
feiner Neugierde hoffte. Aber da hatte er feine Noth mit feinen Fragen 
Iaut zu werben, theild blieben fle im Halfe ſtecken, daß er fie verfchludkte, 
theils überhörte die Frau feine gedämpfte Stimme und fpradh nur 
immer von ein Paar jungen Schweinen, die fle aufgezogen habe, bie 
er am nächſten Tage zum Markt treiben folle. „Aber fie laufen mir 
davon liebe Frau, ich verftehe mich nicht darauf,“ fagte er verzweifelnd. 
„Si da binden wir jedem einen Strid and Hinterbein da könnt Ihr 
fie regieren wie der herzogliche Kutfcher mit feinen Pferden bier lenkte,“ 
antwortete fl. — Armer verlorner Sohn, feufzte er, auch noch Schweine 
ſollſt du treiben, ehe der Vater bie feine Hände audbreitet und Dich 
aufnimmt in feiner Ruhe. — „Sch helfe Euch,“ fuhr Frau Martha 
fort, „wir müffen den Bernftein verkaufen und nöthiges Haudgeräth 
einbandeln.” 

Nachdem er dies alles eingeräumt, fih zu allem bereit erflärt 
hatte, kam er endlich zu der Frage: Ob nicht ein Hausgeiſt zumeilen 
fih zeige. — „Freilich,“ fagte die Frau, „das ift noch mein Glück, 
wie follte ich fonft mit der Arbeit fertig werden. Wer follte Eſſen 
kochen, abwaſchen, die Stube ſcheuern, die Ziegen milden, das Schwein 
füttern und die Hühner, wenn ich zu Frauen in Kindesnöthen geholt 
werde. Es fol ein Mäpchen fein, fagen die Leute, ich hab's nie ge⸗ 
fehn, bie Leute jagen, es ſei das erfte Kind, dem ich. als weife Mutter 
auf die Welt helfen wollte, e8 ftarb aber und nun weiß ich wohl, daß 
ih daran ſchuld geweſen. Nun der Teufel machts beffer, ald er kann, 
eine fromme Seele wirft ihre Laft auf Gott.“ . 

Bei diefen Worten fiel eine Sentnerlaft von vem Herzen Martirs, 
die Frau aber fuhr ruhig fort: „Für ein Näpfchen Mil, das ich dem 
guten Kinde Abends hinſetze thut ed mehr als die beſte Magd.“ — 
„Aber wo fchläft die Kleine?" — „Sch weiß nicht recht,” antwortete 
die Frau, „aber ich meine zumeilen bei mir im Bette zu meinen Füßen, 
denn da finde ich ein Grübchen zumeilen und bie Stelle fühlt fi warm 
an, gerade ald ob eine Kage da gefchlafen hätte.” — „Und Ihr habt 
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feine Furcht vor bem Wefen?, — „Nein Herr, vielmehr Tieb ich das 
Kind, es ift meine einzige Nachkommenſchaft feit dem Tode der Tochter, 
ich wollte fagen meine einzige Geſellſchaft.“ — „Aber wenn dies Weſen 
Nahrung zu fih nimmt, fo muß es Doc einen Körper haben, muß 
wachen?” — „Ja Herr, wenn ich ihm viel gebe, vielleicht wüchſe dad 
Kind mir Über den Kopf und dann müßte ich die Magd fpielen, aber 
fo geb ich nur foviel, das es eben nicht verhungert, ſoviel als es bei 
feinem fteten Laufen und Arbeiten verbünftet, da bfeibt ed mir nun 
immer unterthban, wagt nichts anzurühren, was ich ihm nicht zum 
Speifen angewiefen habe und widerfpricht nur felten. Denkt Eud 
nur, das große Stüd Bernftein hätte fle gern gehabt, das horte id 
heute Morgen, aber ich führte fie ſchön ab." — „Laßt ed ihr,“ ant⸗ 
wortete der Pfarrer, „Ich verkauf es nicht.” — „Nein Herr” fuhr bie 
Frau fort, „was fle meint ift eigentlich ein Halsband daraus, was 
fol fie mit dem Stüde machen. Für das könnt Ihr ein Halsband 
eintaufchen und außerdem noch viel Geld zur Einrihtung. Cs fol 
und muß morgen verkauft werben, fonft ziehe ich fort und Ihr bleibt 
allein.” — „Aber wenn wir mehr Milch hinfeßten und zögen das Kind 
groß,“ fuhr Martir fort. — „Wenn Ihrs daran wenden wollt,” 
antwortete Martha, „wenn Ihr naher ftark genug feid, baf Ihr 
fie bändigen Eönnt, fo könnte fie und dann freilich auch durch ſchwere 
Arbeit nüglich werben. Sch will Euch darin nichts vorfchreiben, handelt 
nad Eurem Willen, fegt nur hin, wad Ihr dem Kinde gönnt zu der 
Milch, wer weiß ob es nicht die frifchen Häringe recht gern eſſen mag. 
Aber alles mit Maß, zwei Stunden von bier ift einmal ein Kobold 
jo fett gefüttet worden, daß er die Wände aus einander trieb, ohne 
daß einer die Urfach errathen konnte. Sch habe die Ritzen felbft ge 
fehen in der dicken Mauer, die Maurer ftrichen Kalt hinein, aber 
nad einem Jahre ftand fie wieder audeinander daB ich einen Finger 
bineinlegen konnte, endlich mußten bie Leute das Haus abreißen und 
von Grund auf neu bauen.” 

Nachmittags befhaute Martir feinen Garten und fand ihn wohl 
angebaut, was nad Frau Marthas Verfihern allea ber Hauskobold 
gethan hatte. Die Roſen wollten eben aufbrechen, alles Grün glänzte 
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in Fülle, denn biefer Garten gehörte zu ber fruchtbaren Gegend bie 
rings von ben Wellen fortgeriffen war. Das Meer blicte heute frieb: 
lich, als ob es zur Luftfahrt in die Ferne. einlade und in diefer Ferne er⸗ 
fchienen jeßt bei der Haren Luft einzelne Kelfen, von Wolken fehr wohl 
zu unterfcheiben, Die Grenzfleine andrer Völker, andre-Sprachen rebend, 
in ambrer Tracht erjcheinend und im Grunde, Dachte er, nicht ver: 
ſchieden von jenen Kobolven, die hier ‚heimlich dad Land zu bewohnen 
fhienen. Auch jene dort müffen für uns arbeiten, bringen Eifen aus 
der Erde, ſchmelzen und ſchmieden es, wir geben ihnen Dafür die Koft, 
Das Getreide. Allem will ich mich gern unterwerfen, Schule halten 
und Schweine zu Markte treiben, wenn ich nur dem geliebten Kobold 
nahe bleibe, wenn ich ihn verkörpern, ihn- mir aneignen fann und jo 
die ſchwere Schuld tilge, die jeden Muth, jedes Streben in mir er- 
ftidte. Kann fle nicht wieder aufleben, weil ich mir felbft abfterbe, 
garız zu ihr mid bilde in Sanftmuth und Geduld? Mo tft noch jener 
Zorn, den ich wie eine höhere Stimme ehrte, er bat weichen müffen 
diejer Liebe, dies bleiche ſtille Wefen ift mein Vorbild, dem ich all: 
mälig äbnli werben muß und wenn wir vereint find, wenn ich fie 
erreiche, fo bin ich ganz vernichtet. 
Nur Wehmuth, MWehmuth überall 

Wohin die Sonne fcheint, 

In Wehmuth feufzt die Nachtigall, 

Die Liebende vereint, 


Es iſt nur ein Vorübergehn 
Es iſt nur ein Hinüberwehn. 


Dem „Herzen ift die Brufl zu eng, 
Der Liebe tiefe Welt, 
Und daß ſich nicht der Kopf zerfpreng 
Nicht Herz und Welt zerfchellt, 
Bleibt und nur die Gewalt des Scheins, Pr 
Als blieben wir einft ewig eins. 


Doch ich verzichte auf ven Schein, 
Die Emwigkeit iſt nicht, 
Das Ich bewahre dieſes Mein, 
Das bier fo fehmerzlich bricht, 
Nein daß ich es verſchenken Fann, 
Da fängt ein ewiges Leben an. 
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&s bedarf keiner Erinnerung, daß dieſe Gedanken im Maaß des 
Horazifhen: O wie elend if ein Mägblein, daß dem Amor ficy ent- 
ziehn muß, durch Inteinifche Worte angedeutet fi) ganz anders als iu 
dieſer Mebertragung ausnahmen. Martir ſprach immer mit fich Latein 
im Bertrauen, nur im Weltverkehr brauchte er die deutſche Sprade, 
ihr Gebrauch koftete ihm Mühe, außerdem gewährte es den Vortheil, 
baß der ungelehrte Theil der Menſchen feine Selbftgeipräche nicht ver: 
fieben, er ſich alfo biefer Art Herzensergießung dreiſt überlaffen konnt 
in Gegenwart feiner Aufwärterinen und Wirthe auf ber Univerfität, 
ia daß er bei dem leichten Stoff den fie zuweilen behandelten, ihm 
doch das Anfehen eines ernften Kanzelredners ſchon damals gewannen. 
Auch Frau Martha fühlte diefen Reſpekt als fie leiſe zu ihm getreten, 
fo daß er bei ihrer Berührung erſchrak, ald ob ber Hausgeift ihn er 
fafle. „Wie kalt find Deine Zinger!” rief er und fie antwortete mit 
Thränen: „Ah die Kub, die alte Kuh, feit dem Tode der Todker 
war fie frank ich habe alled gethan, aber da half nichts, ich babe fie 
warm zugebedt, ich habe ihr das Befte gegeben, ich kann vor Sammer 
kein Wort fprechen.” — „Wer wird fo um eine Kuh weinen.” — „Um 
meine Tochter habe ich nicht weinen können,“ jagte Die Frau, „bean 
die wird felig, aber mit dem Leben einer Kuh iſt es ganz aus, hat 
fie fein Kalb groß gezogen wie diefe, jo hat die fchöne Art und Ratur 
ein Ende. Dieſes Zahr wollte ich eins abfegen. Ich weine au nicht 
allein um die Kuh, fondern auch um dad Geld, was fie Eoftete, ber 
alte Herr hatte fie mit feinem letzten Sparpfennig gekauft, hatte fie 
der Tochter vermaht und wenn die Tochter heirathete follte fie mir 
bleiben, daB ich Doch etwas Lebendes um mich hätte. Nun ift alled 
todt.“ — „Wir wollen eine neue Faufen!” — „Sa Herr das meine 
ih auch und darum Herr, die Häute gelten jetzt, müßt ihr mir ben 
Kleinen Gefallen thun, die Haut abziehen und morgen zu Markte 
tragen.” — Der arme Martir war von entgegengefeßten Gefühlen 
ganz erflarrt, nicht die Unehre bei dem Geſchäfte erfchredte ihn fo fehr 
ald die Erinnerung an den italienifchen Leibarzt, dem er mehrmals 
in ſolchen Geſchäften zugefchaut hatte. — „Was ftellt Ihr Euch an 
Herr,” fuhr die Frau fort, „warum ift cd denn anderd, wenn ein 
Stüf Vieh von ſelbſt flirbt, ald wenn ed buch das Beil eines 
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Schlächters ſtürzt. Iſt das nicht ein Zefltag, kommen nicht alle Hause 
genoffen zufammen, wollen helfen, wollen ſchauen wieviel reichliche 
fette Nahrung dad Innere verfpricht, ja eine rechte Neugierbe ift beim 
Aufhauen wie im Puppenfpiele wenn ber Borbang aufgeht. Laßt 
Euch unſre Freude nicht zu gering dünken, wir haben keine andre bier 
auf dem Lande, wenn wir Aepfel ſchütteln, Trauben Iefen, fchlachten 
und Wurft machen, das find unfre Zefltage, dabei predigt und fingt, 
das wirb bei allen Eingang finden, vom feligen Dann babe ich noch 
Winde und Meffer bewahrt, er war Schlädhter, nur bie Kraft fehlt 
mir, auch Tann es einer nicht gut machen, einem andern ald Euch 
mag ich aber nicht dabei wiffen, weil die Leute e8 dem Scharfrichter 
nicht verfchweigen, bem ber Herzog feit dem lebten Jahre auf alle 
Felle vom verftorbenen Vieh ein Recht gegeben hat. Säumt Eud 
nicht Iange, Herr, denn wenn Ihr mich in ſolcher Hauptjache verlaßt, 
fo ziehe ich fort von Euch mit meinem Kobold." 

Das war genug, den von aller Welt verlaffenen Gelehrten zu be 
fimmen. Was blieb ihm, wenn bie Hoffnung bed Kobolds ihm ent: 
zogen wurde. So Tieß er fih nach dem Stalle hinziehen, dachte ber 
alten Opferpriefter, wie viel diefe fchlachten mußten, befonders dachte 
er des Homers, noch mehr des Herkules, ald er den Stall erft reinigen 
mußte, damit die Haut nicht zu fehr befhmußt werde. Der verftorbene 
Mann der Frau Martba war wirtli Dorf-Schlächter geweſen, fie 
felbft übernahm dies Geſchäft bei den armen Leuten des Dorf noch 
jest, indem fie ihnen dad Geräth und ihren Rath dazu lieh, aud half, 
fo weit ihre Kräfte ausreidhten. So wurben beide gar bald damit 
fertig, die Kuh nad dem Balken mit ben Hinterbeinen aufzuziehen 
und die Löſung der Haut erfolgte dann viel leichter, als der Pfarrer 
jemals geträumt hätte. Längft vergeffener Unterricht wurde ihm er: 
innerlih, die optifchen Verſuche bes Wittenberger Lehrers mit den 
Augen wurden wiederholt, während die Frau alle Schlächterfpäße bes 
feligen Mannes erneute, von feinen Pantoffeln ſprach, die aus ben 
Klauen zu maden, von dem Buche mit den vielen Blättern im Innern, 
woraus ein guter Schlächter etwas vorlefen könne. Das machte den 
Moartir wißbegierig, er beichloß, auch bad Innere zu burchforfchen. 
Die Frau verftand dies fchwere Geſchäft volltommen, fie wollte den 
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Stk der Krankheit entbeden, rajch ging ed and Werl. Das Inmere 
war ausgelöft und, o Wunber, dem flaunenden Martir blickten aus 
dem Wanſt Bibelſtellen in feiner Handfchrift entgegen, Stellen, bie 
gerade auf feinen großen Streit wegen der Ehe die nächſten Be 
ziehungen Hatten; jo las er: „Es ift beffer freien, denn” . . . bier 
war das Blatt durchfchnitten, und er fügte feufzend hinzu . ... „befler 
freien, denn ſchlachten“ — „Seht nur, Herr,” fagte Frau Martha 
zufrieden, „fie bat dod wirklich noch etwas von dem Gras gefreflen, 
als ich ed mit Papierhekſel gemiſcht hatte, allein wollte fie es nicht, 
Stroh ift hier knapp nad dem kalten Winter, da fehnitt ich ihr etwas 
son Euern alten Papieren dazu. Hab mir beim alten Herrn fo mand; 
mal ſchon geholfen mit den alten Papieren, da fuchte er Dana und 
wußte nicht, Daß er ed fchon in der Mildy getrunten. Sa fol Thier 
fann man zu Allem gewöhnen und da feht nur, dad war ihr Unglüd, 
daß fie jo gierig Alles hineinſchlang, da feht, fie hat meiner Ma: 
rielle Bild, was der Alte ganz Hein auf ein Kupferplättchen gemalt, 
mit einem Glaſe zugededt an einem Kettchen um den Hals trug, 
beruntergeihludt. Er dachte, daß er es verloren hätte, aber fie hat 
ed ihm abgeriffen, ohne daß er ed merkte. D das ift wohl ſchon ein 
Jahr ber und fo lange ift fie noch nicht Frank, das Kupfer hat fe 
vergiftet. Die Platte ift ganz angefreffen, aber das Bild if von bem 
Glaſe jo gut gededt geblieben, feht, es ift noch recht gut zu exrtenmen." 
— „Sie id, fie iſt's,“ rief er hingeriffen, „das Bild laßt mir, id 
gebe Euch alle meine Bücher, meine Schriften zum Hediel machen, 
wenn ed Noth thut, und was ich aus dem Bernftein Iöfe, Toll alles 
Euer fein und dem Kobold.“ — „Wenn Ihr immer thut, was id 
baben will,“ fagte Martha, „jo muß ih Euch ſchon ven Willen 
thun, da habt Shr ein fchönes Schladhtlohn verdient, woran Keiner 
Dachte, ich ſage Euch, Shr habt einen feltfamen Glücksſtern.“ — Sn 
dem Augenblide wurden fie dur einen wohlklingenden Gefang von 
vielen männliden Etimmen geftört. „Es ift ein Tateinifches Studenten: 
fied: Ecce quam bonum,” fagte der Geiſtliche, „gewiß fahrent: 
Schüler.“ — „Ad da find wir verloren,“ rief Martha, „vie frefien 
und die Haare vom Daupte, aber fie laſſen fi nit abweiſen, ib 
hab's mit dem wilden Volke ſchon ein paarmal zur Zeit bes alten 
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Herrn erlebt, fie fchlagen die Fenfter ein, wenn wir nicht aufmachen, 
und die Leute im Dorfe find wieder alle zum Häringsfange auöge- 
fahren. Geht, Herr, befchwichtigt fie mit Eurem Latein, das wirkt 
no am beften.” 

Martir fchlüpfte in feinen Rod, ſchlich, durch eine Stachelbeer: 
hecke gedekt, nach dem Haufe und begrüßte zwölf fahrende Schüler 
und Studenten, die ſchon in dem Wohnzimmer ihren Sig genommen, 
mit einer trefflichen Tateinifchen Rede über ihre Befugniß in das Haus 
eined Geiftlichen fo ohne Anmeldung einzubringen. Ste beſchworen 
es, daß fie fich übermäßig laut angemeldet, daß fie auch angeklopft 
hätten, fie hätten enblich gemeint, der Herr Pfarrer fei taub. Wenn 
er num nicht blind fei, jo möge er ihre Zeugniffe und Matriteln durch⸗ 
laufen, dann aber, riethen fie ihm, eine gute Bewirthung nicht lange 
anfteben zu laſſen, da fie vom nächſten Orte durch den großen Walb 
bis zur Küfte einen langen, ſehr erfchöpfenden Marſch gehabt hätten. 

— „Aber warum marfhirt Ihr jo weit?" fragte Martir, mir ift 
ſolch ein Umtreiben nie eingefallen, obgleich ich fo Tange auf Schulen 
und Univerfitäten war, um feinen Preis hätte ich fo viel Zeit ver- 
fäumen mögen.” Der Ueltefte verficherte ihm, jeßt würbe bie Ant 
wort zu weit führen, denn jeder von ihnen hätte einen andern Grund 
zum Wandern, den Einen hätten die Mücden, ven Anbern das Fieber, 
ben Dritten die Hartherzigfeit des Wirth vertrichen, der feine Miethe 
haben wolle, fie juchten Anftellung oder eine andre Univerfität! Jetzt 
ſolle er raſch aufdeden. 

Martir hatte Mitleid mit den jungen Leuten und brachte ven 
ganzen Reft der Zijche, weldhe die Bauern ihm gezehntet hatten, Frau 
Martha brachte Milch und den Reſt des Brodes. Aber die unver- 
Ihämten Zünglinge lachten über diefe Mahlzeit, ald fie endlich auf: 
getragen war, es fei Fein Zafttag, fie brauchten Fleiſch. Vergebens 
fhwor ihnen Martir, daß er eö ihnen gern geben würbe, wenn er 
ed hätte, er wolle ihnen feine Epeifefammer auffchließen, damit fie 
ihn nicht für hart und geizig bielten, was fle im Haufe an FSleiſch⸗ 
fpeife fänden, folle ihnen preisgegeben werden. — „Gut, es gilt,“ 
fagte der Aeltefte, „[uchet und Shr werdet finden.“ 

Ruhig waren jebt Alle und erzählten abwechfelnd dem Pfarre 
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und feiner Haushälterin von ihren Schulfpäßen, als plöglih eine unge | 
heure Schüffel mit dünn zerfchnittenem, auf dem Roft gebratenem Fleiſche 
von einem der Schüler bereingetragen und mit Siegesruf begrüßt 
wurde. — „Sebt Shr, Herr, wir können zaubern,” rief der Aelteſte, 
und warf fich gleich den Uebrigen über das Gericht, „es iſt unfer, 
Ihr habt und feierlich alles Fleich zugelagt, was wir bei Euch vor: 
finden würden.” — „Um Gottes Willen, efjet e8 nicht!" rief Martir, 
„ih fehe wohl, wo es gewejen, meine frepirte Kuh.” — „Eine Erepirte 
Kuh wird nicht aufgezogen und ausgenommen," lachten ein Paar, 
„Ihr ſollt uns nicht fchreden.” — „Haltet ein," fuhr Martir fort, 
„ſie ift an Gift geftorben, an einer fupfernen Kapfel, die fle verfchluckte." 
— „Das geht nicht ins Blut, das bleibt im Magen, rief der Aelteſte 
lachend, „Dagegen find Zwiebeln. gut und die haben wir reichlich darauf: 
geſtreut.“ — „Wenn Ihr nicht im Guten hören wollt, fuhr Martir 
fort, „was ih zu Eurem Beſten fage und thue, fo muß ich mein 
Hausreht brauchen, Euch befehlen, von diefer ſchädlichen Epeife ab 
zulaffen, Euch diefe Schüffel wegnehmen.” — „Nehmt fie fort, ein 
Seder bat das Seine, die Schüffel wollen wir nicht eſſen.“ — „Ihr 
dürft nicht eifen, ich rufe die Bauern zufammen, Shr ſeid Kinder des 
Todes." — „Sch habe nie beſſeres Fleiſch gegeflen,” fagte der Aeltefe, 
„ſagt, wad Ihr wollt, aus Achtung gegen Euer gutes Ralein und 
große Gelehrſamkeit, auch weil Shr weder Stroh noch Beten habt, 
ziehen wir fort, nicht wegen der Bauern, benn die find alle auf dem 
Meere und filhen, das Fleiſch hat und wieder Kraft gegeben, wollen 
bis zur Nacht den nächſten Ort erreichen.” — Was auch der gute 
Martir zu ihrer Belehrung fagen mochte, fie zogen lachend fort, fo 
daß er wohl noch ein heimliches Schelmftüd vermuthen konnte. Das 
fand fih auch bald, denn ald er ven Stall betrat, fand er die Kuh nicht 
wieder, nur Die Haut lag noch daneben, alles Eßbare war unter ben 
großen Mänteln der Schüler fortgewandert. Er wollte ihnen nod 
wohlmeinend. nacheilen, aber, ihres Raubes bewußt, hatten fie fich in 
den Wald zurüdgeworfen, wo ihre Spur fogleidh in der Dickung von 
Heinen Sträuchern und alten Blättern ſich verlor. 

„Des Menfchen Wille ift fein Himmelreich und feine Hölle,” feufzte 
der Pfarrer ermüdet und fehrte beim, „die guten Fiſche find mir ge 
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blieben, meine Wohlthaten haben fie verfchmäht, was mid, beläftigte, 
dieſe tobte Kuh, haben fie mir entwendet und mir dadurch die Laſt 
des Vergrabens erfpart. Ich hoffe, daß Ihnen das Gift nicht: fehabet, 
ich babe feine Mittel fie zu retten. Und wenn mir Alles fehlt, wenn 
der Kobold nicht wicherfommt in jener feligen Geftalt, fo ift mir doch 
das liebe Bild geblieben, welche gelehrte Arbeit ift mir fo theuer be- 
zahlt worden wie dieſe Kuhſchinderei?“ So war die Unruhe dieſes 
Tages endlich überwunden, die Fiſche wurden gewärmt, nebft Milch und 
Erdbeeren, die beim Nachrufen der Studenten vom Pfarrer im Walde 
entdeckt worden, dem Kobold hingeftellt, Alles in ver Hoffnung, daß er fich 
endlich einen Körper aneffen werde. Der Pfarrer ging mit der Abficht zu 
Bette, diesmal alle Gefichtözüge recht genau zu beobachten, aber Die 
Natur wollte e8 anders, fie fenkte fein inneres Auge in die Tiefe und 
fein äußered Auge ſchloß fih, während jenem die wunderlichften Züge 
fremder Völker vorüberzogen, die alle zu Mariellens Füßen lagen. 
Er jab eine hohe Pforte von Glodenmetall befegt mit Edelfteinen unter 
einem Spißbogen, der aus weißem Marmor Eunftreich mit unzähligen 
Bildern geſchmückt war. Ein Engel mit grünen Flügeln raufchte her: 
bei, Marielle betrat mit gefenftem Blicke die Stufen, er fragte nad 
ihren Gaben, fie blickte ihn verwundert und doch gütig an, der Engel 
entriegelt die Pforte, aus welder ein ftrahlender Thron die ganze 
Erde anfhimmer. Marielle tritt hinein, doch ehe fie den. Thron 
befteigt wendet fie fih zurüd, reicht den Zurückhleibenden die Hand. 
Martir fühlt den Drud diefer Hand, er kann fie nicht laſſen, da 
fchlägt die fhwere Thür zu und klemmt ihm die Hand ein, fo ſchwebt 
er nun mit einer Hand im Himmel ausgefhhloffen von ihr auf ber 
Erde. Sein Schmerz war grenzenlos und da ed Mühe madt im 
Schlafe zu weinen, weil die Augen geihloffen find, fo wachte er um 
fih und gab das Weinen bei dem hellen Morgenlichte auf, das durch 
die Tenfter in unzähligen Stäubchen Teuchtete, die in der Luft ſchweben 
und deren Schidjal und fo völlig fremd bleibt, obgleich wir fie ein- 
athmen. Schnell war er in feinen Kleidern, blidte fih ſcheu nicht 
einmal um nad dem Bette der Frau Martha, fondern fab nad den 
Speifen, die er alle von dem Kobold verzehrt fand. Er muß wachen, 
er muß ganz zu einem irbifchen Weſen werden, ſprach er in fich, aber 
12* 
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und unbeftimmt, wie ihn Martha befchrieben. Durfte er ihn faflen, 
fonnte er e8? Welcher Argwohn durchfuhr ihn gegen feine eigne Sehn⸗ 
ſucht und Neugierde. Er wußte fi nicht anders zu helfen, ala daß 
er fich mit ven Kleidern leife nach dem Alkoven ſchlich, fich wieder hinter 
den Vorhang ftellte, um zu überlegen, um zu warten, bis fih das Welt: 
wunder aus dem Bette erheben würde. 

Staar und Taube trieben nun zuerft ihr Weſen, tranten aus 
einem Wafferbeden indem fie fi) auf deffen Rand ſetzten. Jetzt klopfte 
eine Hand an das Fenfter, eine Stimme rief, daß es bald Zeit wäre 
nah dem Markt, wenn Frau Martha die Schweine noch verkaufen 
wolle. Indem er nun nad diefer Seite hinblidte hörte er Fußtritte, 
aber fo fchnelle, daß er nur noch ein Paar Roſen des Kranzes und 
einige Zalten eines geftreiften Mantels erbliden konnte, wie ihn die 
Landleute der Gegend fich felbit zu weben pflegten.. Hätte er nicht fe 
große Scheu vor der Frau Martha gehegt, er wäre nadhgefprunge 
um diefen Kobold zu erkennen, jebt aber bezwang er feine Neugierde, 
wartete ab, bis Frau Martha dem Nachbar Antwort gegeben batte 
und aus dem Bette aufgeftiegen war. 

Nun erft zeigte er fih und eilte hinaus die Fußtapfen der Ent 
flohenen zu fuchen. Hier war fein Zweifel, der frifche Tritt war im 
bethauten Graſe des Gartens zu erkennen. Er eilte ihm nad zu einer 
Rofenlaube. Da hatte fie gefeffen, deutlich war es zu erkennen, aber 
ſchon ſah er ihre Tritte, wie fle über den Gartenzaun geftiegen und 
achtete nicht des himmlifchen Bildes übers Meer auf welchem fi un- 
zählige Vögel fpiegelten und Ereuzten, nicht der ausgefpannten Segel 
großer Schiffe, die den mäßigen Wind zu benußen fuchten. Er felbft 
war wie ein Schiff auf Entdeckungsreiſen, fein einziges Sternzeichen 
biefe Tritte verfolgend, mit allen Segeln, ſo viel feine Bruft athmen 
fonnte, fo weit feine Füße zu fchreiten vermochten. So fam er ohne 
alles Nachdenken feiner Spur ficher nad) der großen Kirche fand bie 
Thür offen fprang hinein, fah noch ein flüchtiges Bild im Dunkel bei 
dem Grabmale Mariellens, fah noch den hölzernen Dedel offen, 
aber im Augenblide wo er ihn berührte fchlug er zu, doch ohne feine 
Hand einzuflemmen. Um fo mehr war fein Herz beflemmt, als ber 
Staar neben ihm fohrie; Adieu Marielle! 
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Gewalt zu brauchen gegen Gräber ſchien ihm ein Frevel und doch 
konnte er nicht glauben, daß er Fußtritte eines Geiftes gefehen, auch 
ift ein Geift wohl an fi geheim und braucht fich nicht zu verheim- 
lichen, vielmehr mag er Mühe haben fih zu offenbaren in einem 
- fremben Slemente. Mit den eindringlihften Worten befchwor er das 
unbekannte Wefen, weldhes ihm alle Ruhe raubte, fi ihm zu zeigen, 
ihm zu antworten, bie Räthfel feiner Noth zu Iöfen. Aber das Grab 
war flumm, der Staar fchimpfte und fang abwechſelnd, die Schmalben 
zwitfcherten, aus der Ferne rief die helle Stimme der Frau Martha 
nah ihm, weil inzwifchen die beiden Schweine gefüttert waren und 
alles zum Markte ſich anfchidte. . 

Alfo von allem, wad zuerft und allein fein Herz gerührt hatte, 
von ber geheimnißvollen Seifterwelt, die er belauert, von der Himmels 
pforte, die er gefchaut, follte er Taffen und fühlte nun erft ganz, wie 
feft feine Hand, feine Gedanken bier eingeflemmt blieben. Aber ges 
wohnt der Selbftüberwindung durch ein bebrängtes Jugendleben riß 
er fi) los, eilte zurück, ließ fih in eine Hand ein Frühftüd geben 
von Frau Martha, in die andre Hand den Strid, woran das eine 
Schwein am Tinten Hinterfuße befeftligt war, während Frau Martha 
Dad andre durch gute nahe Bekanntfchaft und beliebte Töne hinter fich 
herlodte um den Zug zum Dorfe hinaus zu bringen. Doch plötzlich 
fiel ihr ein daß noch etwas im Stalle vergeffen, gab ihm auch ben 
Beinftrid des andern Schweines, ging zurüd und überließ ihn ber 
unbefannten Gefahr allein die Bewegungen zweier fehüchternen Thiere 
lenken zu müffen. Auch dauerte es nicht Tange mit dem erften ruhigen 
Anfcheine, beim erften Hundebellen auf der Straße verwilderten beide 
Beftien und wollten durchgehen. Martir redete ihnen vernünftig zu, 
aber was half, die fremde Sprade ſchien ihre Scheu noch mehr zu 
erregen und er fürdhtete fih ihnen die Beine audzureißen, weswegen 
er wie ein nachfichtiger ſchwacher Vater von den Verirrungen feiner 
Kinder, durch den tiefen Koth des Weges fortgeriffen erft feine Ruhe 
fand, als die beiden muthwilligen Schweine in einer Pfütze audzu: 
ruhen, fi zu wälzen befchloffen, und das Waffer fich kühlend durch 
das Maul laufen ließen. Hter fand ihn Frau Martha, verwunberte 
fih Aber fein Ungeſchick, verficherte daß dem vorigen Pfarrer, fo alt 
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en gewefen, nie gefchehen, daß die Schweine mit ihm durchgegangen. 
Gin Loden von ihren Xippen genügte bie beiden Thiere auf den richkigen 
Pfad zu bringen, dann übernahm fie fi die Führung des eimen 
Strids, ſteckte dem Pfarrer den Bernftein in die Taſche, hing ihm bie 
zufammengelegte Kuhhaut, durch einen Sad gedeckt und einen Riemen 
mahlbefeftigt über die Schulter. So begann nun der Zug, ald Martir 
ben Edelknaben Eurt in der Entfernung zu Pferde erblidte. Die 
Scham in diefem Aufzuge gefehen zu werben hätte ihn vor kurzer 
Zeit noch erftidt; jet war er ſchon bedachter und ergebner geworden. 
Mit leifem Eintauchen der Hand in das Binnengewäller ded Weges, 
hatte er eine Schminfe gewonnen, die feine Haut unkenntlich machte, 
während fein Rod, den er am Hofe nie anzuziehen wagte in Rückſicht 
feines Altertbums, ihn obnehin dem Edelknaben verfteden mußte. 
Gurt fohien im Vorüberjagen die bräunlide Schminke, vie ihn zu 
einem Mulatten berabwürbdigte, noch vermehren zu wollen, denn fein 
Pferd beiprißte ihn volftändig mit dem Ertrage der Straßenpfüße, 
indem er felbR die nafeweile Frage vorlegte: Ob er das Schwein, 
oder dad Schwein ihn führe Doc ohne die Antwort abzuwarten 
jagte er weiter und gab durch fein Beipriken dem Geängfleten bie 
Beranlaffung Frau Martbhen zu verfihern, daß er fi beim nädften 

Biächlein abwafchen müſſe. Aber fo fchnell war diefer Bach nicht er: 

reicht als ihm fchon die Tochter eines Prediger aus der Nähe, vie 
ein großes Maftichwein zu Markte führte, von Frau Martha vor 
geftellt wurde. Diefe gute Zungfer Roſe hatte aus Oekonomie Schuhe 
und Strümpfe ausgezogen und trug fie unter dem Arne rühmte Frau 
Marthen wie gut diefe Vorficht geweien, indem fie die Spuren ded 
Weges bis zu ihrem Knie Deutlich zeigte, dabei fchimpfte fie auf Vater 
und Mutter, die ganz bequem auf ihrem Wagen nachfuhren und ihre 
Mühe verlachten. — Mitleidig fagte Martir, wie gern er dieſe 
Mühe theilen, ja ganz auf fi nehmen möchte .... Hier fiel ihm 
Rofe ins Wort, und verfiherte, daß er mit Vater und Mutter zuerfl 
jprechen müfle, aber fie wolle gern für ihn fprechen, denn er gefalle 
ihr überaus wohl, er fheine ein tüchtiger Wirth, der von der Sonne 
gebräunt nicht vom Schreibtifch gebleiht fei. Es fei nun einmal 
Gottes Wille, daß fie ihm begegnet fei, denn fle habe den Andreas 
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noch geflern Abend angerufen, daß er ihr endlich einen Mann befcheren 
möge. — In diefem Augenblide hatte fi) der Korbwagen ber beiden 
Aeltern genäbert, denen er von der Tochter vorgeftellt wurbe als: ein 
junger Pfarrer, der etwas auf dem Herzen habe. — „Steige der Herr 
Bruder auf unfern Wagen,” rief der Vater, „meine Tochter iſt fo, 
daß fie zwei Schweine gar leicht führt, fo ehrlichen offenen Abſichten 
muß ich entgegen kommen, da mich der Himmel ſchon in alter katho⸗ 
lifcher Zeit mit zwölf Kindern gefegnet hatte, die jeßt durch Die Ber: 
heirathung mit der Mutter öffentlich als ſolche in gutem Anſehen er 
feinen folfen. Aber wehrtefter College“ fuhr er fort, „wie wollt Shr 
eine Frau in der Notbpfarre zu Wrad ernähren, da müßt Ihr von 
pen Euren eine Erbichaft oder ſonſt vom Hofe eiwa ein Gnadenge 
halt erwarten.” — Martir ſcherzte über feine Armuth, indem er fie 
noch weit übertrieb, er hoffte dadurch allen Anſprüchen zu entgehen. 
— Über der Pfarrer fuhr fort: „Sch will euch zeigen, daB ich, in guter 
chriſtlicher Geſinnung mi der Demuth befleißige, mich ben uner: 
forſchlichen Rathfchlägen und Fügungen des Himmels überlaffe, er ber 
bie Lilien Heidet wird auch Euch und Eure Kinder Heiden. Nehmt 
meinen Segen zu dem raſchen Entſchluſſe.“ 

Die Mutter weinte bei diefen Worten, die Zochter reichte ben 
Arm in den Wagen, die Hand legte fih in die Hand Martirs, 
die Berlobung war gefchloflen ehe die erfte Stunde der Bekanntſchaft 
verfloffen, und wenn er dagegen reben wollte, verficherte der Vater 
ohne ihn zu hören, er möge über die Sache gar nicht fprechen, ſich 
nur ernftlich vorbereiten zu dem ernſten Schritte, der ihm nun zu thun 
bevorftebe, feine Tochter fei zuweilen eine wilde Hummel, fo daß er 
mit gutem Grunde die-färkftien Schulftöde für fie aufheben müſſe. 

Da ri Martir die Geduld, feft entichloffen das Schwein der 
Hetrathöluftigen ald Abſtand preis zu geben, fprang er vom Wagen, 
als gleihgültig ein Mann von einem zweirädrigen Sinfpänner, der 
fih ohne Geräuſch genähert hatte, gleichfalld vom Wagen fprang und 
ihn feſt padte bei dem zufammengewidelten Kubfelle auf feinem Rüden. 
„Was,“ rief diefer Schredliche, „was ift dad? Ha Dir bin ih nicht 
umfonft nachgefahren! Ein geiftliher Herr follte fih ſchämen, Daß er 
dem Schinder ind Handwerk fällt, um ihm eine geringe Kuhhaut zu ftehlen. 
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Wozu muß ich dem Herzog bie theure Pacht und außerdem zum Weih—⸗ 
nachten ein Dupend gegerbie Hundefelle abtragen, wenn jeder in meine 
Nahrung pfuſcht, ja das fehe ich, pfufcht, denn da if eingefchnitten, 
die Haut gilt ein Drittel weniger, ald wenn ich fie abgezogen hätte. — 

Martir verftummte in Schaam, er Tonnte nicht lügen, feine 
Sündenfhuld war ihm auf die Stimm geichrieben, Frau Martha 
noch allzufern um ihn vertheidigen zu können. Aber der Schwieger: 
vater war mit gewaltiger Stimme um fo näher. „Herr College,“ 
ſchrie er, „wir find geſchiedne Leute, ein Schinderfnecht fol meine ehr- 
lihe Roſe nicht heirathen, auch zeige ich es dem hochlöblichen Confiſtorio 
an, ein folder Mann darf nicht die Kanzel befteigen.” Bei dieſen 
Worten fuhr er fort, Rofe gab unferm Martir den Schweinftrid 
zurück und flüfterte tief befchämt: Wie mußtet Shr auch das laut fagen, 
was Ihr gethan, babe ich felhft oft genug thun müſſen, ich will dem 
Bater ſchon Beſcheid jagen, verzweifelt nicht, es wird ſich alled nod 
fünftig machen, ich fann von Euch nicht laffen, auf dem Tanzboden 
beim Bäder findet Ihr mid, da will ih Euch guten Rath geben, 
wenn ich mein Schwein vertauft babe. Und fprecht nur nidyt mit ben 
andern Gollegen, bie wollen gern aud ihre Töchter an den Mann 
bringen und rühmen fie, weil ſie jung. Glaubt mir, id war aud 
jung und da taugte ich nicht viel zur Wirthfchaft jeßt erft weiß id 
worauf ed antommt, wir find verlobt und ich bin entſchloſſen Wes 
Leinen mit Euch gebuldig zu tragen.” — „Nein, nein,“ rief Martir, 
„ih kanns nicht zugeben, dieſer Edelmuth ift zu groß, wir find nid 
verlobt, es ift ein Mißverfländniß, ich bin ein Schinder, ich will es 
bleiben.” — „So ſtehe Eu Gott bei,” rief pas Mädchen, „ich werde 
Euch auch nicht aufgeben und wenn Ihr wirklich der Schinder werdet, 
ich heiße Lucretia, daran erkennt mich, Daß ich Ehre und Leben gern 
aufgebe, um mich nad meinem Willen zu verheirathen, fo ruft mid 
beim Bäder, denn da raucht es fo ftark, daB man feinen auf drei 
Schritte erkennen Kann.” - 

Geduldig ließ fi) eben Martir das unfelige goldne ließ vom 
Rüden nehmen durch den grimmigen Führer des Einfpänners, ald Frau 
Martha dies durch firenges Verbot und ein Paar jener wandernden 
Studenten, die geftern Abend von Martir bewirthet worben, mit 
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drohenden Stöden dieſes Selbſtrecht des Scharfrichters hinderten. 
„Bir haben das gefchlachtete Thier gefehen,” rief der Eine, „wir 
haben felbft davon gegeffen, ed war ein gutes Tleifch, wir müflen dem 
Geber unfern Dank jagen.” — „Warum hat mir aber die eine Frau im 
Dorfe gefagt,” fuhr der Knecht fort, „daß die Kuh krepirt fei in ihrer 
Gegenwart?’ — „Weil fie Euch mit Eurem neuen Rechte zum Narren 
haben wollte,” ſprach der Student weiter, „ich kenne alle römifchen 
Rechte, nichts fteht da von der Haut ber gefallenen Thiere, daß biefe 
dem Landesherrn zufalle. Ei, mit gleichem Rechte könnte ih Euch 
des Herzogs Kleid ſchenken auf feinen Todesfall oder fein großes ſammt⸗ 
nes Staatöbette. Sa, auf Ehre, ich fchreibe eine Differtation darüber 
und will fie ohne Vorfiger vertheidigen.” 

Sn dieſem Augenblide ftampften, brauften und ſprühten ſechs 
Prachtrappen herbei mit vielem blanten Meffing und Federbüſchen 
aeziert, fie zogen einen mit rothem Tuch befchlagenen Wurftmagen. 
„Die Herzogin fehon wieder,” rief der eine Student, „die durchkreuzt 
heute das Land, die beiden Trabanten können kaum noch mitlommen. 
„Was giebts da?” fragte die Herzogin und ließ fill halten. Der un: 
glüklihe Martir fank nieder auf einen Stein am Wege, indem er bie 
unglückliche Kuhhaut dem Abdeder überließ, der feine Hand nod immer 
nicht von diejem feinen erjehnten Eigenthume abgelaffen hatte. Die 
beiden Trabanten fliegen ab und hatten die Streitfrage bald deutlich 
herausgebracht, während der Senior der Studenten eine mächtige Ta- 
teinifhe Anrede der Herzogin improvifirte. Martir hatte mit einem 
Blide den offenen Wagen durchſchaut und nun feine Augen nicht aus 
Stolz, fondern aus Beſchämung geſchloſſen, nach ber ihm“ zugekehrten 
Seite ſaß die Herzogin und jenes Fürftenfind, jenes Ebenbild von 
Mariellen, das er am verhängnißfchweren Tage bei der Herzogin 
fennen lernte, das er biöher für eine ausgepußte Marielle, dieſe 
aber wieder für einen während Furzer Zeit eingefangenen Kobold ge⸗ 
halten hatte. 

Die Herzogin ſchien ihn nicht zu bemerken, die Fürſtentochter 
wagte nicht aufzublicken. Nachdem jene den Studenten ein gratias 
geſagt, ließ ſie ſich alles von den Trabanten berichten, ſagte zu Martha, 
daß ſie ihretwegen gekommen, daß ſie nothwendig mit ihr ſprechen 
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müffe. Als jene auf bie Schweine zeigte, gab fie ibr ein Paar große 
Geldſtücke und ſchenkte die Schweine den fahrenden Schülern und 
Studenten zum Frühſtück, während der Abdecker, nachdem er die Haut 
errungen, unbefümmert um bie übrige Welt, bie nicht zu ihm gehörte 
und bie er für unehrlich hielt, fich eilig auf den Weg gemacht von 
dem Gefchrei der hungrigen Raben und ber übermüthigen Stupenten 
verfolgt, Die durch ein Wort der Herzogin aufgemuntert mit den 
Schweinen und Hunden ihm nadeilten und jubelten, wenn ein Erven- 
klos nachfliegend auf feinem Rücken zerfchellte. 

Frau Martba aber fehr befhämt von der gnadenreichen Ein- 
ladung beftieg erröthend den Wagen ohne den Muth zu gewinnen 
unferm Martir ein Wort des Abſchieds zu fagen. Diefer war unter: 
deffen von dem Steine herab in einen Graben neben dem Wege ge: 
unten, der eben nicht feuchter ale der Weg war, obgleich tief genug 
ihn dem Auge der abfahrenden Geſellſchaft zu verbergen. 

Kaum waren fie fort, fo erhob er fein Haupt und blidte ihnen 
nad. Noch war er ſchwach, er wußte eigentlich nicht, wie alles ge: 
Icheben. Er befann ſich auf alle Einzelnheiten, um fih zu überzeugen, 
daß er noch derfelbe aufftrebende Geift fei, der auf der Schule al 
übertroffen, in Wittenberg ein Licht ded neuen Tages geiworden var, 
wie er fih da als Mittelpunkt der geiftigen Welt, ald Richter über 
alle eingefeßt hatte. Nun blidte er um fich wie der verlorne Sohn, 
dem ſogar feine Schweineheerde entlaufen, der fi auch Dazu nidt 
einmal für tauglich achtete und wie ſah er felbft aus, ald ob er Hirt 
und Heerde zugleich geweſen, denn die Schweine haften ihn durd 
ben tiefen Weg kreuz und quer fortgezogen, wie es ihnen ber böfe 
Geiſt eingegeben, der einmal in fie gefahren war. 

Wie er aber an Marielle dachte, an den Kobold, fo wurde 
es ihm heiß und licht im Kopfe, laut rief er: Und doc kann ich alles 
das Elend nicht miffen, alles früher Erlebte verfchwindet wie. eine 
Winterlandfchaft, in der Erinnerung, nachdem Laub und Gras ber: 
vorgedrungen ift. Fürftentochter, Marielle, Kobold die find nun 
mein Leben. Wie der gute Hofkutfcher mich warnte! Freilich es ift 
ihnen gelungen, ih bin verrüdt, wenn irgend ein Menfch fo genannt 
‚werben Tann, nichts Hegt mehr in meinem Kopfe auf derfelben Stelle 
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und doch tft alles riocdy vorhanden. Denke ich an meine Concorbanz, 
fo bebaure ich die verloren Stunden, denke ich meiner Predigten, fo 
möchte ich lieber felbft dabei einfchlafen und von ihr träumen, denke 
ich aber meines Kampfes gegen bad weiblihe Geſchlecht, gegen bie 
Ehe, jo meine ih, daß ich vom Teufel befeflen geweien, daß dieſer 
mein Verfland war, daß ich des ZTeufeld mit meinem Verſtande bin 
los und ledig geworben. Berrüdt, närrifch, wahnfinnig bin ich, aber 
ih will es auch fein, ich will mich nicht klüger anftellen, als ich mich 
wiederfinde, die Leute follen noch lange reben vom verrüdten Pfarrer 
in ber Nothpfarre. 

Muthig richtete er fih auf, Hunger, Durfi und Mattigfeit waren 
von ihm gewichen, er fchritt der Stadt zu indem er fein großes Stüd 
Bernftein an der Sonne beirachtete. Er ſah darin eine Heine Müde 
mit ausgebreiteten Flügeln und lachte: So war ich auch erftarrt, num 
find die Flügel mir frei geworden. Er hatte jegt die Höhe erreicht, wo 
die Stadt mit ihren beiden Kirhthürmen und gezadten Zinnen: und 
Mauern, mit ihren Dächern und rauchenden Schornfleinen vor Augen 
lag. Hier, fagte er, will ich nun meine erften närriſchen Streiche 
machen, id) will von meiner Narrheit leben, ba mich die Gelehrſam⸗ 
keit verhungern läßt. Seltſam, da wenden bie Leute noch fo viele 
Zaufende an einen Kirthurm, felbft am Markttage verfäumen ſich nicht 
die fleißigen Maurer und der Geift, welcher das Haus beleben fünnte, 
daß jeder ſich danach umſähe, auch wenn ed ohne Thurm, der muß 
aud Hunger und Kummer hier draußen in Narrheit verfinfen. 


Die zerbrochene Poftkutfche. 


Unter gellendem Blafen des vom Meberfahren gequetfchten Poſt⸗ 
horns ſchwankte die ungeheure ſchwarze Poftkutiche wieder einmal durch 
die Reihen Kleiner Häufer des Städtchens dem Marktplatze zu, als ob 
ed dad Rathhaus wäre, welches fich wieder feitzufeßen Luft habe, 
nachdem es vor dreißig Sahren im Feuer-aufgegangen war. Hier am 
Markte hielt die Kutihe vor dem Tangerfehnten Poſthauſe, bei Tage 
durch das neue Schild der neuen Regierung kenntlich, jet mitten in 
der Nacht, die alle anoren Rampen zum Himmel, als bewachende 
Sterne erhoben hatte, Durch eine funfelnde Laterne über ver Thüre 
audgezeichnet, zu dem die rothglimmende Pfeife des in der Thür ſtehen⸗ 
den Poſtmeiſters ſich wie eine fchwächere Nebenfonne verhielt. „Das 
wundert mich,” fagte der Poftmeifter zum Poftillon, indem er feinen 
Schaafpelz feiter umſchlug, „wie er mit feinen Pferden bei dem Wege 
jo glücklich durchgekommen ift? Hat er irgendwo Vorſpann genommen ?" 
— Uber da war feine Antwort zu vernehmen, denn in der Poſtkutſche 
tobte es mit Schelten und Fluchen, wie in einer Schenfe am Sonn: 
tage, einer ftampfte mit den Füßen, der andere zerfhlug Die mürben 
wachstuchenen Kutichwände, der Poftmeifter vernahm nichts als die 
Worte: „Unanftändigkeit! Gute Geſellſchaft! Faule Fiſche! Seefiſche, 
Stinte, Auſtern⸗Häringe!“ — „Sa, wie die Häringe find wir einge: 
padt, aber kann ich nur erft zu meinem Sieber fommen, ba will id) 
ed gewiß nicht auf mir fißen faffen.” Der Poftmeifter öffnete felbft 
die Thüre der Poftfutiche, aber niemand bezeigte Luſt auszufteigen, fo 
innig waren Alle von dem Handel ergriffen. So mochte ed noch zehn 
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Minuten fortgetobt haben, die Pferde waren fchon grlöft, und latſchten 
wie auf Pantoffeln mit hängenden Köpfen durch das geöffnete Hofthor, 
jhon wollte dem Poftmeifter die Geduld brechen, als die Poftkutfche 
wie das trojaniiche Pferd unerwartet ihren Bauch öffnete und ein 
großer Theil der Reifegefelihaft aus dem von dem Fußftampfen brechen: 
den Wagenkaſten mit halben und ganzen Beinen hinaus rutfchte. Da 
mußte der Poftmeifter lachen, daß ihm ber Bauch ſchütterte. „Seit 
dreißig Jahren,“ rief er, „denke ich jeden Dofttag: nun, Diesmal kommt 
der alte Kaften nicht wieder bis zu uns, fonbern bleibt unterwegs 
liegen, und heute geſchiehts, daß er im Stilfeftehn auf ebenem Pflafter 
zufammenfällt." Keiner half den Pafjagieren, der Poftillon rief die 
Magd vom Kaffeefochen, den Poſtſekretair vom Gopiren ber Brief: 
adreifen fort, um das Mirakel zu jeben, alle ftanden umher und 
warteten der Entwidelung. Kaum war aber die Geſellſchaft aus erfte: 
rem Schreden auf feften Fuß einigermaßen bergeftellt, jo richtete ſich 
aller gegenleitige Zorn gegen den einen Poftmeifter, er wurbe wegen 
des ſchlechten Poſtwagens, wegen der ſchlechten Pferde abgebonnert. 
„Wenn Sie in England wären,“ rief Einer, „ich machte Ihnen den 
Prozeß als Thierquäler und Menſchenſchinder.“ „Darum iſt es gut, 
daß wir in deutſchen Landen find,” antwortete der Poſtmeiſter ſehr ge: 
faßt; „was geht mich das an, ich habe nur über die Sache zu be: 
richten; den Poftwagen ftellt der Poftmeifter von der erften Station, 
wo er ausfährt, weil er das Mindeſte pafür forberte; nach der Bor: 
fchrift muß er noch zehn Gentner mehr tragen, als er beute gelaven 
hatte, die Pferdeitellung ift meinem Nachbar als Mindeflfordernden 
überlaffen, und weil er fih mit dem Scharfrichter gut ftebt,. fo hat er 
freilih nur ſchlechte Pferde. Ihr Unglüf kann mir recht lieb fein, 
denn ich erhalte dadurch vielleicht die Stellung des Wagens und der 
Dferde, Sie müflen ed nur höhern Orts anzeigen.” — „Das werbe 
ih auch,” rief ein Paffagier mit imponirender Stimme, ih bin ohne: 
bin vom höchſten Landescollegio zur Unterſuchung-der biefigen Ge⸗ 
richte abgejendet, das ſoll auch abgethan werben. Herr Poftmeifter, 
laffen Sie mir gleich den Herrn Stadtfchreiber weden, ich werde bei 
ihm fchlafen.” — „Aber vergeflen Sie nicht,“ rief ein junger Mann, 
„daß wir und morgen fprechen.” 
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Ich glaube, wir haben ſchon zuwiel Aber Die Sache gefprodgen,” 
entgegnete der impofante Dann; „idy babe morgen viel zu thun, haben 
Ste nichts gefagt, habe ih auch nichts gefagt, haben Sie nichts ge⸗ 
bört, babe ich auch nichts gehört, wir haben vielleicht alle beibe im 
Schlafe geredet, und damit wünſche ich eine gute Nacht.“ Schon 
war die Magd bereit, den fremden Herrn mit einer Eaterne zum Herm 
Stabtichreiber zu führen, während der Poftillon an fein Trinkgeld erinnerte. 
„Keinen Dfennig geb’ ih,“ rief der Mam, „ich werbe Bericht von 
der ordnungswidrigen Art, wie wir gefahren find, an mein hohes 
Collegium enden.” „Ich gebe auch kein Trinkgeld,“ rief der Stubent, 
„ich gebe mein Ehrenwort, daß Feiner aus ber Geſellſchaft ein Trink⸗ 
gelb geben foll; oder er hat ed mit mir zu thun!“ 

Die dide Dame ſtimmte damit überein, auch die muſikaliſche Fa⸗ 
milie war einftimmig, unb die andern waren ſchon nach demfelben 
Grundſatze heimlich davon gegangen. Der Poftillon drohte, ver Poft: 
meifter verficherte, er laſſe feinen fort, bid das Trinkgeld bezahlt fei. 
Da donnerte der imponirende Mann vom Haufe des Stabdtfchreibers 
ber, alle befchloffen die richterliche Entfcheidung im Städtchen abzu- 
warten, griffen nach den Felleiſen und Paketen; weil aber der Pof« 
meifter dieſe ernſtlich vertheibigte, fo nahm jeder, was ihm in die 
Hände fiel, um doch ein Unterpfand für dad Seine zu befiben, dann 
vertheilten fle fich zwifchen den beiden Wirthshäufern, Die fi) bei dem 
Lärmen eröffnet hatten. Erſt im Wirthshauſe, nachdem er fi ſchon 
nad allen antern Dingen, nur nicht nad dem Seinen umgeſehen 
bemerkte der Student, daß er einen unrechten Mantelſack mit ſich ge 
nommen, er fand Damenkleiver, Hauben, Damenfchuhe; neben ihm 
ſchrie die dicke Hofräthin, fie habe auch einen falfchen Nachtſack. Schon 
bachte jeder zu dem Seinen zu fommen, aber vergebens mar bie Hoff: 
nung. Die Hofräthin meinte: „Gewiß gehörte dieſer Koffer dem 
diden Mann, ver ald Mehlwurm den Feldzug mitgemacht hat, und 
foviel von Schlachten ſprach, denn ſehen fie nur diefen müllerblauen 
Nod, bie gelben Hofen, die Klappftiefel, Teinem andern würden fie 
paffen, als ihm oder mir.” — „Das ift ein vollſtändiger Werther: 
Anzug,“ antwortete der Student, „ich habe Bottenkleiber, das giebt 
morgen eine allerliebfte Komödie in dem Städtchen.“ „ch,“ feufzte 
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die Hofräthin, „die gute Zeit Ihwärmender Wertherliebe ift lange vor: 
über.” „Hier noch nicht,” antwortete der Student, „in dieſem Lande 
tommt Alles fünfzig Jahr Ipäter, eben feh ih den Werther auf dem 
Nähzeuge in dem Wirthöhaufe von Thränen ganz naß liegen; es ift 
immer mein Erftes, um Leute kennen zu lernen, nad) ihren Leſebüchern 
mich umzufehen; gewiß gilt dad Buch bier in dem Städtchen in dem 
neuen Nachdrucke für etwas ganz Neues, und wir glauben wohl end» 
lich gar felber, daß wir es gewefen find.” 

Die Hofräthin wünfchte gute Naht, um alled zu bevenfen, der 
Student hatte noch feine Ruhe, fondern Heidete ſich ald Lotte aus 
dem gefundenen Borrathe an, heftete eine große Schleife, die er dem 
Spiegel feines Zimmers raubte, auf feinen Bufen, fo entfchlief er auf 
dem Bette ungewiegt und uneingefungen. 

Zu diefer Ruhe konnte der imponirende Gerichtsviſitator noch nicht 
fommen. Der Stadtjchreiber, ein feierlicher Mann, hatte das ganze 
Haus gewedt, überall Räucherkerzen angezündet, feinen beiten Rod 
angezogen, auch die Frau mit eigener Hand ausſtaffirt. In ber 
Küche wurde gefotten und gebraten, die Weinflafchen liefen Trepp auf, 
Zrepp ab, um dem Herrn Rath die befte auszufuchen, während heim: 
lich zum Haltfeft und zum Nathöftenter geſchickt wurde, um alles jo: 
viel wie möglich der neuen Gerichtsordnung in den Gefängniffen und 
im Rathözimmer anzupafien, ehe die Nathöherren es inne würden, 
daß ihr Stadtſchreiber nichts von der neuen Gerichtöorbnung ver- 
He Der imponirende Fremde ließ es am Zulangen nicht fehlen, 
Prach serächtlich von dem ſchlechten Mittageffen auf der legten Station 
und ließ Wan bedenklichen Fragen üver alle Zweige der Gerichtöver- 
waltung nicht fehlen, ob das Depofitorium ein feuerfefter, bomben- 
fefter, gewölbter Raum fei, ob die berabgefeßte Sporteltare genau 
befolgt werde, ob die Stempelordnung beobachtet fei, wie es mit dem 
Urtheiljprechen ergebe. 

„Das Urtheilfprechen,“ fagte der Herr Siadtichreiber, „it eine 
ſchlimme Sache! Unſer Geſchäft war ſonſt nur, die Sache von beiden 
Seiten auf's Reine zu bringen, dann ſtellten wir es Gott und den 
Univerſitäten anheim.“ „Wird ſich alles finden,“ antwortete der Im⸗ 


poſante, „nur nicht zu genau genommen mit dem Urtheil ſprechen; 
Achim von Arnim. IL - 13 
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wozu wären ben die böhern Inflangen, wenn gleich alles in ber erſten 
abgemacht werben ſollte? Geben Sie Achtung, wenn bie hiefigen 
Amtsgerichte erſt Land» und Stadigerichte heißen, fie kriegen gleich 
einen ordentlichen Reſpekt gegen Ihre eigene Wetisheit.“ — Unter jo 
ernfien Geſprächen verfant der Herr Ratb in Schlummer, ber Her 
Stadtſchreiber unterftand ſich nicht, einen folhen Mann zu weden, 
wollte ihn aber auch nicht allein laſſen, weil er fonft beim Erwachen 
das Schlafzimmer nicht gefunden Hätte; er vereinigte ſich alfo Teile 
mit feiner Frau dahin, daß fie einander theils durch gegenjeitiges Cir 
ſchenken, theild durch eine Prife Tabad, abwechſelnd durch einen Kuf 
wach erhalten wollten, um den geehrten Gaſt beim erſten Aufbliden 
aus dem Schlummer in's Schlafzimmer einzuführen. Vorſorglich 
wurde beichloffen, da ſich einige liegen, ſogar ein Paar fingende 
Müden im Zimmer bewegten, daß jich beide in ber Handthierung 
eined Fliegenwedels abwechjeln follten, bamit der Schlummernde ba: 
durch in keine böfe Laune verfeßt werde. Es ift und lieb, daß wir 
biefen breiten Herrn zur Ruhe gebracht haben, um bie andere Pofl: 
wagengefellihaft wollen wir und erft am nächſten Morgen befümmern, 
der allen zu früh das geichäftige Städtchen erwedt. 

Der erfie Lärmen am Markte entſtand Morgens durch Die Kinder des 
Doftmeifters, die in dem zerbrodhenen Poſtwagen Verſtecken fpielten, 
und bei diefer Gelegenheit in der Ede deſſelben einen ungemein alten 
flinfenden Krebs mit einer Snfchrift gefunden hatten, die fle Iaut dem 
Poſtillon vorjangen: 

Wenn ihr Ihn riecht, wenn Ihr ihn feht, 
Ein Schneiver Hat ihn angenäht, 

Als Sinnbild, wie es langſam geht 
Auf diefem großen Wagen ; 

Er wird’8 den Leuten Klagen 

Nach dreien heißen Tagen. 

„Alſo war der Herr doch nicht Schuld daran,“ ſagte der Poſtillion, 
„Alle behaupteten ihm ins Geſicht, er habe verdorbene Fiſche in ſeinem 
Eßkober, und darüber wollten fie einander mit Piftolen zu Leibe geben; 
was Tonnte ich dazu fagen, es roch ſchrecklich ſchlecht, das war ganz 
richtig, ald ih in den Wagen die Nafe fledte, ob es aber Kifche oder 
Krebfe waren, wer konnte das wiffen, und wenn ed ber Klügſte war.” 
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Mährend er fo in breiter Art ſpäßelte, kamen Frauen, bie aus den 
Läden etwas zum Frühftüd faufen follten, hielten ihre Geſpräche, be- 
fahen den Krebs, ftritten fi, wie alt er fet, od der Krebs gut oder 
ſchlecht angenäht geweſen, jebe wußte eine Gefchichte von Krebſen, 
wie ſie am beſten gekocht würden, daß Krebſe ſtürben, wenn ein Schwein 
unter dem Wagen durchliefe, auf welchem ſie gefahren werden, davon 
möchte der Krebs auch wohl geſtorben ſein. Das lachte, kreiſchte, 
ſummte allmählig auf dem Markte, daß der Student ungeachtet feiner 
Ermüdung aufwachen mußte. Nun intereffirte ihn das Marktgeſchrei 
nicht, deftomehr aber das Gefpräd zweier Keute vor feiner Thüre, das 
zur Mufif des Stiefelwichfers geführt wurde. Waren ed nicht Engländer, 
die diefe Nacht fo fpät bereinfuhren? fragte der Eine. Freilich ant- 
wortete der Andere, alle viere. 

Sener. Woher weißt Du das? 

Diefer. Wozu habe ih mein Paar Augen im Kopfe? 

Jener. Verſtehſt Du Dich fo gut auf die Geſichter? 

Diefer. Sie fuhen dad Geſicht am unredyten Orte; ob es 
gerade Nationalengländer find, weiß ich nicht, wer kann das jeßt fagen, 
aber Stutzſchwänze waren es, lang und dürr. 

Jener. Dummes Zeug, Du ſprichſt von den Pferden, ich wollte 
von der Herrihaft etwas willen, woher fie find, ob fie mir vielleicht 
Mein ablaufen; gieb ihnen doch den Preiscourant. 

Diejer. Es wird auch nichts helfen, fie haben geftern Wein 
verlangt, und fie befamen von Ihrem Beften, und body fchnitten fie 
fchredliche Geſichter, und tranten Kleber unfer Stadtbter. 

Jener. Einbildung, ed war gewiß ber Zettel von der Flaſche 
abgefallen, und fie wußten nicht, was fie tranfen, oder es waren 
Zrauenzimmer ? 

Diefer. Ein junger Herr mit feiner Mutter. 

Sener. Lade fie doch heute zu meinem Deklamatorium ein. 

Diefer. Heute wird nichtd daraus, da fhläft ein Herr Muſikus 
und zwei Mufitantinnen, welde dieſe Nacht mit dem zerbrochenen 
Poſtwagen ankamen und ſich in ber Dunkelheit da einquartiert haben; 
die laſſen fich nicht Hinaustreiben, wollen aud heut ein Deklamatorium 
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geben; nichts bilft, was ihnen auch der Wirth vorgeftellt hat, vor 
Gott und nah Gott. 

Sener. Es wird doch noch Recht und Gerechtigkeit in der Stadt 
fein, ih gebe zum Herrn Stabdtichreiber, der nimmt auch von meinen 
Meinen. — Der nimmt heute Niemand an, entgegnete der Andere, es 
ift ein Gerichtsherr da angelommen, der die ganze Stabt in Unter: 
fuhung nehmen will. Der Student jubelte und eilte, die Frau Hof 
räthin von dem GStreite zwifchen zwei Deklamatoren zu unterrichten, 
zugleich bereveten fie fich über die im Goncerte zu fpielende Rolle mit 
mehr Luft, ald je bei dem Spaß herausfommen fonnte. 

Mit dem Frühſtück kam der geftempelte Srempenzettel, es wurden 
von dem Studenten die Namen Werther und Lotte ind Buch ein- 
getragen. Wirklih ſaß ſchon die Hofräthin ohne Verwunderung bes 
Kellners ald Werther gekleidet auf dem Sopha, denn bei der Nacht 
war ed ihm nicht recht einleuchtend geworben, ob der Herr oder die 
Frau, die er auf die Zimmer gebracht, dünn oder bi gewefen, genug 
ed war eine Dame und ein Herr vorhanden. Der Kellner war kaum 
fort und der Student fohmierte fih eben zum Kaffee einen tüdtigen 
Ranken Brod,.da blidte ein fehr geſchmückter Lockenkopf mit einem 
älterlihen Gefichte durch die Thüre und fragte, ob eö erlaubt fei ein- 
zutreten. Der Student nidte gnädig, der Geſchmückte ergriff feine 
Hand und küßte fie mit den Worten: „Werthers Lotte, welches 
auch Ihr echter Name fei, Sie find es, die Liebe zu Shnen bat 
Millionen erwärmt, wir find Ihnen alle Dank ſchuldig, und Sie 
fhmieren nod) immer Butterbrod wie damals, o, ih bin auch ein 
gutes Kind, geben Sie auch mir eins diefer zierlichen Butterbröte !“ 
— Der Student gab ihm gern das Butterbrot, um ihm den Mund 
zu ftopfen, aber der Gelodte fuhr fort: „Sie find fo ernfihaft gewor- 
den, Lotte, hatte der unglüdliche Zufall mit Herrn Werther, ver, 
wie ich ſehe, ihm ſelbſt fehr gut befommen ift, fo fhlimme Wirkung 
auf ihre Geſundheit?“ — „Ad, darum ift es nicht,“ antwortete der 
Student, „er verbrannte fih mit dem Schuffe kaum ein Bischen Die 
Haut, aber wir haben eine anfehnliche Brennerei, und fürchten die 
Einführung des Blafenzinfes, das ift die Urfach unferer Reife. Könnten 
Sie und darüber Auskunft geben?” — „Blafenzind?" rief der Fremde 
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erftaunt, „das ift etwas Unerhörtes, denn fo etwas babe ich nie ge⸗ 
hört, aber laſſen Sie mich forgen, ich bin berühmt, ich bin wirklich 
ein fehr berühmter Schriftfteller, ich vertheidige Sie gegen den Blafen- 
zins, Dagegen unterftüßen Sie heute unfer Tellamatorium, mid und 
zwei berühmte Schaufpielerinnen, ich weiß, wie gefühlooll Sie ben 
Klopſtock fonft gelefen haben.” 

„Diefen Morgen ift bier Viehmarkt, Nachmittags wird fchon der 
Krammarkt aufgebaut, und ich bin gewiß, wir haben eine zahlreiche 
Berfammlung, eine glänzende Einnahme.” — Top,” fagte ber Stu- 
dent, „Sie geben mir den vierten Theil der Einnahme und ich della: 
mire Shnen den ganzen Meſſias, Sie follen fehen, in der Tiefe ſuche 
ich meinen Meifter, fo tief kann kein anderes Frauenzimmer kommen, 
in der Höhe muß mir mein Werther zu Hülfe kommen, feitbem 
der ſchmächtige Menſch fo ftarf geworben, hat fi feine Stimme ganz 
in die Höhe gedrängt; fingen Sie und etwas, Herr Werther.” 
Der vermeinte Werther begann hier ein beliebtes Lied und ber 
Deklamator brachte feine beiden Schaufpielerinnen zum Zuhören ber: 
bei. Da gab's ein Leben, denn die beiden Weiberdhen waren eben in 
einem Streit über einen alten Blumenfranz geftört, wem von beiden 
er eigentlich gehöre. Beide waren ſehr erhißt, fie hörten nicht auf das 
Zureden ded Schhriftftellers, fondern trugen ihren Fall der Studenten⸗ 
lotte vor; fie hatten einander allerlei Fehler im Wuchfe, Zebler in ber 
Haut vorgeworfen; foldye Borwürfe kränken mehr als moralifche, denn 
das Webel läßt fich nicht verbeffern, fo wenig vom Menſchen wie vom 
Himmel, der mit feiner Schöpfung im Ganzen zufrieden if. Der 
Scähriftfteller, um, beide zu übertäuben, zog das Stüd aus der Tafche, 
was er am Abend deflamiren wollte, und überjchrie Beide, mit dem 
Verſuche, ven Prolog feines Trauerfpield vorzulefen, er befchrieb darin 
in fehr kurzen hüpfenden Berfen, gleihfam mit fehottifchen Pas, den 
ganzen großen Lauf der Planeten und alle ihre betrüblichen Edhid: 
fale, wobei es immer finnreid zu nennen war, wie jeder feltfame Reim 
ein feltfameres Schickſal geboren hatte. Die beiden Echaufpielerinnen 
zerrieben fich die Hände in Ungebuld, jede flüfterte ihm in die Obren, 
aber fie braten ihn zu feinem andern Aufmerken, ald daß er ernftlic) 
bat, ihm nit die Friſur zu verderben. Der vermeinte Werther 
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reichte den beiden Schaufpielerinnen Friſterkämme, um ihn tn Drbnung 
u bringen, und half felbft mit einem dritten, feine gelodten Haare in 
dohen Strahlen aufzutoupiren, daß er bald ald Sternengott zwiſchen 
Sterblichen zu figen ſchien, obgleich er ſelbſt feiner Tächerlihen Strahlen 
nicht inne wurde, jo hatte ihn der Inhalt des Stücks gefeſſelt, ben 
wir ipäterbin mittheilen wollen. 
ad Erwachen des imponirenden Mannes beim Stabtfchreiber 
war inzwifchen fchredhafter geweien. Die Frau Stabtfchreiberin, um 
fi wach zu erhalten, Hatte den Flaſchen zu emfig zugeiprocdhen, ihre 
heftige Gemüthsart erregte fi, und im Zorn Über eine Fliege, bie 
von dem fhlafenden Rath nicht weichen wollte, ſchlug fie viefelbe mit 
der Fliegenklappe bicht neben feinen Ohren tobt, daß er erjchroden 
auffuhr. Die gute Frau wollte fi demüthig entfhuldigen, konnte 
aber die Worte nicht verbinden, wie es fich gehörte, denn ihre Zunge 
war fehwer geworben, bie Thränen liefen ihr über Die Wangen, fie 
konnte ſich nicht enthalten, dem Erflaunien um den Hald zu fallen. 
Der Mann ſah verzweifelnd, und doch mit großem Anftande, daß hier 
nichts mehr au verhüten ſei, er fuchte aljo dieſe Seltſamkeit zu be 
fhönigen. „Die guten Weiber find immer etwas beftig,“ ſagte er, 
zugleih warf er einen grimmigen Blid auf die Frau, bie fich zitternd 
entfernte. Er trug darauf deren Entihuldigung in Die Ohren des ge: 
ebrten Gaſtes zu Protokoll, indem er Alled auf ein Glas Krambam: 
buli ſchob, und erfundigte fi nach feinen Befehlen für den bevor⸗ 
fiebenden Tag. Der Smpofante nahın bedenklich feine Rede auf, ent- 
Ihuldigte Die Frau volllommen, warf aber dem Stabdtichreiber vor, 
Daß er nicht nach feiner Vollmacht gefragt habe, ehe er ihm bie Ein- 
fiht des Gerichte geftatte, Darin habe er gegen feine Pflicht gehandelt. 
Der Stadtichreiber entfchuldigte fi mit dem befonderen Vertrauen, 
das ihm der Herr Rath beim erflen Anblick eingeflößt. Der Smpo: 
jante dankte dafür, und fagte, eö jei ihm lieb, da er fonft einen Tag 
verlieren müſſe, indem er auf feiner zerbrodhenen Kutfche alle feine 
Er und Kleider zurüdgelafien habe, um in feiner Bereifung keine 
eit zu verlieren; erft am Abend werbe fein Bedienter mit dem ber- 
geftellten Wagen im Städtchen eintrefien, und bis dahin hoffe er Alles 
burchgeichen zu baben, und fofort ließ er ſich nun alle Liften von 
[hwebenden und abgemachten Prozeſſen vorlegen, durchlief die Akten, 
und tobte wie ein Beſeſſener, wo etwas gegen die neu eingeführte 
Gerichtsordnung gefündigt war, berichtigte aber gleich Alles mit großem 
Eifer. Dody fein Born fannte faum Grenzen, ald er dad provijorifche 
Depofitorium in einem ehemaligen Taubenhaus angelegt fand, bad 
jpor von Steinen erbaut, aber doch nicht bombenfeft gewölbt war. 
ei dieſer fchmerzlichen Unterfuchung wurden beide vom Rathsdiener 
eftört, der von einer berühmten franzöftihen Dame berichtete, pie im 
irthöhauſe geftern Abend angelommen, jetzt große jranzöflfche Reben 
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an bie gum Markt eintreffenden Roßhändler halte, daß fie weber den 
Werth ihrer Pferde _Bberihäben, noch Die Fehler derſelben verfteden 
ſollten, aud babe fie gegen Die Quälerei des Englifirend ber Pferde 
eſprochen. Einige of ere hätten ſich au der rau gejellt, die zum 
ferbefauf hergekommen, und überhaup thue dieſe eine Frau bem 
Marktgefhäfte mehr Schaden als alle Leiermädchen, die aus Vorficht 
fortgewiefen worben. Der Stabtichreiber griff nad dem neuen Geſetz⸗ 
buche, und durchblätterte es heimlich gegen die Wand gelehrt, ob nichts 
über biefen Fall darin geſagt fei, während er weitichichtige Worte von 
genauer Erwägung der Umftände vor fih binbrummte. Er fand aber 
zu feinem Schreden nichts barin aufgezeichnet, und der Ang —D 
ſtand auf ſeiner Stirn. Der Imponirende beobachtete ihn ruhig, lie 
ihn feine Noth bekennen, und eröffnete ihm dann, daß, in dem Falle 
vie Geſetze ſchwiegen, die polizeilihen Maßregeln mit jeder Art Willkür 
auöhelfen müßten, bier aber wäre es wohl beffer, zu ignoriren, denn 
eine ſolche Sranzöfin habe überall Zugang, und ed fomme in ſolchem 
Tale ſehr viel auf Lebendigkeit der Darftellung an, worin fie gewiß 
dem Herrn Stadtfchreiber Überlegen wäre. Uebrigens möchte er bie 
Frau fehen, ob ed wirklich die berühmte reifende Frau fei, von der er 
oft Ihon gehört habe. Der Rathsdiener berichtete, fie werde zu einem 
Concerte ohne Mufitanten fommen, das ein fremder Herr mit zwei 
Damen im Gaſthof gebe, die Leute in der Stabt wären alle jehr neu- 
gierig darauf, weil die Gefchichte der Kindermörberin, bie bier fo viel 
uffehen gemadt, nad ihrem rechten Verlauf bergefagt werben folle, 
ein gewiſſer Schiller habe alles genau berichtet. „Dummer Teufel," 
rief der Impoſante, „weiß er denn nicht, daß fein gewifler Schiller ein 
berühmter Mann ift, ein rechtes Genie?" — „Ja,“ fagte der Raths— 
biener, „die Leute haben immer viel vom Schill erzählt, aber unfer 
eind achtet nicht viel auf ſolche Kleinigkeiten.” Dem Stabtfchreiber 
feßte nun der Smpofante feine ganze Literaturfenntniß aus einander, 
welches jehr lange dauerte, weöwegen wir und von ihm wenden. 

Die Haare des Mufengottes hatten unter den Händen Werthers 
ihre höchfte Höhe und Blüthe erreicht, ald durch ein glücliches Ungefähr 
der Perüdenmader bed Ortes, der die Staatsperüde des Guper- 
intendenten zum heutigen Viehmarkte neu frifirt hatte, auf der Straße 
vorbeiging. Lotte rief ihn herauf, nahm feinen vollen Puderpiefter 
und bepuderte mit dieſer Höllenmafchine den wunderbaren Haarbau, 
indem fie den Dichter erfuchte, feine Augen zu fchließen. Da vieler 
aber vom Hauptmomente feiner Tragödie ergriffen, feine Augen nicht 
fohließen wollte, fo wurben fie ihm von dem Puder gefchloffen, und er 
fprang in großer Sorge auf und davon, daß er auf dieſe Art blind 
werden könne, und dad könne fein Menſch der Welt erfeßen, wenn er 
fie Dann nicht fehen, nicht darſtellen könne. Ihm entgegen trat ein 
großer gelber Mann, beide Tiefen einander faft um, indem fle einander 
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ausweichen wollten. „Ueberalf treten fle mir in die Queer.“ fagte der 
Eintretende, es war ber Weinhänbler, aber jener Tieß fi in ung , 
durch den Puder das Schickſal Homers und Miltons zu theilen 
auf feine Erörterungen ein, und feine Freundinnen geleiteten ihn fort. 

Der Weinhändler z0g hierauf einen Preiscourant aus der Tafche, 
und übergab ihn dem vermeinten Werther mit der Anzeige prompter 
und reeller Bedienung, und der Verfiherung, daß immer fein Streben 
gewefen ſei, alle berühmte Männer mit Wein zu bedienen. Dann 
trat er näher mit feineni poetiihen Anliegen, indem er auseinander 
feßte wie die MWeinlieder die beiten Smpfehler des Weins wären, und 
das eine Lied: „Am Rhein, am Rhein, da wachſen unfre Meben‘' 
ihm, wenigftend hundert Orboft Rheinwein verkauft babe, deswegen 
babe er fi) au auf das Dichten von Weinliedern gelegt, und führe 
diefe mit obligater Begleitung von Wein als fpirituelle Concerte auf, 
und darin beftehe fein befter Ablat. Diesmal zum großen Biehmarkt 
habe der Schickſalsdichter durch Zufall den einzigen Saal des Ortes 
eingenommen, aber er hoffe, fih zu rächen. Bon feinen Weinfunden 
unterftüßt, hoffe er ihn wie eine anfangende Säure noch aus ber guten 
Sefellichaft hinaus zu fchwefeln. Durch Verrath der kleinen Schau— 
fpielerin fet er dahinter gefommen, was biefer Emporfömmling in ber 
Literatur, der fih mit feinem Credit gar nicht meflen könne, heute vor: 
tragen wolle, es fei nichts weiter, al& die Geſchichte von Dem Mefler, 
dag in einem holländifchen Wirthöhaufe aufgehängt worden. Mer das 
anrührte, fei ed aus Neugierde, Muthwillen, felbft in Vergeffenheit, mußte 
fih mit dem Wirthe auf Meffer wie es da üblich ift, ſchlagen, denn dad 
batte der Wirth als Gelübde über fich genommen bei dem Ankaufe des 
Wirthshauſes. Auf diefe Art tödtete und vertrieb er alle feine Säfte, 
und mußte wohl verarmen, und das Wirthshaus an den Meiftbietenden 
unter gleicher Bedingung verfaufen, wenn er nicht felbft inzwifchen um: 
kam, und den Zorn ded Schickſals dadurch verföhnte. „Richtig,“ fagte 
Werther, „das ift fein Stüd, wir haben ed eben vorlefen hören.“ 
— „So hören Sie den Inhalt meiner Parodie,“ rief der Gelbe, „ber 
Titel ſchon if luſtig; So ſchlägt man viele Fliegen mit einer 
Klappe. Ein Meffer ift aud) bier das Hauptmotiv, und zwar ein 
altes kleines Meffer, dergleihen auf mehreren Kunſtkammern gezeigt 
werden, dad beim Zungenfchaben von einem Altvorbern des hohen 
Haufes verfchludt worden, weil er im Augenblick über Adam und 
Eva etwas Böfes ſprechen wollte. Diefes Meeffer fei ihm, wie Adam 
die Rippe aus feiner Gei.e, ohne großen Schaden herausgenommen 
und feitvem ald ein bedeutendes Andenken unter Glas und Rahmen 
in der Pupftube des Hauſes aufgeftellt und gezeigt worden. So wäre 
ed lange ganz gut im Haufe gegangen, bis das Schickſal in der 
Geftalt eines jungen Doktord in das Haus gefommen, und die Wahr- 
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beit diefer Gefchichte befiritten babe. Das habe den letzten Abkömmling 
dieſes Geſchlechts, der eben ſich nach feinem MWunfche vermählen wollte, 
dermaßen empört, daß er der Verfuchung nicht widerftanden, Dad Meſſer 
von dem Schrante zu nehmen, und es felbft herunter zu fchluden. 
Alles andre, das Lauern der Bamilie und der Zuichauer, ob er an 
dem Meſſer fterben werde, ober ob er es auch zur Seite hinausſchwitze, 
tönnen Sie fih denken.” — Werther und Kotte zollten ihm Beifall, 
zum Dante aber, fagte der Gelbe, müſſe er ein Geheimniß anver- _ 
trauen: es fet eine Dame in demſelben Wirthshauſe mit ihrem Sohne 
in der Nacht angelommen, die ſich für die ächte KEotte Werther 
erfläre, und öffentlich der vermeinten, die fih im Fremdenbuche auf- 
gejchrieben, entgegenftellen wolle, zugleich wolle fie enticheiden, ob der 
ächte Werthernod vorhanden ſei, und ob cr fih aus Falſchheit einer 
andern Kotte verbunden habe. O der übermüthigen, fledenbärtigen 
Jugend, dem Studenten war die Erwartung biefes öffentlichen Sandals 
eine rechte Kebenswürze, er bat ben Gelben, daß er fidy bemühen möchte, 
die Wichtigkeit Diejed Streitd dem ganzen Stäbdtlein auseinander zu 
feßen, fie wolle ihre Rechte vor dem Publikum, wie vor den Berichten 
geltend machen. Der Gelbe empfahl ſich hierauf. 

Auf dem Viehmarkte, mitten im Gedränge der vorfihtig harren- 
den, beſchauenden Käufer, und der feheinbar troßigen, ſtolz thuenden 
und doch fehnlih nah Käufern binjchielenden Verkäufer fand ber 
Gelbe die andre Lotte, wie fie Pferde und Ochſen für ihr Landgut 
einhandelte und dem einen Berfäufer wegen feiner hohen Forderung 
einen Prozeß anhängen wollte, wobei ihr Sohn immer nur in be 
Fräftigenden Pantominen mitſprach. Gleih gab ihr der Gelbe von 
dem Cigenfinne der andern Rotte Nachricht, Die ed zum Proceß über 
die Nichtigkeit ihres LottenthHume wollte kommen laffen. Frau Lotte 
war empört, fie fchlug ihren Freund Stegmwart, ihre Freundin He: 
Toife endlich fogar die Heine Geld-Rotterie, die ihr zu Ehren geftiftet, 
und die Provinz Lothringen, die ihr zu Ehren fo genannt worden, 
ald Zeugen ihres Lottenthums vor, und eilte zum Stabtfchreiber, um 
dies alles gerichtlich geltend zu machen. Aber die neugierige Frau 
Stabdtfchreiberin begegnete ihr auf der Treppe, und da jene mit folder 
Heftigkeit nad ihrem Manne fragte, fo entflammte in ihrem befüm- 
melten Herzen bie Giferfucht, zu der ihr fittfamer Mann fo felten 
die Heinfte Veranlaffung gab, daß fie jeden Anfchein mit Begierde zu 
ergreifen pflegte; fie vertrat ihr den Weg, und verbot ihr das Haus 
in unzufammenhängenden Reden. Die Fremde Hagte heftig, daB ihr 
die Juſtiz verfagt werde. Leber diefe gegenfeitigen Klagen traten ber 
Stadtſchreiber und der Impoſante aus der Thüre, jener ſuchte fie fanft 
zu begütigen, dieſer wollte durchgreifen, und gebot der Fremden, zur 
Gerichtsſtube anzufteigen. Nun richtete fich die Wuth der Frau gegen 
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ihn, und ber mächtige Gott, der fie bisher begeiftert und getäuſcht 
hatte, führte fie zur Wahrheit, fle nannte ihn einen Betrüger, von dem 
fein Menſch wifle, was er fei, woher er komme, ein jo ſchlechter Menſch 
könne nicht Rath eines höchſten Gollegiums fein, und er fehe ihr aus, 
wie ein Bagabonde, der fie nur in ihrem Haufe ärgern wolle. Der 
Impoſante verlor dur diefe unerwartete Rede die Ueberſicht, ftatt 
feinen Willen durchzufeßen, bat er den Stabtfchreiber, von der Sache 
abzufieben. Diefem war nichts lieber, er wied die Fremde an, ven 
nähften Tag zu erjcheinen, weil er wegen bes Viehmarktes keine Zeit 
habe. Dieſe wendete ihm ftolz den Rüden, und warf ihm vor, def 
er nieht hier in feinem Haufe jet, die rau Stadiſchreiberin flürzte ik 
zornig nad, weswegen jene die Hausthür zuſchloß, in der no de 
Schluͤſſel ftedte, bamit vie Verfol ung ihr nit auf den Markt 
folgen konnte, ben Schlüſſel aber nahm fie zu fih. So verſchwand 
fie ohne Auffehen in dem Marktgewühl. Erſt, ald die Stadtfchreiherin 
vor der verfchloffenen Thür wie ein eingefangenes wildes Thier tobte, 
und fi doch am Zenfter nicht deutlich machen konnte, was eigentlid 
fehle, wurden die Leute aufmerffam. Zum Unglüd drang ein ftarfer 
Rauch, der aus ber Küche, vom wibrigen Winde niedergedrüdt, nad 
ben geöffneten Slurfenftern feinen Ausflug nahm, neben der fchreienden 
Stabtjchreiberin zu den Staunenden. Der ganze Markt rief ein fo 
gräßliches Feuerlärm, ed begann ein jo wildes Korttreiben Der Pferde 
und des Rindviehes, daß die fchon aufgebauten Marktbuden, die Körbe 
mit Früchten über einander flürzten, dad Brüllen des Viehes wurde 
vom Schimpfen ber Gefränften überboten, und die Streitenden wieder 
vom Vieh getrennt, das in der fchnellen Bewegung verwilberte und 
ſich Ioszureißen trachtete. - 

Bon der Accifeftube und ven Herbergen floh alles ohne Bezahlung, 
die Bürger eilten zur Spribe, fle hatten vor breißig Sahren das 
Unglüd einer Feuersbrunft, nnd Dad gar nichts erlebt. Der Markt 
war leer, die Feuerfprige angefahren, der Stadtichreiber proteflirte, ed 
fei fein euer, aber bie Bürger fragten, warum er die Thüre ver: 
ſchloſſen halte, wenn er nicht der Strafe entgehen wolle, die ver zahlen 
müſſe, wo euer audfomme; der Rauch verrathe das Feuer, fie wollten 
nicht umfonft ben Markt zerftört fehen, und die Sprige angefahren 
haben. Beim euer fühlt fi gleich jeder wieder in chaotiſcher Kreibeit, 
der Stärfere, der Lauteſte gebietet, Amt und Beftallung ift vergefien, 
"und der Stadtjchreiber ſprach mit feiner fanften Stimme fo vergebfidh 
ir den Bürgern, wie ber Kaiſer Montezuma zu den empörten 

eritanern, ja, die erften Waflerftrablen trieben ihn vom offenen 
Benfter fort. Hier war der Moment, wo der Smpofante feine große 
Natur zeigte; bie eine Hand gegen den Mund gelegt,-fchrie er jo 
grimmig ein Halt nach ber Sorge, daß den Bürgern die Hände von 
ber Sprigenftange abgleiteten. tefen Augenblid benußte er, um 
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Blitz und Donner unter die Anführenden zu fchleudern, bie Hausthür 
wurde auf feinen Befehl eingefchlagen, die Reute überzeugten fi, DaB 
alles Feuer unter ordnender Gewalt auf dem Heerde jtehe, manche 
gingen fo weit, das Effen zu often, ob fein Brand barin gewejen; 
jo ging enbli alles in Fluch Über gegen bie Unglüdlichen, bie zuer 
Heuer gerufen hatten, Arm und Bein follten ihnen zerſchlagen werben, 
aber zum Glück waren dieſe Marktleute längſt fortgegangen. Noch 
nie, fo lange die Stadt eine Chrouik geführt hatte, war das Markt: 
vergnügen auf fo unbequeme Art geflört worden. Aber die Krämer 
traten um fo fchneller hervor; da das Vieh jo früh den Plab geräumt 
batte, fo gab e8 einen Erfak für die Kaufluft; ed gab ber Vorfall 
außerdem viel zw reden, und Die ganze Stadt ging aus einer in der 
menfchlichen Natur begründeten Liebe zu Gegenfägen, aus Uerger, 
Schrecken und Trauer zu einer unmäßigen Luftigfeit über, in_ber dem 
Impoſanten, unter Begleitung der Stabtpfeifer, die den Markt an- 
zublafen jährlich verpflichtet waren, ein jeltenes Vivat gratis geblafen 
wurde, weil feine Stimme das wilde Unweſen gehemmt hatte. -Die 
Frau Stabtfehreiberin, im Mangel andrer Ausprüde, fiel ihm gerade: 
weges zu Füßen, füßte feine Stiefeln, und wollte ihre Seele aushauchen. 
Aber er hob fie gerührt auf, ſchloß fie in feine Arme, fchidte einen Blid 
zum Himmel, legte ihre Hand auf fein Herz und ſprach: „Verehrteſte 
Madame, Sie werden fi noch fehr wundern, wenn Sie mid) ge- 
nauer kennen lernen, nehmen wir mit einander vorlieb, wir find nun 
einmal, . wie wir find. Nehmen Sie mid an Kindesſtatt in Shr Haus, 
ed gefällt mir hier recht wohl, Sie find fehr vollftändig eingerichtet, 
aber es fehlt Ihnen ein Erbe.” — Die gerührte Frau ſchlug in feine 
Hand, und feufzte: „Ah mein Auguft fommt wohl nimmer wieder, 
ber gute Funge, wir waren zu firenge gegen ihn.” — Da konnte ſich 
der Smpofante nicht länger halten. „Da ift er, Mutter, Euer verlorner 
Sohn, Bater, erfennt ihr denn Euren Auguft nit mehr, feht doch 
meinen krummen Finger!" — „3a, das ift mein Krummer, Krummer, 
Du bift mein,” rief die gerührte Mutter während ber Vater ſchwankend 
wiichen dem Reſpekt, der einem hoben Rathe des oberften Landes⸗ 
Hegiume gebührte, und dem Anſehen das er ald Bater zu behaupten 
ſich verpflichtet glaubte, die Arme bob und fenkte, entgegenfam und 
urück ging, bis fih alle dreie zu einem lebenden Schlangenfnäul von 
rmen 8 verwidelt hatten. 

Diefes frohe Ereigniß brachte den Argwohn gegen bie zurüdge- 
wieſene Lotte, daß fie bie Veranlaffung des großen Lärmens geweſen, 
in Bergeffenheit. Sie war inzwifchen mit folgen Schritten, ihren Sohn 
am Arm dem Gafthofe jugeeilt, wo fie in beftigem Ueberlegen, was 
fie thun follte, um den lange bewährten Ruhm der ädhten Lotte zu 
behaupten, in tiefes Nachdenken verſank. Der Sohn, von der Stille 
gelangweilt, johlic in den Fleinen Garten des Wirthöhaufes, und 
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pflüdte in fanfter Blumenliebe ein Sträußlein zufammen. Er hatte 
in feiner ganzen Natur und Erziehung etwas Süngferliched, was der 
Zeit, in der wir jeßt zu leben die Ehre haben, gar unbequem wider: 
ſprach. Der Student fah ihn jo anmuthig freundlich zwiſchen den 
zierlichen Beeten umberfchreiten, daB er ſich des Gedankens nicht er: 
wehren fonnte, folche gute reine Seele müfle ihm befreundet werben. 
Er fprang die Treppe hinunter, am Brunnen vorbei nad dem Garten, 
und bätte er nicht bier zufällig fein mweibliches Kleid im Spiegel des 
Waſſers erblidt, er wäre unwiederbringlih aus feiner Rolle gefallen. 
Jetzt aber befann er-fih, mäßigte feine Riefenjchritte, nahm ein Kind 
chen auf, das im’ Hofe faß, und pußte Dr die Naſe, gleihfam, al 
wäre dieſes Geſchäft die einzige Urfache feiner Eile gewefen. Sp trat 
er zimperlih, dad Kind am Arme, in den Garten, und der Lotten: 
john reichte dem Kinde mit beichämten rothen Wangen feinen Strauß, den 
er eigentlich Kotten reichen wollte. Rotte dankte ihm freundlich, und 
jener ftammelte einige Worte von dem Kinde, die ſich der Lottenſtudent 
als eine Frage über Erziehung deutete, und mit großem Alnftande feine 
Grundſätze entwidelte: „Die Beftimmung des Weibes tft Erziehung,“ 
fagte er, „ſowohl geiftige wie Körperliche, diefer gute Knabe ift leider 
in beider Hinfiht vernadhläffigt, ich hätte hm längit feine plumpe 
Stumpfnafe zu einer edlen Adlernafe in die Länge gezogen, wäre er 
mir anvertraut geweſen, feine geiftige Bildung hätte ich durch Duabratur 
der Schönheitälinie zur höchſten Tugendhaftigkeit und Redſeligkeit ein- 
eleitet, während er jeßt wie ein ſummer Kloß und angloßt. Der 
ottenfohn bat, auch ihn in Erziehung zu nehmen, und beikt 
ingen neben einander, feufzten und vrüdten einander die Hände. 
ewiß wäre es jeßt zu einer verftändigen Erflärung zwiſchen beiden 
gediehen, aber dad Schickſal, das fih für diefen Tag noch befondre 
luftige Auftritte erfonnen hatte, wollte ſich darin nicht ftören laſſen. 
Zu den Beiden, die ſich erklären wollten, trat eine geſchminkte anjehn: 
lihe Frau, mit funfelnden Augen, deren Haar fih in Zoden herab: 
rolfte ; fie fang ohne Stimme: „Je suis encore dans mon printems.“ 
Dann fuhr fie in einem rauhen Tone fort: „Ah c’est charmant, je 
vois a votre mine, mes enfans, que j'ai interrompu une decla- 
ration, vous &tes encore bien jeunes, il faut avoır plus d'espé- 
rance pour le menage, mais je ferai votre bonheur.“ Dieje 
Güte rührte den guten Xottenfohn zu Thränen, er ftammelte in ge: 
brodyenem Franzöfiich feine Neigung. „Pourquoi pleurer?“ fuhr 
bie Sranzöfin fort, „Jai marie tant des jeunes gens dans mes 
romans, que je m’y connois, soyez tranquille, je ferai la connois- 
Sance de vos parens, une bonne dotte, que je donnerais à cette 
Be arrangera l’affaire. Elle est jolie,‘* fuhr fie fort, indem 
e beide Arme in die Seite flemmte, wie ein Henfeltopf, „mais c’est 
singulier, les femmes allemandes n’ont point de graces, cette 
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legerete leur manque, qui nous distingue.“ Bei diefen Worten 
trat fie dem Lottenſohn ſchrecklich auf den Fuß, dieſer ſchrie auf, aber 
dad Bepiepe, Sefhnarre, Gedudel, Geklimper, Seftedele, 
Geſchrape, Gepuffe, Geſchmetter der verfiimmten SInftrumente 
im Soncertfaale überhob fie einer Entſchuldigung, fie bob ihre Röcke 
auf, und eilte mit ungeheuren Riefenfchritten fort zur Toilette, der 
Lottenfohn zur Mutter, und Die Stupdentenlotte zum weiblihen Werther, 
der fih ein Hörrohr und eine grüne Brille mit feinen Schau: 
tlappen zu dem Concerte angefchafft hatte. Der Gelbe hatte feine 
Zeit wahrgenommen, während ded Stimmend den Nebnerfiß zu be- 
fegen, fo, daß ber berühmte Dichter ihn nicht mehr vertreiben konnte; 
er wollte, wie er fagte, der VBerfammlung etwas unentgeldlih aus feinem 
vereitelten Declamatorium vortragen, die Viehhändler fanden das fehr 
edel, und er mußte anfangen, noch ehe die Inſtrumente mit ihrer 
Symphonie zu Ende, die von der Berfammlung ale ein bloßes Stimmen 
aufgenommen worden war. So lad er ungeftört feine Sliegenflappe zum 
Berbruß des Schickſalsdichters bis zu dem Augenblide vor, als Wer- 
ther und Lotte die für fie aufbewahrten hohen Polfterftühle ein: 
nahmen. Gleich lief es wie ein Hedfeuer durch den Saal,*dies ift 
die ächte Lotte, und die Franzöſin ftellte fich gleihjfam ale Schieds— 
richterin zwifchen beide, und forderte die gegenfeitigen Erklärungen. 
Die ältere Lotte wandte fih gegen Werther, daB er den Betrug 
aufdecken möchte. Dieſer legte fein Hörrohr an und fragte: „Was 
beliebt?” Die Franzöfln rief: „Oui c’est Werther, c'est le fa- 
meux Werther, je l’ai d’abord reconnu a son habit bleu, a 
ses culottes gaunes, ah qu’il m’a coute des pleurs, c’est le meil- 
leur ouvrage, que la litterature allemande a jamais produite, 
c’est le vrai senliment; je reconnois la Lotte, elle est d’une 
naivet& touchante, mais Werther, vous insultez ma phantasie 
par votre embonpoint; comment, Werther avec un ventre, 
une grande pipe de tabac dans sa poche.“ 
„Bas beliebt?" fragte Werther, und wollte file umarmen, während 
ein franzöfifher Spracdmeifter behauptete, die berühmte Schriftitellerin 
fpreche nicht recht rein Franzöſiſch. Die alte Lotte wurbe heftiger, 
weil ihre Partei fih minderte, ihr Sohn, der etwad Unangenehmes 
für feine Lotte fürchtete, führte diefe bei Seite und fchnell aus dem 
Saale fort, während die Mutter zur Franzöſin ſprach. Als viefe fi 
endlih nah ihr umſah, fand eine andre Lotte an der Stelle der 
vorigen, mit Bandfchleife und Roſe, wie jene gekleidet, aber außer: 
dem mit einem Schnurbart angethan, deffen emporgewichfte Spiben 
wie die Flügel eines Räuberpilz an das Lippenthor geheſtet erichienen. 
Mit großem Ernfte deklamirte dieſe dritte Lotte die Geſchichte von 
den drei Ringen aus Nathan dem Weifen, wie fich jeder an dem 
Befige feines Ringes erfreuen folle, ohne ibn für ben einzig ächten 
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Iten zu wollen, Alle aber ſollten ſich durch die Achten Tugenden ber 
otte auszeichnen, durch Nafenputzen und Butterbrotfchmieren. Der 
ganze Bortrag hatte die Amtlente, Biehhändler und Schkächter, welde 
einen Hanpttheil der Berfammlung ausmachen, vollkommen überzeugt, 
daß bier ein Schaufpiel aufgeführt werde, deffen Inhalt ihnen aud 
viel mehr zufagte, als Alles, was ber Selbe vorgelefen, wie denn 
überhaupt alle See bei Kandleuten wenig Eingang findet. Alles 
klatſchte nach dieſem Bortrage der dritten Xotte, ald die hoben Saal 
thüren plöglid aufgeriffen wurden, und zwei Gensb’armen, bie in 
ihrem Dienfleifer von den Pferden zu fleigen vergefien — 
Lottenſohn und die Studentenlotte zwiſchen ihren Dferden in d mal 
führten, die fie wie auf der Flucht begriffen in einer vem Städtchen 
ganz fremden Schnelligkeit über den Marktplag hatten geben ſehen, 
und laujchend in verbächtigen Reben attrappirt hatten. Der janfte 
Cottenfohn, tiefgefränkt über die Schmach, die feiner Geliebten hier 
bevorftehe, Iniete nieder vor feiner Mutter, und beſchwor fie, fich nicht 
zu widerfeßen, er fei mit jener Rotte verlobt. — Die Mutter rief, „id 
wiberjege mid nicht der Wahl freier Liebe, mein Herz bat für ihre 
Kränkung fchwer gebüßt." Sie wollte ihre Hand eben ſegnend aus: 
fireden, und die Amtleute Hatfchten ſchon wieder Aula als Wer: 
ther auf feinem Hörrohr den Deffauer Marſch zu blafen anfing, denn 
biefed vermeinte Hörrohr war nichts, als ein abgelegted Poſthorn, 
und der Student mit lächerlihen Sprüngen umbhertanzte, und bie 
Worte der edlen Schweftern von Prag abfang: 
ch Bin keine Dame, 
rispin ift mein Name, 
Id bin ein Stybent. 
Dann fagte er zum Sohne ber Lotte, daB ed zwar mit dem Heirathen 
IR diesmal unmöglich fei, aber weil jener eben auch zur Univerfität 
ch beftimme, fo wollten fie als treue Freunde einander auf bie Uni- 
ap geleiten. „Ah il est bon,“ rief die Zranzdfin, deflamirte and 
Dffian nah Werthers Meberfegung, „Stern der demende nackt," 
was Stern der bämmernden Nacht bezeichnen follte, dann fuhr fie 
fort: „U’histoire est charmante, mais pour la finir, render mois 
mes culottes, Werthere, et mon babit, je suis très fatigut 
de ces jupons.* — „Es ift der Mehlwurm,* rief bie Hofräthin 
Werther, „ber hat ſich verftellen können, ich hätte ihn fo wenig wie 
meine Kleider erkannt.” — Der Mehlwurm nahm feinen großen grün 
beſetzten Damenhut mitder Damenperüde ab, und hing ihn aufben großen 
Baß: „Da ift fhon ein Stüd,” rief er, „das halte der Henker aus, alle 
Sentiments in der Hitze.“ — Werther fuhr begierig [od auf den Damen 
hut und feßte ihn fi) auf den Kopf, indem er dem Mehlwurm die Hand 
zum Tanze reichte, der dafür feinen breiedigen, mit Wachsleinwand 
nad franzöfifcher Art befebten, Hut abnahm und aufſetzte. Diefem 
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erften Zanzpaare folgte bie andre Lotte mit dem Lottenfohne, während 
bie eigentliche Lotte von dem Revifiondrathe der hohen Behörde er: 
griffen wurde. Diefer fuchte Fe der pritten Lotte zu entlommen, 
die ihm unaufhörlich in die Ohren jchrie, er fei Fein Rath, er fei nur 
der Schreiber des Herrn Raths, der wu Revifion der Gerichte noch 
biefen Abend anfommen werde. — „Schweig fill," rief ber Lotten⸗ 
ftudent, „Du bift au nicht was Du fcheinft, ich fehe recht ex daß 
Du mein Felleifen geplündert haft, und das Kleid, das ich der Schweſter 
zum Geſchenk fauffe trägft.” — „Wie Du das meine,” antwortete 
jener tend er die eine Schaufpielerin beim Arın nahm, vom all: 
mächtiſen Zauber des Walzers fortgeriffen. Ihm folgte ber gelodte 
Schauſpieldichter mit der andern Schaufpielerin im Tanze, aber der 
Selbe ſah ſich verzweiflungsvoll nad einer Tänzerin um, bie er bie 
Frau Stabtfchreiberin erblickte, vie mit ihrem ganzen Körper ben 
Takt ſchlug, und auch diefe im Wirbel fortriß. 

Der Tanz ſchritt in feliger Vergeſſenheit immer fchneller vorwärts, 
da traten von mehreren Seiten die Gerichtödiener den Stadtſchreiber 
an, ihm berichtend, wie ein Eoftbarer Wagen mit einem Zuftigcollegio 
vor feinem Haufe warte, um eine Revifion des Gerichts vorzunehmen. 
Der Stadtjchreiber rief feinem Sohne zu, daß feine Herren en 
angefommen! „Laſſen Sie die guten Leute fommen,“ antwortete Diejer, 
ich habe alles in Ordnung gebracht, ich kenne alle die Kleinigkeiten, 
wonad fie gleih zu fragen pflegen, und fie werden jeßt nichts ver: 
miſſen, Kleider und Stiefeln werde ich zur rechten Zeit reinigen, auch) 
bei Tiſche aufwarten, jet ift mein College zu ihrer Bedienung hin - 
länglich.“ — „Mein Gott, welch ein Sollegium,” rief erftaunt ber 
Stabtfchreiber, „ein Rath pußt bem andern bie Stiefel." — „Lieber 
Vater,“ antwortete jener, „guten Rath wußte ich für Sie, um_alle 
Vorwürfe zu entfernen, die Shre Neuheit in unferer Gerichtsverfaſſung 
Ihnen zuziehen konnte, aber ich bin weder Rath noch Beifiger, ſon⸗ 
dern Schreiber.” — „Kein Rath,“ antwortete der Stadtfchreiber, und 
ſah ihn erflaunt an, „alfo auch mein Sohn nicht.” — „Diefe Ehre 
bleibt mir,“ antwortete jener, „Sie haben mich verftoßen ohne mein 
Herz zu kennen, Sie haben mich aufgenommen unter falfhem Titel, 
ich bin immer noch derfelbe verlorne Sohn.“ — „Mein Sohn,” ant: 
wortete der Stabtjchreiber, „ich ſehe wohl ein, daß ich Dich jest gut 
brauchen kann ale Gehülfen, daB Du mir durch Deine Arbeit heut 
genußt haft, fonft käme ich in Verfuhung, Did, wegen Deiner Im: 
pertinenz noch einmal fort zu jagen.” — „Aber mein Trinfgeld will 
id haben,“ rief plöglidy die rauhe Stimme des Poftillons, der wie: 
ber in bie Stadt gefommen war mit der Ertrapoft, dabei fnallte er 
mit der Peitfche, „ich habe ed ſchon den Herren Räthen geklagt, daß 
mir feine Gerechtigkeit würde wegen meines Trinkgeldes. da kommen 
bie Herren Räthe mit ihren Brillen.“ „Schweig nur, alter Junge,“ 
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fagte der Siadiſchreiber, gie ift Geld, nur mache mir die fremden 
Den Käthe mit Deiner Peitfche nicht ſcheu. Untertpäniger Diener,“ 
agte er zu den eintretenden Räthen, „id bin der Herr Stabtichreiber, 
ift es den Herren Räthen vielleiiht gefällig, an unſerm bürgerlichen 
Tanzvergnügen Theil au nehmen, die Herren vom Rathe fteben dort 
hinter dem Dfen und ich fpreche ihre Geſinnung in Ergebenbeit aus.“ 
„Bir find fo angenehm überrafcht worden,” fagte der eine, „von ber 
richtigen 1. Bine aller Vorſchriften in Ihrer Amtsftube, daß wir und 
diefe Kleine Zerſtreuung nicht verfagen können, wir finden bier nichts 
mehr zu moniren.” — Bei dieſen Worten ergriffen dieſe Herren eine 
gleiche Zahl ver ihnen vorgeführten Frauenzimmer, und pelterfef den 
Zanzwirbel nach, und ber Herr Stapdtichreiber hielt es für feine Pflich 
gegen Amt und Sohn, den Herren mit einem weißen Schnupftudt 
nachzufpringen, wenn es ihnen etwa beliebte, die gefurchten Amte- 
irnen zu trodnen. Die Landleute hielten aber alles für ein fo ge 
chicktes anmuthiges Schauſpiel, daß das allgemeine Klatfhen und 

ravorufen faft den wunderherrlichen Congreßwalzer mit allen feinen 
Noten und Gegennoten übertönte, bis ed, von ihm aufgenommen zu 
einer allgemeinen Friedensbedingung mit vereinigt wurde. Bei Biefer 
Beranlaflung möchte ih die Frage vorlegen, wer der Componiſt 
des Wiener Gongreßwalzerd geweien? Cr hat unendliches Verdienſt 
fi) erworben, nicht blos um die Befriedigung des Fleinen Städichens, 
fondern aud der ganzen Welt. 
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Drud von 3. Draeger in Berlin, Adlerſtr. 9. 
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